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Vorivort. 


Motto: 

„Aber  ein  Mensch,  wenn  er  gleich  sein 
Bestes  gethan  hat,  so  ist  es  kaum  ange- 
fangen. —  Und  wenn  er  meint,  er  habe  es 
vollendet,  so  fehlt  es  no«h  weit." 

Jesus  Sirach,  Cap.  18,  5,  6. 

Die  Basis  dieses  Werkes  bildet  eine  Reise,  welche  ich 
im  Jahre  1876  auf  Veranlassung  des  „Central Vereins  für  das 
Wohl  der  arbeitenden  Classen"  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  unternahm.  Die  Munificenz  Sr.  Excellenz 
des  preussischen  Handelsministers,  Herrn  Dr.  Achenbach,  hat 
mir  diese  Beise  ermöglicht. 

Das  Werk  enthält  neben  einer  Einleitung  und  umfang- 
reichen Beilagen  einundzwanzig  Capitel,  welche  sich  mit  den 
ArbeiteiTerhältnissen  der  Vereinigten  Staaten  von  vei'schie- 
denen  Gesichtspunkten  aus  beschäftigen.  Während  die  Ein* 
leitung  die  Reise  und  die  Methode  der  Untersuchung  schildert, 
entwiift  das  erste  Kapitel  ein  Bild  von  der  geographischen 
Vei-theilung  der  nordamerikanischen  Wirthschaft,  indem  vier 
grosse  Regionen  unterschieden  werden,  in  welchen  die  wiith- 
schaftliche  Entwickelung  der  Gegenwart  und  noch  vielmehr 
diejenige  der  Zukunft  von  dem  mächtigen  Griffel  der  Natur 
gleichsam  eingegraben  ist.  Das  zweite  Capitel  beschreibt  die 
Wohnungsverhältnisse    der  Vereinigten    Staaten,    wobei    ich 
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jedoch  auch  die  geographische  Lage,  die  charakteristischen 
Stadtpläne  und  das  Verkehrswesen  amerikanischer  Städte 
berücksichtigte.  Hieran  schliesst  sich  eine  Betrachtung  der 
Nahrungs-,  Bekleidungs-,  Beleuchtungs-  und  Heizungs Verhält- 
nisse der  arbeitenden  Classen  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Das  vierte  Capitel  beschäftigt  sich  mit  der  Arbeitszeit,  wobei 
zwischen  der  Länge  der  täglichen  Arbeitszeit,  der  Eintheilung 
derselben  und  der  Zahl  der  Arbeitstage  im  Jahr  unterschieden 
wird.  Hierauf  folgt  eine  Beleuchtung  der  Lohnverhältnisse, 
sowol  in  Hinsicht  auf  die  Löhnungsmethoden,  als  auf  die  Höhe 
der  Löhne;  die  letztere  wird  durch  Lohnstatistiken  aus  den 
wichtigsten  Erwerbszweigen  illustrirt.  Das  darauf  folgende 
Capitel  ist  dem  Budget  des  nordamerikanischen  Arbeiters  ge- 
widmet, dessen  Feststellung  auf  den  Angaben  mehrerer  Hundert 
Arbeiter  über  ihre  wöchentlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  für 
Miethe,  Kleidung,  Nahmng,  Bildung,  Vergnügungen  u.  s.  w. 
beruht.  Hierauf  folgt  ein  Capitel  über  die  nordamerikanische 
Frauenarbeit,  in  dem  eine  Uebersicht  der  xirbeitslöhne ,  der 
Arbeitsstunden  und  der  Länge  der  Arbeitssaison  in  sämmtlichen 
wichtigeren  Frauenerwerbsarten  gegeben  wird.  Der  Verfasser 
vei'werthete  hierbei  Mittheilungen,  welche  ihm  von  der  nord- 
amerikanischen Postverwaltung,  dem  Schatzamte,  dem  Kriegs- 
ministerium, anderen  Behörden,  Telegraphengesellschaften  der 
Vereinigten  Staaten  u.  s.  w.  zugegangen  sind.  Der  Darstel- 
lung der  Frauenarbeit  reiht  sich  diejenige  der  Kinderarbeit 
und  des  Lehrlingswesens  an.  Das  zehnte  Capitel  ist  den 
Wohlfahrtseinrichtangen  der  Arbeiter,  das  elfte  den  gesund- 
heitlichen Verhältnissen  derselben  gewidmet.  Das  zwölfte 
Capitel  schildert  die  Arbeiterhülfsgesellschaften  der  Vereinigten 
Staaten,  wobei  besondere  Rücksicht  auf  die  Unterstützungs- 
vereine genommen  ist,  die  mit  den  mächtigen  Logen  der  Ver- 
einigten Staaten  verbunden  sind.  Hierauf  folgt  ein  Capitel 
über  das  Genossenschaftswesen ;  in  demselben  dürfte  nament- 
lich der  Abschnitt  Interesse  eiregen,  welcher  den  nordameri- 
kanischen Spar-  und  Leihgenossenschaften  gewidmet  ist.  Diese 
Genossenschaften  spielen  vorzüglich  im  Osten  der  Vereinigten 
Staaten,  (bescmders  in  Pennsylvanien) ,  eine  wichtige,  wohl- 
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th&tiga  Rolle.  Die  communistischen  Gesellschaften  der  Ver- 
einigten Staaten  bilden  den  Inhalt  des  nächsten  Capitels.  D|tö 
f&nfeehnte  ist  den  Gewerkvereinen  und  Arbeitgeber  -  Coalitio- 
nen  gewidmet.  Hierauf  folgt  eine  ausführliche  Darstellung 
des  Wesens  und  der  Geschichte  der  MoUy  -  Maguires ,  jenes 
geheimen  Yerbrecherordens,  welcher  in  den  Kohlenregionen 
Pennsylvaniens  so  furchtbares  Unheil  anrichtete.  An  dieses 
Capitel  schliesst  sich  ein  anderes  tfber  die  Streiks  und  Lock- 
outs  in  den  Vereinigten  Staaten;  es  enthält  eine  Geschichte 
des  grossen  Eisenbahnaufinihrs  des  Jahres  1877  und  seiner 
Ursachen.  Das  achtzehnte  Capitel  beleuchtet  die  Leistungs- 
fähigkeit des  nordamerikanischen  Arbeiters  mit  Rücksicht 
auf  diejenige  des  deutschen  und  englischen.  Hieran 
schliesst  sich  eine  Dai-stellung  des  öffentlichen  Landsystems 
der  Vereinigten  Staaten.  Das  zwanzigste  Capitel  dürfte  für 
die  Gegenwart  am  interessantesten  sein,  denn  es  ist  der 
nordamerikanischen  Arbeiterbewegung  gewidmet.  Hierbei 
untei-scheide  ich  zwischen  der  Arbeiter-Racen-Bewegung  und 
derjenigen  Bewegung,  welche,  der  europäischen  analog,  ihre 
Ziele  in  Verbessei-ung  der  Lage  der  arbeitenden  Classen 
suchen.  Die  hier  gebotene  Orientirung  dürfte  allen  Denen 
willkommen  sein,  welche  die  Zeitungsnachrichten  über  die 
nordamerikanische  Arbeiterbewegung  verfolgen.  Das  einund- 
zwanzigste Capitel  —  das  letzte  des  Werkes  —  ist  unstreitig 
das  mühseligste  gewesen.  Ich  unterzog  mich  hier  der  ausser- 
ordentlich Zeit  und  Kraft  raubenden  Aufgabe,  die  nordameri- 
kanische  Arbeitergesetzgebung  darzustellen.  In  diesem  Capitel 
wurde  zum  ersten  Male  —  auch  in  den  Vereinigten  Staaten 
hat  sich  bisher  Niemand  an  diese  Arbeit  gemacht  —  die  im 
Bundesstaat  und  in  den  einzelnen  Staaten  erlassenen  Gesetze 
gesammelt,  welche  sich  auf  die  Arbeiter  im  engeren  Sinne 
beziehen.  Man  kann  sich  leicht  eine  Vorstellung  von 
der  riesigen  Arbeit  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  ich  zu 
diesem  Zwecke  circa  hundert  voluminöse  Bände  der  Gesetz- 
sammlung der  Vereinigten  Staaten  durchzustudiren  hatte. 
Die  Beilagen  endlich  enthalten  die  Statuten  von  Hülfsgesell- 
schaften,  der  Loge  der  sondei  baren  Brüder,  Briefe  von  Arbei- 
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tern  über  sanitaiische  Verhältnisse  und  das  Tmcksystem, 
eine  Fabrikordnung,  eine  Statistik  der  im  Fillhjahr  1878  in 
New -York  gezahlten  Löhne,  einen  Brief  über  die  Arbeiter- 
verhältnisse im  Süden  u.  s.  w. 

Mögen     freundliche     Hände     diese     Blätter 
wenden! — 

Dresden  im  Oktober  1878. 

Artbur  Ton  Studnltz. 
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Pag.  109  —  114.  —  Da   die  Arbeitstheilung  in  den  Vereinigten  Staaten 

viel&ch  eine  andere  wie  bei  uns,  so  lassen  sich  nicht  alle  Bezeichnungen 

von   amerikanischen  Berufsthätigkeiten  ganz   zutreffend  ins  Deutsche. 

übersetzen.    Nichts  destoweniger  dürften  die  folgenden  Zusätze  will- 


XXVI  Inhalt 
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Strecke;  Paddle-mill  roUers  sind  Luppenwalzer;  Top  and  bottom  roüers 
sind  Kopf-  und  Fusseisenwalzer ;  Merchant-mill  rollers  sind  Ebindelseisen- 
Walzer ;  Rail-mill  rollers  sind  Schienenwalzer;  Sheet  and  plate  rollers  sind 
Blechwalzer;  Billeters  sind  Luppenschlepper;  CatcheiB  sind  Hinterwalzo: ; 
Flangers  sind  Bordier;  Cutters  sind  Zerschneider;  Bumishers  sind 
Polirer. 
Femer  ist  zu  lesen  (p.  109)  „Rauherei''  statt  „Kauferei";  (p.  110)  „Walz- 
meister" statt  „Inspektoren";  (p.  111)  „Kesselschmiede"  statt  „Kessel- 
macher"; „Dreher''  statt  „Drechsler";  (p.  112)  „Marokko"  statt  „Ma- 
rocko";  „Zurichter"  statt  „Finisseur** :  „Sortirer"  statt  „Umhüller"; 
(p.  118)  „Papiermaschinenföhrer"  statt  „Maschinisten";  (p.  114)  „Fertig- 
macher" statt  „Finisseur". 


Einleitung. 


Auf  Vorechlag  des  Herausgebers  des  „Arbeiterfreund" 
Hen-n  Professor  Dr.  Victor  Böhmert,  und  des  Vorsitzenden 
des  Centralvereins  für  das  Wohl  der  arbeitenden  Klassen, 
HeiTU  Professor  Dr.  Rudolf  Gneist,  hat  es  mir  Seine  Excellenz 
der  Preussische  Handelsminister,  Herr  Dr.  Achenbach,  er- 
möglicht, nach  den  Vereinigten  Staaten  zu  reisen,  um  die 
Verhältnisse  der  dortigen  Arbeiterbevölkemng  zu  studiren ;  — 
mit  dem  Auftrage ,  nach  meiner  Rückkunft  über  die  Re- 
sultate meiner  Studien  Bericht  zu  erstatten.  Der  HeiT  Mi- 
nister hat  von  dem  letzteren  Kenntniss  genommen  und  mir 
Erlaubniss  zur  Veröfifentlichung  desselben  ertheilt. 

Ich  habe,  zum  Zwecke  vorläufiger  Berichterstattung,  der 
Aufforderung  nachgegeben,  bald  nach  meiner  Rückkunft  aus 
den  Vereinigten  Staaten  Einiges  aus  meinen  Wahrnehmungen 
jenseits  des  Oceans  im  „Arbeiterfreund"  und  einigen  anderen 
Blättern  zu  veröflfentlichen.  Die  Vei-sendung  von  Separat- 
abzügen der  betreffenden  Artikel  nach  den  Vereinigten  Staaten  • 
gab  mir  ein  Mittel  an  die  Hand,  meine  Untersuchungen  nach 
meiner  Rückkehr  zu  vervollständigen;  denn  erfahiningsmässig 
lassen  sich  viele  Betheiligte  erst  dann  zu  Informationen  be- 
wegen, wenn  sie  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dass 
ihre  Mittheilungen  auch  an  die  Oeffentlichkeit  gelangen 
werden. 


T.  Stndnitz,  amerikan.  Arbeiterv. 


2  Einleitung. 

Heise. 

Ich  reiste  am  15.  Juni  1876  von  London  nach  Sou- 
thampton,  begab  mich  an  Bord  des  Dampfers  „Nürnberg"  vom 
Norddeutschen  Lloyd  und  gelangte  nach  einer  glücklichen 
üeberfahrt  —  während  welcher  ich  von  der  vortrefflichen 
Verpflegung  der  Auswanderer  durch  den  Norddeutschen  Lloyd 
Kenntniss  nahm  —  am  30.  Juni  in  Baltimore  an. 

Während  meines  Aufenthaltes  daselbst  versuchte  ich, 
mir  einen  Ueberblick  über  die  Entwickelung  des  Strassen- 
netzes,  die  Verkehrsmittel,  das  Wohnungssystem,  die  Bau- 
genossenschaften, die  hauptsächlichsten  Erwerbsthätigkeiten, 
die  Arbeitslöhne  in  einigen  Berufszweigen ,  die  Preise  der 
Lebensmittel  und  die  ArbeiteiTereine  der  Stadt  zu  ver- 
schaffen. 

Hierauf  begab  ich  mich  nach  Philadelphia,  wo  ich 
während  mehrerer  Wochen  einerseits  die  auf  die  Lage  der 
amerikanischen  Arbeiter  bezüglichen  Theile  der  Ausstellung 
—  namentlich  die  Pavillons  der  einzelnen  Staaten  —  stu- 
dirte,  andererseits  aber  die  Lage  der  Arbeiter  in  der  grössten 
Fabrikstadt  der  Vereinigten  Staaten  und  Umgebung  unter- 
suchte. Auch  hier  verschaffte  ich  mir  zunächst  einen  Ueber- 
blick über  die  räumliche  Entwickelung  der  Stadt.  Dann  be- 
suchte ich  unter  der  freundlichen  Führung  des  in  den  Ver- 
einigten Staaten  durch  seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der 
Statistik  und  durch  seine  Detailkenntniss  der  Industrie  des 
Landes  wohl  bekannten  HeiTU  Louis  Blodget  eine  grössere 
•Zahl  von  Fabrik-Etablissements.  Wir  hielten  in  den  Fabriken 
Umfrage  über  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen, deren  Arbeitszeit,  Arbeitsleistungen  und  Löhne, 
und  schickten  uns  hierauf  an,  in  mehreren  Stadttheilen  die 
Strassen  zu  durchwandern,  welche  hauptsächlich  von  Fabrik- 
arbeiter-Familien bewohnt  werden.  Wir  besichtigten  eine 
grosse  Zahl  von  Arbeiter -Wohnungen  und  zogen  Erkundi- 
gungen über  den  Miethzins  ein.  Endlich  besuchte  ich  in 
Philadelphia  mehrere  Arbeitervereine  und  Arbeiterklubs,  be- 
gab mich  in  die  Geschäftslokale  der  in  dieser  Stadt  vorhan- 
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denen  Genossenschaften,  suchte  einfiussreicbe  Mitglieder  von 
Gewerkvereinen  auf  und  benutzte  die  während  der  Ausstellung 
dem  Fremden  in  Vereinen  und  Privathäusern  erzeigte  Gast- 
freundschaft, um  auch  doi*t  Erkundigungen  über  die  mich 
interessirenden  Verhältnisse  einzuziehen.  Ich  erwähne  an 
dieser  Stelle  ausdrücklich  und  mit  Dank  HeiTU  Henry 
Charles  Carey,  der  im  Vei-ein  mit  den  Gästen,  welche 
sich  allsonntäglich  in  seinem  Hause  zu  vei*sammeln  pflegen, 
mir  mannigfache  Anregung  und  Belehioing  gewährte. 

Die  kurze  Zeit,  welche  mir  zur  Verfügung  stand,  veran- 
lasste mich,  auf  einen  Besuch  des  Westens  und  Südens  zu 
verzichten  und  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  Osten,  den 
Sitz  der  hauptsächlichsten  Kultui-stätten  der  Vereinigten 
Staaten,  und  namentlich  auf  Massachusetts,  den  Hauptin- 
dustrie-Staat, zu  konzentriren.  Indessen  gewährte  mir  eine 
achttägige  Exkuraion,  welche  die  Pennsylvania  -Eisenbahn- 
gesellschaft mit  grosser  Liberalität  zu  Ehren  der  Preisrichter 
an-angirte,  und  zu  der  neben  anderen  Gästen  auch  ich  ein- 
geladen wurde,  Gelegenheit,  wenigstens  bis  zu  den  westlichen 
Grenzen  von  Pennsylvanien  und  dem  Erie-See  vorzudringen. 
Wir  besuchten  die  grossen  Werkstätten  der  Pennsylvania 
Railway  in  Altoona,  besahen  in  Jonestowndie  Gambria- 
Eisen-  und  Stahlwerke,  begaben  uns  nach  dem  rauchigen 
Pittsburg  und  den  so  sehr  interessanten  Petroleumdistrik- 
ten. Von  hier  aus  reisten  wir  nach  Erie,  fuhren  am  See 
entlang  bis  BuffalO;  eiirischten  uns  an  den  Niagara- 
Fällen,  wandten  uns  nach  Bochester,  um  die  Benutzung 
der  grossen  Wasserkräfte  kennen  zu  lenieii,  welche  die  Gene- 
see-Fälle liefern,  besahen  in  Williamsport  die  grossartigen 
Sägemühlen  und  besuchten  die  Stahlwerke  in  der  Nähe  von 
Harris  bürg.  Diese  Exkursion  fand  auf  einem  höchst  kom- 
fortabel eingerichteten  Extrazuge  statt,  der  den  Von-ang  vor 
allen  regelmässigen  Zügen  hatte  und  bei  allen  interessanten 
Punkten  ander  Linie  auf  Wunsch  der  Mitfahrenden  anhielt. 
Mir  wurde  hierdurch  willkommene  Gelegenheit  geboten,  um 
in  mehreren,  theils  sehr  grossartigen  Etablissements  nach 
den  in  dem  weiter  unten  mitgetheilten  Cirkular  enthaltenen 
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Gesichtspunkten  Erkundigungen  einzuziehen.  Da  die  hervor- 
ragendsten Beamten  der  Pennsylvania-Eisenbahn-Gesellschaft 
unsem  Zug  begleiteten  und  in  bereitwilligster  Weise  alle 
Fragen  beantworteten,  welche  von  den  Gtsten  an  sie  gerichtet 
wurden,  so  war  mir  gleichzeitig  Gelegenheit  gegeben,  authen- 
tische Nachrichten  über  die  ökonomische  Lage  der  von  jener 
grossen  Gesellschaft  beschäftigten  Arbeiter  und  Beamten  ein- 
zuziehen. 

Nach  Philadelphia  zurückgekehrt,  begab  ich  mich  nach 
Washington.  Zu  dieser  Reise  hatte  mich  General  Wal- 
ker*),  dem  ich  nicht  unterlasse,  an  dieser  Stelle  meinen 
Dank  auszusprechen,  mit  einer  grossen  Zahl  von  Empfeh- 
lungsbriefen an  Mitglieder  des  Kongresses  und  hohe  Staats- 
beamte versehen.  Einer  der  ersteren,  Herr  Townsend, 
Mitglied  des  Repräsentantenhauses  fllr  Pennsylvanien,  erwies 
mir  die  Ehre,  mich  Hemi  Ulysses  Grant,  dem  damaligen 
Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten,  vorzustellen.  Der  Prä- 
sident  sprach  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  ich  das  Stu- 
dium der  ArbeiteiTerhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  gerade 
zu  einer  Zeit  übernommen  habe,  in  welcher  in  Folge  der 
anhaltenden  Geschäftsschwüle  die  Lage  der  arbeitenden  Klas- 
sen gedi-ückter  als  je  ei-scheine. 

Ich  benutzte  meinen  Aufenthalt  in  Washington  dazu,  um 
in  dem  von  Herrn  E.  Young  geleiteten  statistischen  Bureau 
der  Vereinigten  Staaten  Erkundigungen  über  die  Lage  der 
arbeitenden  Klassen  mit  Hülfe  des  in  jenem  Bureau  befind- 
lichen Materials  einzuziehen.  Ich  fi'agte  in  dem  inzwischen 
durch  eine  Feuersbrunst  zum  grossen  Theil  zerstörten  Patent- 
amt an,  ob  daselbst  Aufzeichnungen  existirten,  aus  welchen 


*)  Der  General  ist  Professor  in  Newhaven  und  bekleidete  während 
der  Ausstellung  das  Amt  des  Sekretärs  der  Preisrichter.  Er  leitete 
im  Auftrage  der  Regierung  den  Census  vom  Jahre  1870  und  ist 
neben  andern  Werken  Verfasser  des  „Statistical  Atlas  of  the  United 
States  based  on  the  results  of  the  Ninth.  Census  1870,  with  contri- 
butions  from  many  eminent  men  of  science  and  several  departments 
of  the  Government  1874".  Dieser  Atlas  ist*  ein  Muster  graphischer 
Darstellung  der  durch  die  Statistik  zu  erfassenden  Verhältnisse. 
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sich  auf  die  ZaM  der  Handarbeiter  unter  den  Erfindern 
scWiessen  Hesse,  —  eine  Frage,  welche  verneint  wurde.  Ich 
verschafifte  mir  im  Land-Office  das  Material,  welches  die  Kennt- 
niss  der  Bedingungen  eimöglicht,  unter  denen  Einwanderer 
in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  Grundbesitz  zu  erwer- 
ben im  Stande  sind.  Ich  holte  im  Kriegsdepartement  Daten 
über  die  Löhne  und  die  Arbeitszeit  der  in  den  Begierungs- 
ai*senalen  der  Vereinigten  Staaten  beschäftigten  Arbeiter  ein. 
Im  Schatzamt  erkundigte  ich  mich  nach  den  Gehältern  der 
dort  beschäftigten  Frauen.  Dem  Sekretär  des  General-Post- 
amtes verdanke  ich  Ausweise  über  die  Gehälter  der  ver- 
schiedenen Beamten  -  Kategorien.  Ich  studirte  in  der  herr- 
lichen Bibliothek  des  Kapitels  —  dessen  Bibliothekar  ich  für 
die  freundliche  Hülfe,  welche  er  mir  erwies ,  ganz  besonders 
verpflichtet  bin  —  einen  Theil  der  Verfassungen  und  Gesetz- 
gebungen verschiedener  Freistaaten,  mit  besonderer  Hinsicht 
auf  die  speziell  die  handarbeitenden  Klassen  berührenden  Ge- 
setze. Ich  versuchte  endlich  mich  im  Umgänge  mit  Volks- 
vertretern über  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen  solcher 
Distrikte  zu  informiren,  in  denen  mir  eigene  Beobachtung 
nicht  gestattet  war. 

Von  der  politischen  Hauptstadt  des  Landes  wandte  ich 
mich  nach  seiner  kommerziellen.  Ich  verliess  die  Mündung 
des  Potomak,  kreuzte  den  Susquehanna  und  Delaware  und 
begab  mich  an  die  Mündung  des  Hudson-Stromes  nach  New- 
York ;  hier  machte  ich  zunächst  dem  General  -  Consul  des 
Deutschen  Reiches  meinen  Besuch.  Herr  Dr.  Schumacher 
hatte  mir  bereits  früher  im  Auftrage  des  HeiTU  Reichskanz- 
lers Empfehlungsbriefe  an  die  deutschen  Konsuln  in  vei*schie- 
denen  Städten  übermittelt  und  stand  mir  mit  einer  Reihe 
anderer  Empfehlungen,  welche  ich  in  New- York  selbst  ver- 
werthen  konnte,  zur  Seite.  Der  General-Konsul  war  so  ge- 
fällig, mit  mir  in  fi'üher  Morgenstunde  eine  Rundfahrt  zu 
machen,  um  das  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  so  höchst 
interessante  Erwachen  der  Weltstadt  zu  belauschen.  Herr 
Dr.   Schumacher    hat  die   Güte    gehabt,    mich    auch   nach 
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meiner  Rückkehr  mit  interessanten  Mittheilungen  über  die 
neuesten  Ereignisse  auf  sozialem  Gebiete  zu  versehen. 

Ich  untersuchte  in  New- York  die  Verkehi-s-  und  Woh- 
nungsverhältnisse  der  verschiedenen  Theile  der  eigentlichen 
Stadt  und  der  umliegenden  Ortschaften,  die  sich  jenseits  des 
Wassers  auf  der  New-Jersey-Seiteund  auf  Long-Island 
in  immer  weiter  werdenden  Maschen  ausdehnen.  Hierauf 
widmete  ich  mich  dem  Besuch  mehrerer  grosser  Fabriken, 
und  zog  in  denselben  Erkundigungen  über  die  Löhne  ein. 
Ich  besuchte  das  vor  kurzer  Zeit  fast  ganz  niedergebrannte 
Castle  Garden,  in  welchem  nichtsdestoweniger  jetzt  noch 
der  in  New -York  landende  Einwanderer  zuei*st  amerikani- 
schen Boden  betritt.  Ich  machte  mich  mit  der  Art  und 
Weise  vertraut,  in  welcher  hier  über  die  Einwanderer  Buch 
geführt  wird,  und  begab  mich  wiederholt  in  die  Räume,  in 
denen  die  grosse  Zahl  Derer  harrte,  die  arbeitslos  geworden 
waren  und  hier  Arbeitsnachweis  erhofften.  Ich  begab  mich 
auf  die  im  östlichen  Theile  des  Hudson  so  romantisch  ge- 
legene Insel  Ward's  Island  und  studirte  daselbst  unter 
Fühning  des  höchsten  Aufsichtsbeamten,  des  Oberst  Kreh- 
bil,  die  gi'osse  Zahl  von  Einrichtungen,  welche  hier  im  In- 
teresse erkrankter  oder  arbeitslos  gewordener  und  daher 
Obdach  suchender  Einwanderer  getroffen  worden  sind.  Ich 
setzte  mich  endlich  mit  den  Redaktionen  der  hauptsäch- 
lichsten in  New-York  erscheiiionden  deutschen  Zeitungen  in 
Verbindung,  um  der  Aufforderung,  mir  von  allen  Seiten  Mit- 
theilungen über  die  Lage  der  Arbeiter  zu  senden,  Publizität 
zu  verleihen. 

Von  New-York  begab  ich  mich  auf  der  malerischen 
Eisenbahn,  welche  sich  längs  der  Küste  von  Connecticut 
hinzieht  und  mächtige  Meeresbuchten  auf  langen  Biilcken 
überschreitet,  nach  der  Hauptstadt  von  Rhodos  Island, 
nach  Providence.  Ich  stellte  auch  hier  die  von  meiner 
Aufgabe  erforderten  Untersuchungen  an  und  reiste,  um  we- 
nigstens während  dreier  Tage  der  furchtbaren  Hitze  (über  100*^ 
Fahrenheit!)  zu  entfliehen  und  in  der  Nähe  des  Meeres  Er- 
holung zu  athmen,  nach  dem  Seebade  Narr agansett  Pier 
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und  der  von  Klippen  und  Meeresschaum  umgürteten  Insel 
Newport,  dem  fashionablen  Rendez-vous  der  reichen  ameri- 
kanischen Welt. 

Ich  betrat  hierauf  das  Gebiet  drs  Staates  von  Massa- 
chusetts, besuchte  die  grossen  Fabrikstädte  Fallriver 
und  Taunton,  die,  wie  die  meisten  Industrieplätze  dieses 
Staates,  grosser  und  günstig  gelegener  Wasserkraft  ihre 
Blüthe  verdanken,  und  begab  mich  nach  der  Hauptstadt. 

Es  zog  mich  deswegen  besonders  nach  Massachusetts 
und  seiner  Hauptstadt  Boston,  weil  ich  in  diesem  Staate 
den  Pulsschlag  des  angelsächsischen  Volkes,  dessen  wirth- 
schaftliches  Leben  ich  während  mehrerer  Jahre  an  der  Themse 
verfolgt  hatte,  wieder  zu  hören  ei^wartete  und  wirklich  auch 
wieder  vernahm.  Wird  der  deutsche  Reisende  in  Pennsyl- 
vanien  und  New- York  immer  wieder  an  die  Kultur  und  die 
Sprache  in  der  Heimath  erinnert,  so  tönen  in  Massachusetts 
fast  ausschliesslich  englische  Laute  an  sein  Ohr.  Der  Wuchs 
und  der  Gesichtsausdruck  des  Volkes  ist  englisch.  Die  Ge- 
schäftsstrassen der  Hauptstadt,  ja  selbst  die  Formen  der 
Buchstaben  auf  den  Schildern  tragen  ein  englisches  Gepräge. 
Die  Wohnung,  das  Schankhaus,  die  Kirche,  und  daher  der 
Charakter  der  Städte  im  Allgemeinen,  ist  englisch. 

Wie  New- York  der  kommerzielle  Mittelpunkt  des  ganzen 
Ostens  ist,  so  bildet  Boston,  dessen  Lage  ja  auch  in  ganz 
wunderbarer  Weise  dieser  Rolle  entspricht,  das  Handelscen- 
trum von  Massachusetts.  Nachdem  ich  in  dieser  Stadt  meine 
Untersuchungen  abgebrochen,  mehrere  industrielle  Etablisse- 
ments und  Arbeitervereine  besucht  und  im  Gespräch  mit  dem 
Gouverneur  dieses  Staates,  Hen-n  Rice,  mit  dem  durch 
seine  wirthschaftlichen  Erfahrungen  lilhmlichst  bekannten 
Industriellen  Edward  Atkinson  und  anderen  Herren  meine 
Kenntnisse  erweitert  hatte,  vei-schaffte  ich  mir  hier  die  Ein- 
führungen, um  die  Fabrikstädte  Lawrence,  Lowell  und  Lynn 
mit  Erfolg  besuchen  zu  können. 

Lynn  ist  das  berühmte  Centrum  der  fabrikmässigen 
Schuhmacherei;  Lowell  und  Lawrence,  welche  an  grossen 
und  mit  vieler  Kunst  nutzbar  gemachten  Wasserkräften  He- 
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gen,  sind  wichtige  Plätze  für  die  Textilindustrie.  Ich  besuchte 
die  bedeutendsten  Etablissements  in  diesen  Orten  und  zog 
Erkundigungen  über  die  Lage  der  Arbeiter  nach  dem  weiter 
unten  mitgetheilten  Schema  ein.  In  Lowell  hatte  ich 
mich  der  Fährung  des  Generals  Olliver,  des  früheren  Chefe 
des  Bureau  of  Statistics  of  Labor  in  Boston,  zu  erfreuen. 
Derselbe  verfügt  selbstverständlich  über  einen  sehr  grossen 
Schatz  von  Kenntnissen  auf  dem  hier  beregten  Felde  und 
hat  mich  daher  u.A.  in  die  Details  der  Arbeiter-Wohnungen 
und  Boarding-Häuser  in  Lowell  eingeweiht. 

Nach  Boston  zurückgekehrt,  begab  ich  mich  nach  Sa- 
ratoga,  dem  mit  Hinsicht  auf  seine  Hotels  und  seme  grosse 
Promenade  an  Interlaken  erinnernden  grossartigen  Badeorte, 
in  welchem  jeden  Sommer  eine  ganze  Reihe  politischer  und 
wissenschaftlicher  Versammlungen  stattfindet.  Während  mei- 
nes Aufenthaltes  daselbst  tagte  der  amerikanische  so- 
zial-politische Kongress,  zu  dessen  hervorragenden 
Mitgliedern  der  amerikanische  Freihändler,  Herr  David 
Wells,  und  andere  Männer  gehören,  welche  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Sozial -Wissenschaften  einen  Namen  gemacht 
haben. 

Der  Kongress,  an  dessen  Verhandlungen  und  Debatten 
ich  Theil  nahm,  bot  mir  willkommene  Gelegenheit  zu  Unter- 
redungen mit  mehreren  Männern,  welche  die  Lage  der  Ar- 
beiter in  ihrem  Lande  zum  SpezialStudium  gemacht  haben. 
Ich  blicke  daher  auf  diesen  Kongi-ess,  als  auf  den  vorläufigen 
Abschluss  meiner  Untersuchungen  in  Nord -Amerika,  mit 
grosser  Befriedigung  zurück. 

Nach  Beendigung  des  Kongresses  stattete  ich  Albany, 
der  politischen  Hauptstadt  des  Staates  New-York,  einen  flüch- 
tigen Besuch  ab,  fuhr  auf  einem  Hudson-Dampfer  —  auf  dem 
mir  das  Glück  die  Bekanntschaft  des  Heim  Tilden,  dem  da* 
maligen  Präsidenten-Kandidaten  der  demokratischen  Partei, 
verschaffte  —  den  Strom  hinab,  empfing  in  New-York  die 
letzten  Briefe  aus  Europa  und  steuerte  am  9.  September  um 
zwei  Uhr  Nachmittags  an  Bord  des  Dampfere  „Neckar" 


Einloitong.  9 

des  Norddeutsehen  Lloyd  der  Heimath  zu.    Am  13.  desselben 
Monates  langte  ich  in  Bremen  an. 


Frage-Cirkulare. 

Zur  Basis  meiner  Untersuchungen  machte  ich  das  in 
deutscher  Uebersetzung  folgende  Cirkular: 

Die  Lage  der  Arbeiter  in  den  Tereinigten  Staaten 

Ton  Nord- Amerika. 

New-York,  im  Juli  1876. 

Seine  ExzeUenz,  der  Preussische  Handelsminister,  hat  mir  den 
Auftrag  ertheilt,  einen  Bericht  über  die  Arbeiterverhältnisse  in  den 
Vereinigten  Staaten  abzustatten. 

Da  ich  weiss,  wie  grosse  Hülfe  Behörden  und  Staatsmänner, 
Vereine  zur  Wahrung  wirthschaftlicher  oder  wissenschaftlicher  Inter- 
essen, Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  und  Andere,  welche  mit  [dem 
Gregenstande  vertraut  sind,  bei  Lösung  dieser  Aufgabe  gewähren 
können,  so  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  Ihren  Beistand  zu  erbitten. 

Sie  würden  mich  in  hohem  Grade  verpflichten: 

1)  Durch  Uebersendung  von  Publikationeni,  welche  sich  auf  die 
La^e  der  Arbeiter  in  den  Vereinigten  Staaten  beziehen,  nämlich  von 
Zeitungen,  Broschüren,  Zeitschriften,  Büchern,  Fabrik-  und  Werk- 
stattsordnungen ;  Statuten  von  Gewerk-  und  anderen  Arbeiter-Vereinen, 
Statuten  und  Geschäftsberichten  von  Genossenschaften,  Industrial 
Partnerships  und  Hülfgesellschaften;  von  zuverlässigen  Statistiken 
über  die  Höhe  der  Löhne,  der  Miethe,  der  Nahrungs-  und  Kleidungs- 
Preise  ; 

2)  durch  Beantwortung  der  folgenden  Punkte : 

I    Allgemeine  Arbeiterverhältnisse  in  den 

Vereinigten  Staaten, 
in  einem  Staat  oder  Territorium,  in  einer  Grafschaft,  in  einer 
Gemeinde,  in  einer  einzelnen  Fabrik  oder  Werkstatt. 

U.    DerEinfluss  der  Gesetzgebung  auf  den  Arbeitsmarkt. 

Ich  bitte  um  eine  Kritik  der  Verfassung,  so  weit  dieselbe  die 
Interessen  der  Arbeiter  im  Besonderen  berührt,  und  der  Fabrikgesetz- 
gebung Ihres  Staates. 

Welches  ist  der  Einfluss  der  Fabrikgesetze  auf  die  von  ihnen 
betroffenen  Industrien?  Welches  ist  deren  Einfluss  auf  die  Wohl- 
fahrt der  Arbeiter,  deren  Frauen  und  Kinder?  Schulbesuch  der 
Kinder. 
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Sind  Sie  mit  den  bestehenden  Fabrikgesetzen  zufirieden  oder 
wünschen  Sie  Beschränkung  oder  Erweiterung  derselben  —  und  bis 
zu  welchem  Grade?    Welches  sind  im  letzteren  Falle  Ihre  Gründe? 

IIL    Löhne. 

Lohnhöhe.  Man  unterscheide  zwischen  den  Löhnen  für  Männer, 
Frauen  und  Eonder,  und  solchen  für  Arbeiter  sehr  guter  und  mittlerer 
Qualität.    Löhne  bei  Ueberzeit  u.  s.  w.  , 

Welches  ist  das  Yerhältniss  zwischen  den  Löhnen  und  den  Aus- 
gaben für  Nahrung,  Kleidung  und  Miethe? 

Können  Sie  über  die  Anwendung  einer  Lohnskala*)  berichten, 
durch  welche  die  Löhne  nach  den  Preisen  des  Arbeitsproduktes  ge- 
regelt werden?    Lohnungsmethoden  (Zeit-  oder  Stücklohn?) 

Besondere  Lohnungsmethoden:  Gruppenlöhnung  (Beschreibung 
der  Art  und  Weise,  in  welcher  diese  Methode  gehandhabt  wird). 

Gewinnbetheiligung.  (Beschreibung  der  Art  und  Weise,  in 
welcher  die  Gewinnbetheiligung  Anwendung  findet.) 

Sind  die  am  Gewinn  Theil  nehmenden  Arbeiter  verantwortlich  für 
den  Verlust? 

Sind  die  Arbeiter  Aktionäre  in  der  Fabrik,  in  welcher  sie  be- 
schäftigt sind?    Wie  gross  ist  die  Zahl   derer,   welche  an  den  Ge- 
winnen oder  Verlusten  der  Fabrik  partizipiren  oder  deren  Aktionäre 
sind  ?    Welches  ist  deren  numerisches  Verhältniss  zu  allen  Arbeitern 
in    demselben   Etablissement?     Welches   ist    der  Nominalwerth    der 
Aktien,  die  sich  in  Händen  von  Arbeitern  befinden,  und  der  nominelle 
Totalbetrag  sämmtlicher  Aktien  dieser  Gattung?    Auf  welchem  Wege 
haben  die  betrefi^enden  Arbeiter  ihre  Aktien  erworben  ?    Sind  die  am 
Gewinn  betheiligten  Arbeiter  zur  Einsichtnahme   der  Bücher  berech- 
tigt?   Bestätigen   oder  wählen  sie  die  Werkführer  oder  andere  Be- 
amten des   Etablissements?    Ist  das  betrefi'ende  Geschäft  in  der  Ab- 
sicht gegründet    worden,   Gewinnbetheiligung  bei   demselben  einzu- 
führen, oder  ist  dieselbe  erst  nachträglich  zugestanden  worden?   Wie 
lange  war  dieses  System  in  Kraft?    Welche  Vortheile  und  Nachtheile 
haben  sich  bei  Anwendung  desselben  ergeben?  (Hierbei  ist  zwischen 
den  moralischen  und  wirthschaftlichen  Resultaten ,  welche   dieses  Sy- 
stem zur  Folge  hat,  zu  unterscheiden.)    Empfiehlt  es    sich,   dass   die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  das  Gewinnbetheiligungs-System 
durch  Einführung   desselben  in  ihre   eigenen  industriellen  Etablisse- 
ments fordere,  und  event.  bis  zu  welchem  Grade? 


*)  Eine  derartige  Lohnskala  wird  in  den  Kohlendistrikten  yod 
Penns^lvanien  angewendet  und  seit  langer  Zeit  von  den  Arbeitern 
des  Eisen-  und  Konlendistriktes  von  Süd-Wales  angestrebt.  (Vgl.  die 
Umschau  des  Verfassers  auf  dem  Gebiete  der  Volkswirthschan  und 
des  Verkehrswesens  in  der  „Deutschen  Warte"  Band  IX,  Heft  8, 
pag.  468.) 
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IV.    Arbeitszeit. 

Arbeitsstunden.  Arbeit  an  Sonn-  und  Feiertagen.  Arbeitszeit 
der  Frauen  und  Kinder.  Finden  Sie  die  gegenwärtige  Ausdehnung 
der  Arbeitszeit  für  angemessen,  oder  wünschen  Sie  Beschränkung  oder 
Erweiterung  derselben,  und  in  diesem  Falle,  in  welchem  Masse? 
Welches  sind  im  letzteren  Falle  Ihre  Gründe? 

V.    Das  Verhältniss  der  Arbeitnehmer  zu  den 

Arbeitgebern. 

Welches  sind  deren  gesellschaftliche  Beziehungen?  Fabrik- und 
Werkstattsordnungen. 

Was  hat  der  Arbeitgeber  fär  die  Wohlfahrt  seiner  Arbeiter 
gethan? 

a)  In  gesundheitlicher  Hinsicht. 

b)  In  wirthschaftlicher  Hinsicht. 

c)  In  intellektueller  und  moralischer  Hinsicht. 

Ad  a.  Gesundheitliche  Beschaffen^Jeit  der  Arbeitsräume,  Venti- 
lation, Mittel  gegen  schädliche  Dämpfe  oder  andere  schädliche  Sub- 
stanzen, Schutz  gegen  gefährliche  Maschinentheile.  Der  Gesundheit 
zuträgliche  Anordnung  der  Arbeitsstunden. 

Bau  von  Arbeiterhäusem.  Beschreibung  der  Grösse  und  Ein- 
richtung dieser  Häuser.  Können  diese  Häuser  von  Arbeitern  als  deren 
Eigenthum  erworben  werden,  oder  sind  die  Arbeiter  nur  Miether? 
Miethsbedingungen.  Werden  die  Arbeiterwohnungen  nach  Etagen 
vermiethet,  oder  bewohnt  jede  Familie  ein  Haus  allein?  Wohnhäuser 
iür  unverheirathete  Arbeiter  oder  Arbeiterinnen. 

Bäder,  Hospitäler,  Geldunterstützungen  in  Krankheitsfallen,  Ver- 
abreichung von  Medizin  u.  s.  w.  Fabrikküchen.  Unterricht  im 
Kochen.    Versorgung  mit  Lebensmitteln,  Turnübungen  u.  s.  w. 

Ad  b.  Fachschulen  für  Arbeiter  und  deren  Kinder.  Anweisung 
in  der  Buchführung.  Sparkassen.  Geldunterstützungen  im  Unglück 
oder  Alter.  Pensionen.  Lebensversicherung.  Waisen-  und  Wittwen- 
Asyle. 

Ad  c.  Allgemeine  Bildung.  Vorlesimgen  und  Diskussionen. 
Bibliotheken  und  Lesezimmer.  Anschaffung  von  Zeitungen.  Er- 
holungen. 

VI.    Das  häusliche  Leben  des  Arbeiters. 

Seine  Wohnung.  Mit  oder  ohne  Garten?  Das  Budget  einer 
Arbeiterfamilie.  Zahl  der  Kinder  und  von  welchem  Alter?  Miethe. 
Ausgaben  für  Nahrung  und  Kleidung  in  einer  abgegrenzten  Zeit. 
Ausgaben  für  Erholungen.  Andere  Ausgaben.  Es  wird  gebeten,  die- 
selben zu  detailliren. 
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VII.    Initiative  des  Arbeiters  zur  Verbesserung 

seiner  Lage. 

Vereine  für  gesellschaftliche,  gesundheitliche,  wirthschaftliche, 
geistige  und  sittliche  Zwecke. 

Versicherungs-Gesellschaften  auf  Gegenseitigkeit. 

Gewerkvereine. 

Genossenschaften. 

Diskussions-Gesellschaften. 

Es  wird  über  diese  Vereine  möglichst  detaillirte  Auskunft  erbeten ; 
Schriftstücke  über  deren  Gründung,  Geschichte  .und  gegenwärtige 
Lage  sind  sehr  willkommen. 

Vin.    Arbeitseinstellungen  und  Arbeitssperre. 
Deren  Ursachen  und  Wirkungen.    Deren  Dauer.    Schiedsgerichte. 
In  welcher  Weise  sind  die  letzteren  thätig , .  und  welches  sind  deren 
Resultate  ? 

IX.    Die  Arbeiter-Presse. 

X.    Was  hat  das  PubUkum  zur  Wohlfahrt  der  hand- 
arbeitenden Klassen  gethan? 

Vereine  zur  Verbreitung  von  Kenntnissen.  Oeflfentliche  Vor- 
lesungen.   Sanitätliche  Vorkehrungen. 

Ich  hoffe,  dass  Sie  die  Wichtigkeit  der  oben  gestellten  Fragen 
anerkennen  und  versichert  sein  werden,  dass  ich  es  an  Berücksichti- 
gung Ihrer  Antworten  nicht  fehlen  lassen  werde,  und  zeichne  mit  vor- 
züglicher Hochachtung 

Arthur  von  Btudnitz. 

Ich  verfasste  das  obige  Cirkular  mit  Zuhülfenahme  der 
Erfahiiingen ,  welche  ich  im  Jahre  1872  in  der  französischen 
Schweiz  machte,  als  ich  daselbst  Material  für  den  von  Pro- 
fessor Dr.  Victor  Böhmert  im  Auftrage  der  Eidgenossenschaft 
für  die  Wiener  Weltausstellung  herausgegebenen  Bericht  über 
„Arbeitei-verhältnisse  und  Fabrikeinrichtungen  der  Schweiz" 
(Zürich  1873)  sammelte. 

Ich  verbreitete  dieses  Cirkular  in  mehreren  tausend 
Exemplaren  und  habe,  Dank  der  Aufinerksamkeit,  welche  die 
englisch-  wie  deutsch-amerikanische  Presse  demselben  schenkte, 
eine  gi-osse  Zahl  von  Antworten  erhalten.  Viele  Zeitungen 
druckten  den  Fragebogen  trotz  seiner  Länge  wörtlich  ab, 
andere  knüpften  kurze  Erörterungen  oder  längere  Leitartikel 
an  einzelne  Punkte.    Die  Redaktion  des  in  Milwaukee  er- 
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scheinenden  „Sozialist"  veranlasste  eine  Arbeitervereamm- 
lung,  in  welcher  die  einzelnen  Punkte  des  Cirkulares  er- 
örtert wurden  (vgl.  die  Nr.  jenes  Blattes  vom  29.  Juli  1876). 
Die  in  derselben  Stadt  erscheinende  „Germania"  hat  (vgl. 
Jahrgang  1876  Nr.  203  ff.)  eine  lange  Artikelserie  veröffent- 
licht ,  in  welcher  sie  die  Lage  der  Arbeiter  in  der  Stadt  Mil- 
waukee  und  Umgegend  auf  Grund  des  obigen  Cirkulares  un- 
tereuchte. 

Cirkular  an  die  GouTerneure  der  Nordamerikanischen  Freistaaten 

und  Territorien. 

New-York,  Juli  1876. 
Exzellenz! 

Seine  Exzellenz,  der  Preussische  Handelsminister ,  hat  mir  den 
Auftrag  ertheilt,  einen  Bericht  über  die  Arbeiterverhältnisse  in  den 
Vereinigten  Staaten  abzustatten. 

Ich  nehme  mir  die  Freiheit  Euer  Exzellenz  Beistand  bei  meinen 
Bemühungen  zu  erbitten. 

Mir  würde  sehr  erwünscht  sein: 

Uebersendung  der  Arbeitergesetze  Ihres  Staates,  sowohl  der- 
jenigen, welche  jetzt  in  Kraft  sind,  wie  derjenigen,  welche  früher  in 
Kraft  waren;  der  Berichte  von  Kommissionen  und  Ausschüssen  über 
vorgeschlagene  Aenderungen  in  den  Arbeitergesetzen;  von  offizieUen 
Aktenstücken  über  die  allgemeine  Lage  der  Arbeitei;  in  Ihrem  Staate 
oder  einzelne  Verhältnisse  derselben  (Löhne,  Arbeitszeit,  Hülfsgesell- 
Schäften,  Gewerkvereine,  Genossenschaften  n,  s.  w.);  des  Berichtes 
derjenigen  Behörde,  welche  die  Ausführung  der  Fabrikgesetze  zu 
überwachen  hat;  offizielle  Statistiken  über  die  Arbeitslöhne,  der  Preise 
der  Nahrung  und  anderer  Lebensbedürfnisse;  von  offiziellen  Sta- 
tistiken über  Aus-  und  Einwanderungen  oder  andere  einschlägige 
Aktenstücke. 

Ich  erlaube  mir  ein  Cirkular  beizufügen,  in  welchem  ich  die 
Punkte  darlege,  über  welche  ich  hauptsächlich  Untersuchungen  an- 
zustellen gedenke.    Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Arthur  von  Studnitz. 

Auch  auf  dieses  Cirkular  ist  mir  eine  grosse  Reihe  von 
Mittheilungen  und  Aktenstücken  zugegangen,  für  welche  ich 
hiermit  meinen  Dank  ausspreche. 
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Cirkular  zur  Erforsehnng  der  amerikanischen  Handwerker- 

yerhältnisse*). 

DaB  amorikaniseliA  Handwerk  und  die  dentieke  Einwandenmg. 

Geehrte  Redaktion! 

Die  amerikanische  Presse  erwies  seiner  Zeit  dem  Unterzeichneten 
die  Ehre,  ihren  Lesern  yon  dem  beigeschlossenen  Cirkular  Kenntniss 
zu  geben. 

Der  weiten  Verbreitung  desselben  habe  ich  die  Uebersendung 
einer  Fülle  von  Büchern,  Broschüren,  Zeitungsausschnitten  und  schrift- 
lichen Antworten  zu  danken. 

Ehe  ich  jedoch  meinen  dem  Preussischen  Handelsminister  ein- 
zureichenden Bericht  zum  Abschluss  bringe,  wäre  es  mir  in  hohem 
Grade  erwünscht,  Erkundigungen  über  einen  Punkt  von  grosser  Wich- 
tigkeit einzuziehen,  welchen  ich  in  dem  gedachten  Cirkular  nicht  be- 
rührt habe. 

Ein  geschickter,  fleissiger  und  gesunder  deutscher  Handwerker 
wird,  welchem  Fache  er  sich  auch  gewidmet  haben  mag,  in  den  Ver- 
einigten Staaten  sein  Fortkommen  finden.  Welchen  Grad  der  Wohl- 
fahrt er  in  seiner  neuen  Heimath  zu  erklimmen  im  Stande  sein  wird, 
hängt  vorzüglich  davon  ab,  in  wie  weit  er  fähig  ist,  sich  die  englische 
Sprache  anzueignen,  sich  mit  den  ihm  in  Amerika  zur  Verfügung 
stehenden  Werkzeugen  und  Rohstoffen,  den  in  Amerika  heimischen 
Arbeitsmethoden  und  den  Geschmacksrichtungen  des  amerikanischen  Pu- 
blikum vertraut  zu  machen,  und  sich  ein  Zutreffendes  Bild  von  den 
Verhältnissen  des  Ortes,  in  welchem  er  arbeitet,  —  namentlich  von 
der  Kreditwürdigkeit  seiner  Kunden  —  zu  verschaffen.  Diese  Müb- 
waltung  wird  ihm  Niemand  abnehmen  können. 

Indessen  giebt  es  andere  Verhältnisse,  über  welche  der  aus- 
wanderungslustige deutsche  Handwerker  unterrichtet  werden  kann, 
und  deren  Kenntnissnahme  vor  Ausführung  seines  Entchlusses  von 
entscheidender  Bedeutung  für  seine  Zukunft  ist.  Da  aber  auch  den 
Vereinigten  Staaten  nur  in  soweit  an  Heranziehung  von  Arbeits- 
kräften gelegen  sein  kann,  als  dieselben  vorhandene  Bedürfnisse  zu 
befriedigen  im  Stande  sind,  da  die  neue  Welt  der  alten  nicht  Leute 
entziehen  will,  welche  auf  amerikanischem  Boden  kein  Fortkommen 
finden,  und  in  Folge  der  durch  ihren  Weggang  aus  der  Heimath  ent- 
standenen Lücken  den  Zuzug  brauchbarer  Leute  aus  Europa  vermin- 
dern würden,  so  wäre  auch  Amerika  ein  Dienst  geleistet,  gelänge  es. 


*)  Die  Antworten  auf  dieses  Cirkular  sind  bis  jetzt  so  spärlich 
eingelaufen,  dass  dieselben  zu  diesem  Berichte  nicht  mehr  verwerthet 
werden  konnten. 
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so  weit  möglich^  Klarheit  über  die  Aussichten  zu  verbreiten,  welche 
der  in  Amerika  einwandernde  deutsche  Handwerker  hat. 

Unter  den  hier  berührten  Verhältnissen  kommen  namentlich 
die  folgenden  in  Betracht: 

Kleingewerbe  und  Fabrikindustrie. 

1.  Es  ist  eine  der  ersten  Beobachtungen  des  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  reisenden  Europäers,  dass  der  in  sozialer  und  wirthschaft- 
lieber  Hinsicht  so  bedeutsame  Kampf,  welcher  in  verzweifelter  Form 
etwa  seit  einem  Jahrhundert  zwischen  Kleingewerbe  undFabrik- 
industrie  entbrannt  ist,  in  Amerika  in  ein  weiteres  Stadium  ge- 
treten ist,  als  in  Europa,  in  ein  Stadium,  welches  die  in  Europa  der 
Existenz  des  Kleingewerbes  gefristeten  Tage  noch  erheblich  verkürzt. 
Eine  Fülle  von  Industriezweigen,  deren  Stätte  die  enge  Werkstatt 
Europa*s  bildet,  wird  in  Amerika  in  ausgedehnten  Fabriketablisse- 
ments mit  Dampfkraft  und  bei  Anwendung  minutiöser  Theilung  der 
Arbeit  betrieben.  Ich  erwähne  hier  nur  die  fabrikmässige  Anfeii;^ 
gung  von  Kleidern  und  Schuhen,  Schlössern,  Fässern,  Eimern,  Thüren, 
Pensterkreuzen  und  Häusern  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Der  mit  den  Verhält- 
nissen Europa's  vertraute  amerikanische  Leser  bedarf  hierüber  der 
Belehrung  nicht.  Liesse  er  sich  aber  durch  die  hiermit  ausgesprochene 
Bitte  veranlassen,  dem  Unterzeichneten  recht  detaillirte  Mittheiiungen 
darüber  zugehen  zu  lassen,  in  wie  weit  die  Fabrikindustrie  das  Klein- 
gewerbe bereits  in  diesem  oder  jenem  Geschäftszweige  verdrängt  hat, 
so  würde  er  den  deutschen  Einwanderern  und  seinem  eigenen  Lande 
einen  nicht  unbedeutenden  Dienst  erweisen. 

Kapitalkräfte. 

2.  Oft  wird  eine  derartige  Mittheilung  den  zur  Auswanderung 
gerillten  deutschen  Handwerker  mit  der  Absicht  vertraut  machen, 
das  erlernte  Gewerbe  in  Amerika  fahrikmässig  zu  betreiben.  Indessen 
wird  ihm  die  Verwirklichung  dieser  Absicht  nur  dann  möglich  sein, 
wenn  er  über  die  Kapitalkräfte  verfügt,  welche  zum  fabrikmässi- 
gen  Betrieb  dieses  oder  jenes  Gewerbes  nothwendig  sind.  Daher 
würden  Mittheilungen  über  das  Minimum  des  beim  Beginn  dieses  oder 
jenes  fabrikmässigen  Betriebes  erforderlichen  Kapitales  nicht  minder 
wünschenswerth  sein. 

Die  örtlichen  Chancen  des  Handwerks. 

3.  Hieran  würde  sich  nach  dem  Wunsche  des  Unterzeichneten 
Mittheilung  der  Städte  und  Länderstrecken  schliessen,  in  wel- 
chen das  Fortkommen  dieser  und  jener  Klasse  von  Ge- 
werbetreibenden am  meisten  gesichert  erscheint.  An  vie- 
len Orten  ist  UeberfüUung  mit  gewissen  Handwerkerklassen  ein- 
getreten; andere  Orte  eignen  sich  überhaupt  nicht  zum  Betriebe 
dieses  oder  jenes  Handwerkes.    So  werden  z.  B.  Buchbindereien  nur 
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in  demjenigen  Orten  mit  Sicherheit  auf  AuBdehnung .  ihres  G-eschäftes 
rechnen  können,  in  denen  sich  auch  ein  Verlagsgeschäft  entwickelt 
hat,  oder  in  der  Entwickelung  begriffen  ist. 

Die  Geschäftstheilung  des  amerikanischen  Handwerks. 

4.  Von  grosser  Wichtigkeit  für  den  zur  Auswanderung  nach 
Amerika  gewillten  deutschen  Handwerker  ist  ferner,  zu  erfahren,  ob 
sich  das  von  ihm  erlernte  Gewerbe  mit  demjenigen  des 
analogen  Namens  in  Amerika  deckt,  oder  ob  vielleicht  in  den 
Vereinigten  Staaten  Anforderungen  an  ihn  gestellt  werden  würden, 
welche  er  zu  befriedigen  nicht  gewohnt  war  oder  ausser  Stande  ist, 
während  die  Besorgung  anderer  Geschäfte,  denen  er  sich  in  der  Hei- 
math alltäglich  und  mit  Geschick  widmet,  von  Handwerkern  einer 
anderen  Gattung  übernommen  wird.  So  ist  der  amerikanische  Zim- 
mermann und  Maurer  viel  öfter  als  in  Deutschland  gleichzeitig  Archi- 
tekt; während  der  Zimmermann  in  der  Kegel  auch  die  Bautischlerei 

Versteht.  Das  Drechslergewerbe  hat  in  Amerika  oft  seine  Selbststän- 
igkeit  verloren  und  ist  mit  anderen  Gewerben  verbunden  worden. 
Die  Stubenmaler,  welche  die  verschiedenen  Holzarten  oft  künstlich 
nachzuahmen  verstehen,  besorgen  auch  das  Einsetzen  des  Fenster- 
glases. Der  Thierarzt  treibt  in  Amerika  oft  Pferdehandel,  hält  Renn- 
pferde, giebt  Reitunterricht  und  nimmt  Pferde  in  Kost  und  Pflege. 
Aehnliche  Beispiele  giebt  es  in  Fülle, 

Prekäre  Gewerbsarten. 

5.  Manche  Gewerbe  aber  —  und  hierüber  wären  eingehende 
Mittheilungen  besonders  wünschenswerth  — ,  welche  in  Europa 
ein  reichliches  Brod  gewähren,  fehlen  in  Amerika  gänzlich 
oder  gewähren  nur  eine  prekäre  Existenz.  So  giebt  es  in  den  ameri- 
kanischen Städten,  zu  deren  Gründimg  bekanntlich  vor  allen  Di]%en 
eine  Kirche,  ein  Kramladen  und  eine  Schmiede  noth wendig  sind,  wohl 
viele  Gotteshäuser,  aber  wenige  Kirchthürme  und  noch  weniger  Thurm- 
uhren,  woraus  der  deutsche  Uhrmacher,  dessen  Spezialität  die  Fabri- 
kation und  Reparatur  von  Thurmuhren  bildet,  einen  nicht  unwichtigen 
Schluss  ziehen  kann.  Die  Stubenmaldrei  wird  in  Amerika  dadurch 
eingeschränkt,  dass  in  Folge  der  billigeren  Fabrikproduktion  in  den 
Vereinigten  Staaten  Tapetenbekleidung  billiger  zu  stehen  kommt,  als 
das  Anstreichen  der  Zimmer.  Das  Schomsteinfegen  ist,  wie  in  man- 
chen europäischen  Ländern,  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht  die  Be- 
schäftigung einer  gewissen  Klasse  von  Handwerkern,  sondern  von 
Knaben,  oft  Negerknaben;  auf  dem  Lande  lässt  man  die  Schornsteine 
nicht  selten  absichtlich  ausbrennen.  Sehr  zahlreiche  Einwandeniug 
von  Kupfer-  und  Stahl-Stechern  in  die  Vereinigten  Staaten  ist  viel- 
leicht deswegen  nicht  empfehlenswerth ,  weil  in  Amerika  bis  jetzt 
verhältnissmässig  wenig  Originalbilder  gestochen  und  Originalpracht- 
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werke  veröffentlicht  wurden,  das  Produkt  des  Kupfer-  und  Stahl- 
Stechers  also  erst  wenig  in  die  Konsumtion  gedrungen  ist. 

Für  die  hier  berührten  Punkte  hat  bereits  Herr  C.  L.  Fleisch- 
mann in  seinem  in  Stuttgart  veröffentlichten  Werke,  „Erwerbszweige, 
Fabrikweseu  und  Handel  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika" 
mehrere  Beispiele  erwähnt  und  zur  Kenntniss  des  deutschen  Publikum 
gebracht.  Da  aber  jenes  Buch  schon  im  Jahre  1850  veröffentlicht 
wurde,  so  erscheint  es  dringend  wünschenswerth,  neues  Material  über 
die  hier  beregten  wichtigen  Fragen  zu  sammeln. 

Ich  vertraue ,  geehrte  Redaktion ,  in  der  hiermit  begonnenen  Un- 
tersuchung auf  Ihre  Hülfe ,  wie  auf  diejenige  Ihrer  Leser  und  werde 
nicht  verfehlen,  in  meinem  Berichte  die  mir  zugehenden  Antworten 
nebst  Quellenangabe  gebührend  zu  verwerthen.  Selbstverständlich 
werde  ich  denen,  welche  Interesse  an  den  hier  berührten  Punkten 
bekundet  haben,  durch  Uebersendung  eines  Exemplares  des  Berichtes^ 
oder  des  betreffenden  Theiles  desselben  von  dem  Besultate  dieser 
Enquete  Kenntniss  geben.    Mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Arthur  von  Studnitz. 

Ausser  diesen  Cirkularen  habe  ich  eine  grosse  Zahl 
spezieller  Anfragen  an  Behörden,  Vereine  und  Private  ge- 
richtet. 


Schwierigkeiten  bei  Lösung  der  Aufgabe. 

Es  bleibe  dahin  gestellt,  ob  befriedigende  Lösung  der  in 
Voi-stehendem  angedeuteten  Aufgaben  die  Kraft  eines  Men- 
schen nicht  übei-steigt.  Auch  die  naturwissenschaftliche  Er- 
forschung eines  Landes  ist  bisher  noch  niemals  von  einer 
Kraft,  sondern  vielmehr  von  verschiedenen  Fachmännern 
unternommen  worden. 

Die  Bedeutung,  welche  Forschungsreisen  auf  dem  Gebiete 
der  Wirthschaft  beizumessen  ist,  wird  glücklicher  Weise  nicht 
mehr  unterschätzt.  Wäre  es  aber  nicht  bald  an  der  Zeit, 
nicht  nur  geographische,  sondem  auch  wirthschaftliche 
Expeditionen  auszurüsten?  Man  verwendet  ungeheure 
Summen,  um  den  Nordpol,  die  Steppen  von  Asien  und  den 
Kern  von  Afi-ika  zu  erforschen.  Würden  nicht  aber  Expedi- 
tionen nach   den  leichter  zu  erreichenden  Kulturländern, 

T.  Studnitz,  amerikan.  Arbeitery.  2 
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Expeditionen,  deren  Aufgabe  es  wäre,  die  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  jener  Länder  nach  bestimmten  Rich- 
tungen zu  erforschen,  der  Gegenwart  viel  gi-össere  Fitlchte 
tragen  ? 

Man  wende  nicht  ein,  dass  man  bereits  in  den  Konsulaten 
wirthschaftliche  Observatorien  geschaffen  habe.  Ein  Konsul 
wird  durch  seine  Beziehungen  sehr  wohl  befähigt,  laufende 
Berichte  über  die  Lage  der  wichtigsten  Geschäftszweige,  des 
Arbeitsmarktes  u.  s.  w.,  zu  verfassen.  In  demselben  Grade 
aber,  in  welchem  er  sich  in  die  neuen  wiithschaftlichen  Ver- 
hältnisse einlebt,  verliert  er  den  Blick  ftlr  die  Untei-schiede 
zwischen  der  Wirthschaft  des  fremden  Landes  und  der  Hei- 
math. Wer  längere  Zeit  im  Auslände  gelebt  und  beobachtet 
hat,  wie  ihm  allmählich  natürlich  und  alltäglich  wurde,  was 
in  den  ersten  Wochen  seines  Weilens  in  der  Fremde  den 
Geist  nicht  ruhen  Hess,  wird  dies  bestätigen. 

Zu  Entdeckungen,  oder  wenigstens  zu  eminent  fi'ucht- 
bringenden  Wahrnehmungen  ist  daher  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Wirthschaft  nur  der  Reisende  berufen. 

Um  so  mehr  Grund  hat  der  Verfasser  zu  der  Bitte,  bei 
Beurtheilung  dieses  Berichtes  einen  milden  Massstab  anlegen 
zu  wollen.  Ich  hatte  bei  Sammlung  des  hier  verarbeiteten 
Materiales  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden. 

Ich  führe  zunächst  an,  dass  meine  Beobachtungen  und 
die  von  diesen  benöthigten  Reisen  in  die  heisseste  Jahreszeit 
fielen,  in  Monate,  in  denen  die  tropische  Hitze  schon  an  sich 
die  Leistungsfähigkeit  beschränkte. 

Feiner  habe  ich  zu  bemerken,  dass  es  mit  den  sogleich 
zu  nennenden  Ausnahmen  so  gut  wie  keine  literarischen 
Hülfsmittel  giebt,  welche  über  die  amerikanischen  Arbeiter- 
verhältnisse in  den  Details,  in  welchen  ich  dieselben  unter- 
suchen wollte,  Auskunft  gewähren.  Das  Volk,  welches  so 
kolossale  Erfolge  in  seinem  Erwerbsleben  ei'zielte,  hat  bis 
jetzt  nicht  die  Ruhe  gefunden ,  um  seine ,  überdies  fortwäh- 
rend in  der  Schiebung  begriffene  Wirthschaft  detaillirten  Un- 
tersuchungen zu  unterziehen.    Die  beregten  Ausnahmen  bil- 
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den  die  Bericlite  der  Büreaux  fQr  Arbeitsstatistik  der  Staaten 
Pennsylvanien,  Connecticut  und  Massachusetts, 
so  weit  dieselben  in  meine  Hände  gekommen  sind.  (Second 
Annual  Report  of  the  Bureau  of  Statistics  of  Pennsylvania, 
for  the  years  1873—1874.  Hanisburg  1875;  Second  annual 
report  of  the  Bureau  of  Labor  Statistics,  made  to  the  General 
Assembly,  May  Session  1875.  Hartford  1875;  Report  of  the 
Bureau  of  Statistics  of  Labor  embracing  the  account  of  its 
Operations  and  inquiries.    1870—1877  Boston.) 

In  dem  Abschnitte  „Arbeitergesetze"  werde  ich  auf  die 
Einsetzung  dieser  Büreaux  zurückkommen.  An  dieser  Stelle 
bemerke  ich  nur,  dass  ich  den  gedachten  Berichten  der 
Staaten  Pennsylvanien  und  Connecticut  einige,  den  Be- 
richten von  Massachusetts  aber  eine  grosse  Fülle  yon  Mit- 
theilongen  verdanke.  Die  letztgedachten  Berichte  gewährten 
mii-  um  so  gi'össeren  Nutzen,  als  ich,  wie  bereits  gemeldet, 
die  Bekanntschaft  soWohl  des  früheren  wie  des  gegenwäiligen 
Chefs  jenes  Büreau's  machte.  Ich  wurde  hierdurch  in  Stand 
gesetzt,  mich  über  die  Arbeiten  dieses  Büreau's  auf  das  Ge- 
naueste zu  informh*en. 

Die  spärliche  Zahl  anderer  amerikanischer  Schi-iften, 
welche  mir  bei  diesem  oder  jenem  Punkte  meiner  Unter- 
suchungen zu  Statten  kamen ,  werde  ich  an  den  betreffenden 
Stellen  nennen. 

Als  sachliche  Schwierigkeit  habe  ich  feiner  anzu- 
führen, dass  ich  mich  einerseits  bei  Ausarbeitung  meines  Be- 
richtes —  namentlich  in  Bezug  auf  Löhne  und  Preise,  aber 
auch  hinsichtlich  anderer  Verhältnisse  —  in  einem  embaiTas 
de  richesse  befand.  Andrerseits  war  ich  gezwungen,  nicht 
nur  mein  Beobachtungs  -Feld,  sondern  *  auch  die  einzelnen 
Beobachtungs-Gegenstände  sehr  zu  beschränken. 

Zum  Beispiel:  Ich  glaube  beobachtet  zu  haben,  dass 
sich  die  Geschäftsschwüle  in  Philadelphia  bei  Weitem 
weniger  empfindlich  geltend  machte,  als  in  New- York  und 
Massachusetts.  Beim  Besuche  der  Fabriken  von  Philadelphia 
sah  ich,  dass  die  grosse  Mehi-zahl  derselben  mit  unge- 
schwächter Kraft  arbeitete,   während  dies  in  den  schon  ge- 

2* 


20  Einleitung. 

nannten  Staaten  nicht  der  Fall  war.  Worin  lag  die  Ursache 
dieser  Erscheinung?  Lag  sie  in  der  diversification  of  labor 
(Mannigfaltigkeit  der  Gewerbe),  auf  welche  Herr  Carey  so 
sehr  grosses  Gewicht  legt,  und  welche  in  der  That  in  Phila- 
delphia im  Verhältnisse  zur  Einwohnerzahl  wahrscheinlich 
mehr  ausgebildet  ist,  als  in  irgend  einer  anderen  Stadt? 
Befolgen  doch  die  Einwohner  von  Philadelphia  mit  Bewusst- 
sein  das  Prinzip,  die  Glieder  der  Familie  verschiedene 
Gewerbe  erlernen  zu  lassen,  damit,  wenn  eins  oder  das  an- 
dere Gewerbe  niht,  dennoch  die  Existenz  der  Familie  ge- 
sichert sei!  Oder  lag  die  Ursache  der  oben  gedachten  Er- 
scheinung in  der  Thatsache,  dass  sich  in  Philadelphia  die 
Aktiengesellschaft  bei  Weitem  geringere  Bahn,  wie  in 
Massachusetts  und  New- York  gebrochen  hat*)?  Lagen  diese 
Ursachen  vielleicht  zum  Theil  in  der  verschiedenen  Aktien- 
gesetzgebung in  Pennsylvanien  und  anderen  Staaten? 
Welches  ist  die  das  Wohl  und  Wehe  der  arbeitenden  Klassen 
so  tief  berührende  Gesetzgebung  über  die  Handelsgesell- 
schaften in  den  verschiedenen  Staaten  der  Union?  — 

Auffallende  Punkte  in  der  Preis-  und  Lohnstatistik  wer- 
den sich  oft  nur  dadurch  auf  klären  lassen ,  dass  man  die 
Transportve'rhältnisse  des  betreffenden  Ortes  im  Detail 
untersucht.  Eine  gründliche  Dai*stellung  der  Arbeiterverhält- 
nisse eines  Landes  würde  daher  auch  die  Verkehrsverhält- 
nisse desselben  zu  berücksichtigen  haben.  — 

Die  Dai*stellung  der  Vertheilung  der  Industrien 
wird  nur  dann  vollen  Nutzen  gewähren,  wenn  man  an  die- 
selbe eine  Betrachtung  über  die  Veilheilung  der  Rohstoffe 
und  die  geograi)hische  Lage  der  Rohstoffgebiete 
knüpft.  —  Die  grossen  Industriecentren  mit  ihrer  massen- 
haften Arbeiterbevölkerung  und  den  wirthschaftlichen  Funk- 
tionen dieser   Städte   werden  in   ihrer  Bedeutung  nur  dann 


*)  Die  Mehrzahl  der  Fabrik-Etablissements  in  Philadelphia  ge- 
hört einzelnen  Besitzern.  Dieselben  sind  um  so  fester  mit  ihren  Fa- 
briken yerknüpft,  als  sie  die  letzteren  in  der  Kegel  mit  sehr  kleinen 
An^gen  und  sehr  geringen  Kapitalmitteln  geschaffen,  ja  oft  per- 
sönlich in  denselben  gearbeitet  haben. 
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klar  vor  den  Augen  des  Lesers  stehen,  wenn  die  wirthschaft- 
lichen  und  politischen  Vortheile  ihrer  Lage,  welche  sie  gross 
machen  mussten,  eingehend  gewürdigt  wurden.  —  Der 
Einfluss,  welchen  die  Maschine  auf  den  Lohn  und  die  Ge- 
sundheit des  Arbeitei-s  hat,  wird  nur  dann  gewürdigt  werden 
können,  wenn  man  sich  einen  üeberblick  über  den  neuesten 
Stand  der  Technik  in  den  hauptsächlichsten  Industriezweigen 
verschaflPt  hat  —  Die  Rolle,  welche  die  Kassen,  in  die  der 
Arbeiter  seine  Ersparnisse  niederlegt,  spielen,  wird  nur  dann 
ganz  veratanden  werden,  wenn  man  ihr  Verhältniss  zu  den 
grossen  Banken  untei'sucht  hat.  Folglich  ist  hieimit  auch 
die  Nothwendigkeit  des  Studiums  der  Bankgesetzgebung  ge- 
geben. —  Dasselbe  gilt  von  der  Münzgesetzgebung,  der  Post, 
den  Telegraphen,  der  Bau-  und  Gesundheitspolizei,  den  Schu- 
len u.  s.  w.  —  Da  endlich  eine  Untei'scheidung  zwischen 
handarbeitenden  und  nicht  handarbeitenden  Klassen  eine 
willkürliche,  da  jeder  Ai'beiter  auch  ein  Kopfarbeiter,  und  es 
gleich  interessant  und  wichtig  ist,  die  Lage  derer  kennen  zu 
lernen,  bei  welchen  die  geistige  Arbeit  die  körperliche  über- 
wiegt, so  sollten  eigentlich  in  einem  Bericht  über  die  Arbeiter- 
verhältnisse eines  Landes  alle  Arbeiter  in's  Auge  gefasst 
werden. 

Der  Berichterstatter  hat  während  seines  Aufenthaltes  in 
Amerika  wohl  versucht,  einige  flüchtige  Blicke  auf  die  soeben 
gekennzeichneten  Gebiete  zu  werfen ;  indessen  musste  er,  wie 
schon  gesagt,  der  Detailforschung  viel  zu  enge  Grenzen 
ziehen,  als  dass  hier  von  Beschreitung  jener  Gebiete  die  Rede 
sein  könnte. 


Erstes  Kapitel. 

Die  geographische  Yertheilnng  der  nord- 
amerikanischen TYirthschaft* 


Um  sich  ein  Bild  von  den  ArbciteiTerhältnissen  der  Ver- 
einigten Staaten  zu  machen,  ist  es  vor  Allem  nothwendig, 
einen,  wenn  auch  nur  flüchtigen  Blick  auf  die  Veilheilung 
der  hauptsächlichsten  Wirthschaftszweige  des  Landes  zu 
werfen. 

Bei  möglichst  grösster  Verallgemeinerung  der  physischen 
Beschaffenheit  Nord-Amei-ikas  —  von  der  ja  die  wirthschaft- 
liche  Entwickelung  vorwiegend  bestimmt  wird  —  können  wir 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  vier  gi-osse  Re- 
gionen unterscheiden,  in  welche  die  wii-thschaftliche  Ent- 
wickelung der  Gegenwart  und  noch  viel  mehr  diejenige  der 
Zukunft  von  dem  mächtigen  GrifiFel  der  Natur  gleichsam  ein- 
gravirt  worden  ist. 

Die  gegenwärtig  wichtigste  dieser  Regionen,  diejenige, 
welche  die  Hauptkulturetätten  des  Landes  —  den  gi*össten 
Reichthum,  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Ei-werbszweige 
und  die  grössten  Arbeitermassen  in  sich  birgt  —  wird  von 
dem  mittleren  Theil  der  Gestade  des  atlantischen  Oceans 
und  der  Wasserscheide  der  Alleghanies  eingeschlossen.  Die 
Ui-sachen  für  die  hohe  Kulturentwickelung  dieser  Länder- 
strecke liegen  erstens  darin,  dass  dieselbe  seit  langer  Zeit 
die  Schwelle  für  die  europäische  Einwanderang  bildete.  Diese 
Thatsache  aber  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  das  in  Rede 
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stehende  Gebiet  praeter  propter  von  denselben  Breitengi*aden 
eingeschlossen  wird,  wie  diejenigen  Theile  Europas,  welche 
die  grösste  Zahl  von  Auswanderern  stellen;  dass  mithin  die 
küraesten  Wege  aus  Europa  nach  diesem  Theile  Amerikas 
führen;  dass  diese  Wege  südlich  genug  liegen,  um  einerseits 
vor  den  grossen  Gefahren  ziemlich  geschützt  zu  sein,  welche 
die  schwimmenden  Eisberge  der  Schifffahrt  weiter  nördlich 
bereiten,  andrei*seits  aber  (wenigstens  theilweise)  bei  dem 
Bückverkehr  nach  Europa  von  der  Golfiströmung  begünstigt 
zu  werden;  dass  sich  den  von  Europa  kommenden  Schiffen 
eine  grosse  Zahl  von  Buchten  und  Bayen  mit  heirlichen 
Häfen  —  Baltimore,  Philadelphia,  New-York,  Boston!  — 
gastfreundlich  öffnen;  dass  das  Klima  dieser  Landstrecke  — 
obgleich  im  Allgemeinen  kontinentaler  wie  das  europäische, 
daher  kälter  im  Winter,  heisser  im  Sommer  —  demjenigen 
von  Eui'opa  ziemlich  entspricht  und  somit  den  Einwanderer 
zum  Bleiben  einladet,  und  dass  endlich  schon  deswegen  hier 
die  Haupt-Einwanderei-masse  liegen  blieb,  weil  sie  sich  früher 
vor  den  Strapazen  fürchtete,  welche  eine  Wanderung  in  das 
Innere  des  Landes  bedingt,  und  weil  sie  jetzt,  im  Zeitalter 
der  Eisenbahnen,  zum  grossen  TheU  die  Mittel  nicht  besitzt, 
welche  der  Transport  nach  dem  Innern  erfordert 

Zweitens  aber  ist  das  hier  betrachtete  Gebiet  auch  durch 
wichtige  kommerzielle  und  industiielle  Vorzüge  ausgestattet. 
Denn  die  in  Rede  stehende  Länderstrecke  hat  nicht  nur 
Buchten  und  Bayen,  sondern  es  ei'giessen  sich  in  die  letzteren 
grosse  Ströme,  von  denen  die  grössten  —  Delaware  und 
Hudson  —  tief  genug  sind,  um  eine  theils  schon  jetzt  gross- 
artige, theils  entwickelungsfähige  BinnenschiMahrt  zu  ge- 
statten. An  den  Ufern  dieser  Ströme,  in  den  prächtigen 
Waldungen,  welche  ihren  Spiegel  einrahmen,  entwickelte  sich 
daher  bald  ein  bedeutendes  Holzgeschäft.  Als  aber  neben 
diesem  noch  andere  Geschäfte  emporblühten,  als  sich  die  Be- 
völkerung zvnschen  dem  Alleghani  •  Kamme  und  dem  See- 
gestade vermehrte,  da  begannen  die  Mündungen  jener  Ströme 
die  Entrepöts  für  den  Handel  zwischen  den  Bewohnern  der 
hier  aufblühenden  Städte  und  den  Leuten  im  Innern  zu  wer- 
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den.  New- York  und  Philadelphia  mussten  sich  daher  schon 
aus  diesem  Grunde,  ganz  abgesehen  von  den  anderen  Vor- 
zügen ihrer  Lage,  zu  gi-ossen  Metropolen  entwickeln.  In  in- 
dustrieller Beziehung  aber  kommt  in  Betracht,  dass  das  Ge- 
biet reiche  Schätze  an  Mineralien,  namentlich  an  Kohlen  und 
Eisen  (in  gi-osser  Nähe!)  birgt,  und  dass  diejenigen  Land- 
striche —  in  Connecticut,  Rhode  Island,  Massachusetts  und 
New-Hampshire  —  welche  jener  Schätze  entbehren,  mit  einer 
vielleicht  noch  köstlicheren  Gabe,  mit  Wasserkraft  be- 
schenkt wurden.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  der  wirth- 
schaftliche  Charakter  des  gekennzeichneten  Gebietes  ein  kom- 
merzieller und  industrieller  ist. 

Wasserkraft  ist  bekanntlich  in  vielen  Ländern  eins  der 
hervon-agendsten  Momente,  denen  Industrie-Entwickelung  zu- 
zuschreiben ist,  —  in  Europa,  namentlich  in  Schweden  und 
der  Schweiz  (vergl.  den  Artikel  des  Verfassers:  „Die  Volks- 
wiilhschaft  der  Schweiz"  in  der  Augsb.  Allg.  Zeitung  vom 
11.  Oktober  1873).  Auch  lässt  sich  noch  gar  nicht  über- 
sehen, in  wie  viel  höherem  Grade  in  Zukunft  die  Wasser- 
kraft ausgenutzt  werden  möchte,  als  jetzt.  Ganz  abgesehen 
von  allen  anderen  technischen  Erwägungen  möge  hier  die 
Mittheilung  Platz  finden  —  ich  verdanke  dieselbe  meinem 
geistvollen  Reisegefährten  auf  der  Rückreise  nach  Europa, 
dem  bekannten  Professor  Torell,  Direktor  der  geologischen 
Aufnahme  in  Schweden  und  im  Jahre  1876  Preisrichter  in 
Philadelphia  —  dass  man  sich  in  Schweden  ganz  ernstlich 
mit  dem  Gedanken  befasst,  die  übei-schüssige  Wasserkraft 
zur  Erzeugung  von  Wärme  (durch  vorausgegangene  Umwand- 
lung der  Wasserkraft  in  Elektilzität)  zu  benutzen.  Sollte 
diese  Idee  ausgeführt  werden  und  sich  wirthschaftlich  er- 
weisen, so  würde  Schweden  eine  ungeheuere  industrielle  Ent- 
wickelung  zu  prophezeihen  sein.  (Die  Schweiz  dagegen  ver- 
fügt nicht  —  wie  aus  der  Wanderung  der  Fabrikindustrie  in 
die  oberen  Gebirgsthäler  hervorgeht  —  über  grosse  Mengen 
überschüssiger  Wasserkräfte.)  —  Bei  einem  Vergleich  zwischen 
den  wirthschaftlichen  Vortheilen,  welche  Wasserkraft  und  die 
in  den  Kohlenbecken  angestaute  Kraft  gewähren,  fällt  in  die 
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Augen,  dass  die  letztgedachte  Kraft  ohne  wesentliche  Verluste 
und  mit  erschwinglichen  Transportkosten  auf  sehr  bedeutende 
Entfeniungen  hin  verschickt  werden  kann  und  verschickt  wird, 
und  dass  sie  nach  Belieben  massenhaft  aufgespeichert  oder  auch 
in  sehr  kleinen  Quantitäten  vertheilt  werden  kann.  In  sofern 
besitzt  Kohlenkraft  grosse  Vortheile  vor  Wasserkraft.  Fasst 
man  aber  den  Nutzen  in's  Auge,  welchen  beide  Kräfte  dem 
Gebiete  gewähren,  in  welchem  sie  vorkommen,  so  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  der  Vergleich  zum  Vortheil  der  Wasser- 
kraft ausfällt.  Gerade  weil  Kohlenkraft  verschickt  werden 
kann,  sind  sehr  oft  die  Industrien,  welche  Kohlenkraft  kon- 
sumiren,  räumlich  von  den  Produktionsstätten  der  Kohle  ent- 
fernt. Da  hingegen  die  Wasserkraft  an  Ort  und  Stelle  be- 
nutzt werden  muss,  so  geniesst  das  Land,  in  welchem  Wasser- 
kraft die  Gebirgsabhänge  herabspringt,  ohne  Verkürzung  die 
Vortheile,  welche  die  Industrien  mit  sich  bringen,  die  aus 
jenen  Kraftquellen  schöpfen.  Während  daher  Kohlen-Becken 
nicht  selten  den  Sitz  einer  Arbeiterbevölkeining  bilden,  die 
sich  gerade  nur  ernährt,  pflegen  industrielle  Länder,  die  vom 
Schöpfer  mit  Wasserkraft  beschenkt  wurden,  auch  mit  einer 
materiell  und  geistig  rasch  foi-tschreitenden  Einwohnerschaft 
gesegnet  zu  sein. 

Die  zweite  Region,  welche  wir  hier  in's  Auge  fassen 
wollen,  ist  räumlich  die  grösste.  Sie  wird  gebildet  von  den 
beiden  mächtigsten  Wassersystemen  des  nordamerikanischen 
Kontinentes^  —  dem  Stromgebiete  des  Mississippi  und  Missouri 
und  dem  grossen  Seengebiete.  Beide  Wassersysteme  sind  in 
grossartigstem  Massstabe  zur  Binnenschififahrt  geeignet.  In 
der  That  liefert  kein  anderer  Kontinent  eine  Parallele  hierzu. 
Die  Bedeutung  beider  Wassersysteme  steigert  sich  abej:  noch 
deswegen,  weil  dieselben  von  einer  sehr  niedrigen  Wasser- 
scheide getrennt  sind.  Es  entsteht  hierdurch  eine  von  der 
geraden  Linie  wenig  abweichende  Verkehrslinie,  welche  sich 
über  nicht  weniger  als  20  Breitengrade  erstreckt. 

Femer  hat  die  Gleichheit  des  Terrains,  in  Folge  deren 
sich  eine  so  grossaiüge  Verzweigung  von  Wasserstrassen  ent- 
falten konnte,   den  Bau  eines  an  Ausdehnung  rivalisirenden 
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Eisenbahn-Systems  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten  er- 
möglicht 

Das  Strassennetz,  welches  wir  vor  uns  haben,  ist  nament- 
lich deswegen  so  wichtig,  weil  dasselbe  nicht  nur  der  wirth- 
schaftlichen  Entwickelung  des  hier  betrachteten  Gebietes 
dient,  sondern  auch  den  Verkehr  vermittelt,  der  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  in  grösserem  Umfange  zwischen  dem  Osten  und 
Westen '*')  der  Vereinigten  Staaten  entspinnt  und  auf  diesen 
Flächen  kreuzt. 

Welch'  grosse  Rolle  aber  der  Mississippi,  seine  Neben- 
und  Zuflüsse  und  die  Seen  als  Strassen  spielen  —  als  Strassen 
mit  möglich  geringster  Reibung  und  daher  sehr  geringen 
Transportkosten,  —  so  ist  ihnen  doch  noch  eine  andere  gross- 
ai-tige  Aufgabe  zugewiesen. 

Sie  sind  die  mächtigen  Feuchtigkeits  -  Reservoirs ,  aus 
denen  dem  mittleren  Theile  des  nordamerikanischen  Kon- 
tinents —  der  wegen  seiner  Entfernung  vom  Meere  ohne  sie 
eine  Wüste  oder  düire  Stätte  bilden  würde  —  Fruchtbarkeit 
quillt.  Daher  gehören  die  zum  grossen  Theile  vom  Pfluge 
noch  nicht  geritzten  Landstriche,  welche  sich  hier  in  vielen 
hundert  Quadratmeilen  ausdehnen,  zu  den  am  meisten  ge- 
segneten der  Erde.  Die  wiithschaftlichen  Knospen,  mit  wel- 
chen schon  jetzt  die  Ufer  der  Seen  geschmückt  sind ,  die 
lachende  Kultur,  welche  sich  schon  jetzt,  z.  B.  an  den  süd- 
lichen Gestaden  des  Erie-See's  mit  seinen  reichen  Dörfern 
und  Städten,  ausbreitet,  lassen  voraus  ahnen,  zu  welcher 
hohen  Blüthe  sich  diese  Landstriche  einmal  entwickeln  wer- 
den. Das  staunenswei-the  Wachsthum  der  Bevölkerung  vieler 
Städte  auf  diesem  Gebiete  deutet  hierauf  hin. 

Das  Scepter  unter  den  hier  beregten  Städten  dürfte  der 
Stadt  am  Zusammenfluss  des  Missouri  und  Mississippi  — 
St.   Louis  —  zufallen.    An  der  grossen  Wasserstrasse  von 


*)  Im  geographischen  Sinne!  Wenn  der  Ost  -  Amerikaner  vom 
„Westen"  spricht,  so  deokt  er  meistens  nicht  an  Kalifornien,  sondern 
an  die  Länderstrecken,  welche  von  dem  Missouri  und  dem  mittleren 
Laufe  des   Mississippi  durchflössen  werden. 
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Norden  nach  Süden  und  (da  auf  ungefähr  dei'selben  Breite 
wie  San  Francisco  und  Philadelphia)  auf  dem  Wege  zwischen 
den  Hauptkultur  -  Centren  des  Ostens  und  Westens  liegend; 
nach  drei  Hauptrichtungen  Behen*scherin  eines  grossartigen 
Wasserverkehres,  in  regster  Verbindung  mit  New-Orleans  und 
der  hier  pulsirenden  Wirthschaft,  schon  jetzt  nach  allen 
Windgegenden  mit  einundzwanzig  Eisenbahnen  verbunden, 
die  hier  ihren  Central-Bahnhof  haben;  der  gi'osse  Markt 
zwischen  ungeheuren  Regionen  mit  verechiedenartigen  Pro- 
dukten; endlich  Mittelpunkt  eines  Gebietes,  welches  über 
grosse  Mineralschätze  verfügt,  die  sich  zum  Theil  vor  den 
Thoren  der  Stadt  befinden,  und  daher  neben  der  Landwirth- 
schaft  auch  grosse  Industrien  entwickeln  möchte,  —  —  ist 
St.  Louis  im  künftigen  Jahrhund  ei-t  vielleicht  berafen,  der 
Schwerpunkt  der  nordamerikanischen  Wirthschaft,  die  Haupt- 
stadt ohne  Nebenbuhlerin  zu  sein!  Der  Bürger  von  New- 
York  möchte  dann  zu  sich  sagen:  „Weh'  Dir,  dass  Du  ein 
Enkel  bist!" 

Die  dritte  Region,  von  der  wir  hier  zu  reden  haben, 
wird  von  den  Ebenen  gebildet,  welche  sich  von  dem  Felsen- 
gebirge bis  an  den  mittleren  Lauf  der  rechten  Zuflüsse  des 
Mississippi  ausbreiten.  Sie  sind  bis  jetzt  am  meisten  in  der 
Kultur  zuiUck  und  werden  dies  voraussichtlich  stets  sein. 
Die  wirthschaftliche  Bedeutung  derselben  beruht  darauf,  dass 
sie  auf  ihren  Weideplätzen  die  Erzeugungsstätten  des  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  wegen  der  Vermehrung  der  Bevölkerung 
(und  des  Exportes  nach  Europa*)!)  steigeraden  Fleischbe- 
darfes bilden. 

Die  vierte  grosse  Wiithschaftsregion  endlich  umfasst  die 
Felsengebirge.  Die  Mineralschätze,  welche  sie  bergen,  haben 
ihnen  innerhalb  der  letzten  25  Jahre  die  Civilisation  und 
ihre  Gaben  zugeführt.  Die  westlichen  Abhänge  der  Felsen- 
gebirge gehören  zun[i  Theil  allerdings  zu  den  fruchtbarsten 


*)  Vergl.  den  „Britischen  Wirthschaftsbericht"  des  Verfassers  in 
der  „Viertel] ahrschrift  für  Volkswirthschaft  und  Kulturgeschichte*' 
(Jahrgang  1877,  Heft  1). 
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ackerbauenden  Landstrichen  des  Kontinentes.  Califomien 
zeichnet  sich  schon  jetzt.  Dank  seines  Klimans,  durch  vorzttg- 
liehe  landwirthschaftliche  Produkte  aus  und  ist  in  der  Zu- 
kunft yieUeicht  das  amerikanische  Weinland !  Indessen  würden 
sich  diese  Länderstrecken  ganz  gewiss  nicht  zu  so  grosser 
landwirthschaftlicher  Blüthe  entwickelt  haben,  wenn  nicht  das 
Goldfieber  zahlreiche  Arbeitski'äfte  in  das  Land  gelockt  hätte. 
Und  als  sich  der  Ertrag  der  reichsten  Goldfelder  verminderte, 
da  zogen  reiche  Silbeifunde  neue  Arbeitskräfte  herbei.  Die 
Vorbedingungen  für  den  Bau  einer  transkontinentalen  Eisen- 
bahn waren  gegeben,  die  fleissigen  Chinesen  legten  unter  der 
Leitung  der  gewandten  amerikanischen  Eisenbahntechniker 
die  Schienen  und  —  die  Verknüpfung  dieses  Wirthschafts- 
gebietes  mit  den  Kulturcentren  des  Ostens  war  gesichert! 

Machen  wir  uns  nach  der  obigen  allgemeinen  Uebersicht 
an  eine  Betrachtung  der  hauptsächlichsten  Wirthschaftszweige 
im  Einzelnen. 


Landwirthschaft« 

Fassen  wir  in  grossen  Zügen  die  hauptsächlichsten  Kul- 
turen*) des  Landes  in's  Auge,  so  bemerken  wir,  dass  sich 
die  Weizenkultur  vornehmlich  über  zwei  grosse  Flächen- 
räume ausdehnt.  Die  östliche  grössere  dieser  Flächen  er- 
streckt sich  von  demjenigen  Küstenstrich  des  atlantischen 
Ozeans,  der  durch  die  Chesapeak-Bay  und  Long-Island  be- 
grenzt wird,  am  südlichen  Ufer  der  Seenkette  hin  nach  Wis- 
consin, Minnesota,  Nebraska  und  den  Ufern  des  Missouri. 
Die  westliche  Weizenfläche  liegt  an  der  Küste  des  stillen 
Ozeans. 

Mais  wird  namentlich  am  mittleren  Laufe  des  Missouri 
und  Mississippi,  aber  auch  in  hervoiTagender  Weise  in  Texas 
angebaut. 


*)  Wir  stützen  uns  bei  dieser  DarsteUung,  wie  bei  deijenigen 
der  Vertheilung  des  Bergbaues  und  der  hauptsächlichsten  übrigen 
Industriezweige,  auf  die  Ergebnisse  des  letzten  Census. 
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Ausgedehnte  Haferflächen  befinden  sich  namentlich 
im  Gebiete  des  Mississippi,  westlich  vom  Michigan-See  und 
südlich  vom  Ober en-See.  Dieselben  ermangeln  aber  auch 
nicht  in  Pennsylvanien  und  dem  Staate  New-York. 

Reis  wird  am  intensivesten  an  der  Eüste  des  atlanti- 
schen Ozeans  im  Staate  Georgia  und  Süd- Carolina,  ausser- 
dem aber  auch  im  jüngsten  Schwemmlande  des  .Mississippi 
angebaut. 

Bauhn wolle  wird  am  meisten  an  beiden  Ufern  des 
mittleren  Mississippi,  in  hervorragender  Weise  aber  auch  in 
Texas  und  Florida  erzeugt. 

Der  Tabakbau  konzentrirt  sich  vorwiegend  in  Ken- 
tucky und  —  freilich  auf  viel  weniger  ausgedehntem  Gebiete 
-  in  Maiyland. 

Das  Zuckerrohr  wächst  namentlich  in  dem  südlichen 
Louisiana,  dem  Deltaland  des  Mississippi. 

Hopfen  wird  in  dem  südlichen  Theile  von  Wisconsin  und 
dem  nördlichen  Theile  von  New-York  in  gi-osser  Menge  an- 
gepflanzt. 

Die  Milchwirthschaft  hat  ihren  Sitz  voraugs weise 
an  dem  südlichen  Ufer  des  Eiie-  und  Ontario-See's.  Einer- 
seits geniesst  sie  hier  den  Vortheil  fruchtbaren  Weidelandes; 
andereraeits  befindet  sie  sich  in  der  Nähe  des  gi'ossen  Marktes 
für  milchwirthschaftliche  Produkte,  nämlich  in  der  Nähe  der 
grossen  Bevölkerungscentren  im  Osten.  Uebrigens  hat  sich 
auch  in  Californien  die  Milchwirthschaft  zu  hoher  Blüthe  ent- 
wickelt. 


Bergbau. 

Der  Kohlenbergbau  hat  seinen  Hauptsitz  in  Pennsyl- 
vanien, wo  demselben  an  70,000  Arbeiter  obliegen,  welche 
Kohlen  im  Werthe  von  52  Millionen  Dollars  jährlich  fördern, 
und  zwar  der  Quantität  nach  8  Millionen  Tonnen  bitumi- 
nöse Kohlen  und  etwa  doppelt  so  viel  Anthrazit-Koh- 
len.   Bedeutende  Quantitäten  Kohlen  (bituminöse)  werden 
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ausserdem  gefördert  Id  Illinois,  Ohio,  Missouri,  Maryland  und 
West-Virginia. 

Der  Kupfer-Bergbau  hat  seinen  Hauptsitz  im  Nor- 
den Michigans.  Der  Kupfer-Bergbau  in  Tennessee,  Ver- 
mont u.  s.  w.  ist  viel  weniger  bedeutend. 

Die  Goldgewinnung  konzentrirt  sich  vorzugsweise 
auf  Newada,  Montana  und  Californien. 

Eisenerze  werden  in  gi'össter  Quantität  in  Pennsyl- 
vanien  (1  Million  Tonnen  jährlich),  in  sehr  bedeutenden 
Massen  aber  auch  in  Michigan,  New-Jei-sey  und  New-York 
gefunden. 

Der  Blei-Bergbau  hat  seine  Hauptsitze  in  Wisconsin 
und  Missouri.  Die  Gewinnung  von  Nickel  beschränkt  sich 
auf  Pennsylvanien. 

Petroleum  wird  in  gi'össter  Quantität  (jährlich  im 
Werthe  von  18  Millionen  Dollars)  in  Pennsylvanien  (über 
4000  Arbeiter),  in  nicht  unbedeutender  Quantität  aber  auch 
in  West- Virginia  zu  Tage  gefördert. 

Sehr  werthvoUe  Stein-  (Marmor-  und  Schiefer-) 
Brüche  sind  fast  über  das  ganze  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  verbreitet,  werden  aber  vorzugsweise  in  der  Nähe 
der  grossen  Bevölkei-ungscentren  ausgebeutet. 

Zink  wird  hauptsächlich  in  Nord -Carolina,  aber  auch 
in  Pennsylvanien,  New-Jersey  u.  s.  w.  gewonnen. 


Industrie. 

Die  Baumwollindustrie  hat  ihren  Hauptsitz  in 
Massachusetts,  wo  sie  über  40,000  Arbeiter  beschäftigt  und 
Produkte  im  Werthe  von  über  50  Millionen  Dollai*s  liefert 
Sie  ist  femer  sehr  stark  vertreten  in  Rhode-Island  (16,000 
Arbeiter),  in  Pennsylvanien,  in  New-Hampshire ,  in  Connec- 
ticut uud  auch  in  Maine  und  New-York.  In  den  Süd-Staaten 
ist  sie  erst  im  Entstehen  begiiffen. 

Die  Besen-   und   Bürsten-Fabrikation,   welche 
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in  den  Vereinigten  Staaten  eine  nicht  unbedeutende  BoUe 
spielt,  beschäftigt  in  New- York  über  3000  Arbeiter  und  Ar- 
beiterinnen, welche  jährlich  Produkte  im  Werthe  von  über 
3  Millionen  DolIai*s  liefern. 

Bierbrauereien,  deren  Produkte  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  verbreiten,  existiren  namentlich  in  den  Staaten 
mit  einer  Bevölkerung  vorzugsweise  deutscher  Abstammung: 
New- York,  Pennsylvanien,  Ohio  u.  s.  w. 

Die  Billard-Fabrikation  ist  namentlich  in  den  Staa- 
ten New- York,  Ohio  und  Michigan,  aber  auch  in  Illinois  und 
einigen  anderen  Staaten  heimisch. 

Die  Bleichereien  und  Färbereien  haben  ihren  Sitz 
namentlich  da,  wo  die  Textilindustrie  blüht,  also  vorzugsweise 
in  Massachusetts,  in  Pennsylvanien,  Rhode-Island,  in  New- 
Jeraey,  in  New- York  und  Connecticut. 

Das  Böttcher- Gewerbe  beschäftigt  mehrere  tausend 
Arbeiter  in  New- York,  Ohio,  Pennsylvanien,  Illinois,  Michi- 
gan, Missouri  und  Indiana. 

Die  Buchbinderei  ist  besondlBrs  in  den  Städten  hei- 
misch, in  welchen  sich  ein  gi-osses  Verlagsgeschäft  entwickelt 
hat,  also  in  New- York,  Philadelphia  und  Boston. 

Die  grössten  Buch-  und  Zeitungs-Druckereien 
befinden  sich  an  denselben  Orten. 

Die  Cigarren-Fabrikation  hat  ihren  Hauptsitz  in 
New- York,  Pennsylvanien,  Ohio,  Missouri,  Maiyland,  Illinois 
und  Califomien.  Sie  beschäftigt  in  den  beiden  zuei-st  ge- 
nannten Staaten  zusammen  an  12,000  Arbeiter. 

Das  Konserviren  von  Fleisch,  Früchten  und  Ge- 
müsen ist  namentlich  im  Staate  New- York,  Pennsylvanien 
und  Illinois,  aber  auch  in  sehr  vielen  anderen  Staaten  hei- 
misch. Diese  Industrie  beschäftigt  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten an  100,000  Arbeiter. 

Die  Korset-Fabrikation  ist  namentlich  im  Staate 
New-York  (46  Geschäfte  und  2480  Arbeiter),  aber  auch  in 
Massachusetts,  Connecticut  und  anderen  Staaten  zu  Hause. 

Die  Eisenindustrie  in  ihren  verschiedenen  Zweigen 
hat  ihren  Hauptsitz  in  Pennsylvanien,  wo  sie  an  50,000  Ar- 
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heiter  beschäftigt,  und  Produkte  im  Werthe  von  jährlich  über 
122  Millionen  Dollars  liefert.  Nach  Pennsylvanien  folgt  dena 
Range  nach  New- York  (22,000  Arbeiter),  Ohio  (14,000  Ar- 
beiter), Massachusetts  (8000  Arbeiter)  u.  s.  w. 

Explosive  Substanzen  werden  namentlich  in  Penn- 
sylvanien, aber  auch  in  New- York  und  anderen  Staaten  ge- 
fertigt. 

Den  Hauptsitz  der  Farbstoff-Industrie  bilden  New- 
York  und  Massachusetts. 

Die  Fabrikation  von  Fensterkreuzen,  Thüren,  Ja- 
lousien u.  s.  w.  hat  ihre  Hauptsitze  inNew-York,  Pennsyl- 
vanien, Ohio,  Illinois,  Michigan,  New-Jei*sey  und  Wisconsin. 

Die  Flachsbereitung  blüht  namentlich  in  Maine, 
Ohio  und  Massachusetts. 

Der  Fleischversandt  wird  am  grossaitigsten  (von 
Rindfleisch)  in  Missouri,  Texas,  (von  Schweinefleisch)  in  Illi- 
nois, aber  auch  in  Missouri,  Ohio  u.  s.  w.  betrieben. 

Die  Fabrikation  von  Geldschränken  beschäftigt  meh- 
rere hundert  Arbeiter  in  New- York,  Massachusetts,  Pennsyl- 
vanien und  Ohio. 

Die  Gerberei  hat  ihre  Hauptsitze  in  New- York,  Mas- 
sachusetts, Pennsylvanien,  Ohio,  New-Jersey  und  Maine. 

Die  Gold-  und  Silber-Industrie  ist  besonders  in 
der  Stadt  des  grössten  Luxus,  New- York,  aber  auch  in  den 
Staaten  Rhode-Island,  New-Jersey  und  Massachusetts  reich 
vertreten. 

Die  Glas-Industrie  blüht  namentlich  in  Pennsylvanien, 
wo  sie  5—6000  Arbeiter  beschäftigt  und  Produkte  im  Werthe 
von  jährlich  TVs  Millionen  Dollars  liefert.  Sie  ist  ausserdem 
reich  vertreten  in  Massachusetts,  New-Jersey  und  New- York. 

Guttapercha-Waaren  werden  namentlich  in  Con- 
necticut (2000  Arbeiter,  Produkte  im  Werthe  von  4  Millionen 
Dollai*s  jährlich),  aber  auch  in  Massachusetts  und  New- York 
gefertigt. 

Die  Handschuh-Fabrikation  blüht  vor  Allem  in 
der  grossen  Luxusstadt  New- York,  wo  sie  über  8000  Arbeiter 
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beschäftigt  und  Produkte  im  Werthe  von  jährlich  SVa  Mil- 
lionen Dollars  liefert. 

Das  Holzgeschäft  blüht  namentlich  in  den  Staaten 
mit  grossem  zugänglichen  Holzreichthum :  Michigan,  Wiscon- 
sin, Indiana,  New- York,  Pennsylvanien  u.  s.  w. 

Die  Holzkisten-Fabrikation  blüht  selbstverständ- 
lich in  den  Staaten  am  meisten,  in  denen  die  grösste  Quan- 
tität von  Industrie-Produkten  versandt  wird,  nämlich  in  Mas- 
sachusetts und  New-York. 

Der  ausgesprochene  Sitz  der  Hut-Industrie  ist  New- 
York;  indessen  werden  auch  in  den  Staaten  Connecticut, 
Massachusetts,  New-Jersey  und  Pennsylvanien  Hüte  im  Ge- 
sammtwerthe  von  vielen  Millionen  Dollars  gefertigt. 

Die  Fabrikation  von  Kleidern  hat  ihre  Hauptsitze  in 
New- York,  Massachusetts  und  Pennsylvanien.  Auch  Ohio,  Illi- 
nois und  Missouri  machen  in  diesem  Erwerbszweige  beachtens- 
werthe  Anläufe. 

Die  Koffer-Fabrikation,  in  welcher  die  Amerikaner 
ganz  ausserordentliche  Fortschritte  gemacht  haben,  indem  sie 
Kofifer  mit  höchster  Eleganz,  Leichtigkeit  und  Billigkeit  her- 
stellen, hat  ihren  Hauptsitz  im  Staate  New-Jersey,  welcher 
alljährlich  Koffer  im  Werthe  von  ungefähr  4  Millionen  Dollars 
nach  anderen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  verbreitet. 

Künstliche  Glieder  werden  namentlich  in  New- York 
und  Philadelphia  gefertigt. 

Das  Kürschner-Gewerbe  blüht  vorzüglich  in  New- 
York,  wo  dasselbe  2000  Arbeiter  beschäftigt  und  Produkte 
im  Werthe  von  jährlich  7  Millionen  Dollars  liefert. 

Kurzwaaren  aller  Art  werden  am  allermeisten  in  Con- 
necticut, aber  auch  in  New-Hampshire ,  New-Jersey,  Massa- 
chusetts und  anderen  Staaten  gefertigt. 

Li qu eure  werden  namentlich  in  Kentucky,  Illinois  und 
Indiana  fabrizirt.' 

Die  Lithographie  und  Chromographie  hat  ihren 
Hauptsitz  in  den  Städten  mit  grossen  Verlagsbuchhandlungen: 
New- York,  Philadelphia  und  Boston. 

Die  Marmor-  und  Steinhauer-Industrie  wird  vor- 

T.  Stndnitz,  amerikan.  Arbeiterv.  3 
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zugsweise  betrieben  in  New- York,  Massachusetts,  Pennsyl- 
vanien,  Illinois,  Missouri  und  Ohio. 

Die  Maschinen-Fabrikation  hat  ihre  Hauptsitze 
in  den  Staaten  Pennsylvanien,  New- York,  Massachusetts,  Illi- 
nois, Connecticut,  New-Jersey,  Ohio,  Rhode-Island  u.  s.  w. 

Das  Müll  er -Gewerbe  blüht  namentlich  in  Pennsyl- 
vanien, New-York,  Illinois,  Missouri,  Indiana  u.  s.  w. 

Die  Messer-Schmiede-Industrie  hat  ihren  Haupt- 
sitz  in  Connecticut,  wo  sie  1500  Arbeiter  beschäftigt  und 
jährliche  Produkte  im  Wei*the  von  fast  2  Millionen  Dollars 
liefert. 

Messingwaaren  werden  in  New-York,  Philadelphia, 
Boston  u.  s.  w.  produzirt. 

Die  Fabrikation  von  Mineral  wassern  wird  beson- 
ders in  den  gi-ossen  Städten  New-York,  Boston  und  Phila- 
delphia betrieben. 

Die  Möbel-Fabrikation  hat  ihre  Hauptsitze  in  New- 
York,  wo  sie  an  11,000  Arbeiter  beschäftigt,  welche  Pro- 
dukte im  Werthe  von  I8V3  Millionen  Dollars  liefern,  in  Mas- 
sachusetts (10,000  Arbeiter,  Werth  der  jährlichen  Produkte 
13  Millionen  Dollars),  Pennsylvanien  (6000  Arbeiter,  Werth 
der  jährlichen  Produkte  9  Millionen  Dollars). 

Mühlsteine  werden  in  New-York,  Dlinois,  Missouri, 
Massachusetts  u.  s.  w.  gefertigt. 

Den  Hauptsitz  der  Fabrikation  musikalischer  In- 
strumente bildet  unzweifelhaft  New-York.  Auch  in  Phila- 
delphia werden  musikalische  Instnimente  im  Werthe  von 
jährlich  über  1  Million  Dollars  produzirt. 

Die  Fabrikation  von  Nähmaschinen  blüht  am  meisten 
in  New-York,  Connecticut  und  Massachusetts.  In  New-York 
werden  jährlich  Nähmaschinen  im  Werthe  von  67«  Millionen 
Dollars  gefertigt,  in  Connecticut  etwa  die  Hälfte,  in  Mas- 
sachusetts etwa  ein  Drittel. 

Die  Ofen-Fabrikation  blüht  am  meisten  in  den 
drei  grossen  Metropolen  des  Ostens :  New-York,  Philadelphia, 
Boston. 
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Das  Optiker -Gewerbe  hat  seinen  Hauptsitz  in  den- 
selben Städten. 

Die  Papier-Fabrikation  fertigt  Produkte  im  Werthe 
von  etwa  12V8  Millionen  Dollars  in  Massachusetts,  und  nicht 
viel  weniger  in  New- York.  In  Pennsylvanien  beschäftigt 
diese  Industrie  etwa  halb  so  viel  Arbeiter  (2000)  und  pro- 
duzirt  jährlich  Papier  im  Werthe  von,  etwa  6V2  Millionen 
Dollars.  Recht  bedeutend  ist  auch  die  Papierfabrikation 
namentlich  in  Connecticut  und  Ohio,  aber  auch  in  Illinois 
und  Maine. 

Die  Fabrikation  von  Papierwäsche  hat  ihren  Haupt- 
sitz in  New-York,  wo  sie  1500  Arbeiter  beschäftigt  und  Pro- 
dukte im  Wei-the  von  jährlich  IV2  Million  Dollars  liefert. 
Auch  in  Massachusetts  ist  diese  Industrie  recht  bedeutend. 

Parfüm  er  ien  werden  namentlich  in  den  grossen  Me- 
tropolen des  Ostens  fabrizirt. 

Das  photographische  Gewerbe  blüht  in  allen 
grösseren  Städten. 

Öie  Fabrikation  von  plattirten  Waaren  hat  ihren 
Hauptsitz  in  Connecticut,  Rhode-Island  und  Massachusetts. 

Fabriken  von  Porzellan  und  Thonwaaren  giebt  es 
in  grösster  Zahl  in  New- Jersey,  aber  auch  in  Pennsyl- 
vanien u.  s.  w. 

Die  Putzmacherei  blüht  namentlich  in  den  grossen 
Städten. 

Regenschirme  und  Stöcke  werden  im  Werthe  von 
jährlich  2  Millionen  Dollars  in  Philadelphia  und  in  etwas  ge- 
ringerem Wei-the  in  New-York  gefertigt. 

Das  Sattlergewerbe  beschäftigt  in  Illinois  an  2000 
Arbeiter,  in  Pennsylvanien  2500,  in  New-York  3000. 

Der  Schiffbau  blüht  am  meisten  in  den  Häfen  Phila- 
delphia, New-York  und  in  den  Häfen  von  Massachusetts  und 
Maine. 

Das  Schuhmacher-Gewerbe  blüht  vorzugsweise  in 
Massachusetts,  woselbst  es  über  50,000  Arbeiter  beschäftigt 
und  Produkte  von  jährlich  etwa  88  Millionen  Dollars  liefert 
(Lynn  Damenstiefeln,   Millord  Männerstiefeln).    Auch  in  den 
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grossen   Städten  New-York  und    Philadelphia  ist  selbstver- 
ständlich das  Schuhmacher-Gewerbe  sehr  vertreten. 

Die  Seiden-Industrie  blüht  hauptsächlich  in  New- 
Jersey,  woselbst  sie  20Ö0  Arbeiter  beschäftigt,  aber  auch  in 
Connecticut  und  wenigen  anderen  Staaten. 

Seifensiedereien  giebt  es  in  grösster  Zahl  im  Staate 
New-York  (jährliche  Produkte  im  Werthe  von  6  Millionen 
Dollars),  aber  auch  in  Pennsylvanien,  Ohio  u.  s.  w. 

Das  Seiler- Gewerbe  hat  seinen  Hauptsitz  in  Massa- 
chusetts und  New-York,  ist  aber  auch  in  Pennsylvanien  reich- 
lich vertreten. 

Die  Senf-Fabrikation  blüht  namentlich  in  New-York 
und  Kentucky. 

Spiegel- und  Bilderrahmen  werden  vorzugsweise  in 
den  grossen  Städten  gefertigt. 

Die  Fabrikation  von  Spielzeug  beschäftigt  über  100 
Arbeiter  in  New-York  und  Philadelphia. 

Die  Strohfl  echter  ei  blüht  namentlich  in  Massachu- 
setts,  aber  auch  in  grösserer  Ausdehnung  in  Connecticut  und 
New-York. 

Die  Strumpfwirker-Industrie  blüht  voraugsweise 
in  New-York,  Connecticut,  Pennsylvanien,  Massachusetts  und 
New-Hampshire. 

Tabak-  (Kau-,  Schnupf-  und  Rauch-)  Fabriken  existi- 
ren  vorzugsweise  in  Virginia,  New-York,  Missouri,  Illinois, 
Nord-Carolina  und  Ohio. 

Die  Tapeten-Fabrikation  hat  sich  im  grossartigsten 
Masse  in  Missouri  und  Pennsylvanien  entwickelt. 

Die  Teppich-Weberei  blüht  am  meisten  in  Philadel- 
phia (5000  Arbeiter),  aber  auch  in  New-York  (3000  Arbeiter), 
Massachusetts  (2000  Arbeiter),  Connecticut  (1000  Arbeiter). 

T beere  und  Terpentine  werden  in  grosser  Quantität 
in  Alabama,  Georgia,  Nord-  und  Süd-Carolina  verfertigt. 

Typen-Giessereien  giebt  es  vorzugsweise  in  den 
Orten  mit  einem  grossen  Verlagsbuchhandel. 

Die  Uhrmacher-Industrie  blüht  namentlich  in  New- 
York,  Pennsylvanien,  Ohio  und  Massachusetts. 
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Der  Wagenba,u  ist  vor  Allem  in  New-York  heimisch 
(8000  Arbeiter  und  11  Millionen  Dollars  Werth  der  jähr- 
lichen Produkte),  aber  auch  in  Pennsylvanien,  Illinois,  Mas- 
sachusetts, Connecticut,  Indiana  u.  s.  w.  Kinderwagen 
werden  in  vorzüglicher  Qualität  und  grosser  Billigkeit  na- 
mentlich in  New-York  und  Boston  gefertigt. 

Waschmaschinen  werden  in  gi-osser  Quantität  na- 
mentlich in  Connecticut,  aber  auch  in  Rhode-Island,  Pennsyl- 
vanien, Massachusetts  und  New-York  fabrizirt.  » 

Die  Waffen-Fabrikation  blüht  besonders  in  Con- 
necticut (2000  Arbeiter)  und  in  New-York   (1000   Arbeiter). 

Die  so  zu  grosser  Anerkennung  gejcommene  amerikanische 
Werkzeug-Fabrikation  hat  ihren  Hauptsitz  in  New- 
York,  wo  von  1100  Arbeiteni  jährlich  Werkzeuge  im  Werthe 
von  1  Va  Millionen  Dollars  gefertigt  werden ,  aber  auch  Con- 
necticut, Massachusetts  und  Pennsylvanien  zeichnen  sich  in 
diesem  Erwerbszweige  aus.  Feilen  werden  in  grosser 
Güte  in  Rhode-Island  gefertigt. 

Die  Fabrikation  wissenschaftlicher  Instrumente 
hat  in  New-York,  Pennsylvanien  und  Massachusetts  Anlauf 
genommen. 

Wollwaaren  werden  von  20,000  Arbeitern  im  Staate 
Massachusetts,  von  12,000  Arbeiteni  in  Pennsylvanien,  von 
8000  Arbeiteni  in  New-York,  von  7000  Arbeitern  in  Con- 
necticut, von  6000  Arbeitern  in  Rhode-Island  gefertigt. 

Die  Zahntechnik  blüht  namentlich  in  den  grossen 
Metropolen  des  Ostens. 

Die  Fabrikation  von  Zelten  liefert  in  New-York  Pro- 
dukte im  Werthe  von  jährlich  3V2  Millionen  Dollars,  in 
Pennsylvanien  und  anderen  Staaten  geringere  Quantitäten. 

Zucker -Fabriken  sind  namentlich  vorhanden  in 
Pennsylvanien,  New-York,  Massachusetts,  New- Jersey,  Mary- 
land, Illinois,  Indiana  u.  s.  w. 

Die  Fabrikation  von  Zündhölzern  hat  ihre  Haupt- 
sitze in  New-York,  Missouri;  Massachusetts  u.  s.  w. 


Zweites  Kapitel. 
WohnungsYerhältnisse  *). 

Die  drei  wichtigsten  Elemente,  welche  beim  Bau  eines 
Hauses  in  Betracht  kommen,  sind  erstens  die  Baustelle, 
zweitens  das  Baumaterial  und  drittens  die  zur  Zusammen- 
setzung des  Materials  noth wendige  Arbeit.  Wollte  man  das 
Verhältniss  der  Preise  dieser  drei  Elemente  mit  den  Preisen 
der  übrigen  Dinge,  welche  zur  Lebensnothdurft  gehören,  in 
Europa  und  Nordamerika  vergleichen,  so  würde  sich  fast  mit 
Gewissheit  zeigen,  dass  die  relativen  Kosten  der  auf  den  Bau 
eines  Hauses  verwandten  Arbeit  in  beiden  Kontinenten  un- 
gefähr dieselben  sind,  während  sich  die  Preise  der  Baumate- 
rialien in  Amerika  günstiger  wie  in  Europa,  die  Baustellen- 
preise (nimmt  man  als  Basis  für  Vergleichung  des  Werthes 
derselben  den  durchschnittlichen  Werth  des  städtischen  und 
ländlichen  Bodens  an)  aber  noch  viel  günstiger  für  die  neue 
Welt  stellen. 

Die  Ursachen  für  den  verhältnissmässig  billigeren  Preis 
der  Baumaterialien  liegen  ofifenbar  darin,  dass  auf  den  Kopf 


*)  Der  Verfasser  erachtete  es  für  seine  Pflicht,  nicht  nur  die 
Wohnung  des  amerikanischen  Arbeiters,  sondern  auch  das  Medium, 
in  welchem  sich  dieselbe  befindet,  zu  behandeln.  Er  ist  daher  im 
ersten  Theile  dieses  Abschnittes  —  so  weit  es  demselben  eigene  An- 
schauung gestattete  —  auch  auf  die  geographische  Lage,  den  Stadt- 
plan und  das  Verkehrswesen  amerikanischer  Städte  eingegangen. 
Erst  nach  Berücksichtigung  jener  drei  Momente  kann  man  sich  ein 
Bild  von  den  Wohnungsverhältnissfen  der  zahlreichsten  Beyölkerungs- 
klasse  machen. 
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der  Bevölkemng  in  Amerika  bei  weitem  mächtigere  Bestände 
von  transportablem  Holz  und  transportablen  Bausteinen  als 
in  Europa  kommen.  Baeksteinerde  und  SteinbiUche  sind  in 
nächster  Nähe  von  leistungsfähigen  Verkehi-sadeni  in  unge- 
heuerer Reichhaltigkeit  vorhanden.  Dasselbe  gilt  von  den 
amerikanischen  Wäldern,  wenngleich  man  im  Osten  der  Ver- 
einigten Staaten  auch  bereits  begonnen  hat,  über  die  schwer 
wiegenden  Folgen  nachzudenken,  welche  die  bis  jetzt  meist 
sehr  unwirthschaftliche  Ausbeutung  der  Wälder  nach  sich 
ziehen  muss.  Der  in  Amerika  relativ  geringe  Preis  des 
Bodens  aber  geht  aus  der  im  Durchschnitt  so  sehr  geringen 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  des  nordamerikanischen  Kon- 
tinentes hervor. 

Liesse  man  daher  alle  übrigen  Bedingungen  bei  Seite, 
welche  bei  Gestaltung  der  Wohnungs Verhältnisse  eines  Landes 
in  Betracht  kommen,  so  würde  man  mit  Recht  annehmen 
können,  dass  im  Allgemeinen  die  Wohnungsverhältnisse  in 
den  Vereinigten  Staaten  bei  weitem  günstigere  sind,  als  im 
alten  Europa.    Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall! 

Theilen  wir  die  bewohnten  Länderstrecken  des  nord- 
amerikanischen Kontinentes  in  zwei  gi-osse  Regionen :  erstens 
in  diejenige,  in  welcher  mindestens  vierzig  Köpfe  auf  die 
amerikanische  (englische)  Quadratmeile  kommen,  und  zweitens 
in  diejenige  mit  geringerer  Dichtigkeit,  so  wird  die  ei"stere 
R^on  von  einer  Linie  begrenzt,  welche  vom  nördlichsten 
Punkte  der  in  den  Vereinigten  Staaten  liegenden  Küste  des 
atlantischen  Ozeans  die  Küstenlinie  bis  zur  Ghesapeak  -  Bay 
verfolgt,  hierauf  südwestliche  Richtung  einschlägt,  sich  —  bei  der 
Länge  des  westlichen  Ufers  des  Michigan-See's  angelangt  — 
nach  Norden  wendet,  das  östliche  Ufer  jenes  See's  bis  fast 
zur  Hälfte  verfolgt,  dann  in  einer  Schlangenlinie  an  die 
Südspitze  des  Huronen  -  See's  springt  und  der  kanadischen 
Grenze  folgt,  bis  sie  in  Maine  an  ihrem  Ausgangspunkte 
wieder  angelangt  ist.  Dieses  Gebiet  enthält  einige  Enklaven 
*  von  geringerer  Bevölkeningsdichtigkeit.  Von  den  Exklaven 
mit  einer  Bevölkerung  von  mindestens  40  Köpfen  auf  die 
Quadratmeile  kommen  namentlich  das  Gebiet  am  Zusammen- 
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fluss  des  Ohio  und  Mississippi,  des  Missouri  und  Mississippi, 
das  Gebiet  des  mittleren  Mississippi  in  Illinois  und  Jowa,  das 
westliche  Ufer  des  Michigan-See's  und  der  dem  atlantischen 
Ozean  zunächst  liegende  Theil  von  Virginia  —  am  unteren 
Theile  des  James  -  Flusses  —  in  Betracht.  —  Die  übrigen 
Theile  der  Vereinigten  Staaten,  natürlich  mit  Ausnahme  der 
Städte,  sind  noch  weniger  dicht  bevölkert. 

Dass  sich  in  der  zuletzt  gedachten  Region  die  Woh- 
nungen mit  Ausnahme  der  Städte  nur  in  den  allerseltensten 
Fällen  durch  Eomfoit  auszeichnen,  geht  zunächst  daraus  her- 
vor, dass  sich  hier  wegen  des  grossen  Mangels  an  Arbeits- 
kräften der  Preis  der  zum  Bau  eines  Hauses  nöthigen  Arbeit 
viel  ungünstiger  wie  im  Allgemeinen  stellt.  In  vielen  Fällen 
sind  überhaupt  keine  Maurer,  Zimmerleute,  Treppenmacher 
u.  s.  w.  vorhanden.  Die  Theilung  der  Arbeit  ist  in  diesen 
Gebieten  noch  nicht  weit  genug  vorgeschritten.  Wer  sich 
daher  ein  Haus  bauen  will,  muss  selbst  angi'eifen  und  sich 
mit  der  Hül  e  seiner  Familienglieder  und  Nachbarn  begnügen. 
Die  Letzteren  haben  zwar  meistens  den  besten  Willen,  zu 
helfen;  indessen  kann  ihre  Hülfe  wegen  der  gi-ossen  Entfer- 
nungen nicht  in  jedem  Augenblick,  und  stets  nur  auf  kurze 
Zeit,  in  Anspruch  genommen  werden.  Ausserdem  fehlt  es  an 
Kenntnissen  in  der  Baukunst,  an  Werkzeugen  und  an  den 
Gegenständen,  welche  zur  Ausstattung  eines  bequemen  Hauses 
nothwendig  sind.  Hierzu  kommt,  dass  man  meistens  v^egen 
zu  gi'osser  Entfemung  von  den  Verkehrsstrassen,  oder  aus 
Mangel  an  den  Mitteln,  dieselben  zu  benutzen,  auf  die  zu- 
nächst liegenden  Baumaterialien  beschränkt  ist.  Der  Wald 
hallt  wider  von  den  Axtschlägen  des  Hausherrn  und  seiner 
Söhne,  die  Stämme  fallen,  werden  behauen  und  zusammen- 
gefügt, und  es  entsteht  das  durch  so  viele  Beschreibungen 
der  Vorstellung  nahe  gebrachte,  poetisch  und  romantisch 
angehauchte,  aber  einsame  und  unkomfortable  Blockhaus ! 

In  der  dichter  bevölkerten  Region  sind  geschulte  Bau- 
arbeiter leichter  zu  haben  und  Baumaterialien  billig  und  in 
gi-osser  Mannigfaltigkeit  zu  kaufen.  Viele  Städte  sind  Cen- 
tren   der   Luxusindustrie.    Auch    der   Preis  der    Baustellen 
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sollte  —  schliesst  man  nach  dem  Verhältniss  der  Kopfzahl 
zur  Grösse  des  Areals  —  im  Durchschnitt  ein  äusseret  nie- 
driger, die  Wohnungsverhältnisse  daher  im  Allgemeinen  sehr 
glückliche  sein. 

In  der  That  zeichnen  sich  die  amerikanischen  Städte  wie 
die  englischen  dadurch  aus,  dass  die  Anlage  von  Festungen 
ihre  Entwickelung  nicht  verkümmert  hat.  Indessen  sind 
auch  die  englischen  Städte  bei  Weitem  nicht  so  regelmässig 
gebaut,  wie  die  amerikanischen.  Man  vergleiche  in  dieser 
Richtung  die  Pläne  englischer  Städte  mit  den  Stadtplänen 
von  Washington,  Baltimore,  Philadelphia,  des  grössten  Theiles 
von  New -York,  von  Cincinnati,  Chicago,  New-Orleans,  San 
Francisco  und  einer  gi-ossen  Zahl  anderer  Städte.  ^Freilich 
beweisen  die  Beispiele  eines  Theiles  von  Boston,  von  Ro- 
chester, Buffalo,  Pittsburg  u.  s.  w.,  dass  diese  Städte  nicht 
überall  ganz  regelmässig  angelegt  sind;  indessen  ist  auch 
hier  die  Tendenz  unverkennbar,  rechtwinklige  Strassensysteme 
auszubilden. 

Es  liegt  auf  der  Hand ,  dass  diese  Bauart  eine  grosse 
Zahl  von  Vortheilen  mit  sich  bringt.  Dieselbe  ermöglicht 
die  Anwendung  eines  sehr  einfachen  Strassen-  und  Häuser- 
Numerirungssystems ,  wie  wir  weiter  unten  bei  Philadelphia 
sehen  werden.  Haben,  wie  dies  alleimeistens  der  Fall,  die 
Häuserblöcke  nur  geringen  Umfang,  so  sind  die  Entfer- 
nungen zwischen  allen  Punkten  der  Stadt  die  möglich  ge- 
ringsten. Zu  deren  Ueberwindung  trägt  noch  dazu  das  öffent- 
liche Fuhi-werk  —  die  Pferdebahn  oder  Eisenbahn,  viel  we- 
niger der  Omnibus  —  nach  Möglichkeit  bei.  Denn  städtische 
Verkehi*slinien  können  nur  eine  regelmässig  gebaute  Stadt  in 
air  ihren  Theilen  durchdringen.  Die  Leichtigkeit  des  Ver- 
kehrs in  einer  Stadt  aber  bewirkt,  dass  sich  dieselbe  nach 
allen  Seiten  rasch  entwickelt.  Da  man  schnell  nach  allen 
Punkten  gelangen  kann,  so  monopolisirt  das  Gentrum  der 
Stadt  nicht  im  gleichen  Masse,  wie  in  anderen  Städten,  das 
Geschäft.  Zwar  erringen  auch  hier  gewisse  Stadttheile  — 
sei  es  als  Platz  des  Geschäfts  oder  der  Wohnung  —  den 
'Vorrang  vor  den  übrigen.    Indessen  charakterisiren  sich  die 
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amerikanischen  Städte  im  Gegensatz  zu  den  europäischen 
dadurch,  dass,  während  bei  uns  gewisse  Komplexe  von 
Strassen  und  Plätzen  („Viertel**)  die  bevoraugten  sind,  in  den 
amerikanischen  Städten  einzelne  lange  Strassen  sich  eines 
Privilegiums  erfreuen.  Ich  führe  zur  Bekräftigung  des  Ge- 
sagten für  Washington  die  Pennsylvania- Avenue ,  f&r  Balti- 
more Baltimore-Street,  für  New- York  Broadway  (Hauptge- 
schäftsstrasse) und  Six-Avenue  (Strasse  der  reichsten  Ge- 
sellschaftsklasse), und  für  Philadelphia  Market-Street  und 
Chesnut-Street  (Geschäftsstrassen)  und  Walnut-Street  (Strasse 
der  reichsten  Gesellschaftsklassen)  an.  Die  bevoi-zugten 
Strassen  aber  ei-strecken  sich  in  der  Regel  durch  einen  sehr 
giossen  Theil  der  Stadt,  daher  macht  sich  ihr  Monopol  we- 
niger fühlbar. 

Alles  dies  trägt  dazu  bei,  dass  sich  die  Preise  der  Bau- 
stellen in  amerikanischen  Städten  mit  noch  zu  erwähnender 
Hauptausnahme  verhältnissmässig  gleichförmig  vertheilen, 
dass  zwischen  den  Grundstückspreisen  im  Gentium  und  der 
Peripherie  keine  so  jähe  Kluft  gähnt,  wie  dies  auf  dem  euro- 
päischen Kontinent  in  der  Regel  der  Fall  ist.  Auch  der 
wenig  Bemittelte  ist  mithin  im  Stande,  sich  die  ihm  zusagende 
Stadtlage  zu  wählen,  ohne,  wie  in  Europa,  —  will  er  nicht 
in  ungesunden  Räumen  wohnen  —  von  grassen  Stadttheilen 
ausgeschlossen  zu  sein.  Dies  kommt  aber  namentlich  dem 
Arbeiter  —  der  des  Abends  so  schnell  wie  möglich  in  seiner 
Familie  zu  sein  und  eine  möglichst  lange  Nachti-uhe  zu  ge- 
messen wünscht  —  in  hohem  Grade  zu  statten. 

Noch  vielmehr  aber  hängt  das  Verhältniss  der  Grund- 
stückpreise in  den  verschiedenen  Theilen  der  Städte  und  die 
Wohnart  des  Arbeiten  im  Allgemeinen  von  der  Beantwortung 
der  Frage  ab,  ob  in  dem  betreffenden  Orte  das  Ein-Familien- 
bans  oder  die  Kasemenwohnung  die  Regel  bildet.  In  Was- 
hington, Baltimore  und  Philadelphia  herrscht  ausschliesslich 
das  erstere  System. 

Washington  (Einwohner  109,199)*)  ist  wohl  die  am 


*)  Die  Zahlen,  welche  in  diesem  Berichte  über  BeTÖULemngsTer- 
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grossartigsten  angelegte  Stadt  der  Union.  Grossartig  ist  ihre 
Lage,  namentlich  aber  ihr  Strassen-System.  —  An  dem  Be- 
rühi-ungspunkte  des  prächtigen  Hafens,  welchen  der  Potomac- 
River  bildet,  und  der  Fortsetzung  der  Verkehi'srichtung  Boston- 
New-York-Philadelphia-Baltimore  gelegen,  winkt  dem  politi- 
schen Centnim  einst  vielleicht  auch  hohe  kommerzielle 
Bedeutung.  Der  grossartige  Wurf,  welchen  der  geniale  Grün- 
der bei  Ausarbeitung  des  Stadtplanes  that,  gab  den  Rahmen 
ftir  einen  Ort,  in  welchem  sich  auch  die  zahlreichste  Bevöl- 
kerung gedeihlich  entfalten  kann. 

Steigen  wir  auf  das  weissmarmorne  Kapitel  oder  die 
grosse  Terrasse,  welche  dasselbe  umgiebt,  so  untei-scheiden 
wir  in  dem  Meer  von  Häusern  zu  unseren  Füssen  acht  grosse 
Avenuen,  welche  strahlenföimig  nach  allen  Bichtungen  die 
Stadt  durchschneiden.  Aehnliche  Strahlen  gehen  von  an- 
deren Punkten  der  Stadt  aus.  Durch  den  Schnitt  derselben 
mit  dem  rechtwinkligen  Strassensystem,  welches  auch  hier 
die  Basis  des  Stadtplanes  bildet,  entsteht  einerseits  eine 
Reihe  prächtiger  Plätze,  andrerseits  wird  der  Verkehr  noch 
mehr  erleichteit,  als  bei  ausschliesslicher  Anwendung  sich 
rechtwinklig  schneidender  Strassen.  Während  man  im  letz- 
teren Falle  nur  in  zwei  Richtungen  die  Strassen  zu  durch- 
schreiten vermag,  kann  man  sich  in  anderen  in  der  Diagonale 
der  Rechtecke  vorwärts  bewegen,  welche  die  Hauptstrassen 
mit  einander  bilden. 

Die  Avenuen  von  Washington  sind  sehr  breit  (120 — 160') 
angelegt,  um  den  grossartigsten  Verkehr  zu  bewältigen.  Sie 
sind  mit  Bäumen*)  bepflanzt,  wodurch  —  wie  durch  die  aus- 
gedehnten Parkanlagen,  welche  sich  um  das  Kapitel  und  das 
Smithsonian  Institute  gruppiren  —  die  Gesundheitsverhältnisse 
der  Stadt  erheblich  gewinnen.  Die  Zahl  der  Bewohner  be- 
trägt auf  ein  Haus  5,59. 


hältnisse   angegeben  werden,  beruhen,  wenn  nicht  anders  angeführt, 
auf  deur  Ergebnissen  des  Census  1870. 

*)  Dieselben  haben  durch  ausströmendes  Gas  nicht  gelitten. 
Analoge  Fälle  hat  der  Schreiber  dieser  Zeilen  nur  in  sehr  wenigen 
anderen  Grossstädten  bemerkt. 
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Die  Miethen  für  Arbeiterwohnungen  schienen  dem  Refe- 
renten theurer  wie  in  Philadelphia  (vergl.  unten)  und  die 
Wohnungen  nicht  in  demselben  Grade  komfortabel  zu  sein. 
Uebrigens  ist  Washington  bis  jetzt  keine  Fabrikstadt  und 
kommt  daher  nicht  als  Sitz  einer  Fabrikarbeiter-Bevölkerung 
in  Betracht 

Baltimore  (Einwohner  300,000)*)  ist  in  bei  Weitem 
höherem  Grade  Handelsplatz  als  Fabrikstadt.  Indessen  ent- 
wickelt sich  hier  in  zahlreichen  Anfängen  eine  vielleicht  sehr 
zukunftsreiche  Industrie.  Bis  jetzt  macht  die  Stadt  den  Ein- 
druck des  Unfertigen,  die  Strassen  sind  meistens  schlecht 
unterhalten.  Die  Häuser  der  arbeitenden  Klassen  beher- 
bergen je  nur  eine  Familie.  Sie  sind  aber  viel  kleiner  und 
entfalten  nicht  den  Komfort,  wie  die  Wohnungen  der  Arbeiter 
in  Philadelphia.  Die  Zahl  der  Personen,  welche  auf  ein  Haus 
kommen,  ist  etwas  grösser  wie  in  Philadelphia :  6,68. 

Philadelphia  (Einwohner  800,000)**),  die  Stadt  der 
Bmderliebe,  die  Metropole  der  Quäker,  die  Kapitale  des 
„Ecksteinstaates"  Pennsylvanien,  die  grösste  Fabrikstadt  der 
Union,  wurde  in  den  80er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  ge- 
gründet. Diese  Schöpfung  hat  sich  herrlich  entfaltet ;  sie  ist 
in  so  hohem  Grade  als  ein  Muster  glücklicher  Städtebildung 
zu  betrachten,  sie  erfüllt  in  so  ausgezeichneter  Weise  die 
Ansprüche  einer  sehr  zahlreichen  Arbeiterbevölkerung,  dass 
in  unseren  Augen  das  grösste  Wunder  der  Weltausstellung 
1876  die  Arena  bildete,  auf  welcher  sich  jener  Völkerwett- 
kampf  abspielte. 

Die  geographische  Lage  von  Philadelphia  bevorzugt  die 
Stadt  ganz  ausserordentlich  in  industrieller  und  kom- 
merzieller Hinsicht.  In  ei-sterer  Beziehung  kommt  in  Be- 
tracht, dass  sich  in  grosser  Nähe  der  Stadt  reiche  Kohlen- 
Vorräthe  befinden.  Nicht  weniger  aber  trug  zur  Entwickelung 
der  Industrie  in  und  um  Philadelphia  die  Wasserkraft  bei, 
welche   in   zahlreichen  Zuflüssen  des  Delaware,  Pennypack, 


*)  Im  Jahre  1875  nach  Schätzung. 
**)  Im  Jahre  1876  nach  Schätzung. 
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Poquesink,  Frankford,  Darby,  Cobbs,  Wissahickon  u,  A.  — 
Torhanden  ist.  Die  Ufer  dieser  Zuflüsse  werden  von  theil- 
weise  sehr  grossartigen  Etablissements  eingerahmt. 

In  kommerzieller  Hinsicht  ist  zunächst  der  prächtige 
Hafen  von  Philadelphia  zu  erwähnen.  Indessen  liegt  diese 
Stadt  nicht  nur  an  einem  Hafen,  sondeiii  auch  an  einem 
grossen  Strome  und  zwar  an  dem  Punkte,  bis  zu  welchem 
tiefgehende  Seeschiffe  hinauffahren  können.  Hier  berührt 
sich  daher  das  Ende  der  Fluss-  und  der  Anfang  der  See- 
Schififahrt ;  folglich  musste  an  dieser  Stelle  ein  wichtiger  Ein- 
und  Ausladepunkt  entstehen.  Philadelphia  liegt  ferner,  wie 
schon  oben  angedeutet,  auf  der  fast  schnurgeraden  Linie*), 
welche  die  anderen  Kapitalen  des  Ostens  mit  einander  ver- 
bindet. 

Nur  der  Nichtkenner  der  Wirthschaftsgeographie  wird 
behaupten  wollen,  es  sei  einer  Laune  des  Zufalls  zu  ver- 
danken, dass  eine  gerade  Linie  herauskommt,  wenn  wir 
Boston,  New-York,  Philadelphia  und  Washington  mit  einander 
verbinden,  und  eine  fast  gerade,  wenn  wir  Baltimore  nicht 
überspringen.  Für  jede  einzelne  der  genannten  Städte  giebt 
es  ja  auch  andere  besondere  Ui-sachen,  welche  für  deren 
Emporblühen  anzuführen  sind.  Da  aber  der  Verkehr  zwischen 
je  zwei  der  fünf  Kapitalen  die  etwa  dazwischen  liegende  oder 
liegenden  nicht  überspringen  konnte,  so  kam  derselbe  unter 
je  vier  Fällen  dreimal  den  anderen  Kapitalen  oder  einem 
Theile  dei'selben  zu  statten.  Folglich  entstand  hierdurch 
eine  Verkehrsrichtung,  eine  Strömung  von  Menschen  und 
Gutem,  welche  auf  jede  der  gedachten  fünf  Kapitalen  be- 
lebend wirken  musste.  Für  Philadelphia  kommt  noch  hinzu, 
dass  diese  Stadt  die  mittelste  der  fünf  in  Rede  stehenden 
Bevölkerungscentren  ist  und  daher  auch  am  meisten  von  dem 
Verkehr  zwischen  denselben  profitiren  musste.  (Gegen  das 
hier  Angeführte  scheint  zu  sprechen,  dass  dieLand-(Eisenbahn-) 


*)  Nur  Baltimore  weicht,  in  Folge  des  Eindringens  des  Meeres- 
armes, an  welchem  die  Stadt  liegt,  etwa  drei  deutsche  Meilen  von 
derselben  ab. 
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Verbindung  zwischen  New -York  und  Boston  nicht  ganz  so 
gerade  ist,  wie  zwischen  den  übrigen  in  Bede  stehenden 
Städten.)  „Hinge  wirklich  die  wiithschaftliche  Stellung  von 
Boston  von  jener  Verkehrsrichtung  ab"  —  könnte  man  argu- 
mentiren  —  „so  würde  sich  dies  ganz  gewiss  durch  eine 
gerade  Eisenbahnlinie  nach  New- York  dokumentiren."  In- 
dessen haben  wir  auch  nicht  behauptet,  dass  jene  Verkehrs- 
richtung allein  für  Bostons  Entwickelung  massgebend  war. 
So  weit  wir  ohne  Detailstudium  der  Topogiaphie  und  nament- 
lich der  Verkehi'sverhältnisse  in  New -York,  Connecticut, 
Rhode-Island  und  Massachusetts  urtheilen  können  ^  muss  die 
in  Rede  stehende  Verkehrsrichtung  der  Stadt  Providence 
mindestens  in  demselben  Grade  wie  Boston  zu  Gute  gekom- 
men sein.  Ausschlag  gab  hier  offenbar  der  prächtige  Hafen 
der  neuenglischen  Metropole.  Endlich  sei  zur  Beurtheilung 
der  kommerziellen  Stellung  von  Philadelphia  erwähnt,  dass 
dieser  Stadt  auch  das  Vorhandensein  von  Kohlen  in  der  Nähe 
in  so  fern  zu  statten  gekommen  ist,  als  die  von  der  pennsyl- 
vanischen  Industrie  nicht  verzehrte  Kohle  auf  Schienen  nach 
dem  Hafen  von  Philadelphia  gebracht  wird,  um  von  hier  aus 
auf  Schiffen  versandt  zu  werden.  Der  Mann,  welcher  mit 
genialem  Blicke  die  Vorzüge  erkannte,  welcher  eine  Ansie- 
delung an  dieser  Stelle  theilhaftig  werden  musste,  war 
William  Penn.  Vor  Ankunft  der  von  ihm  zusammenge- 
rufenen Kolonisten  waren  die  Ufer  des  Arasapha  oder  Coka- 
nock  —  wie  der  Delaware  in  der  weichen  und  wohltönenden 
Sprache  der  Indianer  hiess  —  nur  wenig  bekannt.  Die  ersten 
Quäker  -  Ankömmlinge  mussten  sich  Höhlen  zur  Wohnung 
suchen.  Als  aber  Penn  auf  dem  Schiffe  „Willkommen"  ge- 
landet, ging  man  an  den  Bau  der  Stadt  nach  einem  so 
durchdachten  und  in  jeder  Hinsicht  so  bewährtem  Plane,  dass 
unter  den  Grossstädten  der  Gegenwart  keine  Rivalin  von 
Philadelphia  existirt. 

Als  Sitz  der  Stadt  wurde  das  Stück  Erde  ausersehen, 
welches  sich  auf  der  Landenge  befindet,  die  von  dem  Fluss 
Delaware  und  seinem  ebenfalls  schiffbaren  Nebenfluss  Schuyl- 
kill   gebildet   wird.    Auf   dieser   Landenge  wurden  —  fast 
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ganz  genau  von  Osten  nach  Westen  laufend  —  zwei  parallele 
Strassen  —  Vinestreet  im  Norden,  Southstreet  im  Süden  — 
angelegt.  Auf  dem  Rechtecke,  welches  durch  diese  beiden 
Strassen  und  durch  die  Ufer  des  Delaware  und  Schuylkill 
begrenzt  wird,  entstand  die  Stadt.  Dieses  Rechteck  wurde 
durch  zwei  sehr  breite  Strassen  —  Bi-oadstreet  (von  Norden 
nach  Süden)  und  Marketstreet  (von  Osten  nach  Westen)  — 
in  vier  gleiche,  ebenfalls  rechtwinklige  Theile  getheilt.  Durch 
den  Schnittpunkt  der  beiden  breiten  Strassen  war  ein  gi-oss- 
artiger  Centralmarkt  geschaffen.  In  der  Mitte  jedes  der  vier 
Rechtecke  wurde  ein  grosser  Platz  angelegt,  der  mit  giünen 
Anlagen  geschmückt  ist.  Das  ganze  Parallelogramm  durch- 
kreuzte man  mit  Strassen,  welche  den  beiden  Hauptstrassen 
parallel  laufen  und  gleiche  Häuserblöcke  bilden. 

Dies  sind  die  Gnindzüge  des  Stadtplanes  von  Phila- 
delphia. Nach  diesem  hat  sich  die  Stadt  in  ungeheurer  Aus- 
dehnung nach  allen  Himmelsrichtungen  entwickelt.  Freilich 
ist  die  Absicht  des  Gründers,  dass  nämlich  das  Ufer  des  De- 
laware innerhalb  der  ursprünglichen  Stadt  nicht  bebaut  wer- 
,  den  solle,  damit  man  vom  höchst  gelegenen  Theile  derselben 
die  Aussicht  nach  dem  Wasser  geniesse,  nicht  ausgeführt 
worden.  Auch  nahm  der  Schreiber  dieser  Zeilen  mit  Be- 
dauern wahr,  dass  man  den  Ideen  des  Schöpfei-s  von  Phila- 
delphia in  so  fern  nicht  treu  geblieben  ist,  als  einei*seits 
mehrere  Strassen  an  der  Peripherie  schiefwinklig  angelegt 
worden  sind,  und  als  man  in  neuerer  Zeit  auf  die  Anlage 
von  Squares  nicht  dieselbe  Aufmerksamkeit  wie  früher  ver- 
wendet hat.  Geradezu  Schändung  des  genialen  Planes  ist 
aber,  dass  es  die  Epigonen  unternommen  haben,  den  präch- 
tigen Platz,  welcher  an  dem  Schnittpunkt  von  Marketstreet 
und  Broadstreet  geschaffen  wurde,  zu  verbauen!  Man  ist 
soeben  damit  beschäftigt,  auf  diesem  Platze  ein  kolossales 
Millionen  verschlingendes  Rathhaus  zu  errichten.  Ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  man  hierdurch  die  Luftcirkulation  in  den 
beiden  grössten  Verkehrsadern  der  Stadt  hemmt,  wird  der 
im  Centnim  so  intensive  Wagenverkehr  zu  einem  nicht  zu 
unterschätzenden    Umwege    —    nämlich    um    das    Gebäude 
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herum  —  gezwungen.  Der  beklagenswerthe  Einfluss,  welchen 
die  Baumeister  auf  dife  Verwaltungen  so  vieler  amerikanischer 
Städte  gewonnen  haben  —  man  erblickt  oft  maimonie  Rath- 
häuser  neben  ungepflasterten  Strassen!  —  zeigt  sich  hier  in 
seiner  vollsten  Blüthe!  Das  Bewusstsein  der  Schuld  schien 
sich  dadurch  zu  verrathen,  dass  von  den  Bürgern  von  Phi- 
ladelphia, mit  welchen  der  Schreiber  dieser  Zeilen  zu  ver- 
kehren die  Ehre  hatte,  kein  Einziger  die  Zustimmung  zu 
dieser  VerunstaltuDg  der  Stadt  gegeben  haben  wollte. 

Ein  Tramway  -  Netz ,  auf  dem  der  Verkehr  auch  in  der 
Nacht  nicht  i-uht,  übei-zieht  fast  alle  Strassen.  Nach  dem 
Gesetze  sind  die  Geleise  so  angelegt  worden,  dass  dieselben 
auch  von  anderem  Fuhrwerk,  welches  seine  Spurweite  der- 
jenigen der  Pferdebahn  angepasst  hat,  benutzt  werden  können 
und  benutzt  werden.  Da  auch  die  Schienen  der 
Eisenbahnen  Philadelphia,  wie  fast  alle  grösse- 
ren amerikanischen  Städte  in  verschiedenen 
Richtungen  durchkreuzen,  ohne  dass  etwa  hier- 
für Tunnel  oder  Viadukte  oder  auch  nur  Bar- 
riferen  gebaut  worden  wären,  so  wird  hiermit  viel- 
leicht die  Perspektive  eröffnet,  dass  in  Zukunft 
die  Einheit  der  Strasse,  welche  durch  Einfüh- 
rung von  Eisenbahnen  unterbrochen  wurde,  wie- 
der hergestellt  wird,  —  indem  nämlich  später 
alles  Fuhrwerk  auf  Schienen  geht!  Der  hochent- 
wickelte Pferdebahn  verkehr*)  in  Philadelphia  hat  Droschken 
ganz,  Miethwagen  und  Equipagen  zum  grossen  Theil  ver- 
drängt. Die  letztgedachten  Wagen  erblickt  man  nur  aus- 
nahmsweise auf  den  Strassen  der  Weltstadt. 

Die  von  Norden  nach  Süden  laufenden  Strassen  sind 
nach  Nummern  benannt,  die  am  Delaware  beginnen.  Zur 
üntei-scheidung  ihrer  Strecken  wird  zu*  denselben ,  je  nach 
ihrer  Lage  zu  Broadstreet,  „Nord"   oder  „Süd"  hinzugefügt. 


*)  Die  ungeheuren  Dimensionen  der  Stadt  deuten  übrigens  darauf 
hin,  dass  dieser  nicht  lange  mehr  für  Philadelphia  genügen  und  die 
Einführung  von  Stadteisenbahnen  zur  Nothwendigkeit  werden  wird. 
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Die  Häusemummem  der  von  Westen  nach  Osten  laufenden 
Strassen  schliessen  sich  an  dieses  Numerirungssystem  an, 
so  dass  z.  B.  die  zwischen  der  ei*sten  und  zweiten  Strasse 
liegenden  Häuser  die  Nummern  101,  102,  103  u.  s.  w.  haben, 
während  die  Nummern  hinter  der  zweiten  Strasse  mit  201, 
hinter  der  dritten  mit  301,  hinter  der  vierten  mit  401  u.  s.  w. 
anfangen.  Da  jeder  Block  stets  viel  weniger  als  hundert 
Häuser  zählt,  so  fallen  die  letzten  Zahlen  jedes  Hunderts 
aus.  Weiss  man  daher  die  Strasse  und  Nummer  eines  Hauses, 
so  kann  man  leicht  im  Kopfe  die  Zahl  der  dazwischen  lie- 
genden Häuserblöcke  abzählen;  multiplizirt  man  diese  Zahl 
mit  der  stets  gleichen  Länge  der  Häuserblöcke,  so  hat  man 
die  Entfernung. 

Die  Stadt  besitzt  endlich  in  dem  wohlgepflegten  und 
romantischen  Fair-Mount-Park  mit  seinen  Hügeln  und  Ge- 
wässern, mit  seinen  stämmigen  Bäumen  und  Wiesen  eine 
herrlichere  Erholungsstätte  für  das  Volk ,  als  eine  solche 
irgend  eine  andere  Stadt  der  Welt  aufweisen  möchte. 

Es  lässt  sich  voraussehen ,  dass  in  einer  solchen  Stadt 
auch  der  Häuserbau  auf  einer  niedrigen  Stufe  nicht  stehen 
geblieben  sein  wird.  Das  Ideal  William  Penn's  ist  hierin 
allerdings  nicht  ganz  verwirklicht  worden.  Denn  in  einem 
Briefe,  welchen  er  vor  seiner  üebersiedelung  nach  Philadelphia 
an  Markham,  den  von  ihm  ernannten  Gouverneur  der  Ko- 
lonie, sandte,  schrieb  er:  „Let  eveiy  house  be  placed,  if  ye 
pei*son  pleases,  in  ye  middle  of  its  platt,  as  to  breadthway 
even,  that  so  there  may  be  ground  on  each  side  for  gardens, 
or  orchards,  or  fields,  yt  it  may  be  a  greene  country  town 
which  will  not  be  bunied  up,  and  always  be  wholsom." 

William  Penn  wollte  also  eine  Stadt  bauen,  welche  gänz- 
lich aus  detachirten  Häusern,  von  denen  jedes  inmitten  eines 
gi'ossen  Gartens  liegen  sollte,  zu  bestehen  hätte.  Ist  dieser 
Bauplan  leider  nicht  durchgeführt  worden,  so  hat  man  doch 
das  angelsächsische  Ein-Familienhaus  unverfälscht  an  die  Ufer 
des  Delaware  verpflanzt.  Das  erste  Backsteingebäude  der 
St^dt,  das  Haus  William  Penns  (jetzt  eine  Restauration),  in 

T.  Studnitz,  amerikan.  Arbeiterv.  4 
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welchem  der  Schreiber  dieser  Zeilen  einkehrte,  ist  ein  Typus 
der  ältesten  Bauwelse  in  Philadelphia. 

Die  in  den  letzten  Jahrzehnten  erbauten  Häuser  haben 
indessen  die  Vorbilder  weit  übertroflfen.  Auf  einem  Flächen- 
raum von  über  129  englischen  Quadratmeilen  in  gepflasterten 
Strassen  einer  Gesammtlänge  von  über  600  englischen  Meilen, 
dehnen  sich  Reihen  von  Häusem  aus,  welche  zum  grössten 
Theil  zwei-  oder  gar  dreistöckig  sind  und  im  Aeusseren  wie 
im  Inneren  einen  gar  komfortablen  Eindruck  machen. 

Betreten  wir  eine  Strasse  von  Philadelphia,  in  welcher 
ausschliesslich,  oder  fast  ausschliesslich,  Arbeiteifamilien 
wohnen.  Es  ist  6  Uhr  Nachmittags.  Die  sengenden  Strahlen 
der  Sonne  verbergen  sich  hinter  den  Häusem.  Auf  der 
Strasse  ist  Schatten  und  verhältnissmässige  Kühle.  Grosse 
Schaaren  von  Kindern,  welche  sich  um  prächtige  Kinder- 
wagen*) gnippiren,  erfüllen  die  Strassen.  Auf  der  schnee- 
weissen  marmornen  Treppe  —  eine  edlere  Ausgabe  der  Sand- 
steintreppen Englands  —  sitzen  die  Mutter  und  die  Gross- 
mutter mit  einer  Handarbeit.  Die  Arbeit  im  Hause  ist 
beendigt.  Es  gilt  jetzt  den  Mann  und  die  erwachsene  Tochter 
des  Hauses,  welche  noch  in  der  nahe  gelegenen  Fabrik  ar- 
beiten, zu  erwarten.  Die  innere  Treppe  des  Hauses  ist  mit 
einem  Teppich  belegt.  Im  Hause  befinden  sich  sieben  Piecen : 
Küche,  Schlafzimmer  für  die  Eltern,  Schlafzimmer  für  die 
Töchter,  Schlafzimmer  für  die  Söhne,  ein  Badekabinet,  ein 
Esszimmer  und  ein  Wohnzimmer.  In  dem  Letzteren  erblicken 
wir  eine  Etagfere,  mit  Büchern,  ein  Pianino,  einen  grossen 
Spiegel  und  sehr  elegante  aüdere  Möbel;  das  ganze  Zimmer 
ist  nach  englischer  All  mit  einem  Teppich  belegt.  Die  Miethe 
beträgt  15  Doli.  =  60  Mark  monatlich.  Diejenige  vieler  an- 
deren ungefähr  ebenso  geräumigen,  aber  in  einer  etwas 
engeren  Strasse  gelegenen  Häuser,  sinkt  auf  12,  ja  10  Doli. 
(38  —  40  Mark)  monatlich.    Alle   Häuser   sind  mit  Wasser- 


*)  Dieselben  bilden  einen  Hauptluxus-Gegenstand  amerikanischer 
Arbeit  und  zeichnen  sich  stets  durch  leichte  Bauart,  vorzügliche 
Federn  und  höchste  Eleganz  aus. 
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leitung  versehen;  jedes  besitzt  einen  kleinen  Hofraum.  Die 
Fenster  haben  in  der  Regel  weisse  oder  grüne  Jalousien.  Die 
Grundstücke,  auf  denen  Häuser  von  dem  gedachten  Mieths- 
preise  stehen,  sind  im  Durchschnitt  45  —  60  Fuss  tief  und 
14  Fuss  breit. 

Da  die  Fabriken  über  die  ganze  Peripherie  der  Stadt 
zersti'^ut  sind,  so  giebt  es  in  Philadelphia  keine  ausgedehnten 
Arbeiterviertel.  Mein  Führer,  Herr  Louis  Blodget,  versicherte, 
dass  ganz  gewiss  ein  Viertel  bis  ein  Drittel  aller  verheira- 
theten  Arbeiter  nicht  zur  Miethe  wohnen,  sondern  ein  eigenes 
Haus  besitzen. 

Die  von  den  mittleren  und  unteren  Ständen  von  Phila- 
delphia bewohnten  Häuser  sind  fast  ohne  Ausnahme  von 
Backsteinen  gebaut  und  haben  keinen  Anstrich.  Da  ihre 
Architektur  dieselbe,  so  machen  sie  auf  den  Touristen,  der 
gewöhnt  ist,  nach  interessanten  Giebeln  Umschau  zu  halten, 
einen  einförmigen  Eindruck. 

Die  Bauthätigkeit  von  Philadelphia  ist  sehr  gi-oss*). 
Jetzt  wird  die  Gesammtzahl  der  Wohnhäuser  auf  130,000  ge- 
schätzt, d.  h.  die  Zalil  der  Wohnhäuser  in  Philadelphia  ist 
demnach  grösser,  als  die  Gesammtzahl  der  Wohnhäuser  in 
Baltimore,  St.  Louis,  Boston  und  Louisville  **).  Die  Zahl  der 
Wohnhäuser  wuchs  seit  dem  Jahre  1868  im  Minimum  jährlich 
um  4100,  im  Maximum  um  4500.  Hiervon  hatten  die  meisten 
zwei,  viele  drei  Etagen,  sehr  wenige  vier  Etagen  —  im  Jahre 
1873  nur  sechs!  —  und  gar  keine  nur  ein  Stockwerk. 

Auf  die  Ursachen,  welche  zur  Erklärung  dieser  erfreu- 


*)  In  Philadelphia  fährt  man  bis  zur  jüngsten  Zeit  trotz  der  Ge- 
BchäftsBchwüle ,  oder  vielmehr  gerade  wegen  derselben,  intensiv  mit 
dem  Bau  von  Häusern  fort.  Das  Herabsinken  der  Preise  des  Bau- 
materials und  der  Arbeitslöhne  luden  hierzu  unwiderstehlich  ein. 

*•)  Wollten  wir  die  Häuserzahl  in  Philadelphia  mit  der  Häuser- 
zahl  einer  ungefähr  ebenso  bevölkerten  Hauptstadt,  mit  Berlin,  ver- 
gleichen, so  würde  sich  ein  noch  viel  auffaUenderes  Verhältniss  er- 
geben. Indessen  herrschen  ja  in  beiden  Städten  ganz  andere  Woh- 
nungssitten: hier  das  kleine  Einfamilienhaus,  dort  das  grosse  Kaser- 
nenhaus. 

4* 
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liehen  Bauthätigkeit  heranzuziehen  sind,  wird  an  einer  an- 
deren Stelle  zuillckgekommen  werden. 

Im  Innern  von  Pennsylvanien  sind  indessen  die  Arbeiter- 
wohnungen bei  weitem  nicht  so  gut,  wie  in  der  Hauptstadt. 
Sie  sind  viel  weniger  luxuriös  gebaut  und  weniger  komfortabel 
und  zum  grossen  Theile  Holzhäuser,  die  oft  bedenklich  an 
Bretterbuden  erinneni;  namentlich  gilt  dies  für  die'  Berg- 
werkdistrikte. In  Reading,  Lancaster,  Harrisburg,  Erie  und 
einigen  anderen  Städten  giebt  es  indessen  ebenfalls  Back- 
steinhäuser nach  Art  der  Handarbeiter-Wohnungen  in  Phila- 
delphia. Die  Holzhäuser  in  den  kleineren  Städten  Pennsyl- 
vaniens  schützen  im  Winter  die  Bewohner  nicht  genügend 
vor  der  schneidenden  Kälte. 

New-York  (Einwohner  1,500,000)*),  die  kommerzielle 
Hauptstadt  der  Vereinigten  Staaten,  erfreut  sich  ihrer  hervor- 
ragenden Stellung  Dank  der  ausgezeichneten  geographischen 
Lage,  mit  welcher  die  Stadt  begnadigt  ist.  Ungefähr  im 
Mittelpunkt  der  Küste  gelegen,  welche  die  Ostgrenze  der 
Länderstrecke  bildet,  auf  der  sich  hauptsächlich  die  Kultur 
und  die  Bevölkerung  konzentriren  sollte  und  musste ,  war 
New-York  schon  deswegen  zu  einer  wichtigen  Rolle  prädesti- 
nirt.  Den  Ausschlag  aber  gab  wohl  der  voi-zügliche  Hafen, 
welcher  von  Long-Island  und  dem  Festlande  zu  beiden  Seiten 
der  Landzunge  gebildet  wird,  an  welcher  der  Hudson-Strom 
und  Long-Island-Sund  vorbeifliessen.  Ganz  ausgezeichnet  ist 
aber  die  Lage  von  New-York  auch  deswegen,  weil  der  soeben 
genannte  Strom  eine  fast  nicht  gekrümmte,  sehr  breite,  ge- 
nügend tiefe  und  lange  schiffbare  Wasserstrasse  nach  dem 
Innern  bildet.  Auf  die  Stellung  von  New-York  zu  den  an- 
deren Hauptstädten  des  Ostens  ist  bereits  oben  hingewiesen 
worden. 

Der  älteste  Theil  von  New-York  liegt  an  der  Spitze  der 
Landzunge.  Die  Strassen  hiei'selbst  laufen  win*  durcheinan- 
der.   An  diesen  Stadttheil  lehnen  sich  aber  elf  breite  Ave- 


*)  Nach  gegenwärtiger  Schätzung,  mit  £inBchlu88  der  umliegen- 
den Ortschaften. 
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nuen  an,  welche  in  regelmässigen  Abständen  den  Längsseiten 
der  Landzunge  parallel  gehen.  Dieselben  werden  recht- 
winkelig in  gleichen  Entfernungen  von  einer  grossen  Zähl 
von  Strassen  durchschnitten,  welche  wie  die  Avenüen  nach 
Nummern  benannt  sind.  Zur  näheren  Bezeichnung  ihrer 
Lage  wird  zu  diesen  Zahlen,  je  nachdem  sie  auf  der  rechten 
oder  linken  Seite  der  5.  Avenue  liegen,  „östlich"  und  „west- 
lich" hinzugefügt.  In  der  Diagonale  kreuzt  Broadway  das  ge- 
sammte  Strassennetz.  Grüne  Squares  sind  nur  spärlich  vor- 
handen. Die  Hauptlunge  der  Stadt  ist  der  Centralpark,  wel- 
cher sich  in  etwa  zwei  Jahrzehnten  prächtig  entwickelt  haben 
wird. 

Der  Verkehr  innerhalb  der  Stadt  wird,  von  Privatwagen 
abgesehen,  erstens  durch  Miethwagen,  zweitens  durch  sehr 
langsame  Omnibuse,  drittens  durch  Pferdebahnen  und  vier- 
tens durch  eine  Stadtbahn  bewerkstelligt.  Diese  Stadtbahn 
ist  Epoche  machend,  denn  sie  hat  sich  zum  ersten  Mal  in  der 
Geschichte  der  Stadteisenbahnen  keinen  neuen  Weg  ge- 
bahnt, sondeiTi  den  schon  bestehenden  Weg,  die  Strasse,  be- 
nutzt. Da  man  also  ein  System  angewandt  hat,  welches  weder 
den  Bau  eines  Viaduktes  noch  Tunnellirung  benöthigt,  so  ist 
diese  Art  Stadteisenbahnen  zu  bauen  wahrscheinlich  die  mög- 
lichst billigste.  Die  Bahn  läuft  vom  Centralpark  bis  zur 
Spitze  der  Landzunge,  und  zwar  in  der  Höhe  des  ersten  Stock- 
werkes, über  dem  Trottoir.  Die  Schienen  liegen  auf  eisernen 
Säulen.  Dies  System  kann  ganz  gewiss  geschickter  und 
sicherer  ausgeführt  werden,  als  dies  in  New- York  geschehen 
ist ;  schon  jetzt  erfüllt  aber  die  New- Yorker  Stadteisenbahn  den 
Zweck,  die  zahlreiche  Bevölkerung,  welche  in  den  nördlichen 
Theilen  der  Stadt  wohnt,  auf  billige  und  schnelle  Weise  nach 
der  eigentlichen  Geschäftsstadt  zu  führen.  Man  ist  damit 
beschäftigt,  das  Stadteisenbahn •  System  auch  auf  anderen 
Avenüen  in  Anwendung  zu  bringen.  Eine  grosse  Schwierig- 
keit erwuchs  der  Gesellschaft,  welche  diese  Bahn  baute,  aus 
dem  Umstände,  dass  ihr  gesetzlich  nur  die  Anlage  eines 
Geleises  gestattet  worden  war.  Sie  hat  diese  Beschränkung 
dadurch  umgangen,  dass  sie  Weichenstellen  von  fast  dei'sel- 
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ben  Länge,  wie  das  Hauptgeleise  hersteDte,  so  dass  in  Wirk- 
lichkeit zwei  Geleise  existiren.  Der  Richter  hatte  hierg^en 
nichts  einzawendeiu 

Die  Bahn  sieht  ziemlich  halsbrecherisch  aus.  Zwar  wird 
dieselbe  unter  Beobachtung  grosser  Yorsichtsmassre^eln  be- 
fahren. Da  aber  bekanntlich  auch  das  beste  Signalsystem 
kdne  Garantie  g^en  Eisenbahnunfälle  giebt,  so  wird  man 
möglicher  Weise  auch  auf  dieser  Bahn  einst  yon  einem  Un- 
gltlck  hören.  Ereignet  sich  eine  Kollision  zweier  Züge  auf 
derselben,  so  müssen  die  Folgen  geradezu  schrecklich  sein. 
Die  Züge  müssen  in  einem  solchen  Falle  vom  Geleise  herab- 
stürzen, —  entweder  auf  die  vom  Verkehr  erfüllte  Strasse, 
oder  in  die  nebenstehende  HäuseiTeihe  hinein. 

XJebrigens  hat  die  beregte  Sti-asse  seit  dem  Betrieb  der 
Eisenbahn  in  derselben  die  Bevölkerung  vollständig  ge- 
wechselt. Denn  die  wohlhabenden  Leute,  welche  früher  hier 
wohnten,  Hessen  sich  von  dem  Gerassel  der  Eisenbahn  ver- 
treiben, um  anderen  Familien  Platz  zu  machen. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  glaubt  auf  das  Stadteisen- 
bahn-System von  New-York  deswegen  Ton  legen  zu  müssen, 
weil  sich  nach  dessen  Durchfahrung  die  Wohnungsverhältnisse 
der  arbeitenden  Klassen  in  New-York  wahi-scheinlich  ganz 
anders  wie  gegenwärtig  gestalten  werden.  Augenblicklich 
lebt  ein  sehr  grosser  Theil  der  Arbeiter  auf  der  New-Jersey- 
Seite  und  auf  Long-Island.  Sie  geniessen  hier  den  Vortheil 
billigerer  Wohnung,  leben  sehr  oft  in  einem  Ein-Familien- 
hause  und  stehen  mit  der  Stadt  New-York  durch  die  grosse 
Zahl  von  Dampffähren,  welche  den  Hafen  nach  allen  Seiten 
schnell  und  in  kurzen  Zwischenräumen  kreuzen,  in  schneller 
Kommunikation. 

Sind  aber  erstmehr  Avenüen  mit  Stadteisenbahnen  ver- 
sehen, so  dürfte  sich  New-York  viel  mehr  wie  bisher  nach 
Norden  ausdehnen. 

In  New-York  findet  sich  das  Ein  -  Familienhaus  und  die 
Kaserne  gemischt  vor,  das  erstere  für  die  reicheren,  die  letz- 
tere für  die  ärmeren  Klassen.  Aeussert  man  dem  New- 
Yorker  Bürger  Befremden  darüber,  dass  die  Kasemenwohnung 
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auch  in  der  neuen  Welt  eine  Stätte  finden  konnte, .  in  einem 
Lande,  in  welchem  doch  Städtebefestigungen  —  dieUi-sache 
•der  europäischen  Easemenwohnung  —  niemals  existirten,  so 
ist  derselbe  stets  mit  der  Antwort  bereit,  dass  die  Halbinsel- 
gestalt der  Stadt  die  Ausdehnung  derselben  nur  nach  einer 
Kichtung  gestattet  und  daher  gehemmt  habe,  und  dass  in 
Folge  dessen  ein  den  Festungsmauem  analoger  Umstand  den 
Orundstückspreis  in  die  Höhe  getrieben  und  die  weniger  be- 
mittelten Bewohner  New- Yorks  gezwungen  habe,  übereinan- 
der statt  neben  einander  zu  wohnen. 

Der  Verfasser  glaubt  an  diese  Erklärung  der  in  Rede 
stehenden  eigenthümli^en  Erscheinung  nicht.  New- York 
kann  sich,  wie  schon  angedeutet,  auch  nach  Osten  und  We- 
sten, wenn  auch  über  das  Wasser  hin,  ausdehnen.  Könnte  es 
sich  aber  selbst  nur  nach  Norden  —  wo  übrigens  die  Zunge 
immer  breiter  wird,  —  entwickeln,  so  wäre  doch  noch  kein 
genügender  Grund  vorhanden,  welcher  die  Annahme  eines  so 
unnatürlichen  und  in  Folge  der  Theilung  von  Keller  imd  Bo- 
den unter  mehrere  Familien,  so  engen  Wohnsystemes  recht- 
feiligen  würde.  So  weit  der  Verfasser  ohne  ein  tieferes  Ein- 
gehen auf  die  in  Rede  stehende  Frage  urtheilen  kann, 
scheint  die  amerikanische  Kasemenwohnung  ihren  Ui*sprung 
der  Uebertragung  der  entsprechenden  Sitte  von  dem  euro- 
päischen Kontinent  und  namentlich  von  Deutschland  zu  ver- 
danken. Die  stärksten  Auswandererströmungen,  welche  in 
New- York  die  neue  Welt  berühren,  kommen  aus  Irland  und 
aus  Deutschland.  Die  Iren  der  unteren  Klassen,  welche  in 
ihrer  Heimath  in  erbärmlichen  Lehmhütten  oft  (wie  ich  aus 
eigener  Anschauung  bezeugen  kann)  mit  Schweinen  unter 
demselben  Dache  wohnen,  stellten  bei  der  Befriedigung  des 
Wohnungsbedürfnisses  überhaupt  keine  Anforderungen,  an 
denen  sie  festgehalten  hätten.  Die  Deutschen  aber,  die  gar 
nicht  einmal  wussten,  dass  man  in  einer  Stadt  anders  als 
in  einer  Kaseme  leben  könnte,  brachten  ihre  Wohnungssitte 
zur  Anwendung.  Auf  diese  Weise  begaben  sie  sich  in  be- 
schränktere Wohnungsverhältnisse,  als  nöthig  gewesen  wäre, 
und  riefen  hierdurch  eine  künstliche  Steigerung  der  Grund- 
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Stückpreise  hervor.  Denn  eine  Bevölkerong,  welche  Ober 
einander  wohnt,  gewöhnt  sich  so  sehr  sm  das  enge  Zusam- 
menwohnen,  dass  sie  Entfernungen  innerhalb  der  Stadt  scheut, 
und  stets  bestrebt  ist,  im  Mittelpunkte  der  Stadt  zu  wohnen, 
wodurch  der  Grundstfkckpreis  künstlich  rertheuert  wird"^. 
Dieser  Vorgang  in  New-York  ist  der  Erscheinung  in  Europa 
analog,  dass  die  Kaserne  auch  dann  noch  fortbesteht  und 
immer  wieder  aufgebaut  wird,  wenn  selbst  die  ursprflnglicb 
hierzu  zwingende  Ursache,  das  Festungswerk,  lange  ver- 
schwunden ist  Dies  ist  ein  Beweis  der  Macht  der  Sitte 
und  auch  dafbr,  dass  man  jene  in  ihrem  Verhältniss  zum 
Kulturfdrtschritt  mit  Recht  eine  vis  inertiae  nennen  kann. 

Die  Tenements-Häuser  **)  —  so  nennt  man  in  England 
und  Amerika  die  Kasemenwohnungen  —  gehören  noch  dazu 
zu  den  höchsten,  bevölkertsten ,  schmutzigsten,  am  meisten 
stinkenden  und  den  in  der  Miethe  am  theuersten  in  der 
Welt***).     Das  elende  Ausseben   dieser  Wohnungen    findet 


*)  Daher  ist  die  Differenz  der  Gnmdstückpreise  im  Centram  and 
an  der  Peripherie  in  New-York  wahrscheinlich  grösser,  als  in  irgend 
einer  Stadt  des  amerikanischen  Kontinentes.  Das  Centram,  dessen 
Lage  dorch  die  im  Baa  befindliche  grosse  Hängebrücke  nach  Brook- 
lyn noch  erheblich  gewinnen  wird,  ist  von  den  Gebäuden  der  grössten 
New- Yorker  Zeitungen  besetzt.  Ueberhanpt  fand  der  Verfasser,  das» 
mit  geringen  Ausnahmen  in  allen  amerikanischen  Städten,  welche  er 
besuchte,  die  ersten  Zeitungen  die  Yomehmsten  Gebäude  einnehmen! 

**;  Nach  der  Definition  durch  die  Gesetzgebung  ist 'unter  Tene- 
ment-Haus  jedes  Gebäude  zu  verstehen,  welches  vermiethet  oder  von 
mehr  als  drei  Familien  bewohnt  wird,  welche  im  Hause  kochen  oder 
von  mehr  als  zwei  Familien  auf  ein  und  demselben  Flur,  welche  in 
dem  Hause  kochen  und  gemeinsames  Hecht  die  Treppen,  Höfe  und 
Korridore  zu  benutzen  haben. 

*♦•)  Nach  einem  Bericht  des  Metropolitan  Board  of  Health  of  the 
State  of  New-York  lebt  die  Hälfte  der  Bevölkerung  in  Tenement- 
Häusern,  nämlich  in  IS'/'a  Tausend  Gebäuden,  so  dass  im  Durchschnitt 
21  Va  Person  auf  jedes  Haus  kommen.  Während  in  der  Zeit  von^ 
1.  Februar  bis  31.  Oktober  1868  31,262  Privathäuser,  Hotels  and 
Boarding-Häuser  eine  Sterblichkeit  von  4803  hatten,  betrug  die  Sterb- 
lichkeit der  Tenementhäuser  nicht  weniger  als  11,571.  —  Ein  Square 
von  einer  Grundfläche  von  143,312  Fuss  beherbergt  196  Familien  mit 
889  Personen,  „eine  genügende  Zahl,"  bemerkt  der  soeben  angeführte 
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wohl  in  St,  Giles,  in  den  Höfen  von  Gray 's  Inn  Road,  in 
Whitechap  elund  in  einigen  anderen  Stadttheilen  von  London 
eine  Parallele,  mit  Ausnahme  von  Mailand  gapz  gewiss  aber 
nicht  auf  dem  europäischen  Kontinent.  Die  .best  bezahltesten 
Arbeiter  halten  sich  ja  freilich  in  den  Wohnungen,  von  wel- 
chen wir  hier  sprechen,  nicht  auf.  Die  Zahl  derer,  welche 
in  ihnen  leben,  ist  aber  so  gi'oss,  und  die  Erscheinung,  dass 
der  deutsche  Einwanderer  bald  nach  seiner  Ankunft  durch 
die  Macht  der  Umstände  in  dieselben  gedrängt  wird,  wieder- 
holt sich  so  oft ,  dass  wir  dieselben  nicht  unberührt  lassen 
können.  Wie  oft  muss  sich  eine  Familie  mit  einer  Stube  be- 
gnügen, wie  oft  beherbergt  eine  Stube  deren  mehrere! 

Kann  man  sich  daher  wundern,  dass  sich  der  von  der 
Arbeit  müde  Mann  nui-  ungern  in  diese  Schmutzhöhlen  zu- 
rückzieht, dass  er  den  Abend  und  einen  Theil  der  Nacht  in 
den  zahlreichen  Kneipen  verbringt,  während  sein  Weib, 
welches  nicht  ini  Stande  ist,  ihm  sein  Heim  freundlich  zu 
machen,  darbt?  Auch  braucht  man  nur  die  Kinder  in  den 
am  dichtesten  bevölkerten  Strassen  von  New- York  anzusehen, 
die  ungewaschenen  Zehntausende,  die  theils  mit  so  spär- 
lichen Lumpen  bekleidet,,  dass  dieselben  ihren  zarten  Köi-per 
nicht  zu  bedecken  vermögen,  auf  schmutzigen  Strassen  in  un- 
reiner Luft  aufwachsen,  um  auf  den  Haushalt  schliessen  zu 
können,  dem  sie  angehören. 

Man  muss  die  hier  in  Rede  stehenden  Häuser  selbst 
kennen  gelenit  haben,'  um  zu  verstehen,  dass  das  Arrange- 
ment von  Wasserexkui-sionen  auf  grossen  Dampfern  für  Müt- 
ter mit  kleinen  Kindern,  wie  es  in  New- York  im  Sommer 
üblich,  in  der  That  einem  Bedürfhiss  der  unteren  Klassen 
entspricht.  Ab  und  zu  bemerkt  man  vor  den  Fenstern  eines 
hohen  Stockwerkes  einen  Blumentopf,  der  von  der  Sehnsucht 
nach  der  grünen  Natur  Zeugniss  giebt.  Aus  den  Fenstern 
heraus  hängt  die  Wäsche  zum  Trocknen  —  wie  man  es  auch 
in    Glasgow,  Edinburg  und  Hamburg  sehen  kann  — ;  dies 


Beriebt,  „um  eine  massig  grosse  Stadt  zu  bevölkern;  aber  die  Leute 
hier  sind  fast  so  eng  an  einander  gepackt,  wie  die  Leichen  auf  guten 
ELirchhöfen.^ 
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mit  einem  Holzschuppen  daran,  in  welchen  während  des 
Sommers  der  bewegliche  Eüchenofen  gebracht  wird.  Arbeiter 
mit  hohen  Löhnen  haben  oft  ein  drittes  Schla£zimmer  und 
sogar  ein  Gastzimmer,  welches  jedoch  oft  an  Pensionäi-e  ver- 
miethet  wird.  Der  Preis  einer  Cottage  von  4  Zimmern  be- 
trägt 350—400  Doli.,  die  Miethe  6—7  Doli,  monatlich.  Die 
Miethe  der  kleineren  Häuser  beträgt  4  Doli,  monatlich,  die 
grösseren  mit  Garten  von  etwa  Vs  Acker  10—12  Doli.  Die 
Cottage  wird  in  der  Regel  auf  das  Jahr  gemiethet,  in- 
dessen wird  die  Miethe  monatlich  entrichtet.  Die  Stadt  ist 
in  sehr  weiten  Maschen  gebaut.  Die  Sterblichkeit  ist  ver- 
hältnissmässig  gering,  obgleich  das  Klima  im  Frühling  und 
Herbst  sehr  schnell  von  einem   Extrem  in's  andere  springt. 

Connecticut.  Für  diesen  Staat  liegt  uns  eine  gi'osse 
Reihe  von  Individual- Angaben  *)  über  die  Höhe  der  von  Ar- 
beitern gezahlten  Miethen  vor.  Indessen  schwanken  dieselben 
so  sehr  —  von  4  bis  40  Doli,  (monatliche  Miethe  einer  Ar- 
beiterwohnung) — ,  dass  man  sich  aus  denselben  kein  Bild  zu 
machen  im  Stande  ist. 

Massachusetts.  Britischer  Einfluss  fällt,  wie  schon 
oben  erwähnt,  in  den  Neu-England-Staaten  und  namentlich  in 
Massachusetts,  sehr  in  die  Augen.  Daher  kommt  es,  dass 
das  englische  Ein-Familienhaus  in  diesem  Staate  die  Regel 
bildet.  Indessen  erleidet  diese  Regel  eine  gi-osse  Zahl  von 
Ausnahmen,  was  bekanntlich  in  England  nicht  der  Fall. 

Das  Tenement-Haus  hat  sich  in  der  Metropole  von  Mas- 
sachusetts, nach  Boston,  in  einer  Form  eingeschlichen,  welche 
nicht  weniger  beklagenswerth  als  in  New- York  ist. 

Die  baupolizeilichen  Vorschriften  für  Tenements-Häuser 
in  Boston  sind  zwar  dem  Buchstaben  nach  ziemlich  streng. 
Dieselben  verlangen: 

1)  Ventilation  über  den  Thüren. 

2)  Ventilation  der  Entr6es. 

3)  Geländer  an  den  Treppen. 


*)  State  of  Connecticut.    Second   Annual  Beport  of  the  Bureau 
of  Labor  Statietics,  p.  50  ff. 
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4)  Nothtreppen. 

5)  Verbinduiig  der  Water -eloeets  mit  den  Abzugs- 
kanälen. 

6)  Wenn  irgend  möglich  Vermddnng  von  Senkgraben. 

7)  Benutzung  von  Kellern  zu  Schlal^lätzen  nur  nach 
Ertheilung  polizeilicher  Erlaubniss. 

8)  Gemüllekasten  und  Reinigung  derselben. 

9)  Zweimaliges  Tünchen  im  Jahre. 

10)  Anschlag  des  Namens  des  Eigenthfimers  oder  dessen 
Vertretung  am  Eingange. 

11)  Freier  Zutritt  der  Gesundheitsbehörde. 

12)  Bäumung  infizirter  oder  Reparatur  bedürftiger  Ge- 
bäude. 

13)  Innehaltung  der  Vorschriften,  welche  sich  auf  den 
Bau  neuer  Ten^nents-Häuser  beziehen.  Die  letzteren  be- 
stimmen  die  Distanz,  welche  zwischen  je  zwei  Tenements- 
Häusern  li^en  muss ;  sie  beschäftigen  sich  mit  der  Höhe  der 
Zimmer,  der  Grösse  der  Fenster,  der  Befriedigung  des  Wasser? 
bedarfes,  der  Entfeiiiung  des  Kehricht  und  der  Asche  u.  s.  w. 

14)  Inspektion  und  Ueberwachung  der  Gesundheits- 
behörde. 

Diese  Vorschriften  sind  indessen  zum  grossen  Theil  yer- 
nachlässigt  worden.  Die  Besitzer  der  in  fiede  stehenden 
Häuser  überlassen  die  Verwaltung  dei-selben  ihren  Agenten, 
welche  so  viel  wie  möglich  Miethe  herauszuschlagen  und  so 
wenig  wie  möglich  auf  die  Häuser  zu  verwenden  trachten. 
Die  Differenz  zwischen  der  Summe,  welche  sie  dem  Besitzer 
abzuliefern  haben  und  deijenigen,  welche  ihnen  aus  dem 
Miethsgi*oschen  erwächst,  fliesst  in  ihre  eigene  Tasche.  Da- 
her kommt  es,  dass  gegen  die  Miether  in  der  rücksichts- 
losesten Weise  vorgegangen  wird.  Die  unverhältnissmässig 
hohe  Miethe  muss  wöchentlich  pränumerando  gezahlt  werden. 

Nehmen  wir  ein  Beispiel!  Im  Jahre  1870  statteten  die 
bei  dem  Leser  dieses  Berichtes  bereits  eingeführten  Beamten 
des  Büreau's  füi'  Arbeitsstatistik  verschiedenen  Tenements- 
Häusem  einen  Besuch  ab.  Sie  berichteten  unter  Anderem 
Über  einen  Hof,  welcher  sich  von  170  Friend-Street  nach  82 
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€anal-Street  erstreckt,  den  Friend-Street^-Court.  Dieser  Hof 
bestand  aus  zwei  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  Boston 
nicht  mehr  existirenden,  weil  vorher  verbrannten,  vieretöcki- 
gen  hölzernen  Häusein,  welche  einander  gegenüber  lagen. 
Zwischen  ihnen  befand  sich  eine  14  Fuss  breite  Passage.  In 
der  Mitte  dieser  Passage  standen  die  Aborte.  In  jedem  Hause 
befanden  sich  32  Zimmer,  zu  denen  4  Thtiren  führten.  Auf 
jedem  Flur  jeder  Etage  waren  daher  zwei  Zimmer.  Die 
Eingänge  waren  fast  vollständig  dunkel ,  höchstens  warf 
eine  Dachluke  einiges  Licht  hinein.  Wurde  diese  Luke 
geschlossen,  so  war  das  ganze  Treppenhaus  finster.  Die 
Sonne  drang  in  kein  Zimmer,  mit  Ausnahme  der  obei-sten. 
Die  Wäsche  wurde  auf  dem  Dach  oder  auf  einer  Leine, 
welche  sich  von  Fenster  zu  Fenster  zog,  getrocknet.  Das 
ganze  Gebäude  war  dumpfig,  übelriechend  und  schmutzig. 
Es  wurde  im  Jahre  1857  an  einen  anderen  Besitzer  ver- 
kauft und  an  einen  Zwischenmann  vermiethet,  der  jährlich 
4320  Doli.  Miethe  zu  entrichten  hatte.  Dies  machte  auf 
Grund  des  Taxwerthes  von  30,000  Doli.  U^U%.  Nach  der 
Angabe  des  Agenten  wurden  vermiethet: 

16  Zimmer  zu  1       Doli,  pränumerando  16  Doli. 
16        „        „    1,25     „  „  20 

32         „         „    1,50    „  „  48 

Total  per  Woche  84  Doli. 

Dies  machte  im  Jahre  4368  Doli.;  hiernach  würde  dem 
Zwischenmann  ein  Gewinn  von  48  Doli,  geblieben  sein.  In- 
<lessen  trafen  die  inspizirenden  Beamten  keinen  Miether, 
der  weniger  als  1,50  Doli,  wöchentlich  Miethe  entrichtete. 
Dies  würde  im  Jahre  4992  Doli,  ausmachen  und  dem  Agen- 
ten —  sind  alle  Zimmer  vermiethet  —  einen  jährlichen  Ge- 
winn von  672  Doli,  gelassen  haben. 

Die  Beamten  fanden,  dass  8  Zimmer  unveimiethet  waren ; 
die  übrigen  56  Zimmer  waren  an  54  Familien  vermiethet.  Die 
Familien  waren  englischer,  irischer,  schweizer  und  indianischer 
Herkunft  oder  Mischlinge.  Nach  dem  Zeugniss  der  Miether  be- 
wohnten die  Häuser  zu  einer  Zeit  nicht  weniger  als  450  Personen» 


11 


62  Zweites  Kapitel. 

SO  dass  auf  jedes  Ziemer  7  Personen  kamen.  Da  jedes  Zimmer 
eine  Grundfläche  von  17X15'  hatte  und  7'  hoch  war,  sa 
kamen  auf  jede  Person  226  Kubikfuss.  Die  Zimmer  waren 
rauchig,  dumpf,  unbemalt  und  meistens  ungetüncht  Sie  waren 
Wohnzimmer,  Schlafzimmer,  Küche  und  Holzstall  zu  gleicher 
Zeit.  Einige  Blumen  in  den  Zimmern  waren  abgestorben  — 
wegen  des  Mangels  an  Sonne  kein  Wunder!  Kein  Zimmer 
und  kein  Eingang  war  mit  Ventilationsvorrichtungen  versehen; 
die  Thüren  hatten  keine  Luftlöcher.  Nothtreppen  waren 
nicht  vorgesehen,  an  den  anderen  Treppen  fehlte  an  vielen 
Stellen  das  Geländer.    Die  Keller  waren  dumpf. 

Das  ei-ste  Zimmer,  welches  die  Beamten  besuchten,  wurde 
von  einem  Engländer  und  seiner  Frau  bewohnt.  Konnte  der 
Mann  Arbwt  finden,  so  verdiente  er  täglich  1,25  Doli.;  in- 
dessen ist  er  wegen  Krankheit  häufig  arbeitslos  gewesen,  sein 
Weib  war  Wäscherin.  Das  Meublement  bestand  aus  einem 
Bett,  zwei  alten  Tischen,  vier  alten  Reparatur  bedürftigen 
Stühlen,  einem  Ofen  und  einigen  Kochgeräthen.  Das  Brenn- 
material lag  in  einer  Ecke ;  ein  Stück  alter  Teppich  bedeckte 
einen  Theil  des  Fussbodens.  Die  Wände  des  Zimmei-s  und 
der  Kamin  befanden  sich  in  schlechtem  Zustande.  Die  In- 
wohner waren  persönlich  reinlich.  Ein  anderes  Zimmer  war 
von  einem  Irländer  und  seiner  Frau  bewohnt.  Er  war  Bäcker 
und  verdiente  wöchentlich  5  Doli,  nebst  Nahrung  und  Wohnung. 
Da  er  bei  seinem  Arbeitgeber  schlief,  war  er  nur  des  Sonn- 
tags zu  Haus.  Das  Meublement  besteht  aus  drei  Stühlen 
und  einem  Bett.    Ein  Tisch  war  nicht  vorhanden. 

Ein  Zimmer  hatte  keine  Meubel  und  war  durch  kein 
Feuer  erwärmt.  Auf  einer  alten  Matratze  schlief  eine  Frau, 
welche  in  der  vorhergehenden  Nacht  eingezogen  war;  sie  hatte 
einen  kleinen  Kotfer  mit  Kleidern  an  ihrer  Seite.  (Viele  der 
besuchten  Zimmer  waren  inwendig  verschlossen;  die  Bewoh- 
ner scheuten  sich  dieselben  zu  zeigen.) 

Es  giebt  in  dem  amerikanischen  „Athen'^  noch  eine 
grosse  Zahl  von  Tenements-Häusern ,  deren  Zustand  nicht 
besser,  deren  Bevölkerung  ebenso  elend  ist.    Boston  —  heisst 
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es  in  dem  Bericht  des  gedachten  Bureau  —  Boston,  die  so- 
genannte Heimath  der  Kultur  und  feiner  Sitten ,  der  Kunst, 
christlicher  Menschenfreundlichkeit  und  des  Missionsdienstes; 
Boston,  die  Stadt,  welche  die  Hungrigen  nährt,  die  Nackten 
kleidet  upd  die  Schrecken  ferner  Kriege  mildert,  die  Stadt, 
welche  Paläste  als  Schulen  für  die  Kinder  und  als  Hospitäler 
für  die  Kranken  erachtet,  —  Boston  erlaubt  eine  so  schreiende 
Verletzung  seiner  gesundheitlichen  Vorschriften;  Boston  ge- 
stattet diesen  Schmutz  und  diese  Brutstätten  von  Dieben  und 
MördeiTil  Und  wem  gehören  diese  Höhlen,  welche  dem  Kör- 
per Tod ,  der  Seele  Ruin  bringen  ?  .  . .  Weiss  nicht  Jeder, 
dass,  wenn  eine  der  hier  wohnenden  hungrigen  Kreaturen  in 
der  Verzweiflung  ein  Brod  stiehlt,  ihr  der  Sheriif,  das  Gericht 
und  das  Gefängniss  mit  erbarmungsloser  Schnelligkeit  gewiss 
ist?  . . .  Das  Heim  dieser  Geschöpfe  ist  kein  Heim  .  . .  Eine 
gemeinsame  Plumpe  und  ein  gemeinsamer  Abort  für  ein 
Dutzend  Familien !  —  Ein  kleines  Mädchen  holt  Wasser  oder 
giesst  schmutziges  aus.  Ein  gi'osses  Mädchen  stösst  sie  bei 
Seite.  Die  Mutter  der  Kleinen  eilt  zur  Hülfe  und  die  Mutter 
der  Grossen  stürzt  zur  Vertheidigung  herbei.  Die  Väter  der 
Streitendenr  treten  hinzu  und  ein  Faustkampf  entspinnt  sich. 
Der  Polizist  kommt;  es  tritt  eine  gerichtliche  Verfolgung  ein 
und  Geldbussen  und  Gefängniss  bilden  die  Belohnung  für 
zerbrochene  Knochen  und  Schädel! 

Die  Berichte  des  genannten  Bureau  sind  die  Veranlas- 
sung gewesen,  dass  der  Thatbestand  auch  von  anderer  Seite 
untersucht  wurde.  Die  Richtigkeit  desselben  ist  bezeugt  wor- 
den und  hat  zu  nachhaltiger  Agitation  für  Verbesserung  der 
Wohnungsverhältnisse  der  unteren  Klassen  Anlass  gegeben. 

Uebrigens   verfehlen    wir   nicht    Mittheilung   von    einer 
Klasse  Tenements-Häuser  zu  machen,  welche  bei  weitem  be 
friedigender  sind,  von  einem  Model-Tenement-Haus. 

Das  in  Rede  stehende  Gebäude  ist  fünf  Stock  hoch, 
aus  Backstein  erbaut,  bedeckt  ein  Grundstück  von  6169 
Quadratfuss;  das  Grundstück  mit  dem  Gebäude  darauf 
hat   einen    Taxwerth   von  40,000    Doli.    (15,000    Doli,    das 
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Gnmdstück,  25,000  Dell,  das  Gebäude).  Das  Total  der  Miethe 
beträgt  jährlich  4576  Doli.,  dies  sind  8^7%  des  Taxwei-thes. 
Der  mittlere  Theil  des  Gebäudes  besteht  aus  einem 
•  gi'ossen  gemeinsamen  Yorsaale,  ¥on  welchem  eiserne  Treppen 
in  die  Höhe  gehen.  Die  Treppen  laufen  an  den  Thüren 
vorbei,  welche  zu  den  einzelnen  Wohnungen  fQhren.  Jede 
Wohnung  besteht  aus  einem  Wohnzimmer  (15  X  15'  und 
10'  hoch);  von  hier  kommt  man  in  eine  Küche  (8  X  7'  und 
10'  hoch)  und  in  zwei  Schlafzimmer,  von  denen  das  eine  die 
Dimensionen  10  X  10  X  10  hat,  während  das  andere  etwas 
schmäler  ist.  Jedes  Stockwerk  ist  mit  Gas  und  Wasser, 
jede  Wohnung  mit  einem  Water -closet  versehen.  Für  die 
EntfeiTiung  des  gebrauchten  Wassers  ist  ein  Ausguss,  für  die 
Entfernung  von  Asche  und  festen  Abfällen  eine  andere  Bohre 
da.  Im  Keller  sind  zwanzig  Behälter  für  Holz  und  Eohle, 
je  einer  für  eine  Familie.  Die  Miethe  wechselt  nach  der 
Lage  der  Wohnung-,  im  zweiten  Stock  ist  die  Miethe  am 
höchsten.  Für  vier  Wohnungen  beträgt  die  wöchentliche 
Miethe  4  Doli.,  für  vier  andere  4,25  Doli.,  für  acht  andere 
4,50  Doli,  und  für  vier  andere  4,75  Doli.  Das  ganze  Gebäude 
wird  reinlich  gehalten. 

Beschränken  wir  nicht  mehr  den  Blick  auf  Boston,  son- 
dern betrachten  wir  die  Wohnungsverhältnisse  von  Massa- 
chusetts im  Allgemeinen,  so  scheinen  sich  dieselben  insofern 
verschlechtert  zu  haben ,  als  nach  der  Aussage  glaubwürdiger 
Leute  vor  einigen  Jahrzehnten  ein  junger  Mann  in  Massa- 
chusetts keine  Aussicht  hatte,  eine  Frau  zu  gewinnen,  wenn 
er  nicht  im  Stande  war,  sie  im  eigenen  eingerichteten  Hause 
aufzunehmen.  Dies  hat  sich  gewaltig  geändert,  wenn  auch 
die  Zahl  der  Arbeiter,  welche  eigene  Häuser  besitzen,  in 
Massachusetts  viel  grösser  als  in  den  Industriedistrikten  des 
europäischen  Kontinentes  ist. 

Aus  einer  uns  vorliegenden  offiziellen  Statistik  geht  her- 
vor, dass  von  einer  grossen  Zahl  befi-agter  Lohnarbeiter  23% 
Besitzer  von  Häuseni  waren. 
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Männei 

.. 

Frauen 

1 

\' 

Zahl 

Zahl 

Pro- 

Zahl 

Pro- 

1 

Grafschaft 

der  Ar- 
beiter, 

der 
HauB- 

cent- 
satz  der 

Zahl 
der 

der 
Haus- 

zent- 
satz der 

' 

welche 

be- 

Haus- 

Frauen 

be- 

Haus- 

1 

1 

*°*''0'-;  sitzer 

be- 

sitzer 

be- 

1, 

teten  ) 

sitzer 

sitzer 

'  Bamstable  .    .    . 

1,231 

484 

39 

134 

27 

20 

'  Berkshire     . 

«        1 

2,143 

460 

21 

510 

15 

3 

Bristol     . 

1 

3,147 

546 

17 

1,137 

8 

— 

,  Dukes     .    . 

215 

106 

49 

9 

1   • 

11 

Essex       .    . 

6,277 

1,450 

23 

1,771 

34 

2 

1  Franklin 

1,329 

372 

28 

291. 

2 

— 

1  Hampden 

3,575 

806 

23 

1,156 

13 

1 

Hampshire 

910 

247 

27 

269 

4 

1 

Middlesex    . 

11,18S 

2,648 

24 

4,215 

70 

2 

Nantucket 

11 

7 

64 

12 

~^ 

Norfolk    . 

4,180 

1,318 

32 

665 

44 

7 

Pljrmouth 

4,524 

1,587 

35 

615 

16 

3 

Suffolk    .... 

5,921 

622 

11 

2,756 

14 

Worcester    .    . 

1 

lö',864 

2,393 

22 

2,284 

39 

2 

Im  ganzen  Staate      55,515 

13,046 

23 

[15,824 

287 

2 

Aus  der  obigen  Tabelle  geht  hervor,  dass  die  grösste 
Zahl  der  Arbeiter,  welche  Häuser  besitzen,  in  den  landwiilh- 
schaftlichen  Distrikten  von  Massachusetts  wohnt,  während 
die  industriellen  Bezirke  den  kleinsten  Prozentsatz  von  haus- 
besitzenden Arbeitern  aufweisen.  So  sind  in  der  Grafschaft 
Bamstable  39%  aller  Arbeiter  Hausbesitzer,  während  auf 
Suffolk  nur  11%  kommen.  Es  verdient  hier  Erwähnung, 
dass  von  den  Beamten  des  Bureau  für  Arbeitsstatistik  in 
Massachusetts  (vergl.  R.  S.  L.  M.  1872  pag.  390)  von  einem 
Aufseher  in  einer  Fabrik  ausgesagt  wurde,  dass  es  in  seiiler 
Nachbarschaft  viele  Arbeiter  fQr  unpolitisch  erachten,  Gnind- 
besitz  zu  erwerben  „because,  if  they  did,  advantage  would 
be  taken  of  them  by  their  employere",  „weil,  wenn  sie  Gnind- 
besitz  hätten,  die  Arbeitgeber  Vortheil  darausziehen  würden". 
Der  betreffende  Aufseher  meint  hiennit  offenbar,  dass  der  Er- 
werb von  Grundbesitz  den  Arbeiter  an  freier  Bewegung  hindere 
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midibiii  daher  nicht  gestatte,  dnrdi  Wechsel  des  Arbdtaplatses 
die  md^ch  höchsten  LShne  za  erringeo.  Diese  Anschaaong 
ist  den  Bedenken  analog,  wdche  der  Berichterstatter  in 
einem  späteren  Kiqritel  gegen  die  sogenannten  Woblfohrts- 
dnricbtungen  yon  Seiten  der  Aibdtgeber  machen  wird. 

Wir  sind  ^ücklicher  Weise  in  der  Lage,  der  obigen 
Statistik  Ober  die  Zahl  der  Hansbesitzer  unter  den  Lohn- 
empfängern eine  andere  Statistik  g^enüberstellen  zn  können, 
welche  über  den  Prozentsatz  der  Hausbesitzer  unter  Den- 
jenigen Auskunft  giebt,  welche  zwar  eben&Us  von  dem  Er- 
jage ihrer  Aiimt  leben ,  aber  keinoi  Tageslohn  empfangen. 
Hierher  gehören  Beamte,  Schauspieler,  Kaufleute,  Ldirer, 
Journalisten,  Maler,  Bildhauer,  Musiker,  Gouvernanten,  Aerzte, 
Werkfthrcr*)  in  Fabriken  u.  &  w. 

Massachusetts. 


Zahl  deijenigen,  Zahl  der  Haus-  Prozentsatz  der 

welche  antworteten  besitzer  m  Haiisbesitzer 


Männer 
7748  15ft6  i  20 


L- 


Franen  I 

1806  '  35  I  2  I 


Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich  das  hochin- 
teressante Resultat,  dass  unter  den  Hausbe- 
sitzern Ton  Massachusetts  die  Klasse  der  Hand- 
arbeiter reicher  vertreten  ist,  wie  diejenige  der 
Kopfarbeiter! 

Wie  interessant  indessen  die  obigen  Zahlenangaben  über 
die  Grundbesitzverhiltnisse  des  Arbeiterstandes  in  dem  grOss- 
ten  Industriestaate  der  Vereinigten  Staaten  sind,  sie  würden 


*)  Diese  sind  also  unter  den  handarbeitenden  HansbesitEem  nicht 
inbegriffen« 
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uns  von  den  Wohnungsverhältnissen  der  in  Rede  stehenden 
Klassen  ein  nur  sehr  oberflächliches  Bild  gewähren,  wären  wir 
nicht  im  Stande,  weiter  in  die  t)etails  einzudringen. 

Ueber  die  Belastung  der  Handarbeiter  mit  hypothe- 
karischen Schulden  giebt  die  folgende  Tabelle  Aus- 
kunft. 

Massachusetts. 


Zahl  der 
Arbeiter, 
welche  ge- 
antwortet 
haben 

1 

Zahl  der 
Arbeiter  mit 
hypotheka- 
rischen 
Schulden 

Prozentsatz 
der  mit  hypo- 
thekarischen 
Schulden 
belasteten 
Arbeiter 

Summa  aller 
hypotheka- 
rischen 
Schulden 

Durchschnitt- 
liche Höhe  der 
hypothekari- 
schen Schuld 

derjenigen 
Handarbeiter, 
welche  solche 

Schulden 
haben 

1 
1 

D                      D 

55,515 

5,823 
116 

Männer 

10                 5,692,816     1         977,57 

15,824 

Frauen 

79,868              6<^8,52 

Aus  einem  Vergleiche  dieser  Tabelle  mit  deijenigen, 
welche  über  die  Zahl  der  Hausbesitzer  in  den  handarbeiten- 
den Klassen  Auskunft  giebt,  geht  hervor,  dass  4472  % 
der  handarbeitenden  Hausbesitzer  mit  Hypothekenschulden 
belastet  sind,  —  gewiss  ein  durchaus  nicht  ungünstiges  Ver- 
hMtniss.  Auch  die  Höhe  der  Hypothekenschuld,  welche  im 
Durchschnitt  nur  977  Doli,    beträgt,   erscheint    sehr  massig. 

Der  Hypothekenzins,  welchen  die  mit  hypothekarischer 
Schuld  belasteten  Hausbesitzer  zu  entrichten  haben,  betrag 
im  Durchschnitt  —  und  zwar  ohne  dass  in  den  einzelnen 
Fällen  wesentliche  Abweichungen  vom  Durchschnitte  zu  ver- 
zeichnen wäi-en  —  7,3  %.  Dieser  Hypothekenzins  ist  sehr 
hoch  im  Vergleich  mit  dem  Hypothekenzins  in  West-Europa ; 
indessen  ist  er  in  anderen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten 
noch  viel  höher. 

Da  in  den  Wohnungsverhältnissen  der  handarbeitenden 
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Klassen  von  Massachusetts  das  Boarding  -  Haus ,  die  Pension, 
eine  sehr  grosse  Rolle  spielt,  so  ist  es  wichtig,  die  Zahl  der- 
jenigen Handarbeiter  zu  erfahren,  welche  Wohnungen  ge- 
miethet  haben.  Denn  durch  Addition  dieser  mit  den  hand- 
arbeitenden HausbesitzeiTi  und  durch  Subtraktion  dieser 
Summe  von  der  Gesammtzahl  der  Handarbeiter,  welche  von 
der  vorliegenden  Statistik  berührt  werden,  finden  vrir  die 
Zahl  deijenigen,  welche  in  Boarding-Häusem  oder  in  Fami- 
lien von  Angehörigen  wohnen.  Die  unten  folgende  Tabelle 
infoiinirt  uns  indessen  nicht  nur  über  die  Zahl  der  Miether, 
sondern  auch  über  die  Zahl  der  gemietheten  Wohnräume. 


Massachusetts. 


Zahl  der 
Handarbei- 
ter, welche 
antworteten 

Zahl  der 
Miether 

Prozentsatz 

der 

JMiether 

Summe  der 
gemietheten 
Wohnräume 

Durch- 
schnittszahl 

der 
gemietheten 
Wohnräume 

55,515                25,005 

• 
Männer. 

45                   115,314               4,61 

Frauen. 
15,824                 1,095                     7                      3,694                3,37 

Während  also  der  Prozentsatz  der  männlichen  Hand- 
arbeiter, welche  Wohnungen  miethen,  45®/o  beträgt,  — so 
dass,  weil  die  Zahl  der  männlichen  Hausbesitzer  23  %  aus- 
machte ,  nur  32  %  aller  männlichen  Handarbeiter  von  Massa- 
chusetts in  Boarding-Häusem  und  in  Familien  untergebracht 
sind  —  beträgt  der  Prozentsatz  der  weiblichen  Miether 
nur  7. 

Die  Durchschnittszahl  der  gemietheten  Wohnräume  er- 
scheint im  Vergleich  zu  den  Wohnungsverhältnissen  der 
amerikanischen  Grossstädte  und  der  meisten  europäischen 
Fabrikdistrikte  sehr  günstig.     Die  Zahl  der  von  weiblichen 
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Handarbeitern  gemietheten  Wohnräume  ist  deswegen  be- 
scheidener, weil  die  weiblichen  Miether  zum  allergrössten 
Theil  Wittwen  sein  dürften,  die  ihren  Haushalt  einzu- 
schränken genöthigt  sind.  In  Wirklichkeit  mögen  indessen 
die  Wohnungsräume  der  weiblichen  Miether  noch  weniger 
zahlreich  sein,  als  durch  das  obige  Prozentverhältniss  ange- 
deutet wird,  da  eine  relativ  gi'össere  Zahl  von  Wittwen,  als 
von  verheiratheten  Mietheni,  Aftermiether  in  der  eignen 
Wohnung  aufzunehmen  pflegt. 

Die  Einschränkung,  welche  sich  die  weiblichen  Hand- 
arbeiter von  Massachusetts  bei  Befriedigung  des  Wohnungs- 
bedQifnisses  auferlegen  müssen,  geht  auch  aus  der  Höhe  des 
Miethzinses  heiTor.  Derselbe  beträgt  im  Staate  Massa- 
chusetts unter  den  männlichen  Handarbeitern  im  Durchschnitt 
109,07,  unter  den  weiblichen  aber  nur  93,62  Doli..  Da  der 
jährliche  Lohn  der  Handarbeiter  aller  Beinifsklassen  in  Mas- 
sachusetts im  Durchschnitt  482,72  Doli,  beträgt,  so  giebt  der 
Handarbeiter  von  Massachusetts,  welcher  in  gemietheten 
Räumen  wohnt,  22^2  %  seiner  Einnahme  zur  Bestreitung 
des  Miethzinses  aus.  Auch  dies  ist  im  Vergleich  mit  den 
Wohnungsverhältnissen  europäischer  und  amerikanischer  Gross- 
städte eine  für  Massachusetts  sehr  günstige  Erscheinung. 

Endlich  sind  wir  im  Stande,  einen  Nachweis  über  die 
Höhe  der  Erträge  der  Gemüsegärten  zu  geben,  welche  zu 
vielen  Tausenden  der  im  Eigenthum  handarbeitender  Bürger 
von  Massachusetts  befindlichen  Häuser  gehören.  Nach  An- 
gabe von  9144  Ardeitern,  welche  Gemüsegärten  bebauen, 
betrug  nach  Abzug  aller  auf  den  Gemüsegarten  aufgewendeten 
Geldmittel  der  Werth  des  jährlichen  Erträgnisses  an  Ge- 
müsen und  anderen  Früchten  im  Durchschnitt  20,99  Doli. 

Allerdings  ist  der  Werth  der  auf  den  Gemüsegarten  auf- 
gewandten Arbeit  nicht  in  Anschlag  gebracht  worden.  In- 
dessen ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  Arbeit  anderweitig  ver- 
kauft worden  sein  würde,  wäre  dieselbe  dem  Gemüsegarten 
nicht  zu  Gute  gekommen.  Ausserdem  dient  Gartenarbeit 
häufig  zur  Erholung  und  der  Aufenthalt  im  Garten  des 
Familienhauptes   und   der  Familienglieder  trägt   sowohl  zur 
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Verschönerung  des  Daseins,  wie  zur  Umgehung  von  Ausgaben 
in  Wirthshäusem  bei.  Wird  daher  der  Nutzen,  welchen  der 
handarbeitende  Bürger  von  Massachusetts  aus  seinem  Ge- 
müsegarten zieht,  nur  nach  seinem  Geldwerthe  veranschlagt, 
so  entspringt  doch  dieser  Bevölkerungsklasse  aus  den  Gärten 
am  Hause  eine  jährliche  Einnahmequelle  in  der  Gesammt- 
summe  von  mehreren  Hunderttausend  Dollai-s.  — 

Wir  können  nicht  unterlassen,  auch  die  zuletzt  berührten 
Wohnungsverhältnisse  der  handarbeitenden  Klassen  von  Mas- 
sachusetts mit  den  Wohnungsverhältnissen  der  Kopfarbeiter 
zu  vergleichen.  Aus  dieser  Parallele  geht  hervor, 
dass  der  Prozentsatz  der  Zahl  der  kopfarbeiten- 
denHausbesitzer  in  Massachusetts,  welche  mit  Hy- 
pothekenschulden belastet  sind,  grösser  ist,  als 
der  analogeProzentsatz  der  Handarbeiter;  dieser 
Satz  beträgt  im  letzteren  Falle  nur  44V2%»  im 
ersteren  aber  48%!  Dass  die  durchschnittliche  Höhe  der 
Hypothekenschuld  der  kopfarbeitenden  Hausbesitzer  2452,71 
Doli,  beträgt,  während  die  Hypothekenschuld  der  handarbei- 
tenden Hausbesitzer  nur  977,57  Doli,  ausmacht,  scheint  eben- 
falls auf  eine  grössere  Hypotheken  -  Verschuldung  der  Kopf- 
arbeiter hinzudeuten;  denn  der  Miethwerth  der  Wohnungs- 
räume der  kopfarbeitenden  Klassen  steigt,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  nicht  in  dem  gleichen  Verhältniss.  Indessen 
würde  die  beweiskräftige  Begründung  der  soeben  ausge- 
sprochenen Vermuthung  Abschätzung  des  Durchschnittswerthes 
der  im  Eigenthum  von  Kopfarbeiteni  befindlichen  Häuser 
benöthigen,  ein  Unteniehmen,  zu  welchem  dem  Verfasser 
dieses  Berichtes  die  Unterlagen  fehlen. 

Die  Höhe  des  Hypothekenzinses  ist,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  bei  Kopfarbeitern  dieselbe  wie  bei 
Handarbeitern. 

Die  Zahl  der  gemietheten  Wohnräume,  welche  bei  den 
männlichen  Handarbeitern  im  Durchschnitt  4,61,  bei  den 
weiblichen  3,37  beträgt,  steigt  bei  den  Kopfarbeitern  auf 
6,25  resp.  4,08. 

Die  Höhe  der  Miethe,  welche  bei  den  Handarbeitern 
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109,07  resp.  93,62  Doli,  betrug,  macht  bei  den  männlichen 
Kopfarbeitern  222,88  Doli.,  bei  den  weiblichen  1-54,78  Doli. 
au8.  Die  Thatsache,  dass  bei  den  Kopfarbeitern  im  Vergleich 
zu  den  Handarbeitern  die  Höhe  der  Miethe  in  grösserem 
Yerhältniss  wie  die  Zahl  der  bewohnten  Zimmer  steigt,  erklärt 
sich  leicht  dadurch,  dass  die  Kopfarbeiter  in  besser  gelegenen 
Stadttheilen  zu  wohnen  pflegen.  — 

Wie  günstig  sich  aber  auch  auf  Grund  der  obigen  all- 
gemeinen Uebersichten  und  des  Vergleiches  derselben  mit 
den  Wohnungsverhältnissen  der  Kopfarbeiter  die  Wohnungs- 
Yerhältnisse  der  Handarbeiter  herausstellen  mögen,  es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  in  mehreren  Städten  von  Massa- 
chusetts viele  Handarbeiter  in  Wohnungen  leben,  deren 
Zustand  hinter  demjenigen  der  schlechten  Tenement  -  Häuser 
von  Boston  nicht  viel  zurückbleibt.  So  giebt  es  in  Chelsea, 
Charlestown,  Lynn,  Lawrence,  Lowell,  Salem,  Woburn,  Wake- 
field  und  Haverhill  zahlreiche  Arbeiterwohnungen  in  Häusern, 
die  zu  ganz  anderen  Zwecken  als  zu  Wohnhäusern  erbaut  wur- 
den, und  sich  daher  in  Bezug  auf  Licht,  Ventilation,  Fundirung 
u.  s.  w.  in  wahrhaft  bedauerlichem  Zustande  befinden.  In  einem 
Falle  ist  ein  altes  Wiithshaus,  welches  den  Namen  „Bienen- 
korb** führt,  aber  nicht  verdient,  zu  einem  Arbeiter -Tene- 
ment -  Hause  umgewandelt  worden.  —  In  einem  andern  Orte 
hat  eine  alte  Gerberei,  in  einem  andern  ein  Theil  einer 
Kirche,  in  einem  andern  eine  zerfallene  Fabrik,  in  noch 
einem  ein  Theil  einer  alten  Knochenmühle  zum  selben  Zwecke 
gedient. 

In  einer  andern  Stadt  beherbergt  ein  drei  Stock  hohes 
Gebäude  von  der  Gnmdflächen  -  Dimension  32  X  20  neun 
und  dreissig  Menschen,  welche  sich  ins  Gesammt  einer  ein- 
zigen Plumpe  und  eines  einzigen  in  ,der  Nähe  befindlichen 
Abortes  bedienen.  Die  Fenster  befinden  sich  in  schlechtem 
Zustande.  Aehnliche  Fälle  giebt  es  auch  ausserhalb  von 
Boston  die  Fülle. 

In  der  Stadt  Amesbury  in  Massachusetts  unterscheiden 
sich  diejenigen  Handarbeiter,  welche  in  ihren  Häusern  ar- 
beiten,   sehr    wesentlich   von    den    Fabrikarbeiteni   in    der 
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Wohnung.  Während  die  Häuser  der  ersteren  in  der  Regel 
reinlich  und  komfortabel  sind  und  in  angenehmer  und  ge- 
sunder Umgebung  liegen,  gilt  von  den  Wohnungen  der  Fabrik- 
arbeiter das  Gegentheil- 

In  Haverhill  (Massachusetts)  giebt  es  mehrere  Häuser, 
welche  so  übervölkert  sind,  dass  drei  Personen  auf  den 
Wohnraum  kommen.  Auch  die  Lage  vieler  Häuser  ist  un- 
gesund. 

In  Holyoke,  einem  Hauptsitze  der  Textilindustrie,  be- 
findet sich  eine  grosse  Zahl  von  Tenement- Häusern,  welche 
ohne  Rücksicht  auf  die  Gesundheit  der  Inwohner  und  ohne 
gehörigen  Schutz  vor  Feuersgefahr  erbaut  worden  sind.  Die 
Höfe  sind  mit  Schmutz  bedeckt.  Nichtsdestoweniger  leben 
viele  Familien  in  Wohnungen,  deren  Niveau  sich  unterhalb 
desjenigen  der  Höfe  befindet.  In  einem  gi'ossen,  vier  Stock 
hohen  Gebäude  giebt  es  18  Wohnungen  mit  90  Zimmern, 
die  von  fast  200  Leuten  bewohnt  werden.  Trotzdem  führen 
an  der  Vorderseite  nur  zwei  3'  breite  Thüren  in  das  Haus, 
an  der  Hinterseite  giebt  es  gar  keine  Thüre.  Auch  bei 
vielen  andern  Tenement-Häuseni  von  Holyoke  ist  die  Anlage 
einer  genügenden  Zahl  von  Thüren  vernachlässigt  worden. 
In  vielen  Häusern  hat  zu  den  Schlafzimmern  weder  Luft  noch 
Licht  in  genügendem  Masse  Zugang.  Es  ist  daher  nicht 
wunderbar,  dass  die  Sterblichkeit  in  dieser  Stadt  nur  von 
einer  einzigen  in  Massachusetts  übertroflFen  wird.  Diese 
einzige  Stadt  ist  das  grosse  Industriecentrum  Fall  River. 

Dagegen  hat  ganz  vorzügliche  Arbeiterwohnungen  die 
Stadt  Westfield  in  Massachusetts.  Die  Arbeiterwohnungen 
dieser  Stadt  sind  meistens  Cottages  (Ein-Familienhäuser)  oder 
Häuser,  in  denen  höchstens  zwei  Familien  wohnen. 

In  New-Hampshireund  Maine  bestehen  die  Arbeiter- 
häuser aus  detachirten  hölzernen  Gebäuden,  welche  IV»  bis 
2  Stock  hoch  sind  und  4—6  Zimmer  enthalten.  In  gi-össeren 
Häusern  wohnen  mehrere  Familien.  Die  kleineren  Häuser 
gehören  meistens  den  Bewohnern,  verheiratheten  Handarbei- 
tei*n.  Die  fremden  Elemente  wohnen  in  der  Regel  in  Tene- 
ment-Häusera,  welche  nicht  so  reinlich  gehalten  sind,  wie 
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die  Wohnungen  der  amerikanischen  Arbeiter;  dieselben  wer- 
den daher,  von  den  letzteren  vermieden. 

In  dem  vorzugsweise  ackerbautreibenden  Staate  Ohio 
bildet,  wie  uns  Herr  P.  Chr.  Hansen,  der  in  den  Vereinigten 
Staaten  gelebt  hat,  gütigst  mittheilt ,  das  Ein  -  Familienhaus 
die  Regel.  „Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Wohnhäuser 
der  ländlichen  Arbeiter,  welche  theilweise  von  den  grössei-en 
Grundbesitzern  hergestellt  sind,  aber  meistens  den  Bewohnern 
gehören.  Die  durchgängig,  aus  Holz  errichteten  Häuser 
zeichnen  sich  nicht  allein  durch  ein  im  Allgemeinen  einladen- 
des Aeussere  aus  —  sie  sind  gewöhnlich  mit  weisser  Oelfarbe 
angestrichen,  wozu  die  grünbemalten  Fensterläden  einen 
hübschen  Contrast  bilden  — ,  sondern  sind  auch  durchweg 
mit  einem  kleinen  oder  grösseren  Gmndstücke  verbunden. 
So  wohnen  die  verheiratheten  Landarbeiter.  Die  vorüber- 
gehend beschäftigten  Arbeiter  (zur  Zeit  der  Saatbestellung 
der  Ernte)  erhalten  ein  besonderes  Zimmer  im  Hause;  diese 
Schlafstelle  entspricht  der  ungleich  vortheilhafteren  Lage,  in 
welcher  sich  der  amerikanische  Arbeiter  im  Allgemeinen 
gegenüber  dem  europäischen  befindet.  Für  die  unverheirathe- 
ten  Arbeiter  der  Städte  giebt  es  Boarding-Häuser.  Ich  habe 
gefunden,  dass  die  von  Amerikaneni  oder  Engländern 
gehaltenen  meist  sauberer  sind,  als  diejenigen  deutscher 
Wiilhe. 

Im  nördlichen  Michigan,  wo  die  Urbarmachung  des 
Landes  erst  in  den  Anfängen  steht,  haben  die  Häuser  noch 
ein  etwas  ungeschlachtes  Aussehen.  Die  grosse  Zahl  von 
Arbeitern,  in  Städten  und  Ortschaften,  wie  Marquette, 
Houghton  und  l'Ance  an  der  Keeweenaw-Bay,  welche  durch 
die  Entdeckung  fruchtbarer  Kupferadeni  und  die  Anlage  von 
Eisenbahnen  im  Jahr  1872,  in  welchem  ich  das  Land  bereiste, 
hier  zusammengezogen  war,  hatte  es  erforderlich  gemacht, 
die  Leute  unterzubringen,  so  gut  und  schlecht  dies  in  mög- 
lichster Geschwindigkeit  thunlich  war.  In  den  Städten  hat 
sich  das  Boardingwesen  in  einer  Weise  ausgedehnt,  dass  die 
Verhältnisse  daselbst  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Easer- 
nenwohnungszuständen   haben.     Die  Leute  wohnen  hier  in 
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Massenquaiijeren  —  vielleicht  30,  40,  50  Mann  und  mehr 
zusammen,  —  in  denen  nicht  allein  die  Betten  in  doppelter 
Schicht  übereinander  stehen,  sondeni  auch  fast  regelmässig 
zwei  Pei*sonen  sich  in  eine  Schlafstelle  theilen  müssen.  Ein 
solches  Logis  kostet  mit  Beköstigung  (dreimal  täglich  warmes 
Essen,  und  zwar  jedesmal  mit  Fleischspeise)  5  Doli,  wöchent- 
lich. Für  die  Arbeiter,  welche  in  gi-össerer  Entfernung  von 
den  Städten  in  Bergwerken  oder  an  der  Eisenbahn  beschäf- 
tigt sind,  haben  die  Arbeitgeber  Massenquartiere  in  der 
Form  grossartiger  Blockhäuser  herstellen  lassen,  welche  bei 
verändeiten  Arbeitsplätzen  abgebrochen  und  anderswo  aufge- 
schlagen werden.  Die  hier  untergebrachten  Arbeiter  sind 
insofern  noch  schlechter  daran,  als  die  Betten  manchmal  in 
dreifacher  Schicht  übereinander  stehen,  und  die  rohe  Bauart 
häufig  genug  Wind  und  Wetter  durch  tausend  Löcher  Zu- 
gang verstattet.  So  bin  ich  bisweilen  genöthigt  gewesen, 
mit  meinen  Kleidungsstücken  Nachts  solche  Oefihungen  zu 
veratopfen.  Fenster  sind  äusseret  selten.  Für  die  Zulassung 
von  Licht  und  Luft  müssen  die  Thüren  uiid  einige  Aus- 
schnitte, die  Abends  mit  Stroh  vei*stopft  werden,  genügen. 
Bei  längerem  Aufenthalt  in  diesen  Wohnungen  bilden  sich 
wohl  Bekanntschaften,  welche  auch  eine  leidlich  acceptable 
Schlaf kameradschaft  ermöglichen,  aber  im  üebrigen  wird 
hier  wie  in  den  Städten  wirklich  sehr  wenig  Rücksicht  auf 
die  persönliche  Annehmlichkeit  genommen.  In  einemBoarding- 
Haus  in  l'Ance  ist  es  mir  —  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen 
—  passirt,  dass  der  Wirth,  ein  deutscher  Landsmann,  Abends 
nach  11  ühr,  nachdem  ich  bereits  über  eine  Stunde  fest 
geschlafen  hatte,  einen  Irländer,  der  am  Delirium  tremens 
litt  und  dem  in  einer  Schlägerei  kurz  vorher  der  Schädel 
gespalten  war  —  zu  mir  ins  Bett  legte.  Man  wird  sich 
meinen  Schrecken  denken  köfinen,  als  ich  Morgens  beim 
Erwachen  diesen  Gesellen  mit  verbundenem  blutigen  Kopfe 
neben  mir  schnarchend  fand.  Bei  einem  Streifzuge  längs  der 
Eisenbahn  wurde  ich  einmal  von  der  Abenddämmeiomg  über- 
rascht, so  dass  ich  genöthigt  war,  in  das  erste  beste  Boar- 
ding-Haus  einzukehren.     Mir  wurde  eine  Lagerstelle  ange- 
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wiesen ,  und  ich  glaubte  alleiniger  Besitzer  derselben  zu  sein. 
Aber  welche  Täuschung !  Nach  zwei-,  dreistündiger  angenehmer 
Ruhe  wurde  ich  von  einem  furchtbaren  Skandal  unsanft  auf- 
geweckt. Wieder  war  es  ein  Sohn  der  grünen  Insel,  welcher 
mir  als  Schlafkamerad  zugewiesen  war.  Der  Mann,  ein 
schon  ziemlich  bejahrter  Kerl,  war  in  heiterster  Stimmung; 
seine  Begrüssung,  sobald  ich  die  Augen  aufschlug,  bestand 
darin,  mir  seine  Flasche  zu  kredenzen. 

Krasser  wie  irgendwo  sonst  sind  mir  hier  die  sittlichen 
Nachtheile  des  Zusammenpferchens  grosser  Menschenmassen 
und  speziell  des  Zusammenlebens  von  Männern  vor  Augen 
getreten.  Anständiges  Betragen,  Sparsamkeit  u.  s.  w.  traf 
ich  selten  an,  voi'zugsweise  noch  bei  Skandinaviern  und 
Polen.  Die  Wirthshäuser  der  Städte  waren  allabendlich 
förmlich  belagert  und  Schlägereien  an  der  Tagesordnung. 
Kamen  jedoch  ei-st  die  Brüder  von  der  Eisenbahn  oder  den 
Bergwerken  zur  Stadt,  was  bei  einigen  nicht  einmal  allmonat- 
lich geschah,  so  durften  die  Wirthe  sicher  darauf  rechnen, 
ein  gutes  Geschäft  zu  machen.  Ich  bin  eines  Sonntags  morgens 
mit  einem  solchen  Arbeiter  zur  Stadt  gefahren,  der  150  Doli, 
in  seiner  Tasche  trag.  Am  Montag  kam  derselbe  des  Morgens 
in  ein  Wirthshaus  ohne  einen  Cent  in  der  Tasche  und  bettelte 
um  einen  Trunk  Kaffee." 

Californien.  In  San  Francisco  Ijewohnen  diejenigen 
Handarbeiter,  welche  einen  Arbeitszweig  erlernt  haben 
(mechanics),  wenn  sie  verheirathet  sind,  in  der  Regel  hübsche 
Cottages,  gemeine  Arbeiter  kleinere  Häuser.  Das  Kasernen- 
system ist  erst  in  wenigen  Exemplaren  in  die  Stadt  einge- 
drungen. Die  Miethe  in  Califoniien  ist  höher  als  anderswo. 
Dieselbe  beträgt  für  ein  hübsches  Holz-Cottage  für  einen 
Handwerker  150 — 200  Doli,  im  Jahre.  Sehr  viele  Arbeiter 
in  San  Francisco  sind  Eigenthümer  des  von  ihnen  bewohnten 
Hauses.  Die  sogenannten  Baugesellschaften,  welche  wir  in 
dem  Abschnitt  „Genossenschaften"  betrachten  werden,  er- 
leichtern den  Arbeiteni  die  Gewinnung  von  eigenen  Häusern 
in  hohem  Grade. 

In  Louisiana  bilden  die  Ein-Familienhäuser  dieBegel. 
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Viele  Arbdter  bedtzoi  Em-Familienhäiiser  als  ihr  Eigenthum. 
Es  giebt  in  diesem  Staat,  wie  uns  die  Regierang  desselben 
mitteilt,  Bangesellscbaften ,  welche  mit  tQchtigen  Arbeitern 
einen  Eontrakt  abschliessen,  auf  Gmnd  dessen  sie  dem  be- 
treffenden Arbeiter  ein  hölzernes  Haus  bauen,  welches  zwei 
bis  vier  Zimmer  enthält  Die  Kosten  des  Baues  und  des 
Grundbesitzerwerbes  kann  der  Arbeiter  in  monatlichen  Baten 
abzahlen.  Ein  fleissiger  Arbeiter  wird  in  der  Begel  in  sehr 
kurzer  Zeit  Besitzer  eines  Hauses.  Tenement- Häuser  sind 
in  Louisiana  ganz  unbekannt.  Die  Städte  sind  daher  so  weit- 
läufig gebaut,  dass  z.  B.  New -Orleans  36  amerikanische 
Quadratmeilen  bedeckt,  indem  sich  die  Stadt  12  Meilen  den 
Mississippi  entlang  ausdehnt.  Fast  alle  Häuser  sind  mit 
Gärten  vei'sehen.  Die  vom  Centrum  entfernten  Wohnungen 
sind  mit  demselben  durch  Pferdebahnen  verbunden. 

Kentucky.  Der  Commissioner  of  Agi'iculture ,  Horti- 
culture  and  Statistics  in  Francfort  hat  die  Güte  uns  zu  schrei- 
ben: „Die  Häuser  der  Arbeiter  von  Kentucky  sind  in  der 
Regel  sehr  saubere  gemttthliche  Cottages  mit  Gartenland  und 
dem  Holz  fUr  die  Feuerung  daran." 

West-Virginia.  Der  State  Board  of  Centennial 
Managers  des  Staates  West- Virginia  theilt  uns  gefälligst  mit : 
„Die  allgemeine  Lage  der  Bergleute  in  West- Virginia  ist  gut, 
das  Land  war  bis  jetzt  billig  genug,  um  jedem  Bergmann 
die  Vortheile  der  Ein -Familienwohnung  zu  gewähren.  Jedes 
Haus  enthält  2  bis  3  Zimmer  und  ist  von  einem  kleinen 
Garten  umgeben,  worin  der  Bergmann  Gemüse  bauen  oder 
Blumen  pflegen  kann.  Das  Haus  ist  zuweilen  sein  Eigenthum, 
zuweilen  von  der  Gesellschaft  gemiethet  worden,  in  deren 
Arbeit  er  steht,  und  welche  den  betreffenden  Ort  ange- 
legt hat." 

Missouri.  Aus  St.  Louis  berichtet  man  uns:  „Was 
hier  aber  ganz  besonders  theuer  ist,  das  sind  die  Miethen 
für  Wohnungen  und  Verkaufslokale.  Eine  Arbeiterwohnung 
aus  zwei  Zimmern  bestehend,  kostet  per  Monat  8 — 10  Doli., 
ein  Verkaufslokal  in  guter  Lage  per  Monat  100  Doli,  und 
darüber;  in  schlechten  Lagen  natürlich  weniger."  — 
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In  Chicago  sind  die  Wohnungsverhältnisse  im  Allge« 
meinen  günstig.  Indessen  fehlt  es  auch  nicht  an  sogenannten 
„Billigen  Lodging-Häuseni",  Pesthöhlen  im  wahren  Sinne  des 
Woi-tes.  Obgleich  diese  Häuser  dem  unbemittelten  Mann 
ein  Nachtquartier  für  25  Cents  (1  Mark)  gewähren,  so  sind 
dieselben  in  der  Regel  doch  so  sehr  mit  Ungeziefer  angefbllt 
und  mit  Infektionsstoifen  durchsetzt,  dass  reinliche  Leute 
eventuell  lieber  vorziehen,  die  Nacht  auf  einer  Polizeiwache 
zuzubringen.  Auclr  die  Moral  wird  in  diesen  Häuseni  auf 
das  Aergste  gefährdet. 

Unter  den  Anstalten,  welche  besserer  Be- 
friedigung des  Wohnungsbedürfnisses  dienen 
sollen,  sind  namentlich  zu  erwähnen: 

1)  Genossenschaftliche  Bestrebungen  zur 
günstigen  Gestaltung  der  Wohnungsverhältnisse; 

2)  GemeinnützigeBestrebungen  zu  demselben 
Zwecke; 

3)  Der  Bau  von  Arbeiterhäusern  durch  Ar- 
beitgeber. 

Der  zuerst  genannte  Punkt  wird  in  dem  Kapitel,  welches 
sich  mit  dem  amerikanischen  Genossenschaftswesen  beschäf- 
tigt, seine  Erledigung  finden. 

Ein  Beispiel  gemeinnütziger  Bestrebungen^  zur  Verbesse- 
rung der  Wohnungsverhältnisse  der  arbeitenden  Klassen  in 
den  Vereinigten  Staaten  bildet  die  Salem  Gharitable  Building 
Association.  Dieselbe  besitzt  in  der  Stadt  Salem  drei  Tene- 
ment- Häuser.  Das  eine  dei-selben  enthält  4  Wohnungen  zu  ' 
je  5  Zimmern.  Die  Gesammtzahl  der  Bewohner  beträgt 
zwölf.  Die  Sitte,  dass  Arbeitgeber  Wohnungen  für  die  von 
ihnen  beschäftigten  Arbeitnehmer  errichten*),  ist  in  alle 
Theile  der  Vereinigten  Staaten  eingedi-ungen,  in  denen  Gross- 


*)  Einer  der  ersten  Arbeitgeber  in  den  Vereinigten  Staaten, 
welcher  systematisch  durch  Erbauung  von  Häusern  für  das  Woh- 
nungsbedürfniss  der  von  ihm  beschäftigten  Arbeiter  sorgte,  war  Eli 
Whitney,  der  Erfinder  der  Egrenirmaschine.  Er  hat  in  WhitneyviUe 
in  der  Nähe  der  Stadt  New-Haven,  Connecticut,  eine  Reihe  von  stei- 
nernen Häusern  errichtet. 
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Industrie  existirt.  Namentlich  aber  sahen  sich  die  Fabrik- 
besitzer an  spärlich  bevölkerten  Oi*ten,  oder  an  solchen,  welche 
fast  noch  gar  nicht  bevölkert  waren,  aber  wegen  der  bei 
ihnen  vorhandenen  Wasserkraft,  Mineralschätzen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
aufgesucht  wurden,  hierzu  genöthigt.  Hätten  sie  sich  nicht 
hiei'zu  vei*standen,  so  wäre  es  ihnen  unmöglich  gewesen, 
Arbeitskräfte  heranzuziehen.  In  anderen  Fällen  erfolgte  -die 
Herstellung  von  Arbeiterwohnungen  zu  dem  Zwecke,  um 
schon  vorhandene  Arbeiter,  die  vielleicht  die  in  der  betref- 
fenden Fabrik  angewandten  Arbeitsmethoden  erst  nach  und 
nach  erleiiit  haben,  an  die  Fabrik  zu  fesseln.  Auch  hier 
ist  das  Interesse  des  Arbeitgebers  unverkennbar.  Sehr  oft 
handelt  es  sich  nicht  nur  dämm,  eine  genügende  Zahl  ge- 
schulter Arbeitskräfte  an  sich  zu  fesseln ,  sondern  auch  zu 
verhüten,  dass  ein  Eonkun*ent  aus  Gewinnung  der  eigenen 
Arbeitskräfte  erstarke. 

Die  Bauart,  die  Grösse  und  die  inneren  Einrichtungen 
dieser  Gattung  von  Arbeiterhäusera  sind  im  höchsten  Grade 
mannigfaltig.  Sie  weichen  in  der  Regel  nicht  wesentlich  von 
den  übrigen  Arbeiterhäusern  der  Nachbarschaft  ab,  da  es  für  den 
Arbeitgeber  —  will  er  den  Zweck,  welchen  er  mit  dem  Bau 
von  Arbeiterwohnungen  beabsichtigte,  eiToichen  —  von  hoher 
Wichtigkeit  ist-,  sich  der  bereits  bestehenden  Wohnungssitte 
nach  Möglichkeit  anzuschliessen.  Dagegen  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  diejenigen  Arbeitgeber,  welche  eine  grosse 
Zahl  von  Häusern  für  ihre  Arbeiter  gebaut  haben,  meistens 
'im  Stande  waren,  für  den  gleichen  Aufwand  an  Mitteln 
bessere  Häuser  hei-zurichten ,  als  sich  ein  Arbeiter  unter 
anderen  Umständen  für  dieselbe  Miethe  verschaffen  könnte. 
Ja,  zuweilen  sind  von  Arbeitgebern  ganz  ausgezeichnete  Vor- 
kehrungen in  den  von  ihnen  erbauten  Arbeiterquartieren  ge- 
troffen worden. 

In  Fällen,  wie  beim  Bau  von  Eisenbahnen,  in  denen 
so  zu  sagen  ganze  Städte  von  Ort  zu  Ort  liicken,  ist  es 
natürlich,  dass  die  von  den  Arbeitgebern  errichteten  Häuser 
im  höchsten  Grade  einfach  und  nicht  viel  mehr  als  Hütten 
sind.     Mit   dem  Fortschreiten    des   Eisenbahnbaues   werden 
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nämlich  die  vom  Unternehmer  errichteten  Arbeiterhäuser 
abgebrochen,  um  auf  einem  weiteren  Punkte  der  Linie  wieder 
aulgebaut  zu  werden. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  der  Arbeitgeber  die  von 
ihm  gebauten  Häuser  den  Arbeitern  überlässt,  sind  selbst- 
vei-ständlich  höchst  mannigfaltig.  Oft  wendet  der  Arbeitgeber 
bei  Festsetzung  der  Miethe  dieselben  Grundsätze  an,  wie 
jeder  Hausbesitzer;  oft  wird  die  Miethe  aber  wesentlich  ge- 
ringer wie  die  Zinsen  des  aufgewandten  Kapitales,  ja  zuweilen 
nur  nominell  sein.  Oft  verkauft  der  Arbeitgeber  das  von 
ihm  erbaute  Haus  grundsätzlich  nicht  an  den  Arbeitnehmer, 
damit  er  stets  im  Stande  sei,  das  betreffende  Hatis  einem 
Arbeiter  zu  vermiethen,  der  in  seinem  Geschäft  arbeitet; 
oft  erleichtert  aber  der  Arbeitgeber  —  wie  dies  ja  auch  in 
Europa  in  so  vielen  Fällen  geschieht  —  den  Ankauf  des  von 
ihm  erbauten  Hauses  wesentlich.  Dies  geschieht  namentlich 
dann,  wenn  es  dem  Arbeitgeber  daran  liegt,  die  permanente 
Bevölkerung  in  der  Nähe  der  Fabrik  zu  vennehren. 

So  berichtet  eine  Fabrik  in  Massachusetts:  „Wir 
haben  37  Arbeiterwohnungen  erbaut,  welche  wir  zum  monat- 
lichen Miethspreise  von  2,50  Doli,  bis  6  Doli,  vermiethen. 
Diese  Wohnungen  liegen  theils  in  Ein -Familien-,  theils  in 
Tenement- Häusern."  Oft  erleichtem  die  Arbeitgeber  den 
von  ihnen  beschäftigten  Arbeitern  den  Ankauf  auch  von  sol- 
chen Häusem,  welche  von  anderer  Seite  errichtet  wurden. 
Dieselbe  Fabrik  berichtet:  „Ungefähr  30  Arbeiter  haben 
Häuser  gekauft.  Wir  ermuthigen  sie  hierzu  mit  gutem  Erfolg. 
In  15  bis  20  Fällen  haben  wir  Hypotheken ,  welche  mit  6 
bis  7  %  vei-zinst  werden ,  übernommen.  In  der  Regel  wird 
das  Gi-undstück  durch  den  Arbeiter  gekauft;  er  schliesst  als- 
dann zum  Zweck  des  Hausbaues  einen  Eontrakt  mit  dem 
Zimmermann  ab,  der  mit  Vorschüssen  bezahlt  wird,  die 
von  uns  gewährt  werden". 

Eine  andere  Fabrik  in  demselben  Staate  berichtet:  „Wir 
besitzen  36  Tenement-Häuser,,  welche  wir  für  2,50  Doli,  bis 
12,50  Doli,  pro  Monat  vermiethen.  Dies  sind  in  der  Regel 
Doppelhäuser,  einige  sind  drei  Stock  hoch.    Die  gi'össte  Zahl 
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von  Familien  in  einem  Hause  beträgt  fbnf.   Alle  Häuser  sind 

angestrichen  und    reinlich Wir   eimuthigen   nicht 

zum  Ankauf  von  Häusem  in  der  Nähe  der  Fabrik;  indessen 
sind  viele  Arbeiter  nicht  nur  hierzu  im  Stande,  sondern 
sie  sind  auch  fähig,  sich  eine  kleine  Landwirthschaft  zu  er- 
werben." 

Eine  andere  Fabrik  —  stets  in  demselben  Staate  — 
berichtet:  „Die  von  uns  erbauten  Arbeiterhäuser  vei-zinsen 
sich  mit  9  %  ihi^es  Werthes.  Nur  25  Familien  leben  indessen 
in  den  von  uns  gebauten  Häusern.  Ueber  50  unserer  Arbeiter 
sind  Hausbesitzer.  Viele  dieser  Häuser  bilden  Paradestücke 
des  Ortes." 

Eine  andere  Fabrik  venniethet  die  von  ihr  erbauten 
Häuser  zum  monatlichen  Miethpreise  von  6,25  Doli,  bis 
12,50  DoU. 

Eine   andere  Fabrik  berichtet:    „Ungefähr   Vs    unserer 
Leute  besteht  aus  Hausbesitzeni ,    wenn  auch  viele  Häuser- 
schlecht  und  ärmlich   sind.     Sobald    aber  der  Arbeiter  Er- 
sparnisse macht,  baut  er  sich  ein  besseres  Haus.   Die  Nahrung 

und  Kleidung  verbessert  sich  gleichzeitig  mit  der  Wohnung 

Der  Ginindbesitz  hier  ist  sehr  theuer,  da  er  fast  ausschliess- 
lich den  grossen  Fabrik  -  Aktiengesellschaften  gehört.  Daher 
wird  es  dem  Arbeiter  nicht  leicht,  innerhalb  bequemer  Ent- 
feiTiung  ein  Haus  zu  ei-werben.  Wir  besitzen  30  Arbeiter- 
häuser, welche  wir  an  unsere  Arbeiter  monatlich  zu  8  Doli., 
an  andere  monatlich  zu  12  Doli,  vermiethen.  Die  Hälfte 
deijenigen  Arbeiter,  welche  Wohnungen  gemiethet  haben, 
sind  unsere  Miether,  die  andere  Hälfte  hat  die  Häuser  anderer 
Eigenthümer  gemiethet.  Wir  üben  in  dieser  Hinsicht  keinen 
Dmck  auf  die  Arbeiter  aus." 

Von  einer  anderen  Fabrik  wird  mitgetheilt:  „Die  Ar- 
beiterhäuser dieser  Fabrik  bestehen  aus  je  6  Zimmern  und 
werden  zum  jährlichen  Miethzins  von  50  Doli,  vermiethet. 
Jedes  Haus  steht  allein  und  an  einem  Garten.  Alle  Häuser 
sind  gut  angestrichen  und  erhalten.  Der  Besitzer  ei-muthigt 
nicht    den  Erwerb    von  Ginindbesitz  durch  seine   Arbeiter, 
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sondern  versucht  allen  käuflichen  Ginindhesitz  an  sich  zu 
bringen.    Er  kauft,  aber  verkauft  nicht. 

Von  mehrei-en  Eisenwerken  in  Buffalo  wird  berichtet, 
dass  die  Besitzer  ihren  Arbeitern  Gottages  vermiethen,  unter 
der  Bedingung  jedoch ,  ausziehen  zu  müssen ,  sobald  sie  ihre 
Beschäftigung  im  Werke  aufgeben. 

Man  nimmt  an,  dass  in  den  kleinen  Orten  des  Staates 
New -York  Vs  aller  Arbeiter  der  Wollen-  und  Baumwollen- 
Industrie  in  Häusern  wohnt,  welche  den  Fabrikeigenthttmem 
gehören. 


Boarding  -  Häuser. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Arbeiter  und  Arbeiterinnen  —  namentlich  unverheirathete  — 
in  den  Vereinigten  Staaten  in  Pensionen,  Boarding-Houses 
genannt,  leben.  Diese  Pensionen  werden  entweder  von  Pri- 
vatleuten gehalten  oder  sind  von  Arbeitgebern  für  die  Unter- 
kunft der  von  ihnen  beschäftigten  unverheiratheten  Arbeiter 
errichtet  worden.  Die  Arbeitgeber  haben  in  der  That  oft  ein 
grosses  Interesse  daran,  dass  es  in  der  Nähe  ihrer  Unter- 
nehmungen gut  eingerichtete  Pensionen  giebt.  Denn  nur  in 
dem  letztei'en  Falle  wird  sich  ein  junges  Mädchen  dazu  ent- 
schliessen  —  wie  dies  so  oft  der  Fall  ist  —  das  Eltenihaus 
zu  verlassen,  um  in  einer  viele  Meilen  entfernten  Fabrik  zu 
arbeiten.  Zuweilen  dehnt  sich  die  Arbeit  in  der  Fabrik  wäh- 
rend mehrerer  Jahre  (bis  zur  Verheirathung)  aus,  zuweilen 
widmen  sich  junge  Mädchen  nur  während  gewisser  Jahres- 
zeiten der  Fabrikarbeit  Ein  im  Osten  der  Vereinigten  Staa- 
ten nicht  ungewöhnlicher  Fall  ist,  dass  die  Töchter  von  Land- 
wirthen  im  Sommer  in  der  Wirthschaft,  im  Winter  aber  in 
einer  Fabrik  arbeiten. 

War  der  Arbeitgeber  die  unmittelbare  Veranlassung  der 
Errichtung  von  Boarding-Häusem ,  so  lässt  er  dieselben  ent- 
weder durch  von  ihm  angestellte  Leute  vei-walten,   oder  er 

T.  Stndnitz,  smerikan.  Arbeitery.  6 


82  Zweites  Kapitel. 

vei*pachtet  sie.  Die  Verpachtung  kann  in  sehr  mannigüaltiger 
Weise  geschehen;  zuweilen  gewählt  er  den  Pächtern  einen 
nach  der  Kopfzahl  der  Pensionäre  bemessenen  Geldzuschuss 
und  ermöglicht  hierdurch  den  Leitem  der  Pension  billigere 
Bedingungen  als  im  anderen  Falle  zu  stellen  und  hierdurch 
zur  Benutzung  des  Boarding-Hauses  anzulocken.  Die  Boar- 
ding-Häuser  scheiden  sich  in  der  Regel  in  solche,  in  welchen 
unverheirathete  Männer  und  in  solche,  in  welchen  unverhei- 
rathete  Frauen  wohnen.  Oft  leben  in  den  letzteren  auch 
verheirathete  Leute,  —  nämlich  dann,  wenn  sie  noch  nicht 
über  die  Mittel  verfügten,  um  sich  einen  eigenen  Heerd  zu 
gründen,  oder  wenn  sie  sich  durch  Anschaffung  von  Meublen 
an  einen  Ort  nicht  binden  wollen. 

Der  Preis  der  Pension  wechselt  ausserordentlich  nach 
Geschlecht,  der  Güte  der  Nahrung  und  Wohnung,  nach  Stadt 
und  Land.  Der  Verfasser  notirte  sich  in  Baltimore ,  Phila- 
delphia, New- York  und  Massachusetts  für  Männer  als  die 
niedrigste  Pension  2,25  Doli,  wöchentlich,  als  höchste  5  Doll.*)j 
für  Frauen  2  Doli,  im  Minimum  und  3,50  Doli,  im  Maximum. 

In  Lawrence  zahlten  in  einer  Pension,  welche  der  Ver- 
fasser doi*t  besuchte,  die  Mädchen  wöchentlich  2V2  Doli.,  die 
Männer  4  Doli.,  ein  verheirathetes  Paar  7  Doli.  Hierbei  war 
die  Wäsche  inbegriffen,  indessen  war  den  Männeiii  nur  ge- 
stattet, wöchentlich  zwei  reine  Oberhemden  anzulegen.**) 
In  den  Städten  von  Ohio  und  Michigan  schwanken  die  Preise 
zwischen  4—6  Doli,  für  Männer. 

In  einem  vierstöckigen  Boarding-Haus,  welches  50  In- 
wohner hatte  und  ebenfalls  vom  Verfasser  besucht  wurde, 
genügten  5  Dienstboten,  da  die  Inwohner  genöthigt  sind,  einen 
gi*ossen  Theil  der  im  Hause  erforderlichen  Dienstleistungen: 
Stuben  reinigen,  Bett  machen  u.  s.  w.  selbst  zu  venichten. 
Daher   beschränkte    sich   das   Geschält  der  Dienstboten  im 


*)  In  den  Petroleumdistrikten,  in  welchen  alle  Dinge  ausnahmB- 
weise  theuer  sind,  notirte  sich  der  Verfasser  6  Doli,  als  Pension  für 
Männer. 

**)  Auch  die  Frauen  werden  in  der  Wäsche  beschränkt  und 
müssen  sich  die  feine  Wäsche  selbst  waschen. 
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Wesentlicheii  auf  die  Küche.  Selbstverständlich  liessen  der 
Leiter  der  Pension  und  seine  Frau  die  Hände  nicht  im 
Schosse  ruhen.  In  den  Pensionen  von  Lawrence  wurde  um 
6  Uhr  gefrühstückt  (Thee ,  Brod ,  Kai-toffeln,  kaltes  Fleisch) ; 
hierauf  begaben  sich  die  Inwohner  zur  Arbeit  in  die  Fabrik. 
Zwischen  12  und  1  Uhr  wird  Mittag  gegessen  (warmes  Fleisch, 
Gemüse  und  eine  Mehlspeise).  Um  6  Uhr  nach  Schluss  der 
Fabrik  findet  das  Abendbrod  statt,  welches  aus  Thee,  Brod, 
Butter  und  Fleisch  besteht. 

Selbstvei-ständlich  sind  indessen  die  Boarding-Häuser  in 
den  Vereinigten  Staaten  nicht  über  einen  Leisten  geschlagen ; 
auch  in  einer  so  kleinen  Stadt  wie  Lawrence  sind  sie  sehr 
verschieden.  In  den  zu  einer  dortigen  Fabrik  gehörigen 
Boarding-Häusern  giebt  es  Sonnabend  Abend  und  Sonntag 
Morgen  gebackene  Bohnen  und  Freitag  zu  Mittag  Fisch  (da- 
neben aber  auch  Fleisch).  Im  Gegensatz  zu  der  vei-schwen- 
derischen  Küche,  welche  in  amerikanischen  Hotels  und  reichen 
Häusern  üblich,  werden  hier  die  bei  einer  Mahlzeit  übrig  ge- 
bliebenen Gerichte  für  die  nächste  Mahlzeit  aufgewärmt. 

In  der  Regel  hat  jeder  Insasse  ein  Zimmer;  indessen 
theilen  sich  auch  oft  zwei  bis  drei  in  eins.  Ein  gemeinsames 
Wohnzimmer  dient  zur  Zusammenkunft  und  Unterhaltung. 

In  Lowell  wohnten  beim  Beginn  der  Fabrikthätigkeit 
dieser  Stadt  fast  alle  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  in  den  we- 
nige Minuten  von  den  Fabriken  entfeniten  und  von  denselben 
erachteten  Boarding-Häusern.  Viele  Mädchen  aber  wurden 
der  strengen  Ordnung,  welche  in  den  Pensionen  herrschte, 
bald  übeitLiUssig  und  mietheten  sich  je  zwei  ein  meubliites 
Zimmer,  nahmen  aber  in  den  Boarding-Häusern  die  Mahl- 
zeiten ein. 

Zuweilen  sind  die  Boarding-Häuser  mit  Gärten  und  mit 
in  der  Regel  sehr  praktischen  Kocheinrichtungen  versehen. 

Ein  Boarding-Haus  im  grössten  Styl  und  höchster  Ele- 
ganz hat  ein  grosses  Detail-Geschäft  in  New-Yprk  für  die  in 
demselben  beschäftigten  Verkäuferinnen  errichtet.  Indessen 
ziehen  es  viele  Mädchen  vor,  unabhängig  zu  bleiben. 
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Nahrung  *). 

Die  Amerikaner  Edward  Atkinson  hat  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  der  amerikanische  Arbeiter  nicht  nur  nicht 
besser  wohne  und  gekleidet  sei  wie  der  westeuropäische,  son- 
dern auch  nicht  besser  esse.  Diese  Behauptung  ist  nicht  be- 
giUndet.  In  einem  Lande,  in  welchem  die  Produktion  an 
Nahinngsmitteln  so  ungeheuer  reich  und  mannigfaltig,  und 
in  welchem  vorzügliche  Transpoi-tgelegenheiten  die  Fiilchte 
des  Südens  nach  dem  Norden,  die  Gaben  des  Meeres  nach 
dem  Inneiii  und  das  im  Innern  ei-zeugte  Fleisch  und  Getreide 
nach  den  grossen  Bevölkerungscentren  im  Osten  und  WeBten 
rasch  und  billig  schaffen,  in  einem  solchen  Lande  wird,  wenn 
irgendwo,  für  die  NahiTingsbedürfhisse  der  grossen  Bevölke- 
rungsklasse gut  gesorgt  sein.  Strömen  doch  auf  den  Märk- 
ten der  Vereinigten  Staaten  die  essbaren  Produkte  eines 
ganzen  Kontinentes  zusammen,  ohne  auch  nur  eine  einzige 
Zollschranke  passiren  zu  müssen. 

Indessen  giebt  es  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  der 
Emähmng  der  Bevölkerung  schädliche  Einflüsse.  Hierbei 
kommt  zunächst  in  Betracht,  dass  auch  in  der  neuen  Welt 


*)  lieber  die  Nahrung  in  Boarding-Häusem  rergl.  den  Abschnitt 
„Boarding-Häaser^^ 
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—  namentlich  in  den  grossen  Städten  —  Verfälscher  von 
Nahiningsmitteln  mit  frecher  Stirn  ihr  Unwesen  treiben ,  und 
dass  es  der  Gesetzgebung  bisher  nicht  gelang,  diesem  Un- 
wesen erfolgreich  zu  steuern. 

Femer  verstehen  die  Frauen  der  Arbeiter  in  vielen 
Fällen  gar  nichts  von  der  Kochkunst*).  Daher  wird  in  der 
Küche  vieles  verdorben  und  verwüstet,  was  der  Ernährung 
dienstbar  gemacht  werden  könnte.  Man  hat  bekanntlich  im 
Krim-Kriege  beobachtet,  dass  die  französischen  Soldaten  die 
englischen  Lager  zu  umschwärmen  pflegten,  um  die  Ueber- 
reste  von  Fleisch  und  Gemüse,  welche  die  Engländer  fort- 
gewoifen  hatten,  in  den  eigenen  Kochtopf  zu  stecken.  Ein 
Vergleich  mit  den  in  der  Kochkunst  so  sparsamen  und  so  ge- 
schickten Franzosen  und  den  Amerikaneni  würde  wahrschein- 
lich zeigen,  dass  die  Amerikaner  nicht  weniger  verschwen- 
derisch sind.  Während  sich  aber  in  England  gemeinnützige 
Männer  schon  längst  mit  dem  Plane  beschäftigten,  den  Frauen 
von  Arbeitern  Anweisung  in  der  Kochkunst  geben  zu  lassen, 
hat  der  Schreiber  dieser  Zeilen  in  Amerika  von  dergleichen 
nichts  gehört. 

Drittens  zeigen  die  Geschmacksrichtungen  des  ameri- 
kanischen Volkes  bei  Befriedigung  seiner  Nahrungsbedtirfhisse 
einige  bedenkliche  Charakterzüge.  Ohne  hier  auf  dieses  Ka- 
pitel näher  eingehen  zu  wollen,  sei  nur  erwähnt,  dass  die 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  amerikanischen  Lebensmittel  in 
vielen  Bevölkerungsklassen  den  Geschmack  an  einer  ein- 
fachen und  soliden  Kost  erstickt  zu  haben  scheint.    Der  Ge- 


♦)  Ein  englischer  eingewanderter  Arbeiter  berichtet,  dass  er  trotz 
der  mannigfaltigen  Nahrung  in  seinem  Boarding-Haus  lange  Zeit  hin- 
durch kaam  seinen  Hunger  zu  stillen  vermochte.  Auch  ich  gestehe, 
in  den  amerikanischen  Hotels,  trotz  ihrer  ellenlangen  Speisekarten, 
gar  sehr  gelitten  zu  haben;  an  die  gute  englische  Fleischzubereitung 
gewöhnt,  schien  es  mir,  als  wenn  alle  Fleischsorten  nach  derselben 
Art  und  Weise ,  und  zwar  in  demselben  Topfe  gebraten  wurden ,  imd 
daher  denselben  Geschmack  hatten.  Ich  beschränkte  mich  zu  Mittag 
oft,  trotz  der  zahlreichen  warmen  Fleischspeisen,  welche  zur  Hand 
waren,  auf  kalten  Aufschnitt. 
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nuss  von  vielem  Backwerk  und  anderen  Süssigkeiten  bringt 
häufig  Magenkrankheiten  hervor. 

Der  Konsum  frischer  Flüchte ,  welche  in  den  Vereinigten 
Staaten  sehr  billig  sind,  ist  ungemein  git)ss.  Der  Fleisch- 
genuss  scheint  unter  den  amerikanischen  Arbeitern  noch  stärker 
als  unter  den  englischen  zu  sein.  Ein  britischer  Konsul  in 
San  Francisco  bemerkte:  „Die  arbeitenden  Klassen  leben  hier 
viel  besser  als  in  England;  sie  lassen  sich  in  Fleisch,  Ge- 
müsen und  Früchten  nichts  abgehen.  In  den  Boarding-Häu- 
sem  der  Arbeiter  wird  alles  auf  den  Tisch  gebracht,  was  die 
Saison  bietet." 

In  Buffalo  und  anderen  Städten  klagt  man  über  schlech- 
tes Fleisch.  Der  Grund  hieiiUr  ist  in  vielen  Fällen  darauf 
zurückzuführen,  dass  das  Prairie-Rindvieh,  welches  von  weit 
her  gebracht  wird,  vor  dem  Schlachten  nicht  gemästet  wurde. 

Die  jährlichen  Ausgaben  einer  Arbeiterfamilie  für  Nah- 
rung werden  von  dem  Bureau  für  Arbeitsstatistik  in  Boston 
bei  Berechnung  der  bezüglichen  Ausgaben  von  nicht  weniger 
als  393  Familien  —  die  Familie  im  Durchschnitt  zu  5,14 
Gliedern  gerechnet  —  im  Durchschnitt  auf  422,16  Doli,  fest- 
gesetzt. Hierbei  kommen  auf  Fische  9,68  Doli.,  auf  Milch 
20,38  Doli.,  auf  Fleisch  81,48  Doli.,  auf  Gemüse,  Brod,  Co- 
lonialwaaren  u.  s.  w.  310,63  Doli. 

Höchst  interessant  ist  wie  sich  die  analogen  Ausgaben 
unter  Werkführem,  gelernten  Handarbeitern  und  ungelernten 
Handarbeitern  veitheilen.  Für  die  zuerst  genannten  allein 
stellen  sich  die  Kosten  des  jährlichen  Bedarfs  an  Nahrungs- 
mitteln auf  469,12  Doli.,  für  die  zu  zweit  genannten  auf 
427,31  Doli,  und  für  die  ungelernten  Handarbeiter  auf  414,93 
DoUai-s. 

Gleichfalls  sehr  instruktiv  sind  Mittheilungen  über  die 
Zahl  der  täglichen  Mahlzeiten,  bei  welchen  Fleisch  auf  den 
Tisch  der  Arbeiterfamilie  kommt.  Unter  397  befragten  Fa- 
milien kam  nur  in  3  Familien  Fleisch  seltener  als  einmal 
täglich  auf  den  Tisch,  in  223  Familien  aber  zweimal,  in  83 
Fällen  einmal,  in  88  Fällen  dreimal.  Wie  nicht  anders  zu 
erwarten,  verechlechtei-te  sich  bei  einem  Vergleiche  der  Nah- 
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mngsweise  der  drei  schon  genannten  Arbeiterklassen  anch  in 
der  znletzt  gedachten  Hinsicht  das  Verhältniss  zn  Ungunsten 
der  nicht  geleraten  Arbeiter. 

Diejenigen  Fabrikarbeiter,  welche  nicht  ganz  in  der  Nähe 
der  Fabrik  wohnen,  sind  gezwungen,  sich  ihr  Mittagessen 
mitzubringen,  um  dasselbe  in  den  Fabrikräumen  zu  verzeh- 
ren. Da  die  Arbeitszeit  in  der  Begel  sehr  früh  anfängt  und 
daher  die  Zeit  des  Morgens  knapp  bemessen  ist,  wird  das 
Mittagessen  für  den  künftigen  Tag  oft  schon  am  vorhergehen- 
den Abend  zurecht  gemacht.  Ein  Arbeiter  sagte  hieillber 
Folgendes  dem  Beamten  des  Bureau  für  Arbeitsstatistik  in 
Boston  aus:  „Ich  stehe  um  5  Uhr  auf  und  lasse  Weib  und 
Kinder  liegen,  während  ich  das  Frühstück  fertig  mache ;  dann 
stehen  sie  auf,  wir  essen  und  gehen  nach  der  Fabrik."  — 
„Wie  macht  Ihr's  mit  dem  Mittagessen?"  „Wir  bereiten  es 
und  thun  es  schon  des  Abends  in  einen  Eimer,  weil  wir  des 
Morgens  dazu  keine  Zeit  haben.  Ich  nehme  das  Mittagessen 
mit  in  die  Fabrik  und  esse  es  dort,  dann  renne  ich  nach 
Haus,  um  etwas  im  Hause  zu  arbeiten,  Holz  zu  spalten  und 
dergleichen.  Ich  habe  zum  Mittagessen,  wie  meine  Frau, 
Brod,  Fleisch  und  einen  kleinen  Pudding.  Ich  komme  um 
7  Uhr  nach  Haus,  und  helfe  bei  der  Bereitung  des  Abönd- 
brodes,  welches  wir  von  V28 — 8  Uhr  verzehren."  „Thaten 
Sie,  was  Sie  soeben  beschrieben,  auch  wärend  Ihrer  Fabrik- 
arbeit in  England  ?"  „Nein,  in  England  gingen  wir  zum  Mit- 
tagessen nach  Haus."'  „Weib  und  Kind?"  „Die  Frau  ar- 
beitete nicht  während  der  ganzen  Zeit."  „Leben  alle  Ar- 
beiter Ihrer  Stadt  in  dieser  Weise?"  „Ja.*'  „Alle?''  „Ja.'' 
,In  allen  Fabriken?"  „Ja,  wenn  die  Frauen  in  der  Fabrik 
arbeiten.    Des  Sonntags  haben  wir  warmes  Mittagessen.'** 

Femer  theilte  ein  Arbeiter  mit :  „Da  ich  stark  arbeitete, 
nahm  ich  früher  reichliches  Essen  mit,  vielleicht  ein  wenig 
mehr,  als  ich  zu  Haus  zu  Mittag  gegessen  haben  würde.  Ich 
war  gesund,  fand  aber  bald,  dass  diese  kalten  Mittagessen 
schwer  im  Magen  lagen.  Daher  ass  ich  weniger  oder  ging 
in  eine  Restauration.  Mein  Mittagessen  besteht  jetzt  in  der 
Begel  aus  einer  Scheibe  frischen  oder  gesalzenen  Rindfleisches 
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oder  ans  einer  Scheibe  gekocbten  oier  geiffatenen  Schinkeiis 
oder  Zunge  oder  Fisch,  oder  Klbse  oder  Schweinefleisch  mit 
Butter  und  einem  Stück  Weiss-  oder  Schwarzbrod.  Gd^gent- 
lieh  esse  ich  an  Stelle  des  Fleisches  dn  Viertel  eines  mittel- 
grossen  Fleisch-  oder  Aepfd-Paddings  ...  Im  Durchschnitt 
wiegt  mein  Mittagessen  IV4  Pfimd.  In  einer  kleinen  Kanne 
bringe  ich  mir  Kaffee  mit  Verfüge  ich  über  Feuer^^  oder 
Dampf,  um  meim  Mittagessen  zu  wtanen,  so  ist  dasselbe  ganz 
essbar.  Im  Allgemeinen  reizen  indessen  die  Umstände,  unter 
denen  ein  derartiges  Mittagessen  eingenraunen  wird,  nicht 
sehr  den  Appetit,  woraus  folgt,  dass  zu  einer  sdchen  Mahl- 
zdt  bessere  Dinge  als  zu  Haus  nothwendig  sind.^ 

Aus  West-Stockbridge  Massachusetts  wird  berichtet,  dass 
die  Arbeiter  in  Textilfabriken  viel  geringere  Einkäufe  von 
Fleisch  und  Gemüsen  machen,  als  die  Tagelöhner.  Der  Grund 
hierfür  liegt  darin,  dass  der  Fabrikarbeiter  oft  im  Stande  ist, 
Gemüse  zu  bauen  und  sich  Hühner  und  vielleicht  ein  Schwein 
zu  halten,  während  die  Dienste  des  Tagelöhners  vorzugsweise 
da  gebraucht  werden,  wo  der  Werth  des  Grundbesitzes  ver- 
hältnissmässig  hoch  ist,  wo  er  also  nicht  im  Stande  ist,  Gar- 
tenland zu  pachten.  Ueberdies  wird  der  in  geschlossenen 
Räumen  arbeitende  Mann  viel  geneigter  sein,  Gartenarbeit 
zu  verrichten,  als  der  Tagelöhner. 

Herr  F.  Chr.  Hansen  hat  die  Güte,  uns  über  die  Er- 
^ährung  der  Arbeiter  in  Ohio  und  Michigan  die  folgen- 
den Mittheilungen  zu  machen: 

„Soweit  ich  Ohio  und  Michigan  kennen  gelernt  habe, 
ist  dort  die  Kost  der  Arbeiter  bedeutend  besser  wie  in 
Deutschland,  und  wohl  wie  irgendwo  in  Europa.  Ich  lebte 
3  Monate  in  ei-sterem  Staate,  theils  in  der  Nähe  von  San- 
dusky  bei  einem  grossen  Landbesitzer,  einem  fKäieren  Gene- 
ral, theils  auf  der  Insel  North-Bath-Island  in  Eriesee  bei 
dnem  alten  Winzer ,  und  habe  ausserdem  eine  Anzahl  eng- 
lische amerikanischer,  wie  deutsch- amerikanischer  Haushal- 
tungen kennen  gelernt.  Ueberall  wurden  hier  die  Dienst- 
boten, resp.  die  Tagelöhner,  an  den  Tisch  des  Hausherrn  ge- 
zogen, und  es  hat  mir  Spass  gemacht,  das  Erstaunen  wahr- 
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zunelunen,  mit  welchem  neu  eingewanderte  Europäer  die 
Mahlzeiten  betrachteten.  Um  6  Uhr  fi-üh  wurde  das  Morgen- 
brod  eingenommen.  Es  gab  —  an  der  einen  Stelle  allerdings 
in  etwas  schlechterer  Qualität  als  an  der  anderen  —  aus- 
n^malos  Fleisch,  bald  frisches,  bald  gepökeltes,  Kartoffeln, 
Kaffee,  Brod,  Käse,  als  Gemüse  getrocknete  oder  eingemadite 
Früchte.  Ein  zweites  Frühstück:  Belegtes  Brod,  Eier  \md 
ein  Glas  Cyder,  tiifft  man  nur  bei  einzelnen  deutschen  Fa- 
milien. Es  wird  meistens  ohne  Unterbrechung  bis  12  Uhr 
Mittags  geai'beitet,  was  bei  der  vorzüglichen  Kost  durchaus 
nicht  zu  sehr  anstrengt.  Zum  Mittagessen  wai*  der  Tisch 
noch  reichlicher  besetzt.  Ausser  den  genannten  Speisen  gab 
es  einen  Teller  Suppe,  ein  Stückchen  Kuchen  oder  Torte  (pie), 
ein  Glas  Cyder.  Hiernach  daueii;  die  Ai'beit  bis  nach  6  Uhr, 
wo  ein  ebenso  lobenswei-thes  Abendbrod  des  Arbeitei*s  waitet. 
Ich  glaube  behaupten  zu  düifen,  dass  in  den  Arbeiterfamilien 
des  Staates  Ohio  nirgends  schlechter  gegessen  wird,  als  in 
unseren  mittleren  Ständen. 

Was  mir  am  Tische  des  kleinen  Mannes  in  diesem  Lande 
(dai-unter  verstehe  ich  sowohl  den  an  die  amerikanischen 
Sitten  gewöhnten  Eingewanderten,  wie  den  Yankee)  beson- 
dei-s  gefallen  hat,  ist  die  Keinlichkeit,  der  man  daselbst  be- 
gegnet. Ich  habe  niemals  einen  Arbeiter  bemerkt,  der  sich 
nicht  vor  dem  Essen  gründlich  gewaschen,  das  Haar  gekämmt 
und  wo  möglich  auch  abgebürstet  hätte.  So  sieht  man  auch 
überall  eine  saubere  Waschschüssel  bei  der  Heimkehr  der 
Männer  bereitgestellt.  Der  Grund  für  diesen  schönen  Cha- 
rakterzug des  amerikanischen  Arbeitei's  dürfte  darin  zu 
suchen  sein,  dass  letzterer  so  häufig  am  Tische  und  mit  der 
ganzen  Familie  seines  Arbeitgebers  isst.  Selbst  im  hohen  Nor- 
den Michigans  ist  die  Beköstigung  des  Arbeiters  von  einer 
Qualität,  mit  welcher  diejenige  in  Europa  gai*  keinen  Ver- 
gleich aushalten  kann.  Sogar  die  Eisenbahn- Arbeiter,  welche 
meilenweit  von  einer  Ansiedelung  halb  im  Urlande  wohnen 
—  wohin  der  Transport  der  Lebensmittel  ein  sehr  beschwer- 
licher und  kostspieliger  —  haben  während  meiner  viermonat- 
lichen Anwesenheit  in  diesen  Gegenden  dreimal  täglich  Fleisch, 
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allerdings  fast  ausnahmslos  gesalzenes,  bekommen.  Ausser- 
dem fehlte  Mittags  niemals  der  beliebte  pie  und  bei  keiner 
Mahlzeit  getrocknete  Aepfel  als  Compot." 

Die  Getränke  der  amerikanischen  Arbeiter untei*schei- 
den  sich  wesentlich  von  europäischen  Getränken.  Der  Ge- 
nuss  an  Wein  kommt  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Ich 
sah  in  den  Hotels  niemals  Wein  bei  Tisch  trinken,  aber  wohl 
sehr  viel  eiskalte  Milch  und  eiskaltes  Wasser.  Nicht  ganz 
unberechtigter  Weisie  wird  die  grosse  Entwickelung  der  Zahn- 
heilkunde in  der  Union  zum  Theil  auf  die  Erfahrungen  zui*ück- 
gefbhrt,  welche  die  Aei'zte  bei  Behandlung  einer  ungeheueren 
Zahl  von  Patienten  mit  kranken  Zähnen  zu  sammeln  Ge- 
legenheit hatten.  Der  Branntweingenuss  ist  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  bei  Weitem  nicht  so  sehr  verbreitet,  wie  in  Eng- 
land. Der  Bierkonsum  dringt  mehr  und  mehr  in  das  Volk 
ein  und  ist  namentlich  in  den  Städten  mit  grosser 
deutscher  Bevölkerung,  besonders  in  St  Louis,  Cincinnati, 
Chicago,  New- York,  sehr  stark.  Dagegen  sind  in  den  Ver- 
einigten Staaten  eine  grosse  Zahl  gemischter  süsser  Getränke 
zu  Haus.  Die  Trunksucht  hat  in  der  Union,  wenn  wir 
von  den  Einwanderern  und  namentlich  den  eingewanderten 
Irländem  absehen,  keine  Stätte  gefunden.  Entwickelte  sich 
nichts  desto  weniger  die  Temperenz-Bewegung  in  her- 
vorragender Weise  und  wurde  diese  Bewegung  (mehrere  Staa- 
ten haben  strenge  Gesetze  gegen  den  Ausschank  geistiger 
Getränke  erlassen)  von  den  Regieiiingen  unterstützt,  so  dürfte 
der  Grund  hierfür  darin  zu  suchen  sein ,  dass  die  geringe 
Zahl  der  dem  Laster  des  Tiiinkes  Verfallenen  die  Aufinerk- 
samkeit  der  Oeffentlichkeit  um  so  mehr  erregte*). 


*)  Ueberhaupt  dürfte  als  Regel  gelten,  dass,  je  weniger  allgemein 
ein  Laster  in  einem  Volke  verbreitet  ist,  desto  mehr  die  Entrüstung 
gegen  dasselbe  zunimmt,  und  umgekehrt.  Dies  drückt  sich  auch  in 
den  Gesetzen  aus,  welche  gegen  ein  und  dasselbe  Laster  in  ver- 
schiedenen Ländern  erlassen  wurden.  Man  vergleiche  z.  B.  die  ver- 
hältnissmässig  milde  Auffassung  der  Trunksucht  in  England,  wo  die- 
selbe so  sehr  heimisch  ist,  mit  den  bezüglichen  ausserordentlich 
strengen  französischen  Gesetzen  (Androhung  des  Verlustes  der  bür- 
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Die  Temperenzbewegung  in  den  Vereinigten  Staaten  — 
und  erst  von  hier  aus  hat  sie  sich  nach  Grossbritannien  ver- 
pflanzt —  nahm  ihren  Ursprung  in  New- York  im  Jahre  1808 
mit  Gründung  der  ersten  Mässigkeitsgesellschaft.  Im  Jahre 
1831  fand  in  Washington-City  der  ei'ste  Mässigkeitskongress 
statt.  Vor  diesem  Datum  wurden  in  allen  Theilen  des  Lan- 
des zugleich  lokale  Mässigkeitsgesellschaften  gegiilndet.  In 
den  Jahren  1840,  .1841,  1842  erhielt  die  Bewegung  durch 
Gründung  der  Reform  Drunkard  Society,  der  gebesserten  Trun- 
kenbold-Gesellschaft,  welche  in  Baltimore  stattfand,  einen 
neuen  Anstoss.  Bald  verpflichteten  sich  Millionen  beiderlei 
Geschlechts  zur  gänzlichen  Enthaltsamkeit  von  geistigen  Ge- 
tränken. Die  Propaganda  wurde  durch  unzählige  Broschüren 
und  *  Zeitschriften  untei'stützt.  '  Seit  den  letzten  40  Jahren 
kamen  gleichzeitig  etwa  35 — 40  Mässigkeitsjouniale  heraus. 
Die  Zahl  der  Mässigkeits-Traktate  wurde  kaum  von  der  Zahl 
religiöser  Traktate  tibertroflfen.  In  verschiedenen  Theilen 
der  Union  giebt  es  etwa  ein  Dutzend  Asyle,  deren  aus- 
schliesslicher Zweck  in^  der  Heilung  Betrunkener  besteht. 
Um  den  Bestrebungen  des  Einzelnen  in  dieser  Richtung  Halt 
zu  geben,  wurden  vei'schiedene  Mässigkeitsverbände  nach  Art 
der  Logen  gegiündet.  Die  älteste  dieser  Logen  ist  diejenige 
der  Sons  of  Temperance;  dieselbe  wurde  im  Jahre  1842  ge- 
gründet. Aus  diesem  letzten  Verbände  entsprangen  viele 
andere,  welche  gleichzeitig  andere  Zwecke  (namentlich  Unter- 
stützung ihrer  Mitglieder  in  Noth  und  Krankheit)  verfolgten 
und  an  anderer  Stelle  beleuchtet  werden  sollen. 

Auf  bezügliche  Fragen  von  Seite  des  Bureau  für  Arbeiter- 
statistik antwortete  eine  Fabrik :  „Trunksüchtige  Leute  wer- 
den bei  uns,  wenn  wir  ihr  Laster  kennen,  nicht  angestellt. 
Ein  Trunksüchtiger  wird  sogleich  fortgejagt."  Eine  Woll- 
fabrik:   95%    unserer   Arbeiter   sind   vollständig    massig*). 


gerlichen  Rechte  u.  s.  w.).    Nur  der  Umstand,  dass  in  Frankreich  ein 
betrnnkeüer  Mensch  eine    seltene  Erscheinung  ist,  erklärt  den  Inhalt 
dieser  Gesetze.  —  Analoges   liess  sich   von  der  Auf  fassang  aller  an- 
deren Laster  (Thierquälerei,  Ehebruch  u.  s.  w.)  nachweisen. 
*)  D.  h.  trinken  gar  keine  geistigen  Getränke. 
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Nur  ein  Mann  kann  tiiinksftchtig  genannt  werden/^  Eine 
Fabrik  landwii-thschafUieher  Maschinen:  „Alle  Arbeiter  ent- 
halten  sich  vollständig  berauschender  Getränke  und  des 
Tabaks."  Ein  anderer  Arbeitgeber:  „Unter  meinen  40  Ar- 
beitern weiss  ich  nur  von  dreien,  dass  sie  übermässig  trinken. 
Auch  diese  drei  werden  durch  den  Trunk  nicht  an  ihrer  Ar- 
beit gehindert."  Eine  Baumwollenfabrik:  „Trunksttchttge 
Leute  werden  so  bald  wie  möglidi  fortgejagt."  Ein  andere 
Arbeitgeber :  „Die  Hälfte  aller  Arbeiter  enthält  sich  ganz 
geistiger  Getränke,  die  andere  Hälfte  ist  sehr  mäsäig/^  Eine 
Wollfabrik:  „Zank  in  Folge  von  Tiiinkenheit  ereignet  sieh 
selten."  Eine  Baumwollfabrik:  „95%  der  Arbeiter  sind 
massig,  wenn  sie  sich  auch  nicht  ganz  geistiger  Getränke 
enthalten.  Sehr  unmässige  Leute  leiden  wir  bei  uns  nicht" 
Ein  anderer  Arbeitgeber:  „Recht  merkwürdig  fftr  eine  so 
gi'osse  Zahl  fremder  Arbeiter  ist,  dass  selten  ein  Arbeitstag 
wegen  Trunksucht  verloren  geht."  Ein  anderer  Arbeitgeber: 
,,Zwei  Drittel  enthalten  sich  gänzlich  geistiger  Getränke,  vom 
übrigen  Drittel  trinkt  kein  Arbeiter  im  Uebermass.'^  Ein 
anderer  Arbeitgeber;  „Ein  sehr  grosser  Theil  der  Arbeiter 
—  in  der  That  die  Mehrzahl  —  würde  massig  zu  nennen 
sein,  wenn  nicht  der  Genuss  von  Lagerbier,  welches  die 
Deutschen  so  sehr  lieben,  als  Unmässigkeit  zu  bezeichnen  ist.^ 

Ein  Arzt  berichtet,  dass  die  WoUsortirer,  welche  aus 
Europa,  namentlich  aber  aus  England  nach  den  Vereinigten 
Staaten  kamen,  zuerst  tioinksüchtig  waren,  aber  auf  ameri- 
kanischem Boden  dieses  Laster  ablegten.  Gegenwärtig  seien 
diejenigen  Arbeiter  in  den  Vereinigten  Staaten  am  meisten 
zur  Trunksucht  geneigt,  welche  an  nassen  und  kalten  Plätzen 
arbeiten,  oder  überhaupt  ungesunde  Arbeit  venichten. 

Der  Präsident  der  vierten  Jahressession  der  Working 
Men's  Assembly  des  Staates  New- York  drückte  sein  Bedauern 
über  den  langsamen  Foi-tschritt  der  Gewerkvereine  mit  fol- 
genden Worten  aus :  „Ein  gi'osser  Theil  der  Arbeiter  scheint 
für  ihr  eigenes  Interesse  blind  zu  sein.  Es  giebt  viele,  viele, 
welche  lieber  einen  Dollar  in  der  Schenke  verzehren,  als 
10  Cents,  zur  Unterstützung  eines  Gewerkvereines  beitragen. 
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Meine  lange  Erfahrung  unter  meinen  Mitarbei- 
tern hat  mir  gezeigt,  dass  das  Interesse  der  Ar- 
beiter keinen  grösseren  Antagonisten  als  Un- 
mässigkeit  kennt — ja  sogar  das  Kapital  ist  kein 
grösserer  Feind.  Der  Schnaps  raubt  den  Arbei- 
tern nicht  nur  ihr  Geld,  sondern  auch  ihren  Ver- 
stand." 

Diese  Worte  zeigen,  dass  einer  der  grössten  Feinde,  viel- 
leicht der  gi-össte  Feind  der  ünmässigkeit,  wo  dieselbe  noch 
iD  den  Vereinigten  Staaten  besteht,  aus  den  Reihen  der  Ar- 
beiter selbst  erwachsen  ist. 


Kleidung. 

Die  Kleidung  des  amerikanischen  Arbeiters  wechselt  in 
liohem  Grade  nach  den  Gegenden  und  den  Jahreszeiten.  Die 
letzteren  zeigen  in  Folge  des  mehr  kontinentalen  Klimans 
grössere  Temperatuninterschiede ,  wie  in  Europa.  In  Folge 
dessen  muss  jeder  Arbeiter  mit  sehr  warmen  und  sehr  leich- 
ten Kleidern  versehen  sein. 

In  San  Francisco  und  an  der  West-Ktlste  im  Allgemeinen 
werden  gewöhnlich  Sommer  und  Winter  wollene  Kleider 
getragen.  Im  Innern  von  Galifomien  zwingt  jedoch,  wie  in 
den  übrigen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten,  die  Hitze  im 
Sommer  zum  Gebrauch  ganz  leichter  Kleidungsstücke. 

In  den  Südstaaten  werden  in  Folge  raschen  Temperatur- 
wechsels während  des  Herbstes,  Winters  und  Frühjahrs  (das 
Thermometer  verändert  sich  binnen  wenigen  Stunden  um 
30—40®  Fahrenheit)  zu  jeder  Jahreszeit  Merino-Unterhemden 
getragen. 

Der  amerikanische  Arbeiter  bedient  sich  fast  ausschliess- 
lich solcher  Kleidungsstücke  und  solchen  Schuhwerks,  welches 
nicht  auf  seine  Bestellung,  sond^n  in  grossen  Massen  in 
Fabriken  gefertigt  wird.  Diese  Kleidungsstücke  sind  daher 
verhältnissmässig  billig.  Dagegen  sind  sie  in  der  Regel  nicht 
sehr  haltbar,  was  um  so   mehr  in  Betracht  kommt,  als  die 
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Sitte,  Kleidungsstttcke  ausbessern  zu  lassen,  in  den  Vereinig* 
ten  Staaten  vielfach  gar  nicht  existirt.  Schuhwerk  wird  re» 
parirt. 

Das  Bureau  für  Arbeitsstatistik  in  Boston  stellte  fest, 
dass  897  Arbeiter-Familien  —  die  Familie  zu  5,14  Mitglie- 
dem  —  durchschnittlich  im  Jahre  23,47  Doli,  für  Schuhwerk  t 
80,81  Doli,  für  Kleidungsstücke  ausgeben. 

Der  männliche  Arbeiter  in  Massachusetts  besitzt  in  der 
Regel  an  Kleidungsstücken: 

Einen  halbwollenen  Anzug. 

Einen  ganz  wollenen  Anzug  für  den  Sonntag,  der  zu 
diesem  Zwecke  gewöhnlich  2  Jahre,  dann  zum  Arbeitsanzug 
benutzt  wird. 

Unterhemden  und  Unterhosen. 

Beinkleider  und  Oberhemden. 

Drei  Shirting-Hemden  mit  leinenem  Einsätze. 

Drei  Paar  wollene  Strümpfe. 

Halstücher. 

Taschentücher. 

Einen  Hut. 

Hosenträger. . 

Die  Arbeiterin  in  Massachusetts  besitzt  in  der  Regel 
an  Kleidungsstücken: 

Zwei  Sonntagskleider 

Drei  gewöhnliche  Calikokleider. 

Einen  FilzunteiTock. 

Zwei  Flanellunterröcke. 

Zwei  Unterröcke  aus  weissem  Baumwollstoff. 

Zwanzig  Ellen  Baumwollzeug  für  Garnituren  und  Hemden. 

Zwei  Corsets. 

Zwei  Flanellunteijacken 

Drei  Paar  baumwollene  Strümpfe. 

Zwei  Paar  wollene  Strümpfe. 

Zwölf  Ellen  gedmckten  Kattun  zu  Schürzen. 

Zwei  Paar  Schuhe. 

Kragen,  Manschetten,  Bänder  u.  s.  w. 

Einen  Shawl. 
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Jährlich  vier  Taschentücher. 

Einen  ininden  Hut. 

Einen  Fa9onhut. 

Ein  Paar  Handschuhe. 

Der  arbeitende  Knabe  unter  15  Jahren  besitzt  in  der 
Kegel  an  Kleidungsstücken: 

Einen  ganz  wollenen  Anzug. 

Eine  Jacke,  eine  Weste  und  drei  Paar  gewöhnliche  Bein- 
kleider. 

Zwei  Baumwollhemden. 

Zwei  wollene  Hemden. 

Drei  Paar  baumwollene  Strümpfe. 

Zwei  Paar  wollene  Strümpfe.  ^ 

Drei  Paar  Schuhe. 

Cravatte  und  Kragen. 

Zwei  Hüte,  zwei  Taschentücher  und  Hosenträger. 


Beleuchtung. 

Die  amerikanische  Arbeiterfamilie  bedient  sich  zur  Be- 
leuchtung in  der  Regel  des  Petroleums.  Den  Verbrauch  an 
Petroleum  während  eines  Jahres  auf  18—30  Gallonen  und 
die  Gallone  zu  20  Cents  gerechnet,  würde  die  jährliche  Aus- 
gabe einer  amerikanischen  Arbeiterfamilie  für  Beleuchtungs- 
zwecke auf  3,60  Doli,  bis  6  Doli,  anzunehmen  sein. 


Heizung« 

In  einem  Lande  mit  so  kontinentalem  Klima  und  daher 
so  strengem  Winter,  wie  ihn  die  Vereinigten  Staaten  haben, 
bilden  die  Ausgaben  für  Heizung  *)  einen  wichtigen  Theil  des 
Budgets  einer  Arbeiterfamilie. 


*)  In  den  Vereinigten  Staaten  werden  zwei  Arten  von  Kohlen 
gebrannt:  Anthraeit- Kohle  (harte)  und  bituminöse  (weiche).  Die 
erstere  Art  wird  namentlich  in  Familien  angewendet  und  nach  dem 
Gewicht  verkauft.  Die  letztere  wird  nach  dem  bushel  gehandelt 
(28  bushel  «  1  Tonne). 
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Das  Bureau  für  Arbeitsstatistik  in  Boston  fand,  dass  176 
Familien  gewöhnlicher  Handarbeiter  für  Heizung  einen  jähr- 
lichen Aufwand  von  7068,16  Doli,  machen,  während  der  Auf- 
wand von  205  Familien  geleniter  Arbeiter  9596,05  Doli,  und 
deijenige  von  4  Aufseherfamilien  214  Doli,  betrug. 

Mithin  kommen  auf  eine  Arbeiterfamilie  der  erstge- 
nannten Kategorie  40,16  Doli.,  auf  eine  der  zweiten 
46,81  Doli.,  und  auf  eine  der  dritten  53,50  Doli. 

Bedürfte  es  überhaupt  induktiver  Beweise  für  das  schon 
auf  dem  Wege  der  Logik  längst  festgestellte  Gesetz,  dass  in 
reicheren  und  ärmeren  Familien  diejenigen  Ausgaben  am 
wenigsten  differiren,  welche  die  Befriedigung  der  nothwen- 
dig^^n  Lebensbedürfnisse  erfordeni,  so  würden  auch  die  von 
dem  Arbeitsbüreau  von  Massachusetts  zu  Tage  geförderten 
Thatsachen,  und  unter  ihnen  auch  die  Ausgaben  für  Heizung 
anzuführen  sein. 

Recht  charakteristisch  ist,  dass  die  amerikanischen  Ar- 
beiterfamilien meistens  einen  transportablen  Koch-  und  Heiz- 
ofen, der  beim  Verlassen  der  Wohnung  mitgenommen  wird, 
besitzen.    Ein  solcher  kostet  je  nach  der  Grösse  16—25  Doli. 


Viertes  Kapitel. 
Arbeitszelt 


Untersuchungen  über  die  Arbeitszeit  haben  sich  natur- 
gemäss  in  die  folgenden  Punkte  zu  gliedern: 

1)  Länge  der  täglichen  Arbeitszeit. 

2)  Eintheilung  derselben. 

3)  Zahl  der  Arbeitstage  im  Jahre. 

ad  1.  Die  tägliche  Länge  der  Ai-beitszeit  wechselt  in 
hohem  Grade  nach  der  Gegend,  dem  Erwerbszweig,  dem  Alter 
und  Geschlecht,  oft  auch  nach  der  Jahreszeit.  Früher  scheint 
in  allen  Gegenden  der  Vereinigten  Staaten  in  allen  Erwerbs- 
zweigen Arbeit  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  die 
Regel  gebildet  zu  haben.  Gegenwältig  hen'schen  so  lange 
Arbeitsstunden  meistens  nur  noch  in  der  Landwirthschaft, 
während  sich  die  Industrie  mit  kürzerer  Arbeitszeit  begnügt 
und  in  Zukunft  in  noch  höherem  Grade  begnügen  dürfte. 
(Vergl.  den  Abschnitt  „Arbeiterbewegung"*). 

Die  durchschnittliche  Länge  der  Arbeitszeit  in  den 
Fabriken  des  Ostens  beträgt  wöchentlich  60—66  Stunden. 
Indessen  kommen  viele  Fälle  vor,  in  denen  die  Arbeitszeit 
in  Wirklichkeit  erheblich  hinter  jenem  Masse  zurückbleibt, 
oder  weit  über  dasselbe  hinausgeht. 


*)  Charakteristisch  für  die  Vereinigten  Staaten  im  Vergleich  zu 
£turopa  und  namentUch  zu  England  ist,  dass  in  den  kaufmännischen 
Comptoirs  (auch  des  Grossgeschäftes),  bei  den  Aerzten,  Advokaten 
^'  8.  w.  das  Geschäft  zeitiger  des  Morgens  beginnt. 

T.  Stndnitz,  aaMriksn.  Arbeitoir.  7 
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Eine  Arbeitszeit  von  nur  8  Stunden  hat  die  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  durch  Gesetz  vom  24.  Juni  1868  in 
ihren  Werkstätten  eingeführt.  Der  Staat  New-York  hat  durch 
Gesetz  vom  26.  September  des  Jahres  1870  jenes  Gesetz  in 
Bezug  auf  öffentliche  Arbeiten  in  diesem  Staate  nachgeahmt; 
indessen  wird  dasselbe  auch  häufig  übei*treten.  Auch  die 
Legislatur  von  Galifornien  hat  die  gesetzliche  Länge  des  Ar- 
beitstages auf  8  Stunden  festgesetzt.  Das  bezügliche  Gesetz 
gab  vielfach  zu  Unzufriedenheit  Anlass,  da  sich  die  Arbeit- 
geber weigerten,  dieselben  Löhne  für  achtstündige  Arbeit  zu 
zahlen,  welche  sie  früher  für  zehnstündige  gewährten.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  aus  Verkürzung  der  Arbeitszeit  ent- 
sprangen, haben  vielfach  zur  Stundenlöhnung  gefuhrt. 

In  einigen  Gewerben  ist  achtstündige  Arbeitszeit  auch 
bei  Privatuntemehmungen  die  Regel  geworden;  namentlich 
gehören  hierher  im  Staate  New-York  die  Ziegelmacher,  die 
Zimmerleute,  die  Gypser,  die  Stubenmaler,  die  Steinschneider, 
die  Maurer  und  die  Tapezirer.  Diejenigen  Arbeiter  dieser 
Gewerbe,  die  täglich  10  Stunden  arbeiten,  bilden  die  Minori- 
tät und  gehören  in  der  Regel  den  Gewerkvereinen  nicht  an. 
Eine  Autorität  schätzte  im  Jahre  1872  die  Zahl  derjenigen 
Arbeiter,  welche  in  New-York  und  •Brooklyn  täglich  nur  8 
Stunden  arbeiten,  auf  15,000. 

Sehr  lang  ist  die  Arbeitszeit  z.  B.  in  Zeitungssetzereien. 
So  beobachtete  der  Verfasser,  dass  mit  dem  Satz  des  in  Phi- 
ladelphia ei^scheinenden  „Public  Ledger"  zeitig  des  Nach- 
mittags des  dem  Erecheinen  vorhergehenden  Tages  begonnen 
und  derselbe  erst  am  nächsten  Morgen  um  2  Uhr  beendigt 
wird  *). 

Auch  in  anderen  Werkstätten  und  Fabriken  wird  die 
Arbeit  häufig  forcirt.  Findet  Stücklohn  statt,  so  liegt  die 
Länge  der  Arbeitszeit  allerdings  meistens  bei  dem  Arbeiter. 

Das  Bureau  für  Arbeitsstatistik  von  Massachusetts  hat 
eine  grosse  Zahl  von  Arbeiter-Gutachten  über  die  Folgen, 


*)  Da  in  Philadelphia  der  Pferdebahn- Verkehr  auch  in  der  Nacht 
nicht  ruht,  so  können  die  zur  Nachtarbeit  gezwungenen  Arbeiter  leicht 
zwischen  ihrer  Wohnung  und  dem  Geschäft  verkehren. 
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welche  Verkürzung  der  Arbeitszeit  nach  sich  zieht, 
gesammelt  Bei  Wiedergabe  der  wichtigeren  dieser  Gutachten 
darf  die  Bemerkung  nicht  unterlassen  werden,  dass  das  ge- 
nannte Bureau  —  wenigstens  unter  seinem  früheren  Chef 
—  offen  für  gesetzliche  Verkürzung  der  Arbeitszeit  ein- 
getreten ist.  Dies  mag  die  Ursache  sein,  dass  in  den  folgen- 
den Gutachten  die  der  Verkürzung  der  Arbeitszeit  günstigen 
Stimmen  die  gegentheiligen  so  sehr  übei-wiegen.  Es  braucht 
indessen  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dass  die  Freunde 
möglichst  kurzer  Arbeitszeit  auch  in  den  Vereinigten  Staaten 
sehr  zahlreich  sind. 

Ein  Aufseher  in  einer  Weberei  berichtet :  „Bei  einer  täg- 
lichen Arbeitszeit  von  11  oder  mehr  Stunden  betrachten  die 
Aufseher  die  in  der  letzten  Stunde  (und  namentlich  die  in 
der  letzten  halben  Stunde)  geschaffte  Arbeit  als  wenig  nutz- 
bringend. Denn  in  dieser  Zeit  wird  so  viel  schlechte  Arbeit 
veiTichtet,  dass  am  nächsten  Morgen  ungefähr  eben  so  viel 
Zeit  darauf  geht,  um  die  Arbeit  wieder  in  Ordnung  zu 
bringen.  Nach  Einführung  des  Zehn-Stunden- Systems  kommt 
dies  nicht  mehr  vor." 

Ein  Bilderrahmen-Fabrikant :  „Ich  habe  bemerkt,  dass — 
vielleicht  mit  einigen  Ausnahmen  —  diejenigen,  welche  wäh- 
rend der  grössten  Stundenzahl  arbeiten ,  am  meisten  zu  Aus- 
schweifungen geneigt  sind  ;  die  anderen  sind  intelligenter  und 
bilden  überhaupt  eine  bessere  Klasse.''*) 

Eine  Weberin,  welche  täglich  11  Stunden  für  Stücklohn 
arbeitet:  „Im  Jahi-e  1864  arbeitete  ich  eine  Stunde  länger, 
indem  ich  5  Cents  per  Stunde  ausser  dem  Stücklohn  eihielt. 
Dies  war  ermüdend,  aber  strengte  meine  Gesundheit  nicht 
an,  noch  weiss  ich  Jemanden,  dessen  Gesundheit  durch  so 
lange  Arbeitszeit  geschädigt  worden  wäre.  Verkürzung  der 
Ai'beitszeit  ohne  Erhöhung  des  Lohnes  würde  in  cüesen 
Schlechten  Zeiten  zu  bedauern  sein." 


*)  Ein  Freund,  welcher  diesen  PassuB  im  Manuscript  las,  be- 
zweifelte, dass  diese  Angabe  begründet  sei.  Indessen  bemerkte  vor 
mehreren  Jahren  ein  intelligenter  Genfer  Goldschmied  ganz  dasselbe 
zu  dem  Verfasser. 


^  ^ 

I  ^ 


100  Vierte»  Kapitel 

Ein  Stubenmaler:  „Ich  arbeitete  in  Lowell  vor  dem 
Jahre  1853  12  Stunden  täglich,  nachher  11  Stunden.  Doc- 
tor  K.  von  dem  Lowell-Hospital  meinte,  was  ich  auch  sage, 
dass  sich  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  unserer  Arbeiter 
seit  der  Reduktion  der  Arbeitsstunden  erheblich  verbessert 
haben." 

Ein  Maschinist,  der  täglich  10  Stunden  arbeitet:  „Im 
Jahre  1864  und  1865  arbeitete  ich  11  Stunden,  manchmal 
13  Stunden  täglich..  Meine  Gesundheit  hat  hierdurch  erheb- 
lich gelitten.  Jetzt  arbeite  ich  kürzere  Zeit  und  werde  besser 
bezahlt.  Ich  glaube,  dass  eine  "weitere  Verkürzung  der  Ar- 
beitszeit wohlthätige  Folgen  haben  würde.  Acht  Stunden 
Arbeitszeit  ist  genug  für  einen  Mann." 

Ein  Inspektor  in  einer  Schuhfabrik:  „Im  Jahre  1861 
arbeitete  ich  täglich  12—14  Stunden,  doch  kam  ich  während 
dieser  Zeit  ganz  herab." 

Ein  Buchbinder,  welcher  10  Stunden  täglich  arbeitet: 
„Ich  erinnere  mich  sehr  wohl,  als  ich  ein  Lehrling  war  und 
die  Arbeitszeit  12  Stunden  betrug,  wie  schwer  es  war,  Zeit 
zu  finden,  den  Abendvorlesungen  beizuwohnen.  Niemand 
wird  leugnen  wollen,  dass  die  in  Neu-England  eingeführten 
Abendschulen  keinen  Erfolg  gehabt  haben  würden,  wäre  die 
Arbeitszeit  von  täglich  12  Stunden  beibehalten  worden.  Eine 
weitere  Folge  kürzerer  Arbeitszeit  würde  sein,  dass  der  Ar- 
beiter im  Stande  ist,  weiter  von  der  Stadt  entfernte  Woh- 
nungen zu  beziehen.  Dies  aber  bedeutet  billige  und  "bessere 
Wohnungen." 

Ein  Schuhmacher,  der  täglich  10 V2  Stunden  arbeitet: 
„1851 — 1858  arbeitete  ich  täglich  14  Stunden.  Ich  bin  jetzt 
mit  einer  Arbeitszeit  von  10 V2  Stunden  nicht  im  Stande,  so 
viel  wie  damals  zu  erwerben.*' 

Ein  Schiffszimmermann,  der  8  Stunden  arbeitet:  „Ich 
arbeitete  früher  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang. 
1842 — 1847  arbeitete  ich  in  Maine,  als  die  zehnstündige  Ar- 
beitszeit eingeführt  wurde.  Ich  finde  den  Einfluss  längei'er 
Arbeitszeit  schädlich  für  die  Gesundheit  und  die  Moral.  Die 
Mehrzahl  der  Männer,  welche  den  Ruf  hatten,   tüchtige  Ar- 
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bdter  zu  sein,  brachen  unter  der  langen  Arbeitszeit  zu- 
sammen, und  es  ging  damals  in  Folge  von  Krankheit  mehr 
Zeit  als  jetzt  verloren." 

Ein  Gerber,  der  10  Stunden  arbeitet:  „Während  meiner 
Lehrzeit  arbeitete  ich  täglich  12  Stunden.  Zu  lange  Arbeits- 
zeit diilckt  den  Geist  und  Körper  herab.  Der  Einfluss  ver- 
kürzter Arbeitszeit  macht  sich  in  Erhöhung  der  Löhne  und 
in  Verbesserung  der  geistigen  und  physischen  Lage  der  Ar- 
beiter bemerkbar.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  weitere  ^Ver- 
kürzung der  Arbeitszeit  von  ähnlichen  Folgen  begleitet  sein 
würde." 

Ein  Schuhmacher,  der  11  Stunden  täglich  arbeitet:  „Ich 
arbeitete  früher  13  Stunden  täglich,  und  diese  haben  mir 
nichts  geschadet,  da  ich  jünger  und  stärker  als  jetzt  war. 
Ich  glaube,  dass  eine  Arbeitszeit  von  täglich  9  Stunden  ge- 
nug ist,  und  dass  uns  verkürzte  Arbeitszeit  besser  in  Stand 
setzen  würde,  unsere  Kinder  und  uns  selbst  zu  unterrichten." 

Ein  Zimmermann,  der  10  Stunden  arbeitet:  „Ich  arbeitete 
fi-üher  11 V2  Stunden  und  habe  den  Einfluss  dieser  langen  Ar- 
beit demoralisirend  gefunden." 

Ein  Gerber,  welcher  10  Stunden  arbeitet:  „Der Einfluss 
verkürzter  Arbeitszeit  hat  in  Erhöhung  der  Löhne  bestanden. 
Ich  finde  mehr  Zeit  zum  Lesen,  und  glaube,  dass  eine  weitere 
Verkürzung  der  Arbdtszeit  günstige  Resultate  haben  würde." 

Ein  Aufseher,  der  wöchentlich  64  Va  Stunden  arbeitet :  „Ver- 
minderten wir  die  Arbeitszeit  von  11  Stunden  auf  10  Stunden, 
würde  der  Körper  nicht  so  erschöpft  sein,  und  nicht  in  dem- 
selben Grade  wie  jetzt  stimulirender  Mittel  bedürfen.  Man 
würde  geneigter  zum  Lesen  und  Studiren  sein.  Ein  Aufeeher 
von  Maine  erzählte  mir,  dass  früher,  als  täglich  14  Stunden 
lang  gearbeitet  wurde,  kein  Einziger  seinen  Namen  schreiben 
konnte.  Seitdem  sich  die  Arbeitszeit  auf  12  Stunden  ver- 
ringert hat,  kommt  es  selten  vor,  dass  ein  Arbeiter  nicht 
schreiben  kann." 

Ein  Schuhmacher,  der  I3V2  Stunden  am  Tage  arbeitet: 
„Ich  begann  meine  Arbeit  um  SVa  Uhr  Morgens  und  kehrte 
erst  um  10  Uhr  Abends  zurück,  so  dass  ich  17  Stunden 
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täglich   arbeitete.    Dies   hielt  ich  nicht  aus.     Wir   hatten 
ausser  Sonntags  nur  wenig  Zeit,  um  uns  zu  waschen.** 

Ein  Sattler,  welcher  gegenwärtig  11  Stunden,  vor  12 — 14 
Jahren  12  Stunden  täglich  arbeitete:  „Lange  Arbeitszeit 
schadet  der  Gesundheit  und  der  allgemeinen  Lage  der  Ar- 
beiter. Ich  habe  viele  Weber  sagen  gehört,  dass  sie  in  10 
Stunden  eben  so  viel  arbeiten  könnten,  wie  jetzt  in  11  Stun- 
den. Auch  der  Arbeitgeber  würde  an  Gas  und  Kohlen 
sparen.'' 

Ein  Appretur-Arbeiter :  „Im  Jahre  1855  arbeitete  ich 
von  4  Uhr  Morgens  bis  9  Uhr  Abends  mit  30  Minuten  Un- 
terbrechung für  das  Mittagessen.  Des  Sonnabends  wurde  die 
Fabrik  um  5  Uhr  geschlossen.  Des  Sonntags  besserten  die 
Frauen,  welche  Kraft  genug  behielten,  ihre  Kleider  aus, 
während  die  Männer  den  grössten  Theil  des  Tages  im  Bett 
zubrachten.  Den  Einfluss  solcher  Ueberarbeit  kann  man  sich 
leicht  denken.  Diese  Arbeiter  waren  die  erbäimlichsten,  mit 
denen  ich  jemals  zu  arbeiten  das  Unglück  hatte.  Im  Jahre 
1856  war  ich  in  einer  Fabrik,  in  der  13  Stunden  täglich  ge- 
arbeitet wurde.  Wir  arbeiten  hier  kürzere  Zeit  als  in  den 
Orten,  in  denen  ich  mich  fiHher  aufhielt.  Die  Leute  haben 
dem  entsprechend  ein  besseres  Aussehen.  Ich  wage  die  Be- 
hauptung, dass  es  für  Arbeiter  und  Arbeitgeber  besser  wäre, 
wenn  die  Arbeitszeit  noch  mehr  verkürzt  würde." 

Ein  Wollspinner,  welcher^ IIV2  Stunden  täglich  arbeitet: 
„Ich  arbeitete  von  1849—1852  täglich  13  Stunden.  Der  Ein- 
fluss dieser  langen  Arbeitszeit  bestand  darin,  dass  ich  keinen 
Schlaf  hatte.  Ich  glaube,  dass  eine  Verkürzung  der  gegen- 
wärtigen Arbeitszeit  gute  Folgen  haben  würde.  Mein  Mittag- 
essen wird  mir  nach  der  Fabrik  gebracht.  Ich  kann  nur  4 
Mahlzeiten  in  der  Woche  mit  meiner  Familie  einnehmen.  Ich 
wünschte,  dass  die  Gesetzgebung  eine  Arbeitszeit  von  10  Stun- 
den einführte.  Thut  sie  dies  nicht ,  so  wollte  ich ,  es  käme 
zu  einer  allgemeinen  Arbeitseinstellung.  Ich  würde  gern  an 
diesem  Strike  Theil  nehmen.'' 

Ein  WoUsortirer,  der  11  Stunden  täglich  arbeitet:  „Wir 
begehren  Verkürzung  der  Arbeitszeit.    Ich  glaube,   dass  die 
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langen  Arbeitsstunden  Tausende  von  Arbeitern  ruiniren  und 
ich  hoffe  ernstlich,  dass  Sie  der  Gesetzgebung  Yerkfirzung 
der  Arbeitsstunden  empfehlen  werden/' 

Ein  Spinner  bemerkt,  dass,  als  die  Arbeitszeit  von  13Vs 
Stunden  täglich  auf  11  Stunden  herabsank,  die  Löhne  zuerst 
wenig,  dann  mehr  erhöht  wurden. 

Ein  anderer  Spinner:  „Als  ich  13 Vs  Stunden  täglich 
arbeitete,  erhielt  ich  weniger  Lohn,  als  bei  einer  Arbeitszeit 
Ton  12  Stunden  und  ich  erhielt  noch  mehr  Lohn,  als  die  Ar- 
beitszeit auf  11  Stunden  herabgesetzt  wurde/' 

Aus  einer  sehr  bedeutenden  Zahl  von  Angaben  zog  das 
Bureau  für  Arbeitsstatistik  in  Massachusetts  das  Resultat, 
dass  die  tägliche  Arbeitszeit  der  Handarbeiter  von  Massachu- 
setts im  Durchschnitt  10,21  Stunden  beträgt,  der  Hand- 
arbeiterinnen 10,49  Stunden.  In  Wirklichkeit  ist  aber  die 
Arbeitszeit  der  Frauen  zweifellos  viel  grösser,  denn:  „Man 's 
Work  is  from  sunto  sun,  while  Woman's  Work  is 
neverdone"  („des  Mannes  Arbeit  währt  von  Sonnenauf- 
gang bis  Sonnenuntergang,  des  Weibes  Arbeit  ruht  niemals"). 

ad  2.  Die  Eintheilung  der  Arbeitszeit  ist  derjenigen  in 
Europa  vollständig  analog.  Wie  bei  uns  wird  dort  am  Sonn- 
abend in  der  Regel  zeitiger  geschlossen. 

ad  3.  Ueber  die  Länge  der  Saison  in  einer  grösseren 
Zahl  von  Erwerbszweigen  ist  in  dem  Abschnitt  „Frauen- 
arbeit" berichtet  worden. 

In  den  Erwerbszweigen,  welche  sich  mit  der  Anfertigung 
von  Artikeln  beschäftigen,  die  der  HeiTSchaft  der  Mode  un- 
terliegen, sind  die  Saisons  ausgeprägter  und  kürzer,  wie  in 
den  übrigen. 

Reibungen  zwischen  Arbeitnehmern  und  Arbeitgebera  — 
sagt  das  Bureau  für  Arbeitsstatistik  in  seinem  Bericht  für 
das  Jahr  1871  pag.  241  —  ereignen  sich  namentlich  häufig 
in  Fabriken,  welche  nur  während  einer  kurzen  Zeit  arbeiten. 
Denn  in  solchen  Fabriken  steigert  sich  der  Wunsch  des 
Fabrikanten,  in  kurzer  Zeit  einen  grossen  Gewinn  zu  er- 
zielen, gleichzeitig  mit  dem  Bestreben  der  Arbeiter,  in  der 
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korzen  Saison  möglicfast  hohe  Lohne  zu  erlangen,  um  ein 
Aeqniyalent  fbr  die  arlieitsloae  Zeit  za  besitzen/' 

Es  giebt  keinen  Erwerbszweig,  in  dem  der  Arbdter 
Tor  unfreiwilligen  Unterbrechungen  geschützt  ist  Geschäfts- 
schwüle,  Reparaturen  und  Aendemngen  der  Maschinen,  Krank- 
heiten der  Arbeiter,  Stnkes  and  Lock-onts,  Wechsel  der  Ar- 
beitsstellen u.  s.  w.  kommen  hier  in  Betracht  *).  Da  die  zu- 
letzt gedachten  Unterbrechungen  anregelmässig  wiederkehren, 
so  machen  sie  sich  —  dauern  sie  längere  Zeit  an  —  in  der 
Regel  viel  fühlbarer,  als  der  Wechsel  der  Saison. 

Das  Bureau  für  Arbeitsstatistik  fand ,  gestützt  auf  die 
Angaben  von  61,778  Personen,  dass  in  Massachusetts  die 
Männer  während  eines  Jahres  durchschnittlich  241,65  Tage, 
die  Frauen  258,96  Tage  arbeiten.  Das  schwächere  Geschlecht 
arbeitet  also  länger!  Da  das  Jahr  308  gesetzliche 
Arbeitstage  zählt,  so  erleidet  der  männliche  Ar- 
beiter im  Jahre  im  Durchschnitt  einen  Verlust 
von  66  Arbeitstagen,  die  Frauen  einen  Verlust 
von  49  Arbeitstagen.  Dies  zeigt,  welch'  grosse  Bedeu- 
tung den  Unterbrechungen  der  Arbeitszeit  beizumessen  ist. 
Namentlich  sollte  man  dieselbe  bei  Berechnung  der  jährlichen 
Einnahmen  des  Arbeiters  auf  Grund  der  durchschnittliche 
Tages-Löhne  nicht  übei'sehen. 

Allermeistens  geben  die  Unterbrechungen  der  Arbeit  keine 
Gelegenheit  zur  Erholung.  So  berichtet  ein  42  ja  hriger  Ar- 
beiter: „Ich  habe  während  10  Jahren  niemals  einen  ganzen 
Monat  gearbeitet,  und  niemals  eine  ganze  Woche  Erholung 
genossen." 

Was  den  bei  Unterbrechungen  der  Arbeitszeit  sehr  we- 
sentlich in  Betracht  kommenden  Wechsel  derArbeits- 


*)  Dem  Verfasser  wurde  im  Setzerzimmer  des  Public  Ledger 
(Philadelphia)  berichtet,  dass  in  Folge  schneller  Ermüdung  wegen 
sehr  intensiver  Arbeit  die  durchschnittliche  Arbeitszeit  in  der  Woche 
nicht  mehr  als  4— 5  Tage  betrage.  Arbeitet  ein  Setzer  mehrere 
Wochen  hinter  einander  ohne  Unterbrechnng ,  so  ist  er  in  der  Kegel 
genöthigt,  nach  Ablauf  einiger  Zeit  eine  längere  Buhepause  eintreten 
zu  lassen. 
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Stell  OD  betrifft,  so  ist  es  eine  vielfach  beobachtete  Thatsache, 
dass  der  ungelernte  Arbeiter  viel  häufiger  die  Arbeitsstelle 
wechselt,  als  der  gelernte.  Die  Ursache  hierfür  dürfte  na- 
mentlich darin  liegen^  dass  der  letztere  durch  seinen  höheren 
Lohn  in  Stand  gesetzt  wird ,  sich  ein  schöneres  Heim  zu 
gründen,  als  der  ungelenite,  oder  sich  vielleicht  gar  ein  eige- 
nes Haus  zu  kaufen,  und  dass  er  daher  vor  dem  mit  Wech- 
sel der  Arbeitsstelle  häufig  verbundenen  Wohnungswechsel 
zuiUckschreckt  Aber  auch  der  gelerate  Arbeiter  scheint  in 
den  Vereinigten  Staaten  in  Folge  der  dort  so  häufigen  Be- 
Yölkerungsverschi^bungen  seine  Arbeitsstelle  öfter  zu  ändern, 
wie  in  Europa.  So  haben  z.  B.  die  Neu-England-Staaten  die 
Fabrik- Arbeiter-Bevölkerung  schon  einmal  ganz  geändert, 
wie  auch  augenblicklich  wieder  eine  wichtige  Bewegung  in 
derselben  vor  sich  zu  gehen  scheint.  In  den  ei'sten  Zeiten 
der  Fabrikindustrien  bestand  die  Fabrik-Arbeiter-Bevölke- 
iung  vorzugsweise  aus  Männern  und  Frauen,  welche  in  Ame- 
rika gebürtig  waren.  Diese  Bevölkening  wurde  durch  die 
in  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  so  massenhaft 
auftretende  irische  Einwanderung  verdrängt.  Augenblicklich 
strömen  aus  Ganada  her  grosse  Arbeitermassen  nach  den 
Neu-England-Staaten  und  beginnen  bereits  die  irischen  Ar- 
beiter zu  verti-eiben. 
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Höhe  der  Löhne. 

Ich  habe  während  meines  Aufenthaltes  in  Amerika  eine 
Fülle  von  Notizen  über  die  Lohnverhältnisse  der  Arbeiter 
gesammelt.  Da  dieselben  indessen  weder  über  alle  Industrie- 
zweige, nodi  über  alle  Gegenden  Auskunft  geben,  so  ziehe 
ich  vor,  mich  an  die  offizielle  Statistik  zu  halten.  Standen 
den  Leitem  derselben  doch  ganz  andere  Informationsmittel 
zu  Gebote,  wie  dem  Schreiber  dieser  Zeilen,  und  erstreckt 
sich  doch  die  offizielle  amerikanische  Lohnstatistik  sowohl  über 
fast  alle  Erwerbszweige,  wie  über  alle  Theile  der  Vereinigten 
Staaten. 

Ueberdies  verkenne  ich  nicht,  dass  die  im  Sommer  1876 
von  mir  gesammelten  Lohnangaben  noimalen  Verhältnissen 
nicht  entsprechen.  Der  grosse  Rückschlag,  welcher  auch  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  auf  den  mächtigen 
wirihschaftlichen  Au&chwung  des  Anfanges  dieses  Jahrzehntes 
erfolgte,  hat  nicht  nur  einen  allgemeinen  Lohmiickgang  zur 
Folge  gehabt,  sondern  gestaltete  —  da  ja  die  Geschäftsschwüle 
nicht  alle  Industriezweige  gleichmässig  bei-ührte  —  die  ame- 
rikanischen Lohnverhältnisse  in  einer  Weise,  welche  weder 
der  Vergangenheit,  noch  der  Zukunft  entsprechen  dürfte. 

Ich  wählte  daher  die  unten  folgenden  Lohnangaben,  denen 
die  Autorität  des  statistischen  Bureau  von  Washington  zur 
Seite  steht.  Dieselben  stammen  aus  einer  Zeit,  welche  zwi- 
schen hoher  Geschäftsblüte  und  sehr  gediücktem  Geschäfte 
in  der  Mitte  steht. 

Trotz  alledem  sind  die  grossen  Mängel  nicht  zu  ver- 
kennen, welche  jener  Statistik  anhaften.  Die  unten  folgenden 
Ziffern  geben  als  Durchschnittszahlen  einen  Begriff  von  der 
Höhe  der  Löhne  in   den  betreffenden  Erwerbszweigen.    Die 
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wirklichen  Löhne  mögen  in  vielen  Fällen  nach  oben  und  unten 
sehr  erheblich  vom  Durchschnitt  variiren. 

Ein  Beispiel  veranschauliche  dies:  Nach  den  in  Phila- 
delphia üblichen  Sätzen  werden  in  Zeitungsdruckereien  den 
Setzern  für  den  Satz  von  1000  m*)  50  Cents  gewährt.  Dies 
bedeutet  einen  Durchschnittsverdienst  von  20  —  25  Doli,  pro 
Woche.  Bei  einem  Besuche,  welchen  ich  der  Dinickerei  des 
Public  Ledger  in  Philadelphia  abstattete,  stellte  sich  indessen 
heraus,  dass  in  der  letzten  Woche  der  Lohn  der  Setzer  betragen 
hatte  im  Maximum  50,14  Doli.,  im  Minimum  14,59  Doli. 
(Der  ungemein  hohe  Maximalsatz  erklärt  sich  daraus,  dass 
dem  betreffenden  Arbeiter  in  der  in  Rede  stehenden  Woche 
recht  reichlich  vom  „Speck  des  Setzers"  zugefallen  war.  Die 
amerikanische  Journalistik  hat  die  Mode  eingeführt,  die 
wichtigen  Artikel  nicht  mit  einer  Ueberachrift,  sondern 
manchmal  mit  10—20,  welche  den  Inhalt  des  Artikels  von 
ebenso  vielen  Gesichtspunkten  angeben  und  mit  in  die  Augen 
fallenden  Lettern  gesetzt  werden,  zu  versehen.  Das  Setzen 
dieser  üeberschriften  macht  verhältnissmässig  wenig  Arbeit 
und  fällt  den  Setzern  in  der  Druckerei  abwechselnd  zu.)  Es 
geht  aus  dem  angeführten  Beispiel  hervor,  wie  wenig  man 
aus  durchschnittlichen  Lohnangaben  schliessen  kann, 
üeberdies  gibt  es  zur  Berechnung  eines  Durchschnittes  gar 
mannigfaltige  Wege.  — 

Es  sei  mir  gestattet,  vor  Anfühning  der  offiziellen  Lohn- 
statistik einer  Mittheilung  Raum  zu  geben,  welche  sich  auf 
Löhne,  die  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  gezahlt  werden,  bezieht. 

Der  Chef  des  Ordnance  Office,  War  Department  Wa- 
shington, hatte  die  Güte,  dem  Verfasser  die  folgende  Mit- 
theilung über  die  Löhne  zu  machen,  welche  im  Sommer  1876 
in  den  Werkstätten  bezahlt  wurden,  die  dem  Kriegs- 
ministerium  untei'stellt  sind: 

„Handwerksmeister    4,25—6  Doli,  per  Tag  von  8  Stunden. 
Handwerksgesellen     2,00—4  Doli,        „  „ 

Gewöhnliche  Arbeiter  1,00—2  Doli.        „  „ 

*)  Die  amerikanischen  Schriftsetzer  werden  nicht  nach  n-  (wie  bei 
uns),  sondern  nach  m-Gevierten  bezahlt. 
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Die  Löhne  der  Handwerker,    welche  nach  dem  StQck 
bezahlt  werden,  belaufen  sich  auf  55—80  Doli,  im  Monat 


Tagelohn  1874. 


Erfahrene  Arbeiter 


Staaten. 


Sommer 
mit  lohne 


Winter  | 
mit  I  ohne 


Unerfahrene 
Arbeiter 


Kost  und  Wohnungi 
"D7~D~I  D  i  D 


Sommer 
mit  1  ohne 


Winter 
mit  I  ohne 


Kost  und  Wohnung 


D  I  D  I  D   I  D 


Weibliche 
Dienst- 
boten 

mit 

Kost  und 
Wohnung 


D 


Neu-England   .  . 

Mittel- 

Westliche  .... 

Südliche 

AUg.Durchschn. 

Pacific- 

Territorien    .  .  . 
Durchschnitt   . 


1,48 
1,26 
1,15 

0,81 

i,n 

1,67 
1,44 
1,55 


1,93 
1,66 
1,58 
1,09 
1,56 

2,53 
1,95 
2,19 


1,03 
0,86 
0,93 
0,69 
0,88 

1,58 
1,09 
1,31 


I 


1,53 
1,26 
1,35 
0,89 
1,26 

2,67 
125 

l,9fi 


1,02 
0,95 

0,88 
0,rt3 
0,87 

;i,n 

1,25 
1.21 


1,58 
1,30 


0,91 


1,28' 


0,64  0,99 
0,65  0,96 
0,54 ,  0,82 
0,68,  1,01; 


-     1,17 

0,75 
0,96 


2,17 
2,12 
2,14 


0,49 
0,56 
0,44 
0,35 
0,46 

1,00 
0,63 
0,81 


Handwerk. 


Tai 

^elohn 

1874. 

■■ 

Staaten. 

-o 

■g 

OS 

1 

OQ 

1 

1 

WH 
1      o 

0) 

a 

N9 

1 
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IS, 

a> 

's 
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'S 

s 

a 

u 

3 

a 
B 

1 

u 

a 

1^ 

•g 
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3 

1 

0 

es 

B 

iJ 

i) 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

Neu-England    .  . 

Mittel- 

Westliche  .... 

Südliche 

1    Allg.  Drchschn. 

Pacific  (Gold)    . 
Territorien  (Gold) 
1      Durchschnitt  . 

28> 
2,65 
2,66 
2,99 

2,79 

4,67 
3,80 
4,23 

3  45 
3.32 
3,37 
3,20 
3,33 

5,50 
4,60 

5,05 

1 

2,79 
2,82 
2,56 
2,95 

2,78 

3,50 
3,65 
3,57' 

2.48 
2,43 
2,50 
2,63 
2,51 

4,00 
3,00 
3,50 

2,93 
2.59 
2,72 
2,52 
2,69 

4,33 
4,25 
4,29 

2,67 
2,73 
2,67 
2,59 
2,66 

4,50 
4,00 
4,25 

3,3S 
3,09 
3,23 
2,85 
3,14 

5,33 
4,50 
4,91 

2,44 
2,20 
2,11 
2,27 
2,25 

3,75 
3,44 
3,59,' 

1 

3,55 
2,86 
3,26 
3,36 
3,26 

5,33 
5,25 
5,29 

3,03 
2,27 
2,22 
2,75 
2,57 

3,25 
3,37 
3,31 

2,72 
2,05 
2,25 
2,25 
2,32 

4,00 
3,00 
8,50 

2,84 

2,39 
2,30 
2,67 
2,55 

4,17 
3,70 
3,93 

2,7^ 
2,49} 
2,70 
2,42 
2,59 

6,00 
4,30 
5,15 
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Fabrikarbeit. 


Baumwolle. 

Wochenlohn  1874. 


WoUe. 

Wochenlohn    1874. 


Nen- 
Eng- 
land 


Mit- 
tel-St 


Südl. 
Staa- 
ten 


Ver. 
Staa- 
ten 


D 


D        D 


D 


Allgemeiner  Durch- 
schnitt in  den  Ver- 
einigten Staaten 


D 


Krempelei. 

Anfeeher 

Picker-tenders    . 
Ranalwärter .  .  . 
Streckmaßch.Wrt. 
Speeder-tenders . 
Picker-boy  .... 

Schleifer 

Ausputzer   .... 

Spinnerei. 

Aufseher 

Spinner 

Aufsteckjungen 
Frame-spinners  . 

Schlichterei. 

Aufseher 

Aufsehergehülfe 

Spuler 

Kettenscheerer   . 

Andreher 

Wärter  d.Schlicht- 

maschine   .... 

Weberei. 

Aufseher 

Weber 

Einpassirer    .  .  . 

Maschinen- 
raum-Repara- 

tur-Werkst. 

Werkfuhrer  .  .  . 

Holzarbeiter .  .  . 

Eisenarbeiter  .  . 

Maschinist  .... 

Arbeiter 

Aufseher 


19,38 
7,38 
5,13 
4,56 
6J0 
5,19 
9,60 
7,18 

20,18 
9,99 
2,65 
4,51 

18,35 

12,17 

4,58 

6,37 

5,81 

12,06 

20,97 
8,05 
6,95 


19,57 
14,99 
14,01 
15,07 
8,56 
15,13 


14,U0 
6,88 
3,75 
4,88 
5,13 
3,25 
7,38 
6,75 

13,25 
7,75 
2,75 
3,25 

15,00 

10,50 

4,33 

6,25 

6,50 

9,00 

16,50 

8,38 
5,00 


15,00 
14,25 
13,88 
11,75 
8,80 
8,50 


19,28 

18,32 

6,19 

6,18 

3,67 

4,44 

3,89 

4,17 

4,29 

5,18 

3,76 

4,25 

7,14 

7,80 

5,87 

6,24 

18,75 

18,21 

9,90 

9,88 

8,01 

2,75 

3,20 

3,60 

14,69 

15,95 

7,68 

10,02 

4,25 

4,37 

5,53 

5,91 

4,66 

• 

5,30 

8,88 

10,48 

20,09 

19,91 

6,17 

7,23 

4,32 

5,47 

23,00 

21,07 

11,38 

12,94 

14,94 

14,46 

18,00 

15,58 

6,01 

7,28 

14,13 

13,43 

WoU-Sortirer  .  . 
Woll-Wascher 

Färber 

Aufseher 

Krempeln  u. 
Spinnen. 

Pickers 

Krempler   .... 

Spinner 

Scheerer  und  Auf- 
bäumer   .... 

Haspler 

Aufseher 

Gehülfen 

Weben. 

Weber 

Nopperinnen .  .  . 
Aufseher 

Appretur.   , 

Walker 

Arb.  i.  d.  Bauferei 

Scheerer 

Arbeit,  a.  d.  Presse 

Drawers 

Arb.  a.  d.  Bürste 

Packer 

Aufseher 

Gehälfen     .... 

Maschinen- 
raum. 
Maschinisten    .  . 
Handwerker  .  .  . 
Arb.  vu  Wächter 
Werkfuhrer  .  .  . 


10,94 

8.21 

10,50 

19,17 


6,68 
6,34 

8,85 

8,81 

5,20 

15,94 


7,41 

4,98 

17,40 

8,76 
8,11 
8,42 
8,91 
6,91 
6,69 
8,57 
19,14 
9,72 


12,34 
15,12 
10,73 
19,05 
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Fabrikarbeit. 
Eisenwalzwerke. 

Wochenlohn  und  per  Tonne  1874. 


Mittel- 
Staaten 


Westliche 
Staaten 


Südliche 
Staaten 


Durchschnitt 

in  d.  Verein. 

Staaten 


Per 
Wehe. 


Per    I    Per 
Tonne  iWche. 


Per 

Tonne 


Per 
Wehe. 


Per 
Tonne 


Per 
Wehe. 


Per 
Tonne 


D 


Puddler    

Puddler-Gehülfen 

Zäugler 

Zängler-Gehülfen 
Puddle-mill 
roUer   .  .  . 


N 


08 


TS 

ä 


Top  and  bot- 
tom  roUer 
Forge-roUers 
Merchant- 

mill  roUers 
Rail-mill-rol- 

lers 

Sheet     and 
plate  roUers 
Walzgehülfe    .  . 
Heizer-Gehülfen 
Scheerer  .... 


r 


Billeters  .... 
Catchers    ..... 
Schleifer  .... 
Heizer   .... 
Werkfiihrer  oder 

Inspektoren  . 
Maschinisten  .  . 
Maschinenbauer 
Zimmerleute  .  . 
Schmiede  .  .  . 
Gew.  Arbeiter . 
Fuhrleute  .  .  . 
LehrL  u.  Jungen 


19.75 

10,56 

17,63 

9,40 

15,93 

•i8,83 
17,60 

30,79 

38,65 

24,79 
20,20 
11,64 
10,72 
7,25 
16,82 
19,13 
23,54 

24,83 

1J,70 

13,91 

14,44 

13,92 

8,31 

9,41 

4,47 


D 


D 


4,87 
1,64 
0,96 


0,34J 

0,09| 
0,14 

0,66 

0,11 

0,18' 
0,161 

0,35 


0,18! 
0,05? 


0,66  J 


D 


25,87 
13,.H 
30,00 
12,00 

24,32 

30,58 
18,00 

4S,00 

37,02 

87,50 
28,05 
14,10 
15,66 

21,46 
28,50 
84,08 

83,92 
22,05 
19,85 
18,65 
18,20 

9,86 
11,28 

4,12 


D 


D 


D 


3,98g 
2,0S 


0,61 
0,08 


0,10 

0,60 
0,07 
0,21 
0,12 

0,08 
0,08 
0,63 


26,00  1  6,50 
12,00 '     — 
18,00  1     — 


20,00      — 


35,00 


24,00 ;     — 


13,30 
15,00 
10,50 
13,50 
15,00 
30,00 

35,00 

15,75 

18,00 

13,50 

18,63 

7,95 

9,00 

3,25 


28,44 
11,S3 
2'»,91 
10,70 

18,50 

I  29,10 
1  17,80 

I 

I 

I  34,86 

33,92 

26,10 
24,13 
12,47 
12,67 
8,92 
15,43 
21,23 
29,51 

29,25 

18,15 

17,15 

17,32 

17,40 

9,50 

9,67 

4,82 


D 


5,72 
1,37  J 
0,96 


0,48 

0,10 
0,14 

0,55  i 

0,11? 

0,391 
0,12 
0,68 
0,12 

0,13.1 
0,161 
0,70 


_    II 
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Fabrikarbeit. 
Eisengiessereien  nnd  MascUnenwerkstStten. 

Wochenlohn  1874. 


t 


Former     

Maschinisten 

mittl.  Qualität  .  . 
gewöhnl.  -  .  . 
geringer         -         .  . 

Maschinisten-Gehülfen . 

Kesselmacher 

Kessehnacher-Gehülfen 

Vernieter 

Widerhalter 

Flangers 

Flangers-Gehülfen    .  .  ♦ 

Schmiede 

Schmiede-Gehülfen .  .  . 

Werkführer 

Maschinenbauer.  •.  .  .  . 

Modelltischler  und  Zim- 
merleute    .  ♦ 

Modelltischler-  und  Zim- 
mer-Gehülfen 

Arbeiter    

Lehrlinge     

Mühlenbauer 

Mühlenbauer-Gehülfen 

I  Messinggiesser 

I  Monteure 

I  Drechsler 


Neu- 

Engl. 

Staaten 


Mittel- 
Staaten 


Westl. 
Staaten 


Südl.   |Pacific- 
Staaten  Staaten 


Durch- 
schnitt 
in  den 
Verein. 
Staaten 


D 


15,69 

16,66 
13,45 
10,96 

9,16 
21,25 

8,69 
15,00 
10,63 
20,00 

9,88 
16,17 
10,21 
22,16 
14,43 

16,61 

11,47 
9,53 
6,07 

17,87 

16,75 

9,00 

14,00 


D 


D 


D 


D 


D 


14,98 

16,24 
13,59 
10,80 

8,42 
15,44 

9,05 
14,63 

9,22 
16,50 

9,42 
14,91 

8,86 
23,12 
13,04 

14,90 

10,97 

9,49 

4,75 

16,37 

8,00 

13,64 

14,52 

13,40 


15,16 

16,98 
13,51 
10,10 
9,35 
17,01 
11,04 
15,63 
12,44 
19,28 
10,35 
16,83 
10,06 
23,78 
12,65 

16,74 

9,35 
9,40 
6,09 
19,69 
15,00 
15,00 
16,75 
14,17 


17,88 

19,28 
14,19 
11,00 

8,34 
19,42 

8,96 
16,17 

9,64 
19,07 

9,93 
17,45 
19,28 
26,85 
16,34 

17,32 

11,28 
8,02 
.%09 
22,96 
15,40 
18,17 
17,10 
17,00 


31,50 

34,00 
27,12 
18,50 
18,75 
26,25 
17,25 
24,58 
18,00 
25,50 
15,00 
30,88 
18,63 
42,83 
23,78 

31,43 

25,75 
18,44 
12,92 
36,00 
19,50 
33,00 
35,75 
81, 3S 


19,04 

20,63 
16,37 
12,27 
10,80 
19,87 
11,00 
17,20 
11,99 
2'),07 
10,92 
19,25 
11,41 
27,75 
16,05 

• 

19,40 

13,76 
10,98 
6,98 
22,58 
14,48 
19,31 
18,62 
17,98 
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W 


Leder. 

ochenlohn  1874. 


• 

Durch- 
schnitt 
in  den 
Verein. 
Staaten 

Durch- 
schnitt 
in  den 
Verein. 
Staaten 

D 

D 

Sohlenleder. 

Gerber 

Bestosser 

Yard 

13,28 

12,75 

9,98 

13,16 

9,00 

9,15 

13,00 
15,40 
14,70 
17,83 
11,50 
12,18 
15,06 

Marocko. 
Gerber 

12,50 
14,50 

17,25 

6,50 
18,25 
17,25 

12,27 
9,46 
4,75 

16,85 

Bestosser  (beam-hands) 
Bestosser  (shaver)    .  .  . 
Nähmaschinen  -  Nähe  - 
rinnen , 

Arbeiter  a.  d.  Lederwalze 

Lohemacher 

Gewöhnliche  Arbeiter 

Oberleder. 

Bothgerber 

Weissgerber 

Falzer 

Bestosser 

Gehülfe 

Färber 

Finisseur 

* 

Finisseure 

Färber 

Schafleder. 

Maschinisten 

Arbeiter 

Lehrlinge 

Werkführer  ....... 

Cigarrenfabrikation. 

1874. 


I : 1 

Durchschnitt  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Per  1000 
Stück 

Per  Woche 

D 

D 

Cigarrenmacher 

Abripper 

Umhüller 

10,57 
0,41 

1,16 

12,15 
3,54 
9,25 

15,65 
7,25 

Vernacker 

Arbeiter 
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Eisenbahnen. 


Woch 

enloh 

n    1874. 

1 
iMassa- 

Maine    c^«- 
1   setts 

Penn- 

syl- 
vanien 

im- 

nois 

In- 
diana 

Ken- 
tucky 

Mis- 
souri 

Durch- 
schnitt 
in  den 
Verein. 
Staaten 

D         D 

D 

D 

D 

D 

D 

D 

'  Maschinisten  .  .  . 
1  Kesselmacher   .  . 

Schmiede     .... 

Wagenbauer    .  . 

Maler 

Lokomot. -Führer 

Heizer 

1  Modellmacher  .  . 

Arbeiter 

,  Lehrlinge 

j  Zugführer  .... 
1  Packmeister  .  .  . 
!  Weichensteller    . 

12,öO 

12,00 

12,00 

13,50 

16,50 

15,00 

10,00 

12,00 

7,50 

5,00 

15,00 

9,60 

9,60 

14,25 
15,50 
16,00 
14,50 
14,50 
23,00 
12,00 

15,00 

13,00 
12,42 
12,30 
12,00 

9,00 
4,80 

19,50 
13,00 
13,00 
15,60 
17,41 
25,00 

19,56 

10,00 

9,60 

16,50 
14,85 
17,25 
16,50 
16,80 
23,70 
10,50 

10,20 

17,00 
12,30 
15,50 

15,00 
14,00 
15,75 
14,40 
11,40 

9,00 

16,20 
16,80 
18,90 
15,60 
15,00 
32,00 

17,25 
7,50 

23,00 
12,00 
12,00 

15,49 
14,35 
15,45 
14,64 
14,84 
21,78 
10,83 
16,27 
8,86 
7,13 
18,33 
11,30 
12,36 

Möbelfabriken« 

Wochenlohn    1874. 


Fapierfabrikation. 

Wochenlohn  1874. 


' 

Massa- 
chu- 
setts 

New- 
York 

Durch- 
schnitt 
in  den 
Verein. 
Staaten 

D 

D 

D 

Kunsttischler  .  . 

Stuhlmacher «  .  . 

Schnitzer 

Drechsler    ♦  .  .  ♦ 

Maler 

-  Tapezirer    .... 

Lackirer 

Laubsägen-Arb. 

I  Arbeiter 

1  Lehrlinge   .  •  .  ♦ 
1  Aufseher  ..... 

16,00 

18,00 
16,00 

18,00 

12,00 

15,50 

7,25 

4,50 

15,00 

16,00 
15,00 

16,00 
3,50 

15,45 
11,00 
16,50 
13,50 
10,00 
17,50 
13,50 
12,16 
11,95 
16,60 
25,00 

1 

Durch- 
schnitt 
in  den 
Verein. 
Staaten 

D 

Maschinenwärter 
Gehülfen ..... 
Maschinisten    .  . 
Maschinenbauer 
Aufseher ..... 

Cutter 

Bleicher 

Heizer 

Arbeiter   ..... 

Knaben 

Arb.  am  Stäuber 
Lumpensortirer 
(Fr.  u.  Mädch.) 

14,80 

12,00 

16,00 

13,20 

18,33 

10,25 

10,25 

11,00 

9,42 

5,75 

5,00 

4,94 

▼.  Studnitz,  jamerikan.  Arbeiterv. 
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Sohiihfabriken. 

Wochenlohn    1874. 


New- 
York 


Massa- 
chusetts 


Illinois 


D 


D 


D 


Verein. 
Staaten 


D 


Zuschneider 

Magaziniers 

Sohlen-Nähmasch.- Arbeiter 

Andere 

Leistenschneider 

Absatzmacher 

Ausschmücker 

Bumishers 

Finisseure 

Handnäher  .« 

Schuhputzer 

Verpacker 

Arbeiter 

Lehrlinge 

Werkführer 


24,00 
19,00 
24,00 
9,50 
21,00 
24,00 
24,00 
25,50 
24,00 
25,50 


10,00 

18,50 

6,00 

35,00 


16,0« 
15,00 
15,00 
li>,(lO 
10,00 
10,0) 

10,00 
10,00 
10,00 

12,0 


5,00 
2  ,00 


18,00 
12,00 
10,00 


20,00 


21,37 
16,62 
16,33 
14,00 
18,83 
17,00 
23,25 
]9,33 
18,83 
19,50 
27,50 
18,25 
16,00 
18,50 
7.00 
27,50 


Löhnungsmethoden. 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  üblichen  Löhnungs- 
methoden variiren  nach  dem  Orte  und  Gewerbe  in  hohem 
Grade.  Bald  ist  Zeitlohn,  bald  Stücklohn,  bald  eine 
Gombination   von  Zeit-  und  Stücklohn  in  Gebrauch*).    Der 


*)  In  den  Neu-Ehgland-Staaten,  aber  auch  in  anderen  Gegenden, 
ist  häufig  der  Gruppenlohn  in  Gebrauch.  —  Der  Lohn  wird  bei 
allen  Löhnungsmethoden  in  der  Regel  in  ganzen  Dollars  ausgezahlt. 
Bruchtheile  des  Dollar  werden  später  berechnet.  —  Die  „Germania" 
berichtet  von  Milwaukee :  „In  kleineren  Geschäften  freilich  hängt  die 
Arbeitsgelegenheit  von  dem  Absatz  ab,  den  sich  der  Eigenthümer  gerade 
zu  verschaffen  weiss,  und  in  Zeiten,  wo  Geld  knapp,  kommt  es  auch 
wohl  vor,  dass  der  Arbeiter  ein  paar  Kistchen  Cigarren  statt  Zahlung 
mit  heim  nehmen  muss  und  sehen,  ob  er  sie  an  seine  Bekannten, 
seinen  Boardingswirth  u.  s.  w.  anbringen  kann.*' 
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Zeitlohn  wird  entweder  nach  Tagen  oder  nach  Stunden 
berechnet.  In  den  meisten  Gewerben  kommen  Zeit-  und 
Stücklohn  neben  einander  vor. 

Der  Stücklohn  düifte  tiberwiegen: 

im  Schuhmachergewerbe, 

in  Cigarrenfabriken, 

in  der  Buchdiiickerei, 

in  der  Buchbinderei, 

in  der  Ofensetzerei, 

in  der  Werkzeug-Fabrikation, 

in  der  Fabrikation  einiger  Gattungen  von  Eisenwaaren, 

im  Maschinenbau, 

bei  der  Fabrikation  von  Nähmaschinen, 

in  der  ührmacherei, 

in  Baumwollfabriken, 

in  Wollfabriken, 

in  einigen  Zweigen  des  Tischlergewerbes, 
Der  Zeitlohn  dürfte  überwiegen: 

im  Schmiedehandwerk, 

im  Gewerbe  des  Zimmennann  und  Maurer, 

in  den  Brauereien  und  Brennereien, 

in  Steinarbeiten, 

in  der  Stubenmalerei, 

im  Schiffbau, 

in  der  Bäckerei, 

in  den  Bergwerken, 

in  Steinbrüchen, 

bei  der  Fabrikation  vieler  Eisenwaaren  und 

namentlich  bei  allen  Reparaturen. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Zeitpunkt,  an 
welchem  die  Löhnung  erfolgt.  Die  letztere  kann  in  der 
Regel  erst  nach  Ablauf  mehrerer  Arbeitstage  geschehen,  weil 
tägliche  Löhnung  mi£  zu  viel  Umständen,  fllr  Arbeitnehmer 
sowohl  wie  für  Arbeitgeber,  verbunden  sein  würde,  und  weil 
die  Arbeitgeber  Zeit  haben  müssen,  um  den  Lohn  zu  be- 
rechnen.   Aus  dem  letzteren  Grunde  ist  daher  der  Ai-beit- 

8* 
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geber  oft  nicht  im  Stande,  den  Lohn  für  die  ganze  bis  zum 
Löhnungszeitpunkt  geleistete  Arbeit  auszuzahlen. 

Indessen  wird  diese  Frist  von  Seiten  der  Arbeitgeber  oft 
missbräuchlich  ausgedehnt.  Folge  davon  ist  häufig,  dass  der 
Arbeiter  zu  Kontrahirung  von  Schulden  verfühil  und  hier- 
durch seine  wirthschaftliche  Existenz  gefährdet  wird.  Andrer- 
seits aber  werden  die  Besitzer  von  Boarding-Häusern  und  die 
Krämer  durch  dieses  System  geschädigt,  indem  sie  in  Folge 
desselben  viel  später,  als  unter  anderen  Umständen  der  Fall 
sein  würde,  zu  ihrem  Gelde  kommen  und  daher  auch  selbst 
längere  Kredite  nehmen  müssen.  Hierdurch  aber  wird  Ver- 
theuerung  der  Waaren  des  Arbeiters  bedingt. 

Im  Handwerk  scheint  wöchentliche  Löhnung  (am  Sonn- 
abend) die  Regel  zu  bilden,  wobei  kein  Theil  des  Lohnes  zu- 
rückbehalten wird.  In  Fabriken  erfolgt  die  Löhnung  zu- 
weilen ebenfalls  am  Sonnabend;  öfter  am  Montag,  so  dass 
die  Löhnung  die  am  Sonnabend  geleistete '  Arbeit  noch  in 
sich  begreift.  Oft  zahlen  Fabriken  den  Lohn  nur  alle  14 
Tage  oder  sogar  nur  alle  Monate  aus.  In  den  beiden  zuletzt 
genannten  Fällen  variirt  die  Zahl  der  Tage,  für  welche  der 
Lohn  zurückbehalten  wird,  von  3  zu  30  Tagen.  Bei  Eisen- 
bahnbauten wird  fast  überall  in  den  Vereinigten  Staaten  mo- 
natlich abgelohnt  und  zwar  ei'st  am  15.  für  den  vorhergehen- 
den Monat. 

Wird  die  Löhnung  längere  Zeit  aufgeschoben,  so  pflegen 
die  Arbeitgeber  Bons  auszutheilen ,  welche  vom  Krämer  — 
oft  freilich  nur  gegen  einen  Diskont  bis  zu  10  Prozent!  — 
in  Zahlung  genommen  werden.  In  früheren  Zeiten  wurden 
sogar  Bons,  welche  erst  nach  6  Monaten  fällig  waren,  aus- 
gegeben. Der  Betrag  dieser  Bons  wird  an  den  Zahltagen 
vom  Lohne  des  Arbeitei-s  abgezogen.  Es  ist  leicht  erklärlich, 
dass  dieses  System  den  Arbeiter  oft  in  eine  unwillkommene 
Abhängigkeit  vom  Krämer  bringt,  und  dass  er  am  Löhnungs- 
tage in  vielen  Fällen  gar  kein  baares  Geld  in  die  Hände 
bekommt.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  der  Arbeitgeber  gleich- 
zeitig der  Besitzer  des  Kramladens  ist. 

In  Fällen,  in   denen  sich  die  Arbeitgeber  zur  Ausgabe 
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von  Bons  nicht  veratehen,  muss  der  Krämer  auf  seine  eigene 
Verantwortlichkeit  hin  entscheiden,  welcher  Arbeiter  kredit- 
fähig ist.  Verlangt  ein  dem  Krämer  bisher  unbekannter  Ar- 
beiter Ki-edit,  so  erkundigt  sich  ersterer  nach  dem  Tages- 
verdienst und  der  Zahl  der  Familienglieder  desselben.  In 
Holyoke,  Massachusetts,  gewährt  der  Krämer  einem  verhei- 
ratheten  Mann  mit  8 — 4  Kindern  bei  einem  Tagesverdienst 
von  1,50  Doli,  noch  keinen  Kredit,  steigt  der  Tagesverdienst 
auf  2  Doli.,  so  kreditirt  er  ihm  für  einen  ganzen  Monat 
In  demselben  Orte  betragen  im  Durchschnitt  die  monatlich 
vom  Krämer  ausgestellten  Rechnungen  einer  Arbeiterfamilie 
21  Doli. 

Nicht  selten  büssen  Krämer  bedeutende  Summen  an 
faule  Schuldner  ein;  dies  geschah  namentlich  in  Fällen, 
in  denen  einer  neuen  Arbeiterbevölkeining  vom  Krämer 
dasselbe  Vertrauen,  wie  der  alten  geschenkt  wurde.  In 
manchen  Fällen  aber  sammelt  der  Arbeitgeber  die  vom  Ar- 
beiter ausgestellten  Wechsel  und  zieht  den  Betrag  dei-selben 
vom  Lohne  ab. 

Die  Zurückhaltung  des  Lohnes  —  der  sogenannte  d6- 
compte  —  hat  in  Europa,  namentlich  in  der  Schweiz,  oft 
den  Zweck,  den  Arbeitgeber  vor  dem  Kontraktbruch  des  Ar- 
beiters zu  schützen.  In  Massachusetts  wurde  diese  Angele- 
genheit durch  das  folgende,  im  Jahre  1875  erlassene  Gesetz 
behandelt. 

„Sect.  1.  Verlangt  ein  Fabrik-Etablissement,  dass  die 
Arbeiter  vor  Verlassen  der  Fabrik  eine  Kündigungsfrist  inne 
halten  und  wird  die  Nichtinnehaltung  dieser  Kündigungsfrist 
mit  einer  Geldbusse  bestraft,  so  ist  das  betreffende  Etablisse- 
ment vei-pflichtet,  Arbeiter,  welche  ohne  Kündigung  entlassen 
wurden,  in  derselben  Weise  zu  entschädigen.  Diese  Ver- 
pflichtung tritt  nicht  ein,  wenn  sich  ein  Arbeiter  schlechter 
Führung  schuldig  gemacht  hat  oder  wenn  eine  allgemeine  Un- 
terbrechung der  Arbeit  stattfindet. 

Sect.  2.  Wer  einen  Arbeiter  mit  Gewalt  oder  Drohun- 
gen einschüchtert,  um  denselben  hierdurch  zur  Fortsetzung 
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der  Arbeit  oder  zu  einer  Einstellung  derselben  zu  veran- 
lassen, wird  mit  einer  Geldbusse  bis  zu  100  Doli,  bestraft." — 

Nichtsdestoweniger  werden  doch  häufig  Arbeiter  ohne 
vorher  gegangene  Kündigung  von  Arbeitgebern  entlassen, 
ohne  dass  sich  immer  die  betroffenen  Arbeiter  —  schon  we- 
gen der  damit  verbundenen  Kosten  —  auf  dem  Wege  des 
Rechtes  dagegen  gewehrt  hätten.  — 

üeber  die  in  den  Kohlenbergwerken  von  West-Vir- 
ginia üblichen  Löhnungsmethoden  schreibt  mir  die  diesen 
Staat  bei  der  Weltausstellung  in  Philadelphia  vertretende  Be- 
hörde: „Die  Bergleute  werden  nach  dem  bushel  bezahlt. . . . 
In  einigen  Fällen  wird  der  Lohnsatz  nach  dem  Kubik-Inhalt 
des  Kan-en  festgesetzt.  Folge  hiervon  ist,  dass  häufig  Zwie- 
spalt zwischen  den  Arbeitern  und  ihren  Brodherren  entsteht, 
weil  der  Karren  nicht  genug  beladen  sei.  In  Folge  dessen 
wird  in  vielen  Bergwerken  der  Lohn  nach  dem  Gewichte  der 
geforderten  Kohle  bestimmt. ...  In  allen  übrigen  Arbeits- 
zweigen herrscht  Zeitlohn." 

Der  Chef  des  Ordnance  Office,  War  Department,  hatte 
die  Güte  uns  zu  schreiben:  „Washington,  15.  August  1876. 
Ich  habe  die  Ehre,  Ihnen  mit  Bezug  auf  unser  Gespräch  die 
folgenden  Notizen  mitzutheilen :  Die  Löhne  der  Arbeiter  in 
den  Arsenalen  der  Vereinigten  Staaten  werden  durch  die 
kommandirenden  Offiziere  in  denselben  festgesetzt  und  in  der 
Regel  nach  dem  Tage  berechnet.  Die  Arbeiter  unterscheiden 
sich  in  gewöhnliche  Arbeiter  und  Handwerker.  In  der  Waf- 
fenfabrikation wird  häufig  der  Stücklohn  angewandt.  Die 
Löhne  werden  direkt  an  die  Arbeiter  ausgezahlt  und  nicht 
an  Sub-Üntemehmer,  wie  dies  privatim  oft  geschieht.  —  Der 
Lohn  für  Ueberzeit-Arbeit  wird  auf  Basis  eines  Arbeits- 
tages von  8  Stunden  berechnet  und  steht  in  gleichem  Ver- 
hältnisse zu  den  übrigen  Lohnsätzen  .  .  .'' 

Sehr  verschieden  von  den  auf  dem  Lande  üblichen  Löh- 
nungsmethoden sind  selbstverständlich  diejenigen  in  der 
Schiffahrt.  Der  Matrosen-Lohn  beginnt  mit  dem  ersten 
Tage  an  Bord  und  endigt  an  dem  Tage,  an  welchem  der 
Hafen  en-eicht  wird.     Bei  langen  Reisen  gewährt  der  Kapi- 
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tän  zweimonatliche  Vorausbezahlung.  Dieselbe  geschieht  in 
der  Kegel  in  Foim  einer  Anweisung,  welche  in  die  Hände 
des  Leiters  des  Boarding-Hauses  wandeii;,  der  den  Matrosen 
vorher  beherbergte.  Wie  in  englischen  Häfen,  so  geschieht 
es  auch  oft  in  denen  der  Vereinigten  Staaten,  dass  der  Ma- 
trose im  beti-unkenen  Zustande  an  Bord  geschafit  wird.  Sein 
Wiith  hat  ihn  betininken  gemacht,  um  den  Schuldner  los  zu 
werden  und  sich  die  aufgelaufenen  Kosten  bezahlen  zu  lassen. 
In  solchen  Fällen  aber  deseitirt  der  Matrose  oft  schon  im 
nächsten  Hafen.  Um  diesem  unwürdigen  Verhältniss  ^u 
wehren,  hat  man  in  England  ernstlich  die  Frage  überlegt,  ob 
es  sich  nicht  empfehlen  sollte,  die  beregten  Anweisungen  als 
ungesetzlich  zu  erklären*). 

Gewinnbetheiligung. 

Da  in  der  amerikanischen  Industrie  im  Vergleich  mit 
Europa  die  Arbeit  in  so  fem  eine  grössere  Rolle  wie  das 
Kapital  spielt,  als  wenigstens  bis  jetzt  die  meisten  grossen 
Gewerbebetriebe  mit  verhältnissmässig  geringen  Kapitalmitteln 
begonnen  wurden,  so  sollte  man  denken,  wenn  irgend  ein 
Land,  so  würden  die  Vereinigten  Staaten  dem  Arbeiter  Ge- 
legenheit geben,  sich  an  dem  Geschäftsgewinne  zu  betheiligen. 
In  der  That  geschieht  dies  häufig  bei  kleinen  Betrieben.  Sind 
dieselben  aber  ei*st  zu  Fabriken  angewachsen,  so  findet  das 
Gewinnbetheiligungs-System  keine  Stätte.  Die  Gewinnbetheili- 
gung ist  im  Handel,  im  Transportgewerbe,  in  der  Gerberei, 
in  einigen  anderen  Erwerbszweigen  und  —  wie  wir  sehen 
werden  —  namentlich  in  der  Fischerei  der  Vereinigten  Staa- 
ten, nicht  unbekannt;  der  handarbeitende  Fabrikarbeiter 
weiss  aber  nur  ausnahmsweise  von  derselben**). 


*)  VergL  den  Artikel  des  Verfassers  im  „Bremer  Handelsblatt" 
vom  5.  September  1874:  „Die  Plimsoirsche  Agitation". 

**)  In  manchen  Fällen  werden  die  Werkführer  die  „foremen"  am 
Gewinn  betheiligt.  So  theilte  Herr  Abram  S.  Hewitt  von  der  Firma 
Cooper,  Hewitt  u.  Comp.,  welche  ausgedehnte  Etablissements  in  New- 
Jersej  haben,  einem  britischen  Konsularbeamten  Folgendes  mit:  In 
vielen   grösseren  Etablissements,   einschliesslich   unseren  eigenen,   er- 
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Dib  Anfragen  des  Verfassers  in  dieser  Hinsicht  haben 
wie  diejenigen,  welche  schon  im  Jahre  1870  das  Bureau  für 
Arbeitsstatistik  von  Boston  erliess,  ein  negatives  Resultat  ge* 
habt. 

Recht  charakteristisch  sind  die  Antworten,  welche  bei 
dem  beregten  Bureau  auf  die  betreffenden  Fragen  eingingen» 
So  bemerkte  ein  Schuhmacher:  „No,  when  that  happens  I 
will  inform  the  bureau  right  off/'  „Nein,  wenn  sich  das  er- 
eignet, so  will  ich  sofort  das  Bureau  davon  in  Eenntniss 
setzen/' 

Gewinnbetheiligung  in  der  Fischerei. 

Seit  alten  Zeiten  ist  das  Gewinnbetheiligungs-System  in 
dem  Fischereigewerbe  gebräuchlich  gewesen.  Die  nachfolgen- 
den Mittheilungen  hierüber  verdanken  wir  dem  soeben  ge- 
nannten Bureau,  dieselben  beziehen  sich  namentlich  auf  die 
Fischerei  in  dem  Cape-Distrikt. 

Die  der  Stockfisch-  und  Makrelen-Fischerei  dienenden 
Fahrzeuge  haben  einen  Gehalt  von  40—120  Tonnen  (im 
Durchschnitt  70  Tonnen)  und  kosten  neu  5—12,000  DolL 
Viele  von  ihnen  sind  indessen  alt  gekauft  worden  und  kosten 
daher  nur  3 — 5000  Doli.  Wallfischfahrer  sind  grösser,  sie 
haben  einen  Gehalt  von  70—150  Tonnen  und  kosten  mit  voll- 


halten  die  Werkführer  neben  dem  fixen  Salair  einen  Antheil  am  Ge- 
winn Ein  Viertel  der  Gewinne,  welche  wir  in  unseren  Etablissements  in 
Trenton  erzielen,  vertheilenwirin  dieser  Weise.  —  In  der  Baumwollfabri- 
kation dürfte  nach  Mittheilung  eines  BaumwoU-Fabrikanten,  mit  wel- 
chem der  Verfasser  über  die  beregten  Verhältnisse  sprach,  das  Ge- 
winn-Betheiligungssystem  in  Zukunft  vielleicht  deswegen  Anwendung 
finden,  weil  die  Konkurrenz  in  diesem  Fabrikationszweige  so  heftig 
sei,  dass  augenblicklich  häufig  der  Gewinn  des  Fabrikanten  -nur  auf 
Yortheilhafter  Anwendung  des  ,,wa8te*',  der  Abfalle,  beruhe.  Vor 
Verschleuderung  der  Abfälle  würden  sich  aber  namentlich  diejenigen 
Arbeiter  hüten,  welche  an  dem  Gewinne,  der  aus  deren  Benutzung 
entspringt,  betheiligt  sind.  —  In  wie  weit  Fabrikarbeiter  als  Aktio- 
näre, die  auf  demselben  Fuss  wie  alle  übrigen  Aktionäre  stehen, 
am  Gewinn  Theil  nehmen,  entzieht  sich  der  Beurtheilung.  Indessen 
ist  es  ein  Faktum,  dass  in  Fall  River  lud  anderen  Fabrikstädten  die 
Arbeiter  häufig  im  Besitze  von  Industrieaktien  sind. 
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Ständiger  Ausrüstung  8—16,000  Doli.  Ein  gi-osser  Theil  der 
Makrelenfahrzeuge  wird  in  der  Zeit  vom  1.  November  bis 
20.  Mai  zum  Versandt  von  Austern  von  Virginien  nach  Boston 
benutzt.  —  Die  Bemannung  besteht  im  Maximum  aus  20, 
im  Minimum  aus  12  Leuten;  der  Durchschnitt  beträgt  für 
grössere  Makrelen-Fahrzeuge  18  Mann,  für  kleinere  14. 

Die  Eigenthumsverhältnisse  bei  den  Stockfisch-  und  Ma- 
krelen-Fahi-zeugen  sind  analog.  In  Provincetown  gehören  sie 
den  Ausrüstern  und  denjenigen  Pei'sonen,  welche  auf  Ver- 
anlassung der  zuletzt  genannten  in  diesen  Fahrzeugen  Kapi- 
tal angelegt  haben.  Dies  gilt  namentlich  für  die  Wallfisch- 
fahrer. Zuweilen  hat  der  Kapitän  einen  Antheil  an  dem 
Schiffe.  In  Wellfleet  ist  der  Kapitän  stets  zum  sechsten  Theil 
bis  zur  Hälfte  Eigenthümer  des  Fahi-zeuges,  welches  er  be- 
fehligt. Manchmal  gehört  ihm  das  ganze  Schiff.  Zuweilen 
sind  einige  Matrosen  Miteigenthümer,  häufig  sind  der  Kapi- 
tän und  einige  Matrosen  sogar  Miteigenthümer  an  einem  an- 
deren Fahrzeug. 

Die  Ausrüstungskosten  eines  Wallfischfahrers  betragen 
3 — 10,000  Doli.  Mit  sehr  geringen  Ausnahmen  werden  die 
Fahrzeuge  von  den  Eigenthümern  ausgerüstet.  Bei  Reisen, 
auf  welchen  sich  die  Mannschaft  an  dem  Ertrage  des  Fanges 
betheiligt,  trägt  dieselbe  auch  einen  Theil  der  Ausrüstung. 
Beim  Stock  fisch  fang  unterscheidet  man  zwischen  der 
grossen  und  kleinen  Ausrüstung.  Die  erstgenannte  um- 
fasst  die  Köder,  Salz,  Boote,  Netze,  Wasser,  Feuerung  und 
Beleuchtung;  die  kleine  umfasst  die  Löhne  und  die  geringe- 
ren Vorräthe.  Die  Vertheilung  des  Ertrages  erfolgt  nach 
Feststellung  der  Verkaufsresultate  und  nach  vorhergegangener 
Subtraktion  der  grossen  Ausrüstungskostenl  Ein  Achtel  des 
Restes  gehört  den  Eigenthümern  für  das  Einsalzen  der  Fische ; 
zu  den  übrigen  Vs  wird  der  Werth  des  aufbewahrten  Thra- 
nes  hinzu  gefügt.  Ein  Viertel  dieses  Betrages  wird  unter  den 
EigenthümeiTi  vertheilt,  aus  den  übrig  bleibenden  drei  Vier- 
teln bezahlen  die  am  Ertrage  Betheiligten  die  kleinen  Aus- 
rüstungskosten,  um  den  Rest  unter  sich  zu  vertheilen.  In 
der  Makrelenfischerei  besteht  die  grosse  Ausrüstung 
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im  Salze,  Köder,  Feuerung,  Beleuchtung,  Ballast  und  in  den 
Fässem.  Die  kleine  Ausrüstung  ist  dieselbe  wie  die  beim 
Stockfisehfang.  ' 

Die  Wallfischfahrer  sind  7 — 24  Monate  unterw^s 
und  kreuzen  im  Atlantischen  Ozean,  längs  der  Küste  von 
Afrika,  in  Westindien  iind  Süd-Amerika.  Sehr  wenige  passi- 
ren  das  Cap  Hoin  oder  das  Cap  der  guten  Hoffnung. 

Der  Stockfischfang  bedarf  3— 5  Monate;  dei*selbe  be- 
ginnt in  der  Kegel  im  Mai  oder  Juni  und  endigt  im  Septem- 
ber oder  Oktober.  Der  Fang  geschieht  längs  der  amerikani- 
schen Küste  von  Nantucket  bis  zu  der  Strasse  von  Labra- 
dor; die  Lorenz-Bay  gehört  zu  den  besten  Fangplätzen.  — 
Die  Makrelenfischerei  beginnt  im  Mai  oder  Juni  und 
dauei-t  bis  zum  November;  die  Fahrzeuge  kehren  häufig  in 
den  Hafen  zurück,  um  ihren  Fang  zu  landen  und  sich  zu 
neuen  (4 — 6)  Reisen  zu  lüsten.  Die  einzelnen  Reisen  dauern 
3—6  Wochen. 

Die  Mannschaft  betheiligt  sich  in  der  Regel  am  Gewinn. 
Dieselbe  wird  beim  Stockfischfang  und  auch  oft  beim  Ma- 
krelenfang für  eine  ganze  Saison  gedungen. 

Bei  Wallfischfahrem  wechselt  der  An th eil  nach  dem 
Range.  Der  Kapitän  erhält  20  Mal  mehr  als  einige  der  See- 
leute. Die  Bildung  des  Kapitäns  und  der  Mannschaften  dif- 
ferirt  aber  meistens  nicht  weniger.  Der  Kapitän  stammt  in 
der  Regel  aus  deji  Neu-England-Staaten  und  die  Mannschaft 
besteht  meistens  aus  Portugiesen  oder  westindischen  Negeni. 
Nach  Vertheilung  der  Antheile  an  den  Kapitän  und  die  Mann- 
schaften bleibt  der  Rest  den  Eigenthümeni. 

Am  Bord  der  Stockfisch-  und  Makrelenschiffe 
haben  der  Kapitän  und  die  übrigen  am  Ertrage  Betheiligten 
in  der  Regel  gleiche  Antheile.  Indessen  gewähren  die  Eigen- 
thümer  eines  Fahrzeuges  dem  Kapitän  zuweilen  einen  Extra- 
antheil,  der  zwischen  100  —  300  Doli,  beträgt.  Der  Kapitän 
bezahlt  die  Ausrüstung  und  verkauft  den  Ertrag.  Er  ver- 
einigt sich  mit  5  —  6  Leuten,  die  ebenfalls  am  Gewinne  be- 
theiligt und  auf  Grund  ihrer  Energie  und  Erfahrung  aus- 
gewählt werden.    Sie   sind  für   die  Vorräthe  verantwortlich 
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imd  suchen  die  Mannschaft  aus.  Die  zur  letzteren  Gehörigen 
werden  „half-linei-s"  genannt.  Diejenigen  Fische,  welche  von  den 
am  Gewinn  Betheiligten  gefangen  worden,  werden  von  dem 
übrigen  Fange  getrennt  aufbewahrt.  Jeder  half-liner  salzt 
die  von  ihm  gefangenen  Fische  ein  und  bezeichnet  das  Fass 
mit  seinem  eigenen  Zeichen.  Nach  der  Landung  werden  die 
von  den  am  Gewinn  Betheiligten  gefangenen  Fische  zuerst 
verpackt.  Der  Inspektor  übergibt  dem  Eigenthümer  des 
Schiffes  oder  Agenten  desselben  eine  Liste,  in  welcher  die 
Quantität  Stockfisch,  welche  von  jedem  half-liner  gefangen 
wurde,  eingetragen  ist.  Am  Ende  der  Saison  werden  die 
einzelnen  Erträge  zusammengezählt.  Von  dem  Gesammt- 
ertrage  werden  die  allgemeinen  Unkosten  abgezogen,  von  dem 
Rest  die  25—28  Prozent,  welche  dem  Besitzer  des  Fahr- 
zeuges gehören.  Hierauf  wird  das  üebrige  unter  die  Mann- 
schaften und  die  zu  einem  Antheil  Berechtigten  vertheilt. 

Die  Einnahmen  der  Mannschaften  in  der  Stockfisch-  und 
Makrelenfischerei  belaufen  sich  in  einer  guten  Saison  auf 
300  Doli.;  zuweilen  steigen  die  Einnahmen  aber  auch  auf 
1500—2000  Doli.  Im  Durchschnitt  beträgt  die  Einnahme 
eines  am  Antheil  Betheiligten  während  einer  Saison  400  Doli. 
Die  Eiiiräge  dieser  letzteren  stehen  in  direktem  Verhältniss 
zum  allgemeinen  Erfolg  der  Reise,  diejenigen  des  „half-liner" 
in  direktem  Verhältniss  zu  seinen  eigenen  Erfolgen. 

Am  Bord  der  Stockfisch-  und  Markrelen-Fahrzeuge  ist 
der  Kapitän  der  einzige  Offizier.  Der  Erfolg  der  Reise  hängt 
zum  grossen  Theil  von  der  Haimonie  unter  der  Bemannung 
des  Schiffes  ab.  Dieselbe  wird  in  der  Regel  auch  aufrecht 
erhalten.  Bei  Vertheilung  der  Beute  ereignet  sich  fast  nie- 
mals ein  ernstlicher  Streit. 

'  Die  ganze  Mannschaft  ist  mit  den  Vorräthen  und  der 
Zeit  spai"sam  und  hat  den  gemeinsamen  Vortheil  im  Auge. 
Da  die  Belohnung  von  den  Erfolgen  der  Reise  abhängt,  so 
strebt  Jeder,  dieselbe  so  günstig  wie  möglich  zu  gestalten. 
Das  gemeinsam  gefühlte  Interesse  wird  Enthusiasmus,  sobald 
sich  Fische  zeigen.  Dieses  genossenschaftliche  Wirken  kommt 
auch  bei  der  Behandlung   der  Fische  nach  dem  Fange  und 
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Überhaupt  im  ganzen  Dienste,  der  stete  Bereitschaft  erfordert, 
zur  Geltung.  Jeder  Mann  steht  fortwährend  unter  der  Auf- 
sicht seiner  Genossen,  und  deren  Einfluss  ist  bei  weitem 
stärker,  als  deijenige  von  Offizieren  oder  Aufsehern  auf  dem 
Lande.  Niemand  beklagt  sich  über  diese  Art  und  Weise  der 
Controle. 

Ehrgeizige  junge  Leute  ziehen  die  Antheilsfischerei  der- 
jenigen nach  anderen  Methoden  bei  weitem  vor.  Denn 
jene  gewährt  ein  viel  besseres  und  reichlicheres  Fortkommen. 
Die  Wirkung  der  Antheilsfischerei  auf  die  Gemeinden,  in 
denen  sie  namentlich  heimisch,  zeigt  sich  in  grösserem  Unter- 
nehmungsgeist und  in  gi'össerer  Sparsamkeit.  Li  den  Städten 
Wellfleet,  Truro  und  Provincetown  herrscht  gi-osse  Vorliebe 
für  die  Fischerei.  Zum  Theil  hat  diese  darin  ihren  Grund, 
dass  der  Besitz  einer  grossen  Zahl  kleiner  Fahrzeuge  jungen 
Leuten  zeitiger  Kommandos  eröffnet  ^  als  bei  grösseren  Fahr- 
zeugen der  Fall  sein  würde.  Später  aber  werden  die  Leute, 
welche  von  unten  anfangen,  auch  die  Befehlshaber  grosser 
Fahrzeuge.  In  den  drei  genannten  Städten  giebt  es  eine  be- 
deutende Zahl  von  Männeni,  welche  als  „half-liner"  begannen, 
dann  Antheilshaber  (sharesmann),  später  Kapitän  und  zuletzt 
Befehlshaber  ansehnlicher  Küstenfahrer  wurden.  Solche  Re- 
sultate ereignen  sich  in  Gemeinden  nicht,  welche  Fischerei 
nach  dem  gewöhnlichen  Löhnungssysteme  betreiben.  In  jenen 
Orten  werden  die  Eigenthümer  und  Ausrüster  reich,  während 
sich  die  Mannschaften  mit  kärglichem  Solde  begnügen  müssen. 

Vor  30  Jahren  war  die  Antheilsfischerei  fast  überall 
üblich.  Die  Mehrzahl  der  Mannschaften  hatte  einen  Antheil. 
Die  Schiffe  gehörten  zum  grossen  Theil  denen,  welche  sie 
bemannten.  Gegenwärtig  verliert  indessen  dieses  System  an 
Boden.  In  der  Regel  haben  jetzt  nur  2  oder  3  auf  dem 
Schiffe  einen  Antheil,  während  die  üebrigen  für  gewöhnlichen 
Arbeitslohn  gedungen  sind.  Es  wird  behauptet,  dass  dieser 
Wechsel  von  schädlichem  Einfluss  auf  die  Lage  derer  gewesen 
sei,  welche  sich  dem  Fischergewerbe  ergeben,  und  dass  noch 
heutzutage  diejenigen  Fischerorte  die  blühendsten  seien, 
welche  am  Antheilssystem  festgehalten  haben. 
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Ueber  die  Wirkung  des  Gewinnbetheiligungssystems  auf 
die  Fischeistadt  Wellfleet  sehreibt  ein  Geistlicher:  „Viele 
Jahre  hindurch  ist  hier  die  Markrelenfischerei  nach  dem 
Oewinnbetheiligungssystem  betrieben  worden.  Die  Stadt  zeich- 
net sich  weder  durch  reiche  Stiftungen,  noch  durch  reiche 
Leute  aus,  aber  wohl  durch  gleichmässige  Veilheilung  der 
Wohlhabenheit  und  Mangel  an  wirklicher  Armuth.  In  letzter 
Hinsicht  steht  sie  unendlich  über  jeder  anderen  Stadt  dieses 
Staates.  Und  dies  sind  nicht  die  einzigen  Vortheile.  Die 
Häuser  sind  die  comfortabelsten  und  gesündesten,  welche  ich 
jemals  gesehen.  Die  Intelligenz,  der  Unternehmungsgeist  und 
die  Gemüthsbildung  sind  hier  bei  weitem  grösser,  als  in  an- 
deren Städten."  — 

Aus  New -York*)  wird  uns  mitgetheilt,  dass  die  Firma 
Brewster  &  Company  in  Newyork  im  Januar  1870  das 
Gewinnbetheiligungs-System  in  ihre  grosse  Wagenfabrik  ein- 
führte, indem  sie  den  250  Arbeitern,  welche  bei  ihr  be- 
schäftigt waren,  ein  Zehntel  des  Reingewinnes  während  der 
nächsten  6  Monate  zusicherte.  In  dem  ersten  Theil  des 
Monat  Juli  wurde  eine  Dividende  von  SVg  Prozent  der  ge- 
sammten  Löhne,  welche  in  diesem  Zeiträume  gezahlt  worden 
waren,  unter  die  Arbeiter  vertheilt.  Die  grössten  Summen 
bei  dieser  Vertheilung  waren  52  Doli.,  die  geringsten  5  Doli, 
und  der  Durchschnitt  20—40  Doli.**) 

Die  Maschinenwerkstätte  A.  S.  Cameron  &  Comp. 
Boston  Massachusetts  ftlhrte  dasselbe  Prinzip  in  ihrer  Fabrik 
^in.  Die  Zahl  ihrer  Arbeiter  betrug  zur  Zeit  3  20.  Im  Jahre 
1870  wurde  eine  nicht  unbedeutende  Dividende  erzielt.  Einige 
Arbeiter  erhielten  50  Doli. 


*)  Bis  zum  Augenblick  der  Fertigstellung  dieses  Berichtes  war  es 
dem  Verfasser  leider  nicht  möglich,  Näheres  über  die  späteren  Re- 
sultate der  folgenden  Gewinn-Betheiligungsversuche   zu  erfahren. 

**)  Die  Resultate  dieses  Systems  waren  sehr  günstige.  In  einem 
Jahre  wurden  sogar  [einmal  11,000  DolL  als  Antheile  am  Gewinn  an 
-die  Arbeiter  des  Etablissements  vertheilt.  Ein  Strike,  der  im  Jahre 
1873  unter  den  Wagenbau- Arbeitern  von  New- York  ausbrach,  machte 
indessen  der  Fortführung  dieses  Systems  ein  Ende. 
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Die  Bay  State  Boot  and  Shoe  Factory  in  Woreester 
Massachusetts,  welche  mehrere  hundert  Arbeiter  beschäftigt, 
fohrte  ein  Gewinnbetheiligungssystem  bei  sich  ein.  Alle  männ- 
lichen Arbeiter,  welche  jährlich  über  100  Doli.,  und  alle 
Arbeiterinnen,  welche  jährlich  über  50  Doli,  an  Lohn  em- 
pfingen, wurden  zum  Antheil  am  Gewinn  berechtigt  Die 
vertheilte  Summe  betrug  im  ersten  Jahre  4Vi  Prozent  aller 
gezahlten  Löhne.  Nur  vorübergehend  beschäftigte  Arbeiter 
nahmen  am  Gewinn  nicht  Theil.  Die  Fabrik  erkannte  als 
Yortheil  der  Einführung  dieses  Systemes  grössere  Stätigkeit 
der  Arbeiter  und  Verminderung  von  Arbeitseinstellung. 

In  einer  Gerberei  von  Boston  wurde  dasselbe  System 
eingefühi*t.  Dasselbe  gewährte  jedem  der  5  in  der  Gerberei 
beschäftigten  Arbeiter  während  einer  Arbeitszeit  von  8  Mo^ 
naten  einen  Extragewinn  von  100  Doli.  Uebrigens  sei  hier 
erwähnt,  dass  sowohl  in  Europa  wie  in  Amerika  Gerbereien 
häufig  das  Gewinnbetheiligungs  -  System  bei  sieh  eingeführt 
haben. 

Die  in  Milwaukee  ei-scheinende  „Germania" ,  welche  auf 
Grund  meines  Fragecirkulars  eine  sehr  ausführliche  und 
dankenswerthe  Enquete  über  die  Lage  der  Arbeiter  in  Mil- 
waukee angestellt,  schreibt  über  Gewinnbetheiligung  das 
Folgende : 

„In  alleineuester  Zeit  haben  einzelne  Schiffseigenthümer 
zu  dem  Verfahren  gegriffen,  ihren  Matrosen  einen  bestimmten 
Antheil  an  dem  Gewinne,  den  das  Schiff  auf  einer  Reise 
macht,  statt  festen  Tagelohn  zu  gewähren.  Wir  haben  hier 
also  eines  der  in  den  Vereinigten  Staaten  noch  selten  zu 
findenden  Beispiele  der  Industrial  partnership,  welches  System, 
als  ein  Bestreben,  dem  Arbeiter  das  gerechteste  Aequivalent 
des  Werthes  seiner  Arbeit  zuzuwenden  und  gleichzeitig  das 
Risiko  des  Geschäftsuntemehmens  zu  beschränken,  in  einigen 
industriellen  Etablissements  Europas  und  so  viel  uns  bekannt, 
hier  nur  in  einer  grossen  Wagenfabrik  New -Yorks  in  An- 
wendung gebracht  ist. 

Hier  in  Amerika  sind  die  Verhältnisse  zwischen  Arbeiter 
und  Arbeitgeber  nicht  so  stabiler  Natui*,   als  dass  Industrial 
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partnership,  auch  wenn  sie  sich  nur  auf  den  Antheil  am  Ge- 
winne in  Geld  beschränkt,  in  vielen  Fällen  dem  Arbeiter 
erwünscht  und  durchführbar  wäi-e.  Es  würde  dem  Letzteren 
in  den  meisten  Fällen  zu  lange  dauern,  bis  das  Produkt  ver- 
werthet,  das  Geld  dafür  eingegangen  und  sein  Gewinnantheil 
festgestellt  wäre.  Er  wird  den  Tage-  oder  Stücklohn  vor- 
ziehen und  dem  Arbeitgeber  die  Chance  eines  später  zu  ma- 
chenden Gewinnes  überlassen,  wenn  die  Waare  einen  höheren 
Preis  erhalten  sollte,  wogegen  letzterer  auch  das  Risiko  trägt, 
durch  Sinken  des  Preises  später  selbst  an  dem  dafür  gezahlten 
Arbeitslohne  Verlust  zu  erleiden."  — 

Endlich  wird  uns  berichtet,  dass  das  Gewinnbetheiligungs- 
System  auf  einigen  amerikanischen  Farmen  eingeführt  wor- 
den ist. 

Gewinnbetheiligung  in  der  Landwirthschaft. 

In  vielen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  ist  ein  Pacht- 
verhältniss  üblich,  welches  sich  sehr  wesentlich  von  euro- 
päischen Pachtverhältnissen  unterscheidet  und,  da  der  Pächter 
kein  Pachtgeld  zu  entrichten  hat,  eher  als  ein  Arbeitsver- 
hältniss  aufzufassen  ist,  bei  welchem  der  Arbeiter  nach  dem 
Gewinnbetheiligungssystem  gelöhnt  wird.  In  der  That  führt 
in  den  Vereinigten  Staaten  das  in  Rede  stehende  Verhältniss 
den  Namen  „Share  Farming"  —  „ Antheilswirth- 
schaft**. 

Die  folgenden  Mittheilungen  über  dieses  System  stützen 
sich  auf  offizielle  Angaben. 

Die  Antheilswirthschaft  trägt  am  ausgeprägtesten  den 
Charakter  eines  Arbeitsverhältnisses  auf  Basis  der  Gewinn- 
betheiligung, wenn  der  sogenannte  Pächter  in  die  Pacht  mit 
gar  keinen  oder  nur  sehr  geringen  Betriebsmitteln  eintritt, 
dieselben  vielmehr  voi  dem  Gmndbesitzer  gestellt  werden. 

In  den  Neu -England -Staaten  stellt  der  Pächter  in  der 
Regel  die  Hälfte  der  Steuern*),  der  Saaten  und  der  Repa- 


*)  Die    in   den  Neu  -  England  -  Staaten    auf    der  Landwirthschaft 
lastenden  Steuern  scheinen  nach  offizieUen  Erhebungen  (vergl.  Second 
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raturkosten  und  theilt  mit  dem  Grundbesitzer  zu  gleichen 
Theilen  die  Ernte.  In  New  Hampshire  erhält  der  Besitzer  oft  ^3 
der  Ernte,  in  Anbetracht  nämlich  des  geringen  Aufwandes  von 
Arbeit,  welchen  das  Grasland  erfordert.  In  einigen  Theilen 
von  Connecticut  erhält  bisweilen  der  Pächter  seinen  Antheil 
an  der  Einte  in  Geld.  Meistens  muss  er  aber  denselben 
selbst  auf  den  Markt  bringen. 

Auch  in  den  Mittelstaaten  wird  die  Ernte  in  der  Regel 
zwischen  Pächteni  und  Besitzern  getheilt  Ist  der  Pächter 
nicht  im  Stande,  das  Inventar  zu  stellen,  so  erhält  er  nur 
\'g  der  Ernte. 

In  den  Staaten  an  der  süd-atlantischen  Küste  ist  die  Ten- 
denz bemerkbar,  den  Ertrag  in  3  Theile  zu  theilen.  Ein 
Drittel  fällt  dem  Besitzer  des  Landes  zu,  ein  anderes  Drittel 
dem  Besitzer  des  Inventai-s  und  das  letzte  demjenigen ,  der 
die  Arbeit  liefert.  Derjenige,  welcher  das  Inventar  hergibt, 
erhält  daher  %  der  gesammten  Enite.  Dieser  Gebrauch 
unterli^t  jedoch  lokalen  Variationen.  In  einigen  Theilen  von 
Virginia  fällt  V4  des  Ertrages  dem  Besitzer  zu;  der  Rest 
wird  nach  dem  Verhältniss  getheilt,  in  welchem  der  Besitzer 
und  Pächter  zum  Inventar  beigetragen  haben.  Einige  Be- 
sitzer verlangen  V» — Vs  ^^^'  Getreideernte  und  die  Hälfte  des 
Heu,  obgleich  der  Pächter  das  Inventar  geliefert  hat  In 
anderen  Fällen  verlangt  der  Besitzer  die  Hälfte  des  Vieh- 
ertrages. Auch  die  verschiedenen  Gattungen  des  Landes  be- 
einflussen das  Gewinnbetheiligungssystem  in  vei*schiedener 
Weise.  So  fällt  z.  B.  in  Nord-Carolina  dem  Besitzer  bei  der 
Verpachtung  von  Niederungen  die  Hälfte,  von  Hügelland  Vs  der 
Ernte  zu.    Auch  die  Verschiedenheit  des  Produktes  macht 


Annual  Report  of  the  Bureau  of  Labor  Statistics  of  the  State  of  Con- 
necticut. Hartford  1875),  und  nach  mannigfachen  Kundgebungen  zu 
urtheilen,  sehr  drückend  zu  sein.  Die  Fra^e,  ob  die  Ursache  hierfür 
darin  zu  suchen,  dass  die  Vertreter  der  Industrie  einen  grösseren  Ein- 
£u8s  auf  die  Gesetzgebung  und  daher  auf  die  Steuerrertheilung  des 
Landes  besitzen,  als  die  Vertreter  der  Landwirthschaft,  sei  hier  nur 
angeregt.  Die  Wucht  der  industriellen  Interessen  in  den  Neu-£ngland- 
Staaten  ist  aUerdings  so  bedeutend ,  dass  die  Bejahung  jener  Frage 
sehr  wahrscheinlich  wird.- 
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sich  bei  der  Gewinn vertheilung  geltend.  Bei  dem  Getreidebau 
erhält  der  Besitzer  in  der  Regel  Vs  des  Ertrages,  während  er 
bei  dem  Baumwollbau  nur  V&  bezieht.  In  einigen  Theilen 
von  Süd-Carolina  wird  Baumwollland  für  ein  bestimmtes 
Baumwollquantum,  welches  pro  Acker  zwischen  60  und  150  Pfd. 
vaiiirt,  verpachtet  In  einigen  Fällen  liefert  der  Besitzer  eine 
Bation  für  den  Pächter  und  ein  Maulthier,  sowie  das  Inventar 
und  erhält  ^1^  des  Ertrages ;  ohne  die  Rationen  bekommt  der 
Besitzer  nur  die  Hälfte.  In  den  Reisdistrikten  von 
Georgia  wird  das  Land  oft  für  7  Pfd.  Reis  per  Acker 
verpachtet. 

In  den  Golfstaaten  ist  die  Antheilswirthschaft  weniger 
üblich,  wie  in  den  übrigen  Staaten ;  findet  sie  statt,  so  wird  sie 
in  dei'selben  Weise  wie  in  Carolina  und  Georgia  geübt.  In 
Alabama  sucht  man  von  vielen  Seiten  das  Gewinnbetheili- 
gungs- System  durch  das  gewöhnliche  Lohnsystem  zu  ersetzen, 
indessen  haben  sich  derartige  Versuche  bis  jetzt  noch  nicht 
als  ausführbar  erwiesen.  Diejenigen  Pächter,  welche  keinen 
Theil  des  Inventars,  sondern  nur  ihre  Arbeit  liefern,  erhalten 
*/5  bis  V2  des  Ertrages,  Pächter,  welche  zur  Stellung  des 
Inventars  im  Stande  sind,  2/3  der  Getreideernte  und  ^U  der 
Baumwollernte.  In  einigen  Grafschaften  von  Mississippi  breitet 
sich  das  Gewinnbetheiligungs- System  mehr  und  mehr  aus. 
Pächter,  welche  nur  ihre  Arbeit  liefern,  erhalten  Rationen 
und  Vs  des  Ertrags.  Zuweilen  wird  hier  ein  Untei'schied 
zwischen  „Antheilshaber"  (sharers)  und  „Pächter"  (renters) 
gemacht.  Die  Ersteren  erhalten  einen  gewissen  Theil  der 
Ernte,  die  Letzteren  haben  einen  festgesetzten  Betrag  von 
Baumwolle'  oder  Getreide  als  Pacht  zu  liefern.  In  vielen 
Grafschaften  hat  aber  das  Gewinnbetheiligungs-System  keinen 
Anklang  gefunden,  weshalb  das  gewöhnliche  Pachtsystem  vor- 
gezogen wird.  Auch  in  Louisiana  hat  das  Gewinnbetheiligungs- 
System  nicht  befriedigt;  auf  den  Zuckerpflanzungen  ist 
es  aufgegeben  worden.  An  seiner  Stelle  wurde  das  Pacht- 
system eingeführt.  Eine  Hauptschwierigkeit  für  Annahme 
des  letzteren  Systemes  —  wieder  ein  Beweis  für  die  Kapital- 
armuth  der  Südstaaten  —  besteht  in  der  ünfähigheit  der 

Y.  Stadnitz,  amerikan.  Arbeiterv.  ^ 
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Pächter,  das  Inventar  au  stellen.  Bei  der  Reiskultur  über- 
nimmt der  Pächter  die  Bewässening  und  erhält  Vs  der  Ernte ; 
liefert  er  die  Saat  u.  s.  w.,  so  erhält  er  die  Hälfte.  In  vielen 
Fällen  wird  das  Land  für  2— 10  Doli,  per  Acker  vei-pachtet. 
Das  Gewinnbetheiligungs-System  wird  in  vielen  anderen  Fällen 
aber  in  Folge  der  Armuth   der  Pächter  immer  noch  Noth- 

wendigkeit 

In  Texas  waltet  dieselbe  Praxis.  Liefert  der  Pächter 
das  Inventar,  so  erhält  er  Vs  der  Koniernte  und  ^U  der 
BaumwoUemte;  liefert  der  Besitzer  das  Inventar,  so  kommt 
ihm  nur  die  Hälfte  des  Ertrages  zu.  Das  Gewinnbetheiligungs- 
System  ist  in  vielen  Grafechaften  allgemein,  aber  nicht  be- 
liebt- Man  bemüht  sich,  dasselbe  entweder  durch  regel- 
mässige Pachtverhältnisse,  oder  durch  die  Einführang  des 
gewöhnlichen  Lohnsystemes  zu  verdrängen. 

In  den  Baumwollpflanzungen  von  Arkansas    und 
Tennessee  herrscht  derselbe  Gebrauch,  wie  in  den  übrigen 
Baumwollstaaten.    Ohne  Liefening  des  Inventai-es  erhält  der 
Pächter  Vs  des  Getreides  und  V*  des  Baumwoll-Eitrages.   Die 
Bemühungen,  das  Gewinnbetheiligungs-System  durch  Einfüh- 
rung des  Lohnsystemes  zu  verdrängen,  finden  grossen  Wider- 
stand in  den  eingewurzelten  Anschauungen  der  Arbeiter,  der 
Freedmen".    Dieselben  wünschen,  Hen-en  ihrer  eigenen  Zeit 
und   unabhängig  zu    sein  und  ziehen   daher   das    Gewinn- 
betheiligungs-System vor.    Nur  in  wenigen  Fällen  wird  Land 
für  einen  festen,  in  Geld  oder  Produkten  ausgedrückten  Be- 
trag vei-pachtet.    In  den  Theilen  der  Südstaaten,  in  welchen 
die  Baumwollkultur  nicht  heimisch,  erhält  der  Vei-pächter 
1/3  —  Vj   des  Ertrages ,  liefert  er  das  Inventar  V2  —  Vs-.   lu 
den    Tabak    bauenden     Distrikten    von    Kentucky    bean- 
sprucht der  Besitzer  die  Hälfte  des  Ertrages,  in  einigen  Oi-ten 
erhält  er  auch  die  Hälfte  des  Weizens. 

Nördlich  des  Ohio  River  werden  die  Antheile  des  Er- 
trages ebenfalls  auf  Grund  der  drei  Faktoren :  Land,  Inventar 
und  Arbeit  veiüheilt,  aber  nicht  in  gleichmässigem  Verhält- 
niss.  Der  Besitzer  des  Landes  beansprucht  */s  —  Vs  des 
Ertrages,  in  einigen  Fällen^  namentlich  bei  Verpachtung  von 
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Grasland,  welches  das  geringste  Quantum  von  Arbeit  erheischt, 
erhält  der  Besitzer  die  Hälfte.  Liefert  derselbe  das  Inventar, 
so  fällt  ihm  die  Hälfte  bis  ^3  des  Eitrages  zu.  In  einigen 
älteren  Gra&chaften  von  Ohio  und  Indiana  (in  welchen  sich 
also  schon  mehr  Kapital  angesammelt  hat!)  wird  das  Land 
für  3  — 10  Doli,  per  Acker  verpachtet.  Auch  in  einigea 
Theilen  von  Illinois  wird  die  Entrichtung  der  Pacht  in  Geld 
allgemein.  Bei  Anwendung  der  Antheilswirthschaft  erhält 
der  Besitzer,  wird  der  Eitrag  auf  dem  Felde  getheilt,  di& 
Hälfte,  vom  ausgedroschenen  Getreide  nur  ein  Drittel.  In 
Wisconsin  theilen  sich  in  einigen  Fällen  der  Besitzer  und 
der  Pächter  in  die  Drescharbeit;  im  Allgemeinen  erhält  aber 
der  Besitzer  seinen  Antheil  ausgedroschen.  Westlich  des 
Mississippi  wird  die  Antheilswirthschaft  in  der  oben  beschrie- 
benen Weise  mit  nur  geringen  lokalen  Abweichungen  nach- 
geahmt An  der  Küste  des  stillen  Oceans  ist  die  Verpachtung 
des  Landes  für  Geld  allgemeiner  als  in  den  östlich  gelegenen 
Staaten.  In  Californien  variirt  die  Pacht  zwischen  1  und 
10  Doli,  per  Acker.  Wo  das  Gewinnbetheiligungs  -  System 
eingeführt  worden  ist,  erhält  der  Besitzer  selten  über  ein 
Viertel  des  Ertrages. 


9» 
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Aus  einem  Vergleich  der  oben  mitgetheilten  Löhne  mit 
den  auf  dem  europäischen  Kontinent  gezahlten,  geht  hervor, 
dass  die  ersteren  die  letzteren  weit  überti-effen.  Indessen  ist 
nicht  die  Lohnhöhe  allein,  sondern  vielmehr  die  Kombination 
dieser  mit  der  Kaufkraft  des  Geldes  entscheidend.  Es  ei-scheint 
daher  nützlich  einen  Blick  auf  die  Preise  der  für  den  Arbeiter 
wichtigsten  Artikel  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  vrerfen. 

Die  nebenstehende  Tabelle  beruht  auf  Aufiseichnungen 
des  Statistischen  Bureaus  der  Vereinigten  Staaten.  Ihrer 
Brauchbarkeit  kommt  wesentlich  zu  Statten ,  dass  die  mit- 
getheilten Preise  für  dasselbe  Jahr  wie  die  mitgetheilten 
Löhne  gelten.  Ein  Blick  in  die  Tafel  wird  bestätigen,  dass  die 
Preise  einer  nicht  unerheblichen  Zahl  von  Waaren  in  den 
Vereinigten  Staaten  viel  höher  als  in  Westeuropa  sind.  Am 
schlagendsten  geht  dies  aus  den  Pensions-  (board)  Preisen 
heiTor.  Welcher  deutsche  Arbeiter  zahlt  wöchentlich  nui- 
fbr  Wohnung  und  Beköstigung  20  oder  gar  33  Mark!  Der 
niedrigere  Lohn  in  Europa  wird  daher  zum  grossen  Theil 
durch  die  niedrigeren  Preise  kompensirt 

Indessen  nur  zum  Theil!  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  sich 
auch  nach  Umrechnung  der  höheren  Pi-eise  eine  Lohndifferenz 
zu  Gunsten  des  nordamerikanischen  Arbeiters  ergiebt.  Diese 
Differenz  schwankt  ausserordentlich,  je  nach  der  Arbeiter- 
klasse und  den  Distrikten  in  Europa  und  Nordameiika, 
welche  man  dem  Vergleich  der  Lohn-  und  Preisverhältnisse 
zu  Grunde  I^.  Die  Durchfuhrung  dieses  Vergleiches  in 
einer  so  umfassenden  Weise,  dass  sich  ein  ziffennässiger  Aus- 
druck ftür  die  Differenz  zu  Gunsten  des  Amerikaners  ergiebt, 
würde  den  Rahmen  dieses  Werkes  überschreiten  und  soll 
hier  nicht  untemonmien  werden. 

Indessen  sind  die  S.  134  angegebenen  Zahlen  gut  geeignet, 
Licht  auf  die  ökonomische  Lage  des  nordamerikanischen  Ar- 
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Dorohsohnitts-Detail'Preise  in  den  Vereinigten  Staaten 
im  Jahre  1874. 

Nach  offiziellen  Angahen. 
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beiters  zu  werfen.  Sie  beruhen  gleichfalls  auf  Mittheilungen 
des  Statistischen  Bureaus  in  Washington  und  bilden  den 
Durchschnitt  einer  sehi'  bedeutenden  Zahl  von  Individual- 
angaben. Zu  ihrem  Yerständniss  sei  bemerkt,  dass  die  Zahl 
der  Familienglieder  aus  zwei  Erwachsenen  und  einer  wech- 
selnden Zahl  von  Kindern  bestand,  und  dass  sich  die  An- 
fragen auf  gelernte  und  ungelernte  Arbeiter,  aber  nicht  auf 
Werkführer  erstreckten.  Sämmtliche  Zahlen  beziehen  sich 
gleichfalls  auf  das  Jahr  1874. 

Das  Wochenbudget  einer  Fabrikarbeiter-Familie 
der  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1874. 

Nach  amtlichen  Durchschnittsangaben  aufgesteUt. 


Ausgaben  für: 
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i 


a 

I 

OQ 


I 

I 
I 


~s 


4'« 


S 
Sgl 

I    H 


5fl 

A   OB 

»CS 


D 


I 


Mehl  und  Brod 

Frisches,  gepökeltes,  gesalz.  n.  geräuch.  Fleisch 

Fett 

Butter 

K&se 

Zucker  und  Syrup      

Milch 

Kaffee 

The« 

Fisch,  fHsch  und  gesalzen  .    .    , 

Seife,  St&rke,  Salz,  Pfeffer,  Essig  etc.     . 

Eier 

Kartoffeln  und  andere  Gemüse 

Obst,  frisch  und  getrocknet 

Feuerungsmaterialien       

Oel  oder  andere  Beleuchtungsstoffe     .... 

Vermischtes 

Spirituosen,  Bier  und  Tabak 

Hauszins 

Für  Erziehungs-  Belig^ons-  u.  wohlth.  Zwecke 

DurchschnittL  Betrag  der  wöchentl.  Ausgaben 

Oesammtsumme  für  52  Wochen 

FQr  Kleidung  jährlich 

Für  Abgaben  jährlich 

Durchschnittl.  Betrag  aller  Ausgaben  im  Jahre 

Wöchentliche  Einnahmen 

Jährliche  Einnahmen  (in  52  Wochen) .... 


1,13 
1,69 
»,28 
0,64 
0,20 
0,66 
0,46 
0,18 
0,21 
0,85 
0,26 
0,27 
0,38 
0,37 
0,89 
0,18 
0,45 
0,29 
2,15 
0,79 


10,78 


1,14 
1,91 
0,28 
0,91 
0,25 
0,67 
0,47 
0,44 
0,32 
0,39 
0.41 
0,47 
0,64 
0,48 
1,00 
0,20 
0,48 
0,44 
3,05 
0,66 


560,56  I 

106,65  I 

3,67 


670,22 


15,14 

787,28 


13,05 

"678,00" 
113,82 
24,92 


786,42 


18,95 
965,40 


1,21 
1,83 
0,40 
0,66 
0,21 
0,78 
0,51 
0,47 
0,24 
0,28 
0,41 
0,31 
0,64 
0,42 
0,97 
0,22 
0,.58 
0,67 
3,07 
0,49 


13.18 


685,89 

128,28 

4,35 


»8,07 

16,09" 
836,76 


0.80 
1.57 
0,28 
0,67 
0,19 
0,70 
0,37 
0,37 
0,21 
0,25 
0,33 
0,28 
0,57 
032 
0,97 
0,24 
0,53 
0,47 
2,02 
0,68 


10,50 


1,00 
1,97 
0,47 
0,93 
0.29 
0,86 
0,88 
0.48 
032 
0,35 
0.51 
0,69 
0,89 
0.70 
2.25 
0,62 
2,19 
1,15 
4,93 
1,20 


1,06 
1,76 
0,33 
0,75 
0.22 
0,70 
0.52 
0,39 
0,25 
0.83 
0,87 
0,89 
0.60 
0.43 

1,14 
0.27 
0,79 
0,56 
2,92 
0,67 


20.85 


13,10 


546,00 

154,78 

18,85 


714,75 


18,19 
945.88 


1084,20 
221.43 


1321,45 


26,00 
1552,00 


681,20 
132,82 
18^67^ 

"791,44^ 
923,00 


Noch  instruktiver  und  jedenfalls  noch  zuverlässiger  ist 
die  folgende  Tabelle,  obgleich  sie  sich  nur  auf  die  Arbeiter- 
verhältnisse von  Massachusetts  bezieht.  Sie  beruht  auf  An- 
gaben, welche  im  Jahre  1874  durch  das  Arbeitsbüreau  in 
Boston  über  124  gelernte  Arbeiter  und  deren  Familien  ge- 
sammelt wurden. 
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Siebentes  Kapitel. 
Franenarbelt. 


Nach  dem  Ergebnisse  des  letzten  Census  giebt  es  in  den 
Vereinigten  Staaten  einen  Ueberschuss  von  mehr  als  430,000 
Männern  über  die  Frauen.  Hieraus  erkläit  sich  die  triviale 
Behauptung,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten  die  Frauen 
einen  gesuchteren  Aitikel  als  in  Europa  bilden. 

Auch  dürfte  im  Grossen  und  Ganzen  zuzugeben  sein, 
dass  es  in  der  neuen  Welt  schwerer  als  im  alten  Eui-opa  ist, 
eine  Frau  zu  emngen.  Die  amerikanische  Frau  macht 
höhere  Ansprüche  wie  die  europäische.  Indessen  müssen  wir 
spezialisiren.  Nicht  überall  ist  die  Frau  in  der  Minorität. 
Ihre  Zahl  sinkt,  je  mehr  man  sich  dem  Westen  nähert,  im 
Osten  aber  ist  ein  eben  so  grosser  Ueberschuss  der  Frauen 
über  die  Männer  vorhanden,  wie  in  Europa.  Virginien  hat 
30,000  Frauen  mehr  als  Männer,  Maiyland  15,000,  Pennsyl- 
vanien  5000,  New-York  56,000,  Connecticut  7000,  Rhode- 
Island  8000,   Massachusetts  50,000,  New-Hampshire  7000. 

Es  ist  daher  wohl  erklärlich,  dass  im  Osten  und  Westen 
der  Vereinigten  Staaten  die  Stellung  der  Frau  eine  wesent- 
lich andere  ist.  Uns  interessiit  hier  namentlich,  dass  die 
Frauen  im  Osten  einen  viel  grösseren  Theil  der  Arbeiter- 
bevölkei-ung  ausmachen,  als  im  Westen.  Dagegen  dürfte  die 
Zahl  neuer  Zweige  der  Frauenarbeit  im  Westen  grösser  als 
im  Osten  sein.    Und  wie  im  Allgemeinen  für  die  Vereinigten 
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Staaten  gilt,  dass  die  Frau  grösseren  Antheil  an  den  Ge- 
schäften des  Mannes  nimmt,  wie  in  Europa,  so  ist  dies  für 
den  Westen  im  JBesonderen  der  Fall. 

Nach  den  Mittheilungen  von  Jennie  Gollins*),  der 
Oründerin  und  Vorsteherin  von  „Bof&n's  Bower",  eines  Ver- 
mittlungsbüreau  für  weibliche  Arbeiter,  sind  namentlich  fol- 
gende Frauen-Erwerbsarten  in  Boston  heimisch: 

Apothekerinnen;  Buchbinderinnen;  Buchführerinnen;  Ci- 
gaiTenarbeiterinnen ;  Correkturleserinnen ;  Federschmücke- 
rinnen; Friseusen  und  Haarflechterinnen;  Gärtnerinnen:  Ge- 
hülfinnen  in  lithographischen,  pharmaceutischen  und  photo- 
gi-aphischen  Geschäften ;  Glasmalerinnen ;  Glas-  und  Geschirr- 
y erpackerinnen ;  Gummiarbeiterinnen ;  Häklerinnen ;  Hand- 
^chuhmacherinnen ;  Hut-  und  Mützenmacherinnen;  Muster- 
zeichnerinnen; Näherinnen  von  Flaggen,  Hemden,  Kinderzeug, 
Krepp,  Perlen,  Rosetten  und  Halstüchern,  Schuhen,  Spitzen, 
Stroh;  Nadlerinnen;  Namenstickerinnen;  Putzmacherinnen; 
Bahmenvergolderinnen ;  Schneiderinnen;  Schneiderinnen  für 
Puppen-  und  Sterbekleider  und  für  Theaterkostüme;  Schrift- 
setzerinnen ;  Silbeipolirerinnen ;  Strickerinnen ;  Verfertigerinnen 
von  Beinkleidern,  Cartonagen,  Conditorwaaren,  Cravatten, 
Damenschmuck,  Feder  -  Abstäubern,  Fransen,  Hängematten, 
Hosenträgern,  Hutfa^ons,  Körben,  Koi-setts,  künstlichen  Glie- 
dern, Lederarbeiten,  Papierkragen,  Peitschen  und  Pferde- 
geschin-,  ^Portemonnaies,  Sonn-  und  Regenschirmen,  Rohr- 
stühlen, Spielwaaren,  Troddeln,  Wachsarbeiten,  Zelten,  Ver- 
käuferinnen ,  Wagenausstaffirerinnen. 

Im  Allgemeinen  sind  der  Frühling  und  Herbst  die  Zeit, 
in  welcher  der  Frauenerwerb  am  meisten  blüht.  Während 
des  Sommers  gehen  viele  Mädchen  als  Kellnerinnen  in  die 
Luft-  und  Seebäder.  In  der  Winterzeit,  in  welcher  die 
menschliche  Nothdurft  in  Folge  des  gi-össeren  Erwäi-mungs- 
bedüi*fnisses  am  schwei'sten  zu  befriedigen  ist,  befinden  sich 
die  auf  ihrer  Hände  Arbeit  angewiesenen  Frauen  am  leich- 
testen in  Noth. 


*)  Diese  Dame  hat  sich   um  die  Interessen   der  Frauenarbeit  in 
Boston  hoch  verdient  gemacht. 
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Im  BQreau  für  Arbeitsstatistik  erzählte  ein  Nähmädchen, 
welches  in  einem  grossen  Etablissement  dei*  Stadt  Boston 
nach  Arbeit  suchte,  folgenden  Fall:  Dem  Mädchen  wurde 
mitgetheilt,  dass  sie  während  so  und  so  viel  Wochen  einen 
gewissen  Lohnsatz  erhalten  könnte.  „Aber  was  soll  ich  — 
antwortete  sie  —  während  des  übrigen  Theiles  des  Jahres 
thun?"  „0,  —  lautete  die  Antwort  —  Sie  können  es 
machen  wie  viele  Andere,  irgend  ein  Herr  wird  Ihnen  Ihre 
Miethe  oder  Pension  ganz  oder  zum  Theil  für  das  Privilegium 
bezahlen,  Sie  gelegentlich  freundschaftlich  besuchen  zu  dürfen.'' 

Der  Seki*etär  des  Generalpostamtes  von  Washington 
hatte  die  Güte,  dem  Verfasser  die  folgenden  Mittheilungen 
über  die  Beschäftigung  der  Frauen  im  Postdienst  zu 
machen :  „In  Beantwortung  Ihres  Schreibens  vom  10.  August 
1876  habe  ich  die  Ehre,  Ihnen  eine  Tabelle  zu  überreichen, 
in  welcher  die  Zahl  der  am  Hauptpostamt  beschäftigten  Da- 
men, deren  Amt  und  Gehalt  angegeben  ist.  Diese  Damen 
sind  ausschliesslich  im  Generalpostamt  thätig. 

Ausserdem  giebt  es  eine  grosse  Zahl  von  Postämtern,  in 
welchen  Damen  als  Postmeister  oder  Sekretäre  fungiren;  die- 
selben beziehen  einen  Gehalt,  welcher  jährlich  auf  4000  Doli, 
steigen  kann." 


Die  im  General- Postamt  von  Washington  be- 

schäftigten  Frauen. 
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Eine  sehr  grosse  Zahl  von  Damen  ist  im  Treasury- 
Department  in  Washington  beschäftigt.  Die  Damen  sind 
hierselbst  Buchführer  oder  in  der  Banknotendruckerei 
und  den  mit  derselben  in  Verbindung  stehenden  Büreaux 
angestellt.  Nach  freundlicher  Mittheilung  eines  höheren  Be- 
amten in  diesem  Depaitement  an  mich  erhalten  die  in  der 
Banknotendinickerei  angestellten  Frauen  im  Durchschnitt  einen 
Tagelohn  von  1,50  Doli.  Die  Kopisten  erhalten  monatlich 
SO  Doli.,  die  Geldzähler  60—75  Doli.  Der  Verfasser  nahm 
Gelegenheit,  die  Geschäftszweige,  denen  sich  die  weiblichen 
Beamten  im  Treasury-Department  widmen,  in  Augenschein 
zu  nehmen.  Aus  Gesprächen  mit  Beamten,  welche  an  der 
Spitze  der  betreffenden  Büreaux  standen,  gewann  ich  den 
Eindiiick,  als  habe  sich  die  BuchfQhining  theuerer  durch 
Frauen  als  durch  Männer  erwiesen.  Dagegen  werden  einige 
Geschäftszweige  ausschliesslich  von  Frauen  verwaltet,  weil 
sich  herausgestellt  hat,  dass  dieselben  in  diesen  bei  weitem 
tüchtiger  sind,  als  Männer.  Hierzu  gehört  namentlich  das 
Zählen  der  Banknoten ,  worin  die  Frauen  sehr  grosses  Ge- 
schick erlangt  haben. 

Einer  im  hohen  Grade  verantwortlichen  Thätigkeit  liegen 
die  Frauen  in  der  Redemption  Agency  im  Treasury-De- 
partment ob.  Dieses  Bureau  bildet  gleichsam  ein  Glearing- 
House  für  die  von  den  Banken  in  den  verschiedenen  Landes- 
theilen  emittirten  Noten.  Da  die  theilweise  so  sehr  grosse 
Entfernung  zwischen  den  emittirenden  Banken  die  Einlösung 
der  Noten  sehr  erschwert,  so  konzentrirte  man  den  Austausch 
der  Noten  der  verschiedenen  Banken  in  diesem  Amt  Die 
Bedemption  Agency  hat  aber  gleichzeitig  die  Funktion,  schad- 
haft gewordene  Banknoten  aus  dem  Verkehr  zu  ziehen  und 
Falsifikate  zu  entdecken.  Die  letztere  Operation  liegt  aus- 
schliesslich in  den  Händen  einer  kleinen  Zahl  von  Damen. 
Jede  einzelne  Note  passirt  durch  deren  Hände.  Wie  der 
Chef  dieser  Abtheilung  mir  mittheilte,  haben  jene  Damen  in 
der  Feststellung  von  Falsifikaten  eine  so  gi-osse  Fertigkeit 
erlangt,  dass  hierin  Niemand  mit  ihnen  zu  konkurriren 
vermag. 
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Der  Chief  of  Ordnance  War  Department,  Washing- 
ton, hat  die  Gate  mir  mitzutheilen,  dass  in  den  Arsenalen  des- 
Eriegsministeriums  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Zahl 
von  Arbeiterinnen  beschäftigt  ist.  „Dieselben  verfeitigen  Me- 
tall-Patronen und  erhalten  täglich  1  Doli,  und  1,50  DolL 
als  Lohn." 

Frauenarbeit  im  Statistischen  Bureau  der  Vereinigten 
Staaten.  —  Der  Verfasser,  welcher  einige  Tage  in  dem  Sta- 
tistischen Bureau  der  Vereinigten  Staaten  in  Washington 
studirte,  bemerkte,  dass  in  diesem  Bureau  eine  nicht  un- 
bedeutende Zahl  von  Frauen  beschäftigt  wird.  Die  Damen 
Sassen  nicht  in  getrennten  Ränmen,  sondern  mit  männlichen 
Beamten  zusammen.  Mir  wurde  versichert,  dass  die  Frauen 
ihrer  Arbeit  zu  vollständiger  Befiiedigung  obliegen.  Wer 
selbst  praktisch  in  der  Statistik  gearbeitet  hat,  wer  die  Me- 
thoden der  Behandlung  des  Urmaterials  vor  der  Extraktion 
und  Konzentration  desselben  kennt,  der  wird  in  der  That  zu- 
geben, dass  sich  die  Arbeit  in  den  statistischen  Bttreaux,  bei 
welcher  ja  etwa  nur  zur  Hälfte  gezählt  wird,  während  die 
andere  Hälfte  der  Arbeit  im  Prüfen  und  Sortiren  des  Mate- 
rials besteht,  wohl  für  Frauen  eignen  möchte.  Gewissenhaf- 
tigkeit und  Sorgfalt  im  Kleinen,  welche  statistische  Arbeit 
erheischt;  gehören  ja  gerade  zu  den  hervon*agendsten  Eigen- 
schaften des  Frauencharaktei's. 

Telegraphie*).  Das  amerikanische  Telegraphenwesen 
ist  bis  zu  diesem  Augenblick  noch  nicht  centralisirt  worden, 
sondeiii  befindet  sich  in  den  Händen  mehrerer  Gesellschaften. 
Hieimit  war  eine  vorzügliche  Gelegenheit  gegeben,  um  zu 
erproben,  ob  und  in  welchem  Grade  sich  Frauen  zur  Tele- 
graphie eignen.  Aus  Gesprächen,  welche  der  Schreiber  die- 
ser Zeilen  über  dieses  Thema  mit  dem  Direktor  einer  der 
grössten  Telegraphen-Gesellschaften  hatte,  scheint  hervorzu- 
gehen, dass  die  Anwendung  von  Frauenarbeit  in  dem  Tele- 


*)  Ueber  die  englischen  Telegraphistinnen  vergl.  den  Artikel: 
„Ein  veronglücktes  Experiment.  Von  Arthur  von  Studnitz"  im  „Deut- 
sehen  Handelsblatt"  vom  18.  November  1875. 
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gi*aphendien8t  deswegen  so  grosse  Dimension^  in  den  Ver- 
einigten Staaten  angenommen  hat,  weil  die  Frauen  die  er- 
forderliche Arbeit  billiger  als  die  Männer  leisten.  Aller- 
meistens,  ja  in  der  Regel  übertrifft  aber  die  Leistungsfähig- 
keit der  Männer  diejenige  der  Frauen.  Eine  Ursache  hier- 
für ist,  dass  die  Frauen,  sobald  sie  sich  verheirathen  können, 
ihr  erlerntes  Gewerbe  aufgeben,  und  dass  sie  daher  schon 
wegen  der  kürzeren  Dauer  ihrer  Beschäftigung  einen  gleichen 
Grad  der  Fertigkeit  wie  die  Männer  nicht  erreichen.  Auch 
scheint  man  von  mehreren  Seiten  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  dem  Resultate  gekommen  zu  sein,  dass  das  Telegi'aphiren 
auf  die  jungen  Damen  einen  positiv  schädlichen  Fiinfluss  aus- 
übt. Dass  dieser  Einfluss  nicht  in  erschreckendem  Grade  zu 
Tage  getreten,  liegt  darin,  dass  die  Telegraphistinnen  ihre 
Beschäftigung  nicht  in  so  jungen  Jahren,  wie  die  Fabrik- 
arbeiterinnen, sondern  eret  nach  zurückgelegtem  16.  oder  17. 
Lebensjahre  zu  beginnen  pflegen. 

Der  Eifer,  welchen  die  jungen  Frauen  in  ihrer  Arbeit 
entwickeln,  trägt  dazu  bei,  die  dem  Telegraphiren  inhärenten 
schädlichen  Einflüsse  zu  vermehren.  So  bemerkte  der  Vor- 
steher einer  Telegraphenlinie,  dass  Frauen,  welche  auf  einen 
grösseren  und  verantwortlicheren  Posten  benifen  werden,  sehr 
bald  nachher  in  Folge  von  Ueberanstrengung  zu  erschlaffen 
pflegen.  Auch  hat  sich  als  ein  unumgehbares  Bedürfniss 
herausgestellt,  den  in  stark  beschäftigten  Telegraphen-Bü- 
reaux  angestellten  Damen  mindestens  einen  Monat  Ferien  zur 
Erholung  zu  gewähren. 

Eine  Telegraphistin ,  welche  bereits  mehrere  Jahre  die- 
sem Dienste  oblag,  berichtet:  „Ich  bin  mehrere  Male  we- 
gen Erschlaffung  meiner  Nerven  zusammengebrochen.  Ich 
war  sehr  gesund,  als  ich  begann  mich  dieser  Beschäftigung 
zu  widmen;  seit  aber  meine  Kräfte  zum  ei*sten  Male  ver- 
sagten, war  ich  niemals  ganz  wohl,  obgleich  sich  meine  Ge- 
sundheit in  den  Ferien  wesentlich  verbesserte.  Ich  würde 
meine  Beschäftigung  nicht  so  lange  ausgehalten  haben,  wenn 
man  mir  nicht  eine  Stelle  anvertraut  hätte,  in  welcher  ich 
weniger  hart  zu  arbeiten  genöthigt  bin,  als  vorher." 
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Eine  andere  Telegraphistin  sagte:  „Unsei'e  Mädehen 
kommen  alle  fiiseh  und  roth  zu  uns,  'aber  es  dauert  nicht 
lange,  bis  sie  ihre  Farbe  und  theil weise  sogar  ihre  Kräfte 
verlieren.  Unsere  Beschäftigung  ist  viel  ansprechender,  als 
diejenige  der  Verkäuferinnen  oder  der  Fabrikarbeiterinnen-, 
aber  ich  wünschte,  dass  die  Ferien  anders  gelegt,  und  dass 
die  Arbeitsstunden  verktlrzt  würden.*' 

Eine  Dame,  welche  während  mehi*erer  Jahre  erste  Tele- 
graphistin in  einem  der  grössten  Telegraphenbüreaux  des 
Landes  war,  berichtet:  „  . .  .  Kopfweh  und  Hitze  sind  die 
bemerkbarsten  Leiden  der  Telegraphistinnen.  Die  Arbeits- 
zeit ist  zu  lang  für  unsere  Kräfte.  Arbeit  von  8  Uhr  Mor- 
gens bis  6  Uhi'  Abends  mit  nur  einer  Stunde  Unterbrechung 
für  das  Mittagessen  ist  zu  viel  für  uns  . . .  Eine  tüchtige 
Telegraphistin  sendet  zuweilen  200-— 300  Depeschen  am  Tage 
ab.  So  viel  Arbeit  kann  sie  aber  nicht  länger  als  einen 
Monat  aushalten.  Die  Mehrzahl  unserer  Telegraphistinnen 
ist  23—24  Jahr  alt.  Die  Damen  beginnen  ihre  Ausbildung 
mit  16—18  Jahren.  Je  jünger,  desto  mehr  empfindet  die 
Telegraphistin  die  Schwere  ihres  Berufes." 

In  der  Nacht,  welche  den  Wahlen  folgt,  sind  selbstver- 
ständlich die  Telegraphenleitungen  auf  das  Höchste  in  An- 
spruch genommen.  Mehrere  Telegraphistinnen  berichteten, 
dass  sie  viele  Tage  nachher  noch  die  Anstrengung  einer 
solchen  Nacht  fühlen. 

Schriftsetzerinnen.  Eine  tüchtige  Setzerin  kann  in 
der  Woche  30,000  m  setzen  und  korrigiren.  Sie  erhält  für 
das  Tausend  m  etwa  30  Gents.  Manche  erhalten  nicht  Stück-, 
sondern  Wochenlohn.  Derselbe  übei-steigt  selten  10  Doli. 
Bei  diesem  Lohnsatz  wird  von  der  Setzerin  erwartet,  dass 
sie  täglich  ungefähr  6000  m  setzt,  eine  Arbeitsleistung,  die 
gi'osse  Anstrengung  erfordert. 

Ein  Setzer,  welcher  längere  Zeit  mit  Frauen  zusammen- 
gearbeitet hat,  berichtet:  „Wenige  Mädchen  sind  auf  die 
Dauer  im  Stande  mehr  als  5000  m  am  Tage  zu  setzen,  wäh- 
rend ein  Mann  7—8000  setzt.  Die  Mädchen  bleiben  zurück, 
nicht  weil  sie  weniger  gewandt  sind,  sondem  weil  sie  nicht 
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genug  Kräfte  haben  .  .  .  Mädchen  können  nicht  länger  als 
8  Standen  setzen;  selbst  diese  Arbeitszeit  strengt  sie  in 
hohem  Grade  an.  Sie  sind  daher  selten  viele  Jahre  hindurch 
bei  diesem  Beinif." 

Der  Auüseher  in  einer  grossen  Buchdruckerei  berichtet: 
„Die  Setzerinnen  müssen  sitzen.  Ich  habe  nur  eine  Frau  ge- 
kannt, eine  starke,  kräftige  Irin,  von  ungewöhnlicher  Grösse, 
die  am  Kasten  me  «ein  Mann  stehen  konnte.  Setzerinnen 
sind  in  der  Regel  kränklich  und  leiden  an  Bücken-,  Kopf- 
schmerzen u.  s.  w." 

Der  Herausgeber  einer  nordamerikanischen  Zeitschrift  be- 
richtet: „Ich  habe  sehr  viele  Setzerinnen  beschäftigt,  sie 
zeigten  sich  aber  bei  weitem  nicht  so  leistungsfähig,  wie  die 
Männer.  Die  grosse  Aufmerksamkeit,  welche  beim  Setzen 
nothwendig  ist,  strengt  sie  zu  sehr  an.  Ich  habe  selten  2  bis 
3  Jahre  hintereinander  Setzerinnen  bei  mir  gehabt;  sie  müssen 
Ferien  haben ,  und  ihre  Gesundheit  bricht  bald  zusammen." 

Eine  Setzerin  siagt  aus:  „Wir  können  am  Kasten  nicht 
stehen,  das  vermehrt  unsere  Kopf-  und  Rückenschmerzen  und 
schwächt  unsere  Glieder.  Ich  bin  5  Jahre  lang  bei  dieser 
Beschäftigung  gewesen,  war  aber  häufig  genöthigt,  dieselbe 
zu  unterbrechen.  Ich  habe  meine  Farbe  gänzlich  verloren, 
und  bin  bei  Weitem  nicht  so  robust,  wie  ich  war,  als  ich 
meinen  Beruf  begann.  Ich  habe  ziemlich  viel  Brustschmer- 
zen und  Husten,  der  sich  vennehi-t,  wenn  ich  härter  als  ge- 
wöhnlich arbeite.  Ich  kenne  viele  andere  Setzerinnen,  welche 
über  dieselben  Leiden,  wie  ich,  klagen." 

Die  langjährige  Aufseherin  in  einem  Setzerinnensaale 
berichtet:  „Ich  zögere  nicht  auszusprechen,  dass  ich  nie- 
mals ein  Dutzend  Setzerinnen  gesehen  habe,  die  gesund 
waren  .  . .  Die  Mehrzahl  der  Setzerinnen,  die  ich  kennen  ge- 
lernt, zogen  vor,  sich  andere  Erwerbszweige  zu  suchen.  Viele 
scheinen  wieder  gesund  zu  werden,  nachdem  sie  das  Setzen 
eingestellt  haben,  aber  nicht  alle . .  .  Mehrere  Aerzte  stim- 
men hiermit  überein." 

In  vielen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  hatten  die 
Setzerinnen  gix)ssen  Widei-stand  von  Seiten  der  Setzer  zu  er* 

T.  Studnitz,  amerikan.  Arbeiterr.  1^ 


^46  Siebentes  Kapitel. 

fahren ,  weil  sie  dia  Lohnsätze  herabdi*ückten.  So  weigerte 
sich  denn  auch  der  Gewerkverein  der  Buchdrucker  zuei*st  mit 
dem  Gewerkverein  der  Setzerinnen  (siehe  unten)  in  Verbin- 
dung zu  treten,  vei*stand  sich  aber  später  dazu. 

Von  Seiten  der  Setzerinnen  wird  darüber  geklagt,  dass 
sie  für  dieselbe  Zahl  m  nicht  denselben  Lohnsatz  wie  die 
Männer  erhielten,  und  dass  sich  an  dieser  Beeinträchtigung 
ihres  Geschlechtes  sogar  die  Besitzer  ideijenigen  Zeitungen 
betheiligten,  welche  am  lautesten  für  Frauenarbeit  und 
Frauenrechte  plaidirten. 

Buchführung.  Damen,  welche  die  Buchführung  er- 
lernt haben,  erhalten  bis  20  Doli,  wöchentlich.  Die  Arbeits- 
zeit beträgt  7—12  Stunden. 

Verk  auf  erinnen.  Der  Gehalt  dei*selben  wechselt  sehr 
nach  dem  Kenntnissgi'ade ,  welcher  zur  Ausübung  dieses  Be- 
rufe erforderlich  ist.  Im  Durchschnitt  mag  der  wöchentliche 
Gehalt  6  Doli,  betragen,  derselbe  übersteigt  selten  10  Doli. 
Da  Verkäuferinnen  gut  gekleidet  sein  müssen,  so  ist  deren 
ökonomische  Lage  nicht  die  beste.  Ihre  Beschäftigung  ist 
in  vielen  Fällen  im  höchsten  Grade  anstrengend. 

Hut-  und  Mützenmacherinnen.  Arbeiterinnen 
dieser  Branche  arbeiten  entweder  in  Läden  oder  in  Fabriken. 
Die  geschäftige  Saison  dauert  24  Wochen;  die  Löhne  betra- 
gen 2,50 — 15  Doli,  wöchentlich.  Die  Arbeitszeit  in  Fabriken 
dauert  10  Stunden,  mit  einer  Unterbrechung  von  einer  Stunde 
für  das  Mittagsessen. 

Gorsetnäherinnen.  Die  Löhne  betragen  bei  1  Ostün- 
diger  Arbeitszeit  im  Durchschnitt  8,50  Doli,  per  Woche.  Die 
geschäftige  Saison  dauert  24  Wochen. 

In  Boston  allein  sind  über  500  Mädchen  und  Frauen 
während  16  Wochen  im  Jahre  beschäftigt,  um  Puppen- 
anzüge anzufertigen.  Der  durchschnittliche  Lohn  derselben 
beträgt  in  der  Woche  3,50  Doli,  bei  10  Arbeitsstunden. 

Damenkleider  und  Mäntel  verfertiger  innen. 
In  diesen  Branchen  sind  die  Arbeiterinnen  entweder  in  Läden 
oder  in  Fabriken  beschäftigt.  Die  Löhne  variiren  von  1,50 
bis  18  Doli,  in  der  Woche;  sie  werden  in  der  Regel  nach 
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dem  Stück  bezahlt.  Die  Arbeitszeit  beträgt  10  Stunden. 
Viele  Arbeiterinnen  arbeiten  noch  des  Abends  zu  Hause  2-* 3 
Stunden.  In  einigen  Fällen  erwerben  Mäntel- Verfertigerinnen 
21  Doli,  in  der  Woche  ,•  hieran  ist  aber  eine  tägliche  Arbeits- 
z^t  von  15  Stunden  erforderlich. 

Putzmacherinnen.  Die  Saison  in  diesem  Erwerbs- 
zweige dauert  16  Wochen  im  Jahre.  Die  Löhne  schwanken 
zwischen  8  und  10  Doli,  wöchentlich.  Die  Mehi-zahl.  der 
Arbeitsräume  befindet  sich  hinter  den  Verkaufslokalen.  Sie 
sind  oft  eng  und  schlecht  ventilirt  Die  Arbeitszeit  beträgt 
10  Stunden,  des  Sonnabends  oft  14  Stunden.  Viele  im  Putz- 
macherhandwerk beschäftigten  Frauen  suchen  ausser  der 
Saison  in  anderen  Zweigen  ihren  Erwerb.  Da  ein  solcher 
nicht  immer  zu  finden,  so  heiTScht  viel  Elend  in  dieser 
Classe.  Die  Beamten  des  Arbeiterbtireau's  von  Boston  kei- 
nen Fälle,  in  denen  sich  drei  Putzmacherinnen  mit  einem 
Bette  in  einem  kleinen  Schlafzimmer  begnügten  und  sich 
während  6 — 7  Wochen  im  Winter  mit  Brod  als  Nahrung 
durchhelfen  mussten,  ohne  Fleisch  zu  sich  zu  nehmen. 

Pelz nä herinnen  erhalten  in  der  24  Wochen  dauern- 
den Saison  5,50—10  Doli,  wöchentlichen  Lohn.  Die  Zahl 
der  Arbeitsstunden  beträgt  10. 

Handschuhmacherinnen  arbeiten  auf  der  Maschine, 
indessen  müssen  sie  eine  Lehrzeit  von  vielen  Monaten  durch- 
machen, ehe  sie  einen  Lohn  von  5,50  Doli,  zu  verdienen  im 
Stande  sind.    Die  Saison  währt  30  Wochen, 

Kind  erzeug-  und  Damenwäsche-Verfertige- 
rinnen.  Diesem  Erwerbszweige  liegen  Frauen  zu  Haus  und 
in  Läden  ob.  Ein  grosser  Theil  der  Arbeit  geschieht  auf  der 
Maschine.  Viele  verheirathete  Frauen  widmen  sich  zu  Hause 
der  Verfertigung  jener  Gegenstände,  um  sich  ein  Taschengeld 
zu  erwerben.  Die  Löhne  der  Mädchen,  welche  diesen  Er- 
werbszweig zu  ihrem  Berufe  gemacht  haben,  betragen  wäh- 
rend der  30  Wochen  dauernden  Saison  6—  8  Doli,  wöchentlich. 

Leine  wandkragen -Verfertigerinnen.  Die  Löhne 

betragen  3—10  Doli,  die  Woche.     Stücklohn.     Geschäftige 

Saison  16  Wochen. 

10» 
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Papierkragen-Verfertigerinnen.  Lohn  1,50  bis 
6  DoU.  in  der  Woche.  Die  Mehi-zahl  der  Arbeiterinnen  er- 
hält wöchentlich  4,50  Doli.  Stücklohn.  Geschäftige  Saison 
30  Wochen.  Unter  diesen  Arbeiterinnen  herrscht  ausser 
dieser  Zeit  oft  viel  Elend.  In  einem  von  dem  Arbeitsbüreau 
von  Boston  beobachteten  Falle  bewohnten  vier  Arbeiterinnen 
ein  elendes,  einfenstriges  Zimmer  ohne  Ofen.  Die  Nahi-ung 
der  Arbeiterinnen  bestand  ausschliesslich  aus  Backwaaren. 

Shlips-Verfertigerinnen.  In  diesem  Ei-werbs- 
zweige  ist  der  Lohn  geringer  und  die  Saison  kürzer  als  in 
den  meisten  andern.  Die  Mehrzahl  der  Arbeiterinnen  wid- 
met sich  dieser  Branche  nur  dann,  wenn  keine  andere  Arbeits- 
gelegenheit vorhanden.  Das  Arbeitsbüreau  veraeichnete  49 
Mädchen,  die  bei  dieser  Beschäftigung  wöchentlich  nur  1  Doli, 
erhielten.  (!) 

Näherinnen  erhalten  einen  Lohn  von  täglich  50 Cents 
bis  1,75  Doli.  Sie  haben  ausserdem  freien  Tisch  in  dem 
Hause,  in  welchem  sie  arbeiten. 

Maschinennäherinnen.  Auch  in  dem  Lande,  in  wel- 
chem die  Nähmaschine  erfunden  wurde,  hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  das  angestrengte  Nähen  auf  der  Maschine  die 
weibliche  Gesundheit  in  hohem  Grade  angreift.  Aus  einer 
Special-Untersuchung  der  Gesundheitsbehörde  von  Massachu- 
setts über  diesen  Gegenstand  geht  hervor,  dass  von  138  Ant- 
worten, welche  auf  diesbezügliche  Fragen  einliefen,  nicht  we- 
niger als  80  ganz  entschieden  die  Schädlichkeit  angestrengten 
Nähens  auf  der  Maschine  bejahten. 

Stroharbeiterinnen.  Die  durchschnittliche  Saison 
dauert  24  Wochen  bei  einem  Wochenlohn  von  5,20  Doli,  und 
einer  täglichen  Arbeitszeit  von  10  Stunden.  Die  Arbeits- 
räume riechen  in  der  Regel  scharf  nach  den  Chemikalien, 
welche  zur  Präparirung  des  Strohes  vor  der  Veniähung  des- 
selben gebraucht  werden. 

Hutfacjon- Anfertigerinnen.  Die  Saison  ist  für 
diese  Beschäftigung  küraer  und  die  Löhne  sind  niedriger  als 
in  fast  jedem  anderen  Erwerbszweig;  dennoch  erfordert  die 
Arbeit  viel  Geschicklichkeit.    Da  dieselbe  indessen  schnell  er- 
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lernt  werden  kann,  so  fliessen  dieser  Branche  überreiche  Ar« 
beitskräfte  zu.  Die  langen  Stiche,  welche  das  Anfertigen 
von  Hutfagons  erfordert,  machen  die  Arbeiterinnen  zu  irgend 
einer  anderen  Näharbeit  unfähig.  Sie  suchen  deshalb  in  ar- 
beitsloser Zeit  als  Verkäuferinnen  oder  Kellnerinnen  unter- 
zukommen. 

Strohhutwäscherinnen.  Der  Durchschnittslohn  be- 
trägt wöchentlich  6,54  Doli,  bei  einer  zehnstündigen  Arbeits- 
zeit.    20  Wochen  dauert  die  Saison. 

Westen-  und  Knabenanzüge- Verfertigerinnen. 
Strohhutnäherinnen  finden  nach  Beendigung  der  Saison  Be- 
schäftigung durch  Westennähen.  Sie  müssen  täglich  12  Stun- 
den angestrengt  arbeiten,  um  2  Westen  anzufertigen.  Für 
eine  schwarze  Atlasweste  erhalten  sie  18—25  Cents.  Die 
Anfertigung  eines  vollständigen  Knaben- Anzuges  wird  mit  1 
bis  1,25  Doli,  bezahlt.  Nur  bei  12— 15  stündiger  Arbeit  per 
Tag  ist  es  ihnen  möglich,  fünf  Anzüge  per  Woche  mit  der 
Hand  zu  verfertigen.  Mit  der  Maschine  können  von  einer 
Arbeiterin  7—8  Anzüge  per  Woche  genäht  werden.  Das 
Stück  wird  mit  1  Doli,  bezahlt.    Geschäftige  Saison  24  Wochen. 

Schuhgewerbe.  Das  fabrikmässige  Anfertigen  von 
Schuhen  wird  namentlich  in  Lynn  (Massachusetts),  aber  auch 
in  anderen  Orten  desselben  Staates  betrieben.  Alle  Theile 
des  Schuhes  werden  mit  der  Maschine  verfertigt.  Jeder  Ar- 
beiter hat  seine  Specialität.  Die  Arbeit  geht  während  zwei 
Saisons,  deren  jede  ungefähr  17  Wochen  dauert,  fort.  Die 
Frauen  erhalten  im  Anfang  der  Saison  nur  wöchentlich  an 
2—4  Tagen  Arbeit,  am  Ende  derselben  fällt  die  Arbeitszeit 
wieder  in  gleichem  Grade.  Frauen  sind  in  den  verschieden- 
sten Zweigen  dieses  Gewerbes  thätig. 

Pantoffelverfertigerinnen.  Diese  erhalten  2  Cents 
für  das  Paar  Pantoffeln.  Die  Geschicktesten  können  wöchent- 
lich 300  Paar  machen  und  dadurch  einen  Lohn  von  6  Doli, 
erzielen.  Der  Durchschnitt  arbeitet  aber  nur  150  Paar  per 
Woche.  Die  Arbeitsräume  befinden  sich  oft  in  hohen  Stock- 
werken und  sind  schlecht  ventilirt.  Die  meisten  Arbeiterin- 
nen bringen  ihr  Mittagessen  mit. 
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Verfertigerinnen  von  Pantoffelschleifen  und  Ro- 
setten erwerben  weniger  wie  in  fast  jeder  anderen  Branche. 
Die  Saison  dauert  nur  12  Wochen.  Das  Dutzend  Schleifen 
wird  mit  2  Cents,  das  Dutzend  Rosetten  mit  4  Cents  bezahlt 
Ein  Mädchen,  welches  4  Wochen  bei  dieser  Arbeit  war, 
konnte  nur  4  Dutzend  anfei-tigen.  Eine  andere,  welche  14 
Tage  arbeitete,  erwarb  per  Woche  nur  32  Cents.  Die  ge- 
schicktesten Arbeiterinnen,  welche  2  Jahre  hindurch  während 
der  Saison  dieser  Beschäftigung  obliegen,  erwerben  nur  3  Doli, 
wöchentlich.  Erhalten  dieselben  —  was  aber  nur  selten  der 
Fall  —  Aufträge  für  den  Detailverkauf,  so  können  sie  wöchent- 
lich 7—8  Doli,  erwerben.  Stücklohn.  Die  Arbeit  dauert  10 
Stunden  täglich. 

Hemden-Verfertigerinnen.  In  einer  Hemdenfabrik 
von  Boston  sind  400—500  Frauen  beschäftigt,  welche  bei 
Stücklohn  wöchentlich  4,50—10  Doli,  während  der  8  Wochen 
dauernden  Saison  verdienen.  In  einem  grossen  Etablissement 
erhielten  die  Zuschneiderinnen  wöchentlich  10  Doli.,  die  Ma- 
schinennäherinnen 8,50  Doli.,  die  .Einsatznäherinnen  6  Doli., 
die  Bändchenmacherinnen  5  Doli. 

Ein  amerikanischer  Fabrikant  von  eleganten  Herren- 
hemden sagt:  „  . . .  Wir  beschäftigen  10  Frauen  in  unserem 
Arbeitszimmer,  welche  Hemden  zuschneiden  und  zum  Nähen 
einrichten.  Sie  arbeiten  täglich  8  oder  9  Stunden  und  er- 
werben wöchentlich  6-10  Doli.  Sie  bleiben  durchschnittlich 
5  Jahre  bei  uns.  Wenn  sie  uns  verlassen,  so  geschieht  dies  in 
den  meisten  Fällen  um  sich  zu  verheirathen.  Alle  unsere 
Arbeiterinnen  sind  unverheirathet  und  gewöhnlich  25  Jahre 
alt.  Sie  machen  sich  in  der  Regel  Sommerferien,  die  sich 
von  2  Wochen  bis  zu  2  Monaten  ausdehnen.  Sie  sind  selten 
krank.  Frauen,  welche  Hemden  nähen,  werden  nach  Stück- 
lohn bezahlt.  Eine  gute  und  schnelle  Näherin  kann  wöchent- 
lich 6  Doli,  erwerben.  Ungefähr  50  arbeiten  für  uns  in 
Boston  und  den  umliegenden  Städten.  Viele  Mädchen  ar- 
beiten zu  Haus  und  erwerben  sich  ihre  Kleidung,  andere  sind 
verheii-athet  und  tragen  zu  dem  Unterhalt  ihrer  Familien  bei. 
Es  wird  von  Jahr  zu  Jahr  schwerer,  tüchtige  Näheiinnen  zu 
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gewinnen.  Maschinenarbeit  vertritt  mehr  und  mehr  die 
Handarbeit  und  ist  nicht  immer  gut.  Bei  uns  wird  fast  nur 
mit  der  Hand  genäht." 

Der  wöchentliche  Lohn  der  Bettwäsche-Verfertige- 
rinnen beträgt  während  der  geschäftigen  Saison  von  24 
Wochen  3—6  Doli. 

Das  Benähen  mit  schwarzen  Perlen  beschäftigt 
meistens  junge  Mädchen,  welche  18  Jahre  nicht  tiberachritten 
haben.  Stücklohn.  Bei  zehnstündiger,  streng  innegehaltener 
Arbeitszeit  kann  ein  Mädchen  während  der  wenige  Wochen 
dauernden  Saison  nur  2 — 8  Doli,  wöchentlich  erwerben. 

In  Massachusetts,  namentlich  auf  dem  Lande,  ist  die  ge- 
werbsmässige Verfertigung  von  Männerkleidern  im 
eigenen  Hause  sehr  verbreitet.  Die  Geschichte  dieser  In- 
dustrie ist  eigenthümlich.  Wie  es  noch  heute  in  wenig  be- 
völkerten Theilen  der  Vereinigten  Staaten  Sitte  ist,  erhielten 
in  früheren  Jahren  in  Massachusetts  die  Krämer  für  ihre 
Waaren  auf  dem  Lande  kein  Geld ,  sondern  landwii1;hschaft- 
liche  Produkte.  Um  diesen  Tauschhandel  zu  beseitigen,  ver- 
fielen einige  Krämer  auf  die  glückliche  Idee,  dadurch 'Geld 
unter  ihre  Kunden  zu  bringen,  dass  sie  die  Veimittler  zwi- 
schen grossen  Kleidergeschäften  in  Boston,  und  den  Frauen 
und  Töchtern  der  Landleute  wurden,  und  den  letzteren  Ar- 
beit zuführten.  Die  Frauen  erhielten  auf  diese  Weise  Geld, 
um  ihre  Waareneinkäufe  baar  zu  bezahlen.  Von  sehr  klei- 
nen Anfängen  ausgehend,  hat  dieser  Erwerbszweig  grosse  Di- 
mensionen angenommen.  In  vielen  Fällen  sind  die  Krämer 
die  Agenten  der  gi'ossen  Kleidergeschäfte  in  Boston  geblieben. 
Die  Stoffe  werden  zugeschnitten  den  Agenten  zugesandt, 
welche  die  Arbeit  unter  die  Frauen  und  Töchter  der  Bevöl- 
kei-ung  vertheilen  und  dieselben  auch  dafür  bezahlen.  Na- 
mentlich im  Winter,  wenn  landwirthschaftliche  Arbeiten  in 
den  Hintergi-und  getreten  sind,  ist  dies  ein  wichtiger  Erwerbs- 
zweig.  Uebrigens  beschränkt  sich  dei-selbe  nicht  blos  auf  das 
Nähen  von  Kleidungsstücken.  Auch  Schuhe  werden  von  der 
Landbevölkeiimg  gemacht,  wenn  auch  die  fabrikmässige 
Anfertigung  von  Schuhen  die  Hausindustrie  verdrängt  hat. 
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Der  Chef  eines  der  grössten  Kleidergeschäfte  in  Boston 
theilte  dem  Verfasser  mit,  dass  nach  seinem  Urtheil  drei 
Viertel  aller  in  den  Vereinigten  Staaten  getragenen  Kleider 
von  Haus-Industriellen  genäht  werden.  Die  Agenten  der  Klei- 
dergeschäfte von  Boston  fahren  theilweise  mit  eigenem  Ge- 
spann durch  das  Land,  um  ihre  Steife  auch  in  den  abgelege- 
nen Gegenden  zu  verbreiten  und  die  in  denselben  heimische 
billige  Arbeitsgelegenheit  aufzusuchen.  Ueberdies  bedingt 
schon  das  Gewicht  der  Stoffe  die  Zufuhr  derselben  in  das 
Haus  der  Arbeiter.  Zuweilen  beschäftigen  die  Agenten  auch 
bei  sich  Näherinnen.  Es  hat  sich  indessen  herausgestellt, 
dass  im  Allgemeinen  die  Kleider  am  billigsten  und  besten 
auf  hausindustriellem  Wege  gefertigt  werden. 

Näherinnen  in  Kleidergeschäften.  In  vielen 
Fällen  sind  die  Stoffe,  welche  in  den  Häusern  verarbeitet 
werden,  nicht  nur  schon  zugeschnitten,  sondera  zuweilen  auch 
theilweise  genäht.  Hierbei  findet  eine  sehr  ausgebildete 
Arbeitstheilung  statt.  Die  Löhne  dieser  Arbeiterinnen  sind 
sehr  verschieden.  Es  soll  deren  geben,  welche  nicht  mehr 
als  l',50  Doli,  wöchentlich  verdienen.  Da  dieser  Erwerbs- 
zweig, wie  so  viele  andere,  nicht  im  ganzen  Jahre  bltlht, 
sondern  an  gewisse  Saisons  geknüpft  ist,  so  fallen  die 
darin  beschäftigten  Arbeiterinnen  oft  grossem  Elende  anheim. 

Buchschlösser -Verfertigerinnen  erwerben  wö- 
chentlich im  Durchschnitt  8  Doli,  bei  einer  täglichen  Arbeits- 
zeit von  10  Stunden.    Die  Saison  dauert  20  Wochen. 

Reisetaschen-Verfertigerinnen  sind  jährlich  wäh- 
rend 20  Wochen  beschäftigt  und  erwerben  bei  10  stündiger 
Arbeitszeit  3  —  8  Doli,  per  Woche. 

Geschickte  Porzellanmalerinnen  können  12  Doli, 
in  der  Woche  verdienen.    Geschäftige  Saison  24  Wochen. 

Fächer  werden  von  einer  giossen  Zahl  von  Frauen  ver- 
fertigt. Die  Löhne  sind  sehr  gering  (2  —  7  Doli,  in  der 
Woche).  Die  Swson  ist  sehr  kurz  (12  Wochen).  Ein  Lohn 
von  7  Doli,  bildet  eine  Ausnahme.  Die  meisten  Arbeiterinnen 
erhalten  2—4  Doli.  Stücklohn. 

Papiermache-Arbeiterinnen  sind  meistens  deut- 
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scher  Herkunft.  Sie  erwerben  bei  Stücklohn  6  —  12  Doli, 
wöchentlich.    Die  Saison  dauert  34  Wochen. 

Bei  der  Verfertigung  von  Portefeuilles  sind  nur 
wenig  Mädchen  beschäftigt,  da  diese  Arbeit  eine  Lehrzeit 
und  Geschick  erfordert.  Die  Löhne  sind  besser,  als  in  den 
meisten  anderen  Frauenerwerbszweigen.  Sie  belaufen  sich  per 
Woche,  bei  zehnstündiger  Arbeitszeit,  während  der  Saison  von 
36  Woche^  auf  10  Doli. 

Parfümerien.  Die  Arbeiterinnen  in  dieser  Branche 
haben  fast  während  des  ganzen  Jahres  Beschäftigung.  Ihre 
Löhne  variiren  zwischen  3  und  7  Doli. 

Goldarbeiterei*).  Die  Veif ertigerinnen  von  goldenen 
Ketten  erwerben  den  höchsten  Lohn  (9  — 13  Doli.).  Indessen 
ist  eine  Lehrzeit  von  etwa  einem  Jahre  erforderlich,  um  es 
in  diesem  Gewerbszweige  zu  einigem  Geschick  zu  bringen. 
Die  Frauen,  welche  sich  demselben  widmen,  sind  meistens 
intelligent  und  leben  unter  angenehmen  Verhältnissen.  Sie 
recrutiren  sich  oft  aus  den  umliegenden  Städten  von  Boston. 

Cigarrenmacherinnen.  Trotz  vielfacher  gegen- 
theiliger  Behauptung  hat  sich  aus  den  Untersuchungen  des 
Arbeitsbureaus  von  Massachusetts  herausgestellt,  dass  das 
CigaiTenmachen  keinen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Gesundheit 
der  weiblichen  Arbeiterinnen  ausübt.  Ein  Cigarrenfabrikant 
sagt:  „Die  Arbeiterinnen  können  sich  in  der  Fabrik  arm- 
selig kleiden  und  genug  erwerben,  um  ihr  Ziel,  nämlich 
sich  gut  anzuziehen  und  sich  zu  verheirathen,  zu  erreichen." 

Friseusen  arbeiten  täglich  14  Stunden.  Der  höchste 
Lohnsatz  bei  dieser  Beschäftigung  beträgt  pro  Woche  12,  der 
niedrigste  7  Doli. 


*)  lieber  die  Thatsache,  dass  in  der  Gold-  und  Silberfabri- 
kation die  Löhne  mit  dem  Feingehalt  steigen  und  fallen,  yer- 
gleiche:  „Die  gesetzliche  Begelung  des  Feingehaltes  von  Gold- 
und  Silberwaaren",  nebst  einer  Sammlung  der  Bestimmungen  sämmt- 
licher  civilisirten  Staaten  und  einer  tabellarischen  Uebersicht  über 
die  Feingehalts-Gesetzgebung  von  Arthur  von  Studnitz.  Zweite  gänz- 
lich umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage."  Pforzheim  1875,  Verlag 
von  Otto  Biecker,  p.  121. 
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Sonnen-  und  Regenschirm-Verfertigerinnen 
arbeiten  10  Stunden  täglich.  Der  höchste  Lohnsatz  per  Woche 
beträgt  14  Doli.,  der  niedrigste  1,50  Doli. 

Viele  Frauen  und  Kinder  verfertigen  Stühle.  Der 
grösste  Theil  dieser  Arbeit  ist  aber  sehr  beschwerlich  und 
zwingt  die  Arbeiterinnen,  eine  Zeit  lang  andere  Beschäfti- 
gungen aufzusuchen.  Der  Durchschnitts -Wochenlohn  beträgt 
2  —  8  Doli,  bei  10  stündiger  Arbeit.  Sehr  oft  sind  die  Räume,  in 
welchen  Stühle  gemacht  werden,  schlecht  und  ohne  die  ge- 
ringste Bequemlichkeit.  Viele  erzielen  einen  Wochenlohn  von 
durchschnittlich 4,56  Doli.  Ein  Fabrikant  von  Rohrstühlen 
beschäftigt  fast  200  Frauen,  welche  ihre  Arbeit  nach  Haus 
nehmen.  Sie  können  täglich  im  Durchschnitt  bei  unaus- 
gesetzter Arbeit  1  Doli,  verdienen. 

Wäscherinnen.  Die  Löhne  in  dieser  Branche  variiren 
von  6  —  18  Doli,  wöchentlich.  Der  letztere  Lohn  wird  beim 
Waschen  der  feinsten  Spitzen  und  Stickereien  erzielt.  Heiren- 
Hemden-Plätterinnen  erwerben  10  — 12  Doli,  die  Woche,  ge- 
wöhnliche Wäscherinnen  6  Doli.  Die  meisten  Wäscherinnen 
arbeiten  im  eigenen  Hause.  Da  diese  Arbeit  sehr  an- 
strengend ist,  so  können  nur  sehr  wenige  das  ganze  Jahr 
hindurch  dabei  bleiben  und  sind  genöthigt,  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  nach  Erholung  oder  anderer  Beschäftigung  umzusehen. 

Zündhölzchen  werden  meistens  von  verheiratheten 
Frauen,  jungen  Leuten  und  Kindem  angefertigt  und  nach 
dem  Stück  bezahlt.  Frauen  ei-werben  wöchentlich  4,50 — 6 
Doli.,  junge  Leute  2,50  —  4  Doli.,  Kinder  1  —  2  Doli.  Die 
Arbeitszeit  beträgt  10  Stunden  täglich.  Die  Beschäftigung 
ist  bekanntlich  gesundheitsschädlich. 

Holzindustrie.  Wie  die  Weltausstellung  in  Phila- 
delphia zeigte,  leisten  Frauen  auch  in  dieser  Hinsicht  recht 
Anerkennenswerthes.  „Eine  Dame  hatte  Schreibtische  aus- 
gestellt, mit  sinnreichen  Vorrichtungen  zur  Aufbewahrung  und 
Verbergung  von  Schriften.  Eine  andere  hatte  Betten  aus- 
gestellt, wobei  der  ganze  untere  Theil  zu  Schubladen  und 
Fächern  benutzt  war.  Einen  guten  Eindruck  machte  eine 
reichhaltige   Sammlung  von  Möbeln   mit  Flachschnitzereien, 
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welche  von  Gincinnati  eingeschickt  waren.  Dieselben  waren 
sämmtlich  von  Frauen  angefertigt ;  sogar  einige  der  Entwürfe 
waren  Frauenarbeit.  Viele  dieser  Artikel  waren  zierlich  und 
rein  ausgeführt.  Es  besteht  in  Gincinnati  ein  Institut,  wo 
Frauen  für  solche  feinere  Arbeiten  in  der  Holz -Industrie 
hemngebildet  werden  und  wo  ganz  tüchtige  Kräfte  zu  deren 
Heranbildung  vorhanden  sind.  Einige  ausgezeichnete  Feder- 
zeichnungen an  Tischen  und  Schachbrettern  auf  sehr  weissem 
Stechpalmenholze  waren  sauber  und  fein  ausgeführt,  gut  in 
Zeichnung,  und  verdienen  solche  Arbeiten  Aufmunterung." 
(Allg.  D.  Tischlerz.  vom  27.  Juni  1877.) 

Nur  wenige  Frauen  sind  bei  der  Anfertigung  von  Wachs - 
lein  wand  beschäftigt,  da  diese  Arbeit  gute  Gesundheit  und 
Kraft  erfordert.  Nicht  Viele  halten  diese  Arbeit  mehr  als 
einige  Wochen  hintereinander  aus.  Man  hat  deshalb  die 
Arbeitszeit  in  dieser  Branche  nur  auf  8  Stunden  täglich  fest- 
gesetzt. Der  Durchschnittslohn  beträgt  täglich  1,17  — 1,25 
Doli.  Stücklohn. 

Arbeiterinnen  in  Papierfabriken  erwerben  gewöhn- 
lich 1  Doli,  per  Tag.  Die  wöchentliche  Arbeitszeit  beträgt 
66  Stunden. 

Das  Lumpe nsortiren  in  Papierfabriken  bildet  nicht 
nur  eine  schmutzige  und  im  hohen  Grade  ermüdende  Arbeit, 
sondern  greift  auch  die  Gesundheit  in  Folge  des  Staubes, 
welcher  in  die  Lunge  dringt,  an. 

Seidenfabriken.  Eine  dieser  Fabriken  beschäftigt 
100  Frauen  und  Kinder.  Der  grösste  Theil  derselben  besteht 
aus  Ausländem.  Sie  arbeiten  meistens  auf  Wochenlohn,  wel- 
cher von  4,50  —  8  Doli,  variirt.  Der  fünfte  Tag  jedes  Monats 
ist  Zahltag. 

Hosenträger-Fabriken.  In  einer  derartigen  Fabrik 
arbeiteten  50  Frauen  und  Kinder,  letztere  im  Alter  von  9—12 
Jahren.  Tägliche  Arbeitszeit  10  Vs  Stunde.  Mittagspause 
dreiviertel  Stunden.  Der  Lohn  der  Kinder  ist  2  —  3  Doli, 
wöchentlich.  Sie  werden  jährlich  während  6  Monaten  in  der 
Fabrik  verwendet,  da  die  Eltern  in  der  Stadt  leben  und  ihre 
Kinder  nur  während  der  Ferien  in  die  Fabrik  schicken. 
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Seilereien.  Die  in  einer  derartigen  Fabrik  beschäf- 
tigten  Frauen  einhalten  wöchentlich  4,50 — 7  Doli.  Die  Arbeits- 
zeit beträgt  66  Standen. 

Teppichwebereien.  Eine  Frau,  welche  12  Monate 
in  einer  solchen  Fabrik  beschäftigt  war,  berichtet:  „Ich  ar- 
beite 11  Stunden  täglich  und  verdiene  in  der  Woche  7,50 
Doli.  Wir  verlieren  manchmal  einen  Arbeitstag  in  Folge  von 
Reparaturen  an  der  Maschine.'' 

Die  in  Quasten-Fabriken  beschäftigten  Frauen  er- 
halten Stücklohn.  Sie  erwerben  im  besten  Falle  7  Doli, 
wöchentlich,  im  Durchschnitt  aber  nur  4,50  Doli,  bei  66  stün- 
diger Arbeitszeit.  Die  geschäftige  Zeit  dauert  für  diese 
Industrie  32  Wochen. 

Der  Bedarf  an  tüchtigen  weiblichen  Dienstboten  ist 
in  den  Vereinigten  Staaten  so  gross,  dass  selbst  in  der  Zeit 
der  Geschäftsschwüle  des  Sommers  1876  die  in  New- York 
einwandernden  Mädchen,  welche  sich  vermiethen  wollten, 
rasch  placirt  wurden.  In  dem  Stellenvermittelungs  -  Bureau, 
welches  sich  in  Castle  Garden  (vergl.  den  Abschnitt  „Einwande- 
rung") befindet,  sah  der  Schreiber  dieser  Zeilen  auch  bei  wieder- 
holten Besuchen  keine  Mädchen,  die  auf  einen  Dienst  lange 
zu  warten  hatten.  Die  Löhne  der  Dienstboten  sind  im  Vei- 
hältniss  zu  Europa  sehr  hoch.  In  wohlhabenden  Familien 
mit  4  und  mehr  Dienstboten  erhalten  die  Köchinnen  wöchent- 
lich 7—9  Doli.;  die  Näherinnen*)  4  Doli.;  das  Kinder- 
mädchen 3  Doli.;  das  Stubenmädchen  2,50  — S  Doli.;  das 
Küchenmädchen  2 — 3  Doli.  In  Häusern,  in  denen  nur  2 
Dienstboten  sind,  betragen  die  Löhne  für  dieselben  3  —  4  Doli, 
wöchentlich.  Mädchen  für  Alles  erhalten  1,75  —  3,50  Doli. 
(Diese  Lohnsätze  sind  —  wie  alle  in  diesem  Abschnitt  mit- 
getheilten  —  in  Massachusetts  üblich.  In  anderen  Landes- 
theilen  sind  die  Dienstboten-Löhne  noch  höher.) 


*)  In  vielen  Häusern  sind  nämlich  permanente  Näherinnen  an- 
gestellt. Dieselben  haben  alle  Näharbeit  für  die  Familie  zu  ver- 
richten, essen  allein  oder  mit  den  Dienstboten  und  haben  ein  eigenes 
Zimmer  zu  ihrer  Näherei. 
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Die  Stellung  der  Dienstboten  in  amerikanischen  Häusern 
Ist  unabhängiger,  als  in  europäischen.  Ein  aus  einem  der  west- 
lichen Staaten  gebürtiges  Mitglied  des  Kepräsentantenhauses 
erzählte  dem  Verfasser,  dass  es  zu  seiner  Jugendzeit  seinen 
Eltern  unmöglich  gewesen  wäre,  einen  Dienstboten  zu  dingen, 
^s  sei  ihm  denn  das  Kecht  zugestanden  worden,  am  herr- 
schaftlichen Tische  zu  essen.  In  manchen  Theilen  des  Landes 
ist  dies  noch  heute  der  Fall.  Selbst  im  Osten,  dessen  Cultur 
sich  der  europäischen  viel  mehr  anschmiegt,  giebt  es  Häuser, 
in  denen  die  Dienstboten  das  Eecht  haben  —  sind  sie  nicht 
bei  der  Arbeit  beschäftigt  —  von  der  Bibliothek,  dem  Em- 
pfangs- und  allen  anderen  Zimmern  des  Hauses  Gebrauch  zu 
machen.  Ihnen  ist  in  jedem  Falle  gestattet,  in  ihren  eigenen 
Käumen  jederzeit  Bekannte  zu  empfangen.  Ausserdem  wird 
ihnen  wöchentlich  ein  ganzer  Nachmittag  und  jeder  Sonntag 
zum  Ausgehen,  zur  eigenen  Erholung  oder  Beschäftigung 
gewährt. 

Hötelarbeit.  Die  Hotels  spielen  in  Amerika  in  Folge 
<les  vielen  Reisens  der  Amerikaner  und  der  vielfachen  Be- 
völkerungsverschiebungen eine  grössere  Rolle,  als  in  Europa. 
Daher  bedürfen  dieselben  einer  noch  viel  grösseren  Zahl 
weiblicher  Kräfte,  als  bei  uns.  Die  den  Frauen  zugetheilte 
Beschäftigung  in  Hotels  ist  eine  sechsfache:  Die  Haus- 
hälterin hat  alle  weiblichen  Dienstboten  zu  überwachen; 
«ie  erhält  12  Doli,  per  Woche.  (Ist  der  Hötel-Besitzer  ver- 
heirathet,  so  fällt  dieses  Amt  in  der  Regel  fort.)  Köchinnen 
erhalten  wöchentlich  9 — 10  Doli.;  sie  sind  9  Stunden  von 
ihi-er  Arbeit  in  Anspruch  genontnen.  Werden  ihre  Dienste 
länger  verlangt,  so  erhalten  sie  Extra  -  Bezahlung.  Die 
Kellnerinnen  verdienen  monatlich  27  Doli.;  sie  haben  in 
der  Woche  einen  freien  Nachmittag.  Der  Lohn  der  Stuben- 
mädchen beträgt  in  den  ersten  Hotels  monatlich  25  Doli., 
bewähren  sie  sich  als  tüchtig,'  so  erhalten  sie  ausserdem  eine 
jährliche  Gratifikation  von  25  Doli,  oder  daiHber.  Wäsche- 
rinnen in  den  Hotels  erwerben  wöchentlich  4  Doli.;  die 
Küchenmädchen  ebenfalls  wöchentlich  4  Doli.;  sie  haben 
monatlich  einen  fi*eien  Sonntag.  —  In  grossstädtischen  Hotels 
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ist  die  Arbeit  natürlich  angestrengter,  als  in  den  Hotels  auf 
dem  Lande. 

Die  Kellnerinnen  in  den  Restaurants  haben  freien 
Tisch  und  3  —  4  Doli,  per  Woche.  Zuweilen  logiren  sie  auch 
in  demselben  Hause.    Sie  arbeiten  12  Stunden  am  Tage. 

Scheuerfrauen  erhalten  13 — 17  Cents  per  Stunde. 

Landwirthschaftliche  Arbeiterinnen.  Nur  der 
35ste  Theil  aller  Frauen  im  Alter  von  über  10  Jahren  ist 
in  den  Vereinigten  Staaten  als  Arbeiterinnen  —  incl.  die 
Leiterinnen  von  Landwii-thschaften  —  im  landwirthschaftlichen 
Gewerbe  zu  betrachten.  Da  landwirthschaftliche  Arbeit  die 
verhältnissmässig  grössten  Anfordeiiingen  an  die  weibhche 
Kraft  stellt,  so  ist  dies  ein  im  Vergleich  zu  Europa  sehr 
günstiges  Resultat.  Auch  dort,  wo  Frauen  in  der  Landwirtii- 
schaft  verwendet  werden,  wird  ihnen  in  der  Regel  leichte 
Arbeit  zugewiesen.  In  den  industriereichen  Neu -England- 
Staaten  sind  weibliche  landwirthschaftliche  Arbeiter  so  gut 
wie  nicht  vorhanden.  So  gibt  es  im  ganzen  Staate  Connec- 
ticut nur  130,  in  Maine  nur  55,  in  Massachusetts  nur  54,  in 
New  -  Hampshire  nur  11,  in  Rhode -Island  nur  13  landwirth- 
schaftliche Arbeiterinnen!  Selbst  in  den  Staaten,  in  welchen 
Landwirthschaft  stark  überwiegt,  und  in  denen  ein  grosser 
Arbeitsmangel  herrscht,  ist  die  Zahl  der  weiblichen  Arbeiter 
in  der  Landwirthschaft  sehr  gering.  In  vielen  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten  erheischt  es  die  Sitte,  dass  Männer  Gar- 
ben binden,  melken,  butteni  u.  s.  w.,  während  die  Töchter 
des  Hauses  die  Zeit  lieber  mit  allerlei  angenehmen  Beschäfti- 
gungen ausfüllen  (mit  Klimi^m,  Pony  reiten,  Gigfahren  u. 
dergl.),  das  weibliche  Dienstpereonal  aber  streng  auf  die  Haus- 
arbeiten beschränkt  ist.  Feldarbeit  der  Frau  ist  ein  so  un- 
gewohnter Anblick  für  Amerikaner,  dass  dem  Verfasser  von 
Bürgern  der  Vereinigten  Staaten,  welche  in  Europa  gereist 
sind,  wiederholt  vei-sichert  wurde,  ein  wie  drückendes  Gefühl 
sie  überkommen ,  als  sie  zum  ersten  Mal  in  Europa  Frauen 
auf  dem  Felde  arbeiten  sahen.  So  konunt  es,  dass  auch  die 
wenigen  landwirthschaftlichen  Arbeiterinnen  in  den  Vereinigten 
Staaten  wahrscheinlich  zum  bei  weitem  grössten,  jedenfalls 
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zum  sehr  grossen  Theile,  Familien  angehören,  welche  erst 
kürzlich  in  die  neue  Welt  eingewandert  sind. 


Frauen- Streiks. 

Das  selbständige  Auftreten,  welches  den  amerikanischen 
Frauen  im  Allgemeinen  nachgerühmt  wird,  scheint  auch  die 
Fabrikarbeiterinnen  zu  beseelen,  welche  in  so  grosser  Zahl 
und  so  nutzbringend  in  den  Neu -England -Staaten  arbeiten. 
Beweis  hierfür  bildet  die  Darstellung  der  beiden  folgenden 
Streiks,  welche  sich  in  Stoneham  und  Lynn  im  Staate  Mas- 
sachusetts ereignet  haben. 

In  Stoneham  verlangten  im  Jahre  1872  300  Frauen, 
welche  in  3  Schuh  ^  und  Stiefelfabriken  als  Maschinen- 
näherinnen beschäftigt  waren,  eine  Lohnerhöhung  von  7  Cents 
per  Paar  der  zu  jener  Zeit  in  ihren  Händen  befindlichen 
Arbeit.  Diesem  Verlangen  wurde  Folge  geleistet;  als  aber 
die  Arbeit,  bei  welcher  die  Lohnerhöhung  zur  Anwendung 
kam,  gefertigt  war,  kündigten  die  Arbeitgeber  den  Mädchen 
an,  dass  sie  in  Zukunft  wieder  zum  früheren  Preise  arbeiten 
müssten.  Dieselben  weigerten  sich,  auf  diese  Zumuthung 
einzugehen;  sie  hätten  die  Annahme  des  erniedrigten  Lohn- 
satzes als  Verletzung  eines  Grundsatzes  erachtet,  den  sie  bei 
einer  frtlheren  Versammlung  der  sie  verbindenden  Loge  an- 
nahmen. 

Als  ihnen  daher  gesagt  wurde,  sie  möchten  nur  die  Werk- 
stätten verlassen,  um  denen  Platz  zu  machen,  welche  für  den 
vorgeschlagenen  Lohnsatz  arbeiten  würden,  stellten  sie  ins- 
gesammt  die  Arbeit  ein  und  blieben  zwei  Wochen  ohne  Be- 
schäftigung. Während  dieser  Zeit  wurden  sie  aus  dem  Fonds 
unterstützt,  welchen  sie  in  ihrer  Loge  angesammelt  hatten. 

Mittlerweile  wurde  es  augenscheinlich,  dass  es  den  Arbeit- 
gebern möglich  werden  würde,  andere  Arbeitskräfte  heran- 
zuziehen. Die  Anführerinnen  im  Streik  beriefen  daher  ein 
Meeting  und  riethen  zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit.  Dieser 
Rath  wurde  mit  Stimmenmehrheit  angenommen.   Ein  Mitglied 
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des  Comitö's  wurde  an  die  Arbeitgeber  abgesandt,  um 
diesen  die  Entscheidung  der  Mädchen  mitzutheilen  und  die 
Erlaubniss  einzuholen,  die  Arbeit  zu  den  von  den  Patronen 
vorgeschlagenen  Bedingungen  wieder  aufzunehmen.  Diese 
Erlaubniss  wurde  Allen,  mit  Ausnahme  der  beiden  Anführe- 
rinnen im  Streik,  ertheilt.  Diese  letzteren  wurden  von  den 
Arbeitsherren  nicht  mehr  in  die  Werkstätten  aufgenommen 
und  konnten  sich  nur  durch  Arbeit,  welche  sie  in  ihrem 
eigenen  Hause  verrichteten,  eniähren. 

In  demselben  Jahre  wurde  in  Lynn  einer  Zahl  von 
Arbeiterinnen  eine  Lohnreduction  zugemuthet.  Als  dieselben 
protestirten  und  ihre  Arbeitgeber  Arbeitseinstellung  zu  fürch- 
ten schienen,  suchten  sie  dieser  Gefahr  durch  das  Verlangen 
die  Spitze  abzubrechen,  dass  jedes  Mädchen,  welches  bei 
ihnen  in  Arbeit  stände,  die  Verpflichtung  eingehen  solle,  ihre 
gegenwäi-tige  Arbeitsstelle  nur  nach  zweiwöchentlicher  Kündi- 
gung oder  nach  Zahlung  einer  Entschädigung  von  5  Doli, 
zu  verlassen.  Versäume  eine  Arbeiterin  dies,  so  verfalle  ihr 
Lohn  und  sie  sei  in  keiner  anderen  Werkstätte  zuzulassen. 

Dieser  Beschluss  der  Arbeitgeber  wurde  in  allen  Werk- 
stätten bekannt  gemacht.  Die  Mädchen,  nicht  weniger  prompt, 
beriefen  ein  Meeting,  an  welchem  ungefähr  900  Arbeiterinnen 
theilnahmen  und  bei  dem  sie  den  einstimmigen  Beschluss 
fassten:  „Dass  sie  die  Forderung  ihrer  Arbeitgeber  nicht 
gewähren,  noch  sich  überhaupt  durch  irgend  eine  Verpflich- 
tung binden  würden,  welche  nicht  auch  die  Arbeitgeber 
übernähmen." 

Der  Beschluss  der  versammelten  Arbeiterinnen  lautete 
wörtlich  wie  folgt:  „Wir  Arbeiterinnen,  die  wir  uns  in  einer 
Versammlung  berathen,  haben  den  folgenden  Beschluss  aus 
vollster  Ueberzeugung  gefasst:  Wir  haben  seit  lange  die 
Nothwendigkeit  gefühlt,  unsere  Rechte  und  Privilegien  als 
frei  geborene  Frauen  zu  schützen  und  unsere  Intei-essen  als 
Arbeiterinnen  nach  besten  Kräften  zu  vertheidigen.  Wir  Ar- 
beiterinnen von  Lynn,  nämlich  die  „Upper  Fitters  and  Fi- 
nishers of  Boots  and  Shoes**,  legen  einen  feierlichen  Protest 
gegen  jede  Lohnreduction,   unter  welchen  Vorwänden  sich 
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dieselbe  uns  auch  nahen  sollte ,  ein.  Wir  wollen  keine  Ver- 
pflichtung eingehen,  welche  nicht  auch  unsere  Arbeitgeber 
bindet.  Wir  danken  den  Schuhmachem  von  Lynn,  die  in 
der  Zeit  der  Noth  bei  uns  gestanden.  Wir,  die  freien  Frauen 
von  Lynn,  wollen  uns  keiner  Anordnung  unterwerfen,  welche  uns 
erniedrigen  und  zu  Sklavinnen  machen  würde.  —  Wir  wollen 
weder  eine  Lohnreduction ,  noch  Kündigung,  noch  die  Zu- 
muthung  des  Verfalles  unserer  Löhne  annehmen.  —  Der  Geist 
des  Egoismus  und  der  Engherzigkeit,  welcher  diejenigen  be- 
seelt, welche  uns  unterdrücken  möchten  (which  prompted  the 
late  action  of  our  would-be  oppressors),  ist  uns  fern,  aber 
wir  stehen  nicht  an,  dem  Eingriff  in  unsere  Rechte  Wider- 
stand zu  leisten.  —  Eine  Copie  dieser  Beschlüsse  ist  jedem 
Mitgliede  des  Comitös  zu  geben,  damit  diese  Resolutionen 
jeder  Arbeiterin  in  jeder  Werkstätte  unterbreitet  und  mit 
deren  XJntei*schrift  versehen  werden.  Sollte  eine  Arbeiterin 
von  irgend  einem  Arbeitgeber  in  ihrem  Lohne  geschmälert 
oder  übel  behandelt  werden,  so  wollen  wir  die  Arbeit  nieder- 
legen, bis  diese  Recht  erlangt  hat.  —  Diese  Beschlüsse  sind 
in  den  Zeitungen  von  Lynn  zu  veröffentlichen  und  eine  grosse 
Zahl  von  Exemplaren  derselben  ist  unter  die  Arbeiterinnen 
zu  vertheilen." 

In  der  That  erschien  diese  Resolution  in  den  Zeitungen 
des  Ortes.  Die  Zumuthung  einer  Lohnreduction  wurde 
zurückgezogen  und  die  Mädchen  fuhren  mit  ihrer  Arbeit  zu 
den  früher  gewährten  Lohnsätzen  fort. 


Prauen-Gewerkvereine. 

Der  Geist  der  Unabhängigkeit,  welcher  sich  durch  die 
Inscenirung  der  beiden  Frauen  -  Streiks  ausdrückte,  deren 
Darstellung  oben  gegeben  wurde,  zeigt  sich  auch  —  und 
zwar  verknüpft  mit  Ernst  und  Ausdauer  —  in  der  Bildung 
von  Frauen  -  Gewerk  -  Vereinen.  Es  gibt  deren  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bereits  eine  nicht  ■  unansehnliche  Menge. 
Bezug  genommen  wurde  bereits  auf  The  National  Lodge 
of  the   Daughters  of  St.  Crispin,  ein  Gewerkverein, 
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der  seinen  Haupteitz  in  Lyon,  dem  Centrnm  der  Scbtih- 
induBtiie,  aber  auch  in  anderen  Oi-ten  Zweigvereine  hat.  Im 
Jahi-e  1868  wurde  TheWomens  Typographical  Union 
gebildet,  welcher  Setzerinnen  angehören  und  die  mit  dem 
allgemeinen  Gewerbverein  der  Buchdrucker  The  National 
Typographical  Union  in  Verbindung  steht  Sehr  bald 
erblühte  die  im  Jahie  1870  gegründete  Female  Parasol 
and  Umbrella  Makers  Union,  der  GewerkTerein  der 
Sonn-  und  Regenschirm -Verfertigennnen.  Die  Veranlassung 
zur  Bildung  dieser  Verbindung  war  ein  Versuch  der  Arbeit- 
geber ,  die  Löhne  herabzusetzen.  Die  Frauen  oi'ganisirten 
sich  und  widerstanden  erfolgreich  der  Lohnreduction.  Schon 
nach  einjährigem  Bestehen  zählte  der  Vemn  900  Mitglieder 
und  hatte  einen  Fonds  von  1509  Doli,  gesammelt. 

Im  Staate  New- York  bildeten  sich  femer  folgende  Frauen- 
Gewerb-Vereine : 

Rochester  Lodge,  Rochester;  Independent 
(Unabhängige)  Lodge  Elmira;  Faithful  (Treue)Lodge, 
Utica;  Empire  Lodge,  Albany;  Troy  Collar- 
Laundry- Union  (zählte  eine  Zeitlang  400  Mitglieder,  loste 
sich  aber  in  Folge  eines  langen  und  erfolglosen  Streiks  wieder 
auf);  Female  Cap  Makers  Union;  Sales  Women's 
Early  Closing  Association  (wurde  im  FiHhjahr  1870 
unter  den  Auspicien  der  Dry  Goods  Clerks  Early  Closing 
Association  gegründet  und  focht  mit  jenem  Verein  für  Ver- 
kürzung der  Arbeitstunden  der  Ladenverkäuferinnen). 

Einige  der  oben  genannten  Frauen-Gewerk- Vereine  haben 
sich  wieder  aufgelöst.  Wären  wir  indessen  im  Stande,  alle 
Frauen-Gewerk -Vereine  in  den  Vereinigten  Staaten  anzu- 
führen, so  würde  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  herauskommen. 
Es  wurden  bereits  vielfache  Anstrengungen  gemacht,  um 
sämmtliche  Frauen-Gewerk-V ereine  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  centralisiren.  — 

Es  sei  endlich  gestattet ,  die  nordamerikanische  Frauen- 
jgenwart  in  tabellarischer  Form  zu  veranschau- 
stiitzen  uns  hierbei  auf  die  Resultate  des  letzten 
unten  folgende  Tabelle  ist  ein  treffender  Beweis 
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für  die  Mannigfaltigkeit  der  Frauenarbeit  in  den  Vereinigten 
Staaten;  indessen  müssen  wir  die  Verantwortlichkeit  für  die 
dem  Anscheine  nach  nicht  immer  zuverlässigen  Zahlenangaben 
den  Leiten!  der  letzten  Volkszählung  in  den  Vereinigten 
Staaten  überlassen. 


Tabellarische  Uebersicht  der  nordamerikanischen 

Frauenarbeit. 

Frauen  im  Alter  von  über  10  Jahren:  13,970,079. 


AdTokaten  (in  Louisiana  1, 
Nebraska  2,  North  Caro- 
lina 1,  Rhode-Tsland  1)    .  5 
Aerzte  und  Wundärzte  .    ,  525 

Agenten 56 

Ammen 10,170 

Arbeiter  auf  Dampfschiffen  40 
Auctionatoren  (in  New-Jer- 

sey  12)    ......    .  12 

Auskunftsbüreau-Inhaber    .  27 

Austern- Verpacker  ....  114 

Bäcker 238 

Badehäuser,  Besitzer  von    .  5 

Bandmacher 10 

Banken ,     Angestellte      an 

(New-York  2)      .    .    .    .  3 

Bankiers  und  Geldwechsler  15 
Barbiere  und  Friseure  (539 

in  North-Carolina)   .    .    .  1,179 
Barbier-Gehülfeu  (in  New- 
York  5,  in  Louisiana  1)  6 
Baumeister  (in  Ohio)   ...  1 
Bau-Unternehmer  (Louisiana 

1,  New-York  2)   .    .    .    .  3 
BaumwoU-Fabriken,  Arbei- 
ter in      64,898 

Beamte  von  Aktien-Gesell- 
schaften (ohne  nähere  An- 
gabe)     .  58 

Bergleute    (Kentucky    16 , 

West-Virginia  10)    .    .    .  46 

Besen-  und  Bürstenmacher  517 

Bibliothekare 43 


Bildhauer  (in  Michigan  2, 
in  Mississippi  1,  in  North- 
Carolina  1) 4 

Bleicher,  Färber  und  Woll- 
wäscher    319 

Blumisten 39 

Bootsleute 30 

Borte-,  Guimpe-  u.  Quasten- 
macher      327 

Boten 80 

Brauer    8 

Britannia-Metall  u.  lackirte 

Waaren,  Verfertiger  von  105 

Bronze-Arbeiter 12 

Buchbinder  und  Finisseure  2,729 
Buchführer   in    Hotels  und 

Bestaurants 77 

Buchführer  in  Magazinen   .  293 
Büchsenmacher  u.  Schlosser 

(Connecticut  24)       .    .    .  33 

Canalschiffer       10 

Cigarrenmacher 1,844 

Commis  u.  Copisten    .    .    .  247 
Commis  und  Buchhalter  in 

Banken 22 

Commis  und  Buchhalter  bei 

Eisenbahnen 10 

Commis  und  Buchführer  in 

Fabrik-Etablissements     .  220 

Commis  in  Magazinen    .    .  6»194 
Commis  und  Buchhalter  in 

Versicherungs-Büreaus    .  3 

Commis  voyageurs     ...  32 

ii* 
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Conditoren 618 

Dachschindel-  n.  Dachlatten- 

Yerfertiger 84 

Dampfkessel-Yerfertiger  (in 

New-York) 5 

Dekorateure 178 

Destillateure    (California  4, 

New-York  2)  ' 6 

Drahtzieher 81 

Drechsler  und  Holzschnitzer       44 
Druckereien,  Arbeiter  in  952 

Drucker 1,495 

Düngerfabriken,  Arbeiterin  6 

Eisen- und  Stahlwerkstatten, 

Arbeiter  in 495 

Eisenbahn-Gesellschaften, 

Angestellte  an     ...    .        62 
Express-GeseUschaften,  An- 
gestellte an 5 

Fabrikarbeiter  (ohne  beson- 
dere Angabe 8,110 

Farmer  und  Pflanzer  .  .  22,681 
Fassdauben- und  Fassboden- 

Yerfertiger 83 

Feilenhauer  und  Schleifer  .  12 
Fenstermatten-Yerfertiger  .  26 
Feuerwerker  (New-York  4, 

Ohio  7) 11 

Fischer 35 

Flachsbereiter 321 

Fleisch-  u.  Frucht-Conserve- 

Fabtiken,  Angestellte  in       414 
Fleisch-Yerpacker  und  Ein- 
leger          10 

Frauen,   die  sich  for  Geld 

sehen  lassen 100 

Fuhrleute,    Kärrner     und 

Kutscher 196 

Gärtner 238 

Gasfabriken.,  Angestellte  in 

(New-York) 4 

Geistliche  (in  North-Carolina 

19,  in  Ohio  18)    ...    .        67 
Gelbgiesser 102 


Grelehrten,  Fächern,  Candi- 

daten  Ton 45 

Gerber,   Lohgerber  u.  Le- 

der-Finisseure  .  .  .  •  60 
Glashütten,  Arbeiterin  (Illin. 

30,  New-York  43)  ...  173 
Glockengiessereien,  Arbeiter  in  4 
Grold'    und     Silberarbeiter 

(Rhode-Island  142,  Mass. 

454,  New-Jersej  227)  .    .  1,229 

Graveure 29 

Gummififibriken,  Arbeiter  in  1,851 

Haar-Arbeiter 456 

Handschuhmacher  ....   1,219 
Handels-  und  Transportge- 
werbe, EmployÄ  im    .    .      177 
Händler  (ohne  näherere  Be- 
zeichnung)      2,888 

Händler  mit  Baumwolle      .  8 

Händler  mit  Büchern  und 

Schreibmaterialien  ...  55 
Händler  mit  Cigarren  und 

Tabak 117 

Händler  mit  Droguen  und 

Arzneien 84 

Händler  mit  Eis  (Louisiana)        1 
Händler  mit  Elisen-,  Zinn- 

und  Kupferwaaren  ...  22 
Händler    mit  irdenem  Ge-  2 

schirr,  Porzellan  und  Steingut  62 
Händler  mit  Gold-  u.  Silber- 

waaren  und  Schmucksachen  20 
Händler  mit  Grundbesitz  .  14 
Händler  mit  Holz  .  ,  .  .  4 
Händler    mit    Kohlen    und 

Holz 8 

Händler  mit  Kleidern     .     .        68 
Händler  mit  Kleidern  und 

Textil-Fabrikaten  ...  48 
Händler  mit  Kunsttischler^ 

Arbeiten 16 

Händler  mit  landwirthschafk- 

lichen  Geräthen  ...  56 
Händler  ndt  Leder,  Häuten 
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und  Fellen       4 

Händler  mit  Liqaenren  und 

Weinen 106 

Händler  mit  Mnsikalien  n. 

mnsikaL  Instramenten  18 
Händler    mit    Mützen  und 

Hüten 15 

Händler  mit  Nähmaschinen  75 

Händler  mit  Schnittwaaren  661 

Händler  m.  Schnh  n.  Stiefeln  72 

Händler  mit  Viktoalien  54 

Händler  mit  lebendigem  Vieh  5 
Händler  mit  Zeitungen  und 

Zeitschriften 21 

Hausirer 278 

HänsHche  Dienstboten     .    867,354 
Hemden-,  Manschetten-  nnd 

Kragen-Verfertiger      .    .  2,812 

Hebeammen 1,186 

Höker 1,215 

Holzkohlen-  u.  Kalkbrenner 
(Alabama  8,  Illinois  1,  Mas- 
sachusetts 1) 5 

Hotelbesitzer 865 

Hotels    und     Restaurants , 

Dienstleistungen  in      .    .  299 

Hut-  und  Mützenmacher     .  3,350 
Jäger     und    Fallensteller 

(Iowa  2)' 2 

Journalisten 85 

Kamnmiacher 98 

Käser 784 

Knopffabriken,  Arbeiter  in  586 

Koffer- Verfertiger  ....  14 

Korbmacher 215 

Kost-  u.  Logir-Häuser,  Vor- 
steher von 7,060 

Kugel-,  Patronen-  u.  Zünder- 
Verfertiger      89 

Künstler  (ohne  bes.  Angabe)  285 
Künstliche  Blumen,  Verfer- 
tiger von 951 

Kunsttischler 712 

Kupferdrucker 5 


I  Kupferschmiede  (in  Rhode- 
Island)    4 

Küischner 855 

Küster  (in  New-Tork  8)  7 

Lackirer 58 

LandwirthschafUiche      Ar- 
beiter       378,882 

Landwirthschaftliche     Ma- 
schinen,   Verfertiger  von  25 
Lederhosen- Verfertiger  .    .  118 
Lehrer    (ohne    nähere   Be- 
zeichnung)        84,047 

Lehrlinge  (ohne  nähere  An- 

I      gäbe) 200 

^  Leichenbesorger     ....  20 

Leimsieder 6 

1  Leinwebereien,  Arbeiter  in  444 
,  Lichtzieher  und  Seifensieder       42 

Lootsen 1 

Luxuspapier- Verfertiger  221 

'  Magazin-Lehrlinge      ...  5 

t  Maler 58 

Mal-  und  Zeichnenlehrer     .  65 

Marocko-Fabrikanten      .    .  24 
Material-Geschäften,  Inhaber 

von 1,197 

Matratzen-Verfertiger     .    .  28 
Medikamente  imd  Mixturen, 

Verfertiger  von    ....  78 

Milchhändler 93 

Milchwirthschaft     ....  417 

Mineralwasser-Fabrikanten  5 

Müller 289 

Musiker 178 

Musiklehrer 5,580 

Nadler 34 

Nähmaschinen- Arbeiter  .    .  2,860 
Nähmaschinen  -  Fabriken , 

Arbeiter  in 1,866 

Naturforscher  (in  North-Ca- 

rolina) 1 

Oelrafiinerien,  Arbeiter  in  39 

Orgelbauer      ......  8 

Papier-Fabriken,  Arbeiter  in  8,884 


166 


Siebentes  Kapitel. 


Parfumeiire 106 

Peitschen- Verfertiger      .    .  118 

Pfandleiher 5 

Pferdebahn  -  Gesellschaften, 

Angestellte  an  (Pennsjlv.)  1 

Pförtner 146 

Photographen  und  Dagaer- 

reotypisten 288 

Pianoforte-Fabrikanten  .    .  4 

Puder- Verfertiger  ....  7 

Putzmacher,  Kleider-  und 

Mäntel-Verfertiger    .    .  90,480 

Reisetaschen    und     Porte- 
feuillesmacher     ....  68 

Bestaurateure 648 

Sacknäher      346 

Sägemühlen,  Arbeiter  in    .  35 

Sattler  (New- York  12,  Rhode- 
Island  16) 50 

Schachtelmacher    ....  2,223 

Schankwirthe 70 

Schauspieler 692 

Schiffer  u.  Verfrachter  .    ,  8 

Schiffs-Takler  (in  Pennsylv.)  16 

Schneider  und  Näher    .  97,207 

Schrauben-Verfertiger     ,    .  846 

Schriftgiesser 93 

Schriftsteller  u.  Vorleser     .  115 

Schuh-  und  Stiefelmacher  9,642 

Segel-  u.  Marquisen-Verfert.  31 

Seidenfabriken,  Arbeiter  in  2,802 

Seiler 330 

Sonnen-  imd  Regenschirm- 
Verfertiger  690 

Spiegel-  und  Bilderrahmen- 
Verfertiger      24 

Staatlichen  Bureaus,  Clerks  ii^  943 

Stallvermiether 11 

Stärke-Verfertiger       ...  40 

Stenographen      .....  7 

Die  Summe  der  oben  angeführten  arbeitenden  Fmuen 
ist  wesentlich  kleiner,  als  die  Zahl  aller  arbeitenden  Frauen 
in  den  Vei'einigten  Staaten;  denn  wir  haben  Arbeiterinnen 
ohne  genaue  Angabe  ihres  Geschäftszweiges  fortgelassen. 


Stereotypeure 4 

Stewards  (Kellner)     ...  85 

Stroharbeiter 1,430 

Strumpfv^irker    .....  1,989 

Tabakfabriken,  Arbeiter  in  2,290 

Tanzlehrer 8 

Tapezierer 19 

Teppichmacher       ....  5,377 
Telegraphen-Gesellschaften, 

Employds  von      ....  356 

Terpentin-Arbeiter      .    .    .  184 

Töpfer 112 

Vergolder 35 

Verkäufer 2,775 

Verpacker 192 

Versicherungs-Gresellschaften, 
Angestellte  an      .... 

Viehhüter 

Viehzüchter 

Waagen    und    Mess-Instru- 

menten.  Verfertiger  von 
Wäger  und  Messer     .    .    . 
Wagen-Auflstaffirer     .    .    . 
Wanduhren- Verfertiger  .    . 

Wäscher 55,609 

Weberspulen    und    Weber- 
schiffchen, Verfertiger  von  6 

Weisstüncher 391 

Werkzeugmacher  u.  Messer- 
schmiede       9(j 

Winzer 7 

Wollfabriken,  Arbeiter  in    22,776 

Zahnärzte 24 

Zeichner     .' 13 

Zeitungsverkäufer  ....  7 

Ziegelmacher  (Florida  24)  .  74 

Zinngiesser     ......  17 

Zoll-Einnehmer 206 

Zuckerfabriken  u.  Raffinerien, 

Besitzer  von 10 
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Achtes  Kapitel. 
Kinderarbeit. 


Der  einzige  Mangel,  welcher  in  den  Vereinigten  Staaten 
heiTSCht  -^  der  Mangel  an  Arbeitskraft  —  hat  nicht  nur  die 
Frauen,  sondem  auch  die  Kinder,  oft  Eindeü*  sehr  zaiten 
Alters,  zur  Theilnahme  an  der  Erwerbsarbeit  gerufen.  Dies 
ist  namentlich  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten,  wo  sich  die 
Fabrikindustrie  konzentrirt,  der  Fall.  Aber  auch  in  den 
übrigen  Theilen  der  Union  spielt  die  Kinderarbeit  keine  un- 
bedeutende Rolle.  Auch  beweisen  die  Zeitungsjungen  in  den 
Städten,  dass  es  den  amerikanischen  Kindern  an  Unterneh- 
mungsgeist nicht  fehlt. 

Aus  dem  Abschnitt  „Arbeiter-Gesetzgebung"  geht  hervor, 
dass  mehrere  Staaten  die  Kinderarbeit  durch  die  Gesetz- 
gebung beschränkt  haben.  Nach  beiden  Gesichtspunkten  in- 
dessen, welche  in  diesen  Gesetzen  zum  Ausdiiick  kommen 
—  Verkürzung  der  Arbeitsstunden  und  Festsetzung  einer 
Altersgrenze  unterhalb  deren  Kinder  in  den  Fabriken  nicht 
aufgenommen  werden  dürfen  —  sind  jene  Gesetze  vielfach 
umgangen  worden ;  und  dies  geschieht  bis  zum  heutigen  Tage. 
Oft  werden  Kinder  zarten  Alters  zu  täglich  elfstündiger  Ar- 
beit angehalten! 

Es  wird  von  offizieller  Seite  behauptet,  dass  ini  Staate 
Massachusetts  nicht  weniger  als  60,000  Kinder  keinen  Schul- 
unterricht gemessen "'),  und  es  braucht  kaum  hinzugefügt  zu 

*)  In  den  Vereinigten  Staaten  giebt  es  nach  dem  letzten  Census 
5  Millionen  schulfähige  Kinder ,  welche  die  Schule  niemals  besuchten. 
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werden,  dass  die  Hauptursache  hierfür  darin  besteht,  dass 
die  Kinder  zum  Erwerb  angehalten  werden. 

Für  diese  Gesetzesverletzung  sind  zum  grossen  Theil  die 
Arbeitgeber  verantwortlich  zu  machen.  Es  wird  berichtet» 
dass  in  einigen  Orten  die  Aufseher  gerade  solcher  Fabriken, 
in  welchen  die  die  Einderarbeit  r^elnden  Gesetze  gebrochen 
werden,  zu  Mitgliedern  der  SchulauMchts-Behörde  gemacht 
wurden,  um  das  Gesetz  ungestraft  übertreten  zu  können. 
Andrerseits  sind  Falle  vorgekommen,  in  denen  Arbeiter  aus 
den  Fabriken  entlassen  wurden,  weil  sie  sich  an  der  Agi- 
tation für  eine  die  Kinderarbeit  beschränkende  Gesetzgebung 
betheiligt  hatten. 

Die  hoch  gespannte  Konkurrenz  in  manchen  Industrie- 
zweigen war  allerdings  ein  mächtiges  Motiv  für  die  Arbeit- 
geber, aus  der  Kinderarbeit  so  viel  Nutzen  als  möglich  zu 
ziehen.  Kaum  glaublich  klingt  die  hierher  gehörige  Mitthei- 
lung eines  offiziellen  Beamten  in  einem  offiziellen  Berichte 
(Factory  Chfldren.  Report  upon  the  Schooling  and  Hours  of 
Labor  of  Children  employed  in  the  Manufacturing  and  Me- 
chanical  Establishments  of  Massachusetts.  By  George  E.  M. 
Neill,  Deputy  State  Constable.  Boston  1875.  pag.  27),  dass 
der  Fabrikarbeiter  Samuel  Moores  —  der  von  dem  Aufseher 
als  ein  geschickter  und  zuverlässiger  Arbeiter  gerühmt  wird,  — 
mit  der  Erklärung  fortgeschickt  wurde,  dass  der  Besitzer  der 
Fabrik  Leute  mit  wachsender  Familie  brauche  („wished  men 
with  growing  families'M). 

Die  Ausnutzung  der  Kinderarbeit  beschränkt  sich  aber 
nicht  nur  auf  Massachusetts,  sie  blüht  auch  in  den  übrigen 
Industriestaaten  und  namentlich  in  der  Stadt  New-Tork. 
Ganz  abgesehen  von  deB  Erwerbsarten,  welche  den  Kindern 
auf  den  Strassen  von  New-York  obliegen  (Zeitungsverkauf, 
Schuhputzen,  Schwefelhölzer- Verkauf^  Blumen-Verkauf  u.  s.  w.) 
sollen  in  den  Fabriken  jener  Stadt  über  100,000  Kinder  — 
unter  diesen  viele  im  Alter  von  5 — 7  Jahren  —  arbeiten. 
Hierunter  gehören  10,000  Tabak- Abripper,  8000  Couvert- 
Macher,  8000  Papierschachtel-Verfertiger,  12,000  Verfertiger 
künstlicher  Blumen  u.  s.  w. 
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So  sagt  der  Verfasser  des  Artikels:  „The  Little  Labou- 
rers  of  "New-York^^  in  Harper's  Magazine,  vom  August  1873: 
„Wie  intensiv  und  wie  eimttdend  ist  die  tägliche  Arbeit  der 
Kinder  dieser  Stadt  und  wie  wird  ihre  Gesundheit  und  Er- 
ziehung frühreifer  Arbeit  geopfert!  Dies  Uebel  ist  geradezu 
schrecklich  und  bedroht  unsere  Zukunft.  Diese  verkrüppel- 
ten Wesen  an  Körper  und  Geist,  sie  sind  unsere  einstigen 
Gesetzgeber!  Schon  jetzt  giel^  es  in  New- York  60,000  Per- 
sonen, welche  weder  schreiben  noch  lesen  können.  Diese 
kleinen  Arbeiter  aber  werden  die  Masse  der  Unwissenden 
noch  vermehren." 

Wie  man  indessen  auch  schon  längst  in  Europa  beobach- 
tet hat,  sind  die  Hauptursachen  für  ungesetzmässige  Kinder- 
ai'beit  nicht  die  ^Arbeitgeber,  sondern  die  Eltern  der  Kinder 
In  vielen  Fällen,  in  Fällen  vielleicht,  in  denen  der  natürliche 
Ernährer  der  Familie  krank  oder  schwach  ist,  tritt  oft  die 
Nothwendigkeit  als  Gebot  auf;  in  anderen  Fällen  aber  giebt 
der  krasseste  Egoismus  den  Ausschlag.  Dem  Verfasser  wurde 
von  einem  Fabrikanten  in  einer  Fabrikstadt  von  Massachu- 
setts versichert:  „Parents  swear  their  children  eider,  in  order 
to  get  their  wages,"  die  Eltern  schwören  zuweilen,  dass  die 
Kinder  älter  als  in  Wirklichkeit  sind,  um  deren  Arbeitskraft 
auszunützen.  Die  Heranziehung  von  Kindern  wird  oft  als 
ein  Geschäft  betrachtet,  um  dem  natürlichen  Ernährer  der 
Familie  ein  gemächlicheres  Leben  zu  sichern.  So  zeigte 
jüngst  der  Aufseher  der  Fabrik  dem  Obersten  Wright,  dem 
gegenwärtigen  Chef  des  Bureau  für  Arbeitsstatistik  von  Mas- 
sachusetts, einen  Mann  und  eine  Frau  mit  zwei  Kindern  an 
der  Arbeit.  Dieselben  erwarben  monatlich  über  150  Doli.,  im 
Jahre  also  über  1800  Doli,  zusammen.  Obgleich  nun  eine  viel 
kleinere  Summe  genügt  hätte,  um  die  nur  aus  4  Mitgliedern 
bestehende  Familie  zu  ernähren,  so  mussten  doch  die  Kinder 
in  dem  zarten  Alter  von  12  und  14  Jahren  Tag  für  Tag  hart 
arbeiten,  um  möglich  viel  zu  erwerben.  Der  Ertrag  der  Ar- 
beit des  Mannes  und  der  Frau  allein  hätte  genügt,  um  nicht 
nur  die  Familie  zu  ernähren,  sondern  auch  den  Kindern  eine 
gute  Ei-ziehung  zu  geben. 


X70  Achtes  Kapitel. 

Es  wird  von  dem  genannten  Beamten  behauptet,  dass 
es  in  Massachusetts  keine  Fabrik,  welche  Kinder  verwende, 
geben  möchte,  in  der  sich  nicht  analoge  Fälle  ereignen.  Ja 
es  werden  Fälle  berichtet,  in  denen  der  Vater  seine  Töchter 
In  die  Fabrik  schickt,  sich  und  seine  Familie  von  deren  Ar- 
beitsertrag ernährt  und  selbst  den  Tag  in  der  Kneipe  zu- 
bringt *). 

Ist  doch  der  Erwerb  der  Kinder  durchaus  nicht  unbe- 
deutend. Er  düifte  von  Kindern  zwischen  10  und  15  Jahren 
im  Osten  der  Vereinigten  Staaten ,  nach  vielen  übereinstim- 
menden Mittheilungen  an  den  Verfasser,  die  Hälfte  des  Dui'ch- 
schnittsverdienstes  eines  Fabrikarbeiters  mit  durchschnitt- 
licher Leistungsfähigkeit  betragen.  Es  liegt  selbstverständ- 
lich im  eigenen  Interesse  der  Arbeitgeber,  die  Kinder 
nicht  zu  sehr  anzustrengen.  Wie  gross  diese  Anstrengung 
oft  ist,  geht  daraus  hervor,  dass,  abgesehen  von  aller  anderen 
Arbeitsleistung,  das  Kind,  welches  der  Spinnmaschine  folgt, 
in  12  Stunden  einen  Weg  von  etwa  15 — 20  englischen  Meilen 
zurücklegt  **). 


*)  Dagegen  sagte  ein  Arbeiter  vor  einem  Beamten  des  Bureau 
für  Arbeitsstatistik  aus:  „Keins  meiner  Kinder  hat  in  der  Fabrik  ge- 
arbeitet, mit  Ausnahme  meiner  ältesten  Tochter,  die  eine  Woche  in 
Boston  arbeitete.  Als  ich  sie  besuchte,  sah  sie  so  kränklich  aus,  dass 
ich  sie  sofort  wegnahm,  obgleich  dies  ihr  durchaus  nicht  gefiel.  Ich 
mag  die  Rinderarbeit  nicht  und  will,  so  lange  ich  es  wehren 
kann,  niemals  einKind  in  einer  Fabrik  arbeiten  lassen/^ 

**)  Vergl.  Report  on  the  Statistics  of  Labor,  Boston  1871,  p.  483. 
Auch  in  England  ist  wiederholt  auf  diesen  Punkt  hingewiesen  wor- 
den. So  sagt  Philipp  Grant  in  seiner  History  of  Factory  Legislation, 
Manchester  1866,  p.  57  und  58:  „Ich  zeigte  in  der  Zusammenkunft 
der  Mitglieder  des  Parlamentes  und  der  Delegirten  der  Arbeiter,  dass 
ein  Kind,  welches  der  Spinnmaschine  folgt,  in  12  Stunden  fast 
30  (englische)  Meilen  zurücklegt.  Das  einstige  Parlamentsmitglied  für 
Oldham,  Herr  Fielden,  probirte  die  Sachlage  in  seiner  eigenen  Fabrik 
aus  und  schrieb  darüber  in  seiner  Arbeit  „The  Curse  of  the  Factory 
System'^:  „Zu  meiner  Ueberraschung  stellte  sich  die  Distanz  nicht 
weniger  als  20  Meilen  in  12  Stunden  heraus,  obgleich  meine  Maschine 
bei  Weitem  nicht  so  schnell  geht,  wie  diejenige,  auf  welche  von  an- 
derer   Seite    analoge   Berechnungen    basirt    wurden.    Ich    stand    bei 
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Die  Behandlung  der  Kinder  durch  die  Aufseher  schien 
dem  Verfasser  in  den  Fabriken,  welche  er  besuchte,  im 
Allgemeinen  durchaus  human  zu  sein.  Indessen  wird  von 
offizieller  Seite  berichtet,  dass  körperliche  Züchtigung  der 
Kinder  in  Fabriken  nicht  unbekannt  sei. 

Von  fiilheren  Jahrzehnten  sagt  ein  Arbeiter  aus :  „Jeder 
einzelne  der  Aufseher  in  der  Fabrik  trug  einen  etwa  14" 
langen  Riemen,  der  einen  gedrechselten  Handgriff  und  einen 
Knoten  hatte.  Sie  tragen  diesen  Kiemen  stets  über  den 
Schultern,  und  wenn  sie  etwas  sahen,  was  wir  falsch  gemacht 
hatten,  schlugen  sie  uns." 

Von  anderer  Seite  wurde  dem  Chef  des  Bureau  ftlr  Ar- 
beitsstatistik von  Massachusetts  ein  Züchtigungs-Instrament 
beschrieben,  welches  im  Jahre  1870  in  einer  Fabrik  von 
Rhode-Island  in  Gebrauch  war  und  aus  einem  18"  langen 
Leden-iemen  mit  eisernen  Nägeln  am  Ende  bestand.  Es 
braucht  indessen  kaum  hinzugefügt  zu  werden,  dass  der  letzt- 
gedachte Fall  ganz  gewiss  allein  dasteht.  In  früheren  Jah- 
ren soll  die  Züchtigung  von  Fabrik-Kindera  in  Rhode-Island 
wiederholt  voi^gekommen  sein. 

Die  Schulgesetzgebung  in  den  Vereinigten  Staaten,  dei-en 
Einfluss  sich  auf  die  Fabrikarbeit  von  Jahr  zu  Jahr  steigern 
möchte,  soll  hier  nicht  in  Erwägung  gezogen  werden,  da  diese 
ja  bereits  so  zahlreiche  Bearbeiter  gefunden.  Erwähnt  sei 
nur,  dass  die  sogenannten  Halbzeitschulen,  welche  na- 
mentlich in  England  ein  grosses  Feld  gefunden  haben,  und 
deren  Einrichtungen  ja  genügend  bekannt  sind,  auch  in  eini- 
gen Orten  von  Massachusetts  eingeführt  worden  sind. 


einem  Kinde  mit  der  Uhr  vor  mir  und  berechnete  die  durchlaufene 
Distanz,  immer  darauf  Acht  habend,  dass  meine  Berechnung  eher  zu 
gering,  als  zu  hoch  würde-"  —  Müssen  die  Kinder,  wie  dies  so  oft 
der  Fall,  noch  einen  weiten  Weg  von  der  Wohnung  nach  der  Fabrik 
zurücklegen,  so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sie  zuweilen  bei 
der  Arbeit  einschlafen  und  des  Morgens,  wenn  sie  von  den  Eltern  ge- 
weckt werden,  zu  schreien  beginnen. 


Nenntes  Kapitel. 
Lebrlingswesen« 


In  froherer  Zeit  scheint  die  Sitte,  das  Gewerbe,  welches 
den  Lebensberuf  bilden  soll,  in  systematischer  Weise  während 
mehrerer  Jahre  zu  erlernen,  in  den  Vereinigten  Staaten  ebenso 
heimisch  gewesen  zu  sein,  wie  in  £nrop&  Der  Lehrling 
wohnte  in  dem  Hause  des  Meisters  und  trat  zu  dessen  Fa- 
milie in  dasselbe  Verhältniss  wie  bei  uns. 

Auch  in  neuerer  Zeit  ist  die  Analogie  zwischen  ameri- 
kanischem und  europäischem  Lehrlingswesen  noch  vollständig 
erhaltea  Die  auf  Auflösung  der  Lehrlingsverhältnisse  hin- 
drängenden Momente  sind  jenseits  und  diesseits  des  Ozeans 
vorhanden.  Indessen  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  diese 
Momente  in  der  neuen  Welt  noch  viel  mehr  in  den  Vorder- 
grund treten,  wie  bei  uns.  Ursache  hierf&r  ist,  dass  der 
Kampf  zwischen  Grossindustrie  und  Handwerksbetrieb  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  ein  weiter  vorgerücktes  Stadium  ge- 
treten ist,  als  in  Europa.  Die  grossere  Theilung  der  Arbeit, 
welche  die  Signatur  der  Fabrikindustrie  bildet,  braucht  zwar 
auch  unterrichtete  und  geschickte  Arbeiter,  aber  sie  bedarf 
nicht  allgemein  unterrichteter  und  allgemein  geschickter,  son- 
dern nur  in  Spezialitäten  unterrichteter  und  in  Spezialitäten 
geschickter  Leut«.  Eine  Spezialität  aber  macht  man  sich  am 
besten  durch  Selbstunterricht  und  Selbstübung  zu  eigen. 

Eine  gewisse  Zahl  allgemein  geschulter  Arbeiter  benöthigt 
freilich  auch  die   Grossindustrie.     Indessen   rekrutiren   sich 
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dieselben  in  genügender  Zahl  aus  dem  übrigen  Arbeiterstamme. 
Besonders  begabte  Fabrikarbeiter  werden  bei  einer  Spezialität 
oder  bei  einer  kleinen  Zahl  von   Spezialitäten  nicht  stehen 
bleiben,  sondern  sich  viele  derselben  zu  eigen  machen  und 
daher  in  ihrem  Fache  allgemein  gebildet  werden.  Die  Lehrlings- 
schaft ist  daher  auch  für  sie  nicht  unumgänglich  erforderlich. 
Ist  eine  solche  dennoch  durchaus  nothwendig  und  sollte 
der    vorhandene    Bedarf    an    Lehrlingen    nicht    beMedigt 
werden,   so    ist   hierfür   die    Arbeiterbevölkerung  nicht  ver- 
antwortlich   zu    machen.    Denn    wenn   es    in   der  That  die 
ökonomische    Lage    der    meisten    Arbeiterfamilien    dringend 
erheischt,  oder  wenigstens  im  hohen  Grade  wünschenswerth 
macht,  dass  jedes  Familienglied  sobald  wie  möglich  auf  eige- 
nen Füssen  stehe  und  daher  eine  Lehrzeit,   welche  geringen 
Lohn,  oder  sogar  Opfer  mit  sich  bringt,  umgehe,  so  liegt  es 
doch  in  der  Hand  des  Fabrikbesitzers,  die  Bedingungen,  un- 
ter welchen  er  Lehrlinge  annimmt,  so  anziehend  zu  gestalten, 
dass  das  nöthige  Angebot  nicht  ausbleibt.    Ist  er  zu  Gewäh- 
rung anziehender  Bedingungen  nicht  im  Stande,  nun  so  werden 
die  Klagen  über  den  Verfall   des  Lehrlingswesens  durch  das 
Umsichgreifen  der  Grossindustrie  auf  pei-sönlichen  Wünschen, 
aber  nicht  auf  wirthschaftlichen  Bedürfnissen  begründet  sein. 
Im  Handwerke  freilich  steht  die  Sache  ganz  anders.  In 
ihm  ist  das  Lehrlingswesen  fast  niemals  zu  entbehren.  Kommen 
die  Lehrlinge  nicht,  so  liegt  dies  nicht  an  den  jungen  Leuten, 
oder  den  Eltern  derselben,  sondern  an  der  üblen  Lage,  in 
welcher  sich  das  Handwerk  der  Grossindustrie  gegenüber  be- 
findet.   Das  Handwerk  verfällt  nicht,  weil  es  an  Lehrlingen 
fehlt,  sondern  die  Lehrlinge  fehlen,  weil  das  Handwerk  ver- 
fällt.   Dies  ist  ein  Prozess,  der  eine  grosse  Zahl  von  Härten 
mit  sich  führt,  aber  unaufhaltsam  ist. 

Unter  den  Momenten,  welche  auf  Vermehrung  (oder  wohl 
besser  Wiedereinführung!)  der  Lehrlinge  in  die  Grossindustrie 
hindrängen,  spielt  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  ein  Theil 
der  Presse  und  der  Literatur  eine  sehr  laute,  aber  wenig 
erfolgreiche  Rolle.    Viel  beachtenswerther  sind  dagegen  die 
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in  neuerer  Zeit  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  lebhaft  be- 
fürwoi'teten  Bestrebungen,  der  öffentlichen  Schulbildung  eine 
Fachbildung  zur  Seite  gehen  zu  lassen,  oder  die  ei-stere  durch 
die  letztere  zu  ergänzen.  So  heisst  es  in  einer  Bede  von 
James  S.  Whitney,  welche  derselbe  in  der  Social  Science 
Association  von  Philadelphia  hielt*):  „Ich  schlage  vor,  dass 
öffentliche  Schulen  ihre  Zöglinge  mit  den  Werkzeugen  und 
den  einfacheren  Methoden  der  Handarbeit  bekannt  machen, 
damit  ein  Knabe,  welcher  sich  der  Handarbeit  widmet,  auf 
gleichen  Fuss  mit  demjenigen  gestellt  wird,  welcher  beim  Ver- 
lassen der  Schule  die  kaufmännische  Garriere  einschlägt.  Er 
wird  in  diesem  Falle  sehr  bald  nach  seinem  Eintritt  in  die 
Fabrik  oder  das  Handwerk  einen  befriedigenden  Lohn  er- 
langen. Macht  der  Knabe  alle  Klassen  der  Schule  durch,  so 
würden  ihm  die  in  den  unteren  Klassen  erlernten  Handgiiffe 
auf  technischen  Hochschulen,  deren  Einführung  wir  anstreben, 
von  gi-ossem  Nutzen  sein." 

Uebrigens  sei  nicht  zu  erwähnen  unterlassen,  dass  der 
Buf  nach  Fachschulen  bereits  die  Emchtung  einer  nicht  un- 
bedeutenden Zahl  dieser  Anstalten  —  auf  privatem  oder  auf 
öffentlichem  Wege  —  zur  Folge  gehabt  hat. 

Das  letzte  der  hier  zu  erwähnenden  Momente,  welche 
auf  Wiederherstellung  des  Lehrlingswesens  in  der  Gi-oss- 
industrie  drängen,  ist  das  Bestreben  der  Gewerkvereine,  den 
Mitgliedern  derselben  die  Pflicht  aufzuerlegen,  nur  in  solchen 
Etablissements  zu  arbeiten,  deren  Leiter  die  Aufiiahme  neuer 
Kräfte  unter  die  Zahl  der  übrigen  Arbeiter  an  die  Absolvi- 
rung  einer  gewöhnlich  mehrjährigen  Lehrzeit  knüpfen.  So 
verbietet  der  in  einigen  Orten  bestehende  Gewerkverein  der 
Schuhmacher  die  Aufnahme  von  Leuten  in  die  Schuhfabri- 
ken, welche  nicht  im  Stande  sind ,  einen  Schuh  anzufertigen. 

Auch  Gewerkvereine  der  Maurer,  Stuckatur- Arbeiter  und 
Hutmacher  haben  ähnliche  Bestimmungen  in  ihre  Statuten 
aufgenommen,  wenn  dieselben  auch  nicht  immer  dui*chgesetzt 


*)  Wir  verdanken  diese  Rede  der  Güte  des  Sekret&rs  dieser  Ge- 
sellschait. 
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werden.  Wie  weit  die  Gewerkvereine  mit  dieser  Politik 
—  deren  Beweggründe  nur  an  zweiter  Stelle  in  dem  Wunsche 
wui-zeln,  eine  höhero^ technische  Ausbildung  zu  erzielen,  an 
erster  Stelle  aber  von  dem  Bestreben  hervorgenifen  werden, 
das  Angebot  von  Arbeitskräften  in  ihrem  Fache  nieder  zu 
drücken  —  durchdringen  werden,  hängt  von  der  Machtent- 
faltung dei*selben  in  der  Zukunft  ab.  Sehr  wesentlich  kommt 
aber  hier  bei  Beurtheilung  des  wahrscheinlichen  Erfolges 
jener  Politik  auch  die  Frage  in  Betracht,  ob  die  beregte 
Fordei-ung  wii-thschaftlich  begiiindet  ist.  Dies  scheint,  da 
die  Schuhfabriken  minutiöse  Arbeitstheilung  bei  sich  einge- 
führt haben,  und  zum  Pressen  des  Absatzes,  sowie  zum  Durch- 
schlagen der  Sohle  u.  s.  w.  die  Fähigkeit,  einen  ganzen 
Schuh  zu  verfertigen,  nicht  benöthigen,  nicht  der  Fall 
zu  sein!  — 

Die  Statistik  über  die  Zahl  der  Lehrlinge  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  welche  bei  der  letzten  Volkszählung  (1870) 
versucht  wurde,  ist  nicht  zuverlässig.  Wie  gering  indessen 
diese  Zahl  verhältnissraässig  sein  muss,  geht  daraus  hervor, 
dass  es  im  Census-Jahr  nach  Herrn  James  S.  Whitney's 
Schätzung  in  Philadelphia  nicht  mehr  als  3500  Lehrlinge  gab. 
In  dieser  Stadt  giebt  es  ungefähr  8000  Etablissements, 
welche  Männer  und  Knaben  beschäftigen  und  über  92,000 
Arbeiter.  Daher  kommt  erst  auf  2V4  Etablissements  und 
auf  26  Arbeiter  ein  Lehrling.  Die  Zahl  der  jungen  Leute 
zwischen  16  und  21  Jahren  betrug  in  Philadelphia  im  Jahre 
1870  mindestens  25,000;  von  diesen  besuchten  nicht  über 
3000  die  Schulen. 

In  anderen  Orten  ist  die  Zahl  der  Lehrlinge  wahrschein- 
lich noch  viel  ungünstiger.  Ueberdies  kommt  in  Betracht, 
dass  diejenigen,  welche  sich  Lehrlinge  nennen,  oft  nicht  un- 
unterbrochen Lehrlinge  sind.  So  berichtet  ein  Handwerker: 
„Es  giebt  im  Winter  nicht  Arbeit  genüg,  um  sich  an  einen 
Lehrling  mehrere  Jahre  zu  binden.  Als  ich  meine  Lehrlings- 
schaft antrat,  sagte  mein  Meister  zu  mir,  dass  er  meinen 
Lebensunterhalt  bestreiten  wolle,  bis  er  sähe,  wie  ich  ein- 
schlagen würde   („how  I  would  break  in").     Nach    einigen 
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Wochen  nahm  er  mich,  so  lange  er  Arbeit  hatte,  gegen  einen 
Tagelohn  von  1,50  Doli.  an.  Ich  erwarb  7  Monate  lang  im 
Durchschnitt  monatlich  etwa  80  Doli.  Als  das  Geschäft  still 
wurde,  musste  ich  mich  nach  Fabrikarbeit  umsehen,  denn  ich 
hatte  nicht  genug  ei'spart,  um  mich  während  der  übrigen  5 
Monate  zu  erhalten.  Im  Frllhjahr  verliess  ich  die  Fabrik  und 
arbeitete  wieder  bei  meinem  alten  Arbeitgeber  zum  Tage- 
lohn von  2  Doli.  Im  nächsten  Winter  ging  es  mir  wie  in 
dem  vorhergehenden,  ich  musste  in  eine  Fabrik  gehen;  im 
Fiiihjahr  nahm  mich  mein  alter  Meister  für  einen  Tagelohn 
von  2,25  Doli,  wieder  an,  immer  unter  dem  Einveretändniss, 
dass  ich  Arbeit  erhalten  würde,  so  lange  er  über  solche  ver- 
fügte . .  .  Wenn  mich  Jemand  anders  fi-agte ,  ob  ich  eine 
dreijährige  Lehrlingsschaft  durchgemacht,  würde  ich  dreist 
Ja"  antworten,  aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass,  wenn  von 
Absolvirung  einei*  Lehrlingsschaft  gesprochen  wird,  in  vielen 
Fällen  dieselbe  eine  so  unterbrochene  wie  die  meinige  war." 

Der  Besitzer  einer  Wollfabrik  berichtete:  „Die  Löhne 
der  Lehrlinge  hängen  von  dem  Zweige  ab,  welchem  sich  die 
Betreffenden  widmeten.  Zum  Weben  sind  2  Monate,  zum 
Krempeln  3 — 4  Jahre,  zum  W^oUsortiren  1  Jahr  erforderlich. 
Viele  jungen  Leute  beginnen  eine  Branche  zu  erlernen  und 
machen  sich  bald  an  eine  andere,  ohne  der  ei*sten  Hen- 
zu  sein." 

Ein  Schuhfabrikant  berichtete:  „Unsern  Lehrlingen  wird 
systematischer  Unterricht  ertheilt.  Es  sind  3  Jahre  erfor- 
derlich, um  sie  mit  unserem  Geschäfte  bekannt  zu  machen. 
Das  Yerhältniss  der  Lehrlinge  zu  den  gelernten  Arbeitern 
ist  1  :  6;  die  Lehrlinge  erhalten  6—10,50  Doli,  per  Woche." 

Der  Leiter  einer  Baumwollenfabrik  berichtete,  dass  seine 
Arbeiter,  mit  Ausnahme  der  Spulerinnen,  keinen  systemati- 
schen UnteiTicht  erhalten.  Die  Spulerinnen  sind  nach  vier- 
wöchentlicher Arbeit  weit  genug  vorgeschritten,  um  nach 
Stücklohn  bezahlt  zu  werden.  „So  lange  sie  lernen,  erhalten 
sie  3  Doli,  wöchentlich,  später  etwa  5  Doli." 

Ein  Wagenbauer  berichtet:  „Es  dauert  ungefähr  5  Jahre, 
ehe  mein  Geschäft  erlernt  ist.     Ich  bezahle  Lehrlingen  % 
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des  Lohnes  eines  erfahi-enen  Arbeiters.  Arbeitet  der  Lehr- 
ling unter  Leitung  eines  nach  Stücklohn  bezahlten  Arbeiters, 
so  trägt  der  letztere  den  Verlust  oder  Gewinn,  welcher  hier- 
aus entsteht/' 

Der  Leiter  einer  BaumwoUfabrik  berichtet:  „Es  dauert 
2 — 4  Wochen,  um  die  Fabrikarbeit  zu  erlernen;  5 — 10  Pro- 
zent unserer  Arbeiter  sind  Lehrlinge.  In  unserer  Maschinen- 
Werkstatt  erhalten  die  Lehrlinge  Kleidung  und  Verpflegung. 
In  2 — 3  Jahren  wird  ihnen  der  Lohn  guter  Arbeiter  zu  Theil." 

Ein  Wollfabrikant  berichtet:  „Ich  habe  Anstalten  ge- 
troffen, um  junge  Leute  als  Lehrlinge  auszubilden,  aber  sehr 
oft  haben  mich  dieselben,  ehe  ihre  Ausbildung  fertig  war,  ver- 
lassen, wenn  ihnen  anderswo  höhere  Löhne  als  bei  uns  ge- 
boten wurden.'' 

In  vielen  Fabriken  ist  es  Sitte,  dass  der  Vater  seine 
Söhne  als  Lehrlinge  annimmt  In  solchen  Fällen  wird  die 
Stückarbeit  des  Vaters  und  Sohnes  zusammen  bezahlt.  In 
einer  Pianofoi-te-Fabrik ,  welche  der  Verfasser  in  der  Nähe 
von  New-York  besuchte,  steigerte  sich  auf  diese  Weise  der 
Verdienst  des  Vaters  im  ersten  Jahre  etwa  um  ein  Viertel, 
im  zweiten  etwa  um  ein  Drittel,  und  später  um  das  Doppelte. 

Die  Bedingungen,  unter  denen  Lehrlinge  — 
mit  oder  ohne  Abschliessung  eines  Kontraktes  —  angenom- 
men werden,  sind  in  den  verschiedenen  Erwerbszweigen 
äusserst  mannigfaltig.  In  einer  grossen  Buchdruckerei,  welche 
der  Verfasser  in  New-York  besuchte  (in  Zeitungsdruckereien 
werden  wegen  der  Energie,  mit  welcher  in  denselben  ge- 
arbeitet wird,  in  der  Regel  keine  Lehrlinge  angenommen)  be- 
gannen die  Lehrlinge  in  einem  Alter  von  15 — 16  Jahren;  die- 
selben hatten  eine  vierjährige  Lehrlingszeit  zu  bestehen.  Ihr 
Lohn  betnig  im  Anfange  2V2  Doli,  per  Woche  und  wuchs, 
bis  er  im  20.  oder  21.  Lebensjahre  auf  5  Doli,  gestiegen  war. 

In  den  grossen  Werkstätten  der  Pennsylvania  ßailway 
in  Altoona,  welche  der  Verfasser  auf  der  von  jener  Gesell- 
schaft aiTangirten  Exkursion  (vergl.  die  Einleitung)  besuchte, 
beträgt  der  Tagelohn  der  Lehrlinge 

y.  Stndnitz,  amerikan.  Arbeiter y.  1^ 
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im  1.  Jahre  50  Cents, 
im  2.  Jahre  75  Cents, 
im  3.  Jahre     1  Doli. 
Bei  Beendigung  der  Lehi-zeit  bekommt  der  Lehrling  von 
der  Gesellschaft  eine  Gratifikation  von  120  Doli. 

Die  Direktion  der  Pennsylvania  Railway  Company  hat 
mir  die  bei  ihr  üblige  Lehrvertrag-Form  mitgetheilt. 

Dieser 

Lehrvertrag, 

abgeschlossen  zwischen  N.  N.  auf  der  einen  Seite  und  der  Pennsyl- 
vania Railway  Company  des  Staates  Pennsylvanien,  vertreten  durch 
ihren  General -Inspektor,  auf  der  anderen  Seite,  bezeugt,  dass  der 
genannte  N.  N.  (im  Einverständniss  mit . .  .  .)  freiwillig  Lehrling  der 
besagten  Pennsylvania  Railway  Company  wird,  um  das  Gewerbe 
eines zu  erlernen  und  der  besagten  Pennsylvania  Railway  Com- 
pany wie  es  einem  Lehrling  zukommt,  in  den  Werkstätten  in 

oder  in  den  Werkstätten  dieser  Gesellschaft,  zu  welchen  er  geschickt 
werden  sollte,  zu  dienen,  —  und  zwar  so  lange,  bis  er  von  diesem 
Tage  an  1240  Tage  gearbeitet  hat;  dies  macht  einen  Zeitraum  von 
4  Jahren  aus.  Während  dieser  ganzen  Zeit  verspricht  der  genannte 
Lehrling  und  wird  hiermit  dazu  verpflichtet,  dass  er  seinen  Herren 
treu  dienen  und  ihren  Befehlen  gehorchen  wird,  dass  er  denselben 
keinen  Schaden  zufügen  oder  wissentlich  gestatten  werde,  dass  den- 
selben ein  Schaden  von  anderer  Seite  zugefügt  wird.  Er  wird  das  Eigen- 
thum  seiner  Herren  nicht  verschwenden,  noch  dasselbe  Anderen  in 
ungesetzlicher  Weise  leihen.  Er  wird  den  Dienst  der  besagten  Her- 
ren nicht  verlassen,  sondern  wird  sich  in  allen  Dingen  stets  während 
der  ganzen  Zeit  wie  ein  guter  und  treuer  Lehrling  benehmen.  Die 
genannte  Pennsylvania  Railway  Company  verspricht  aber  ihrerseits, 
den  genannten  Lehrling  während  der  Zeit  seiner  Lehrlingsschaft  in 
dem  Gewerbe  eines bestmöglich  zu  unterrichten  oder  unter- 
richten zu  lassen.  In  Anerkennung  seiner  Dienste  und  an- 
statt der  Gewähr  von  Verpflegungs-,  Kleidungs-  und  anderen 
Ausgaben  des  genannten  Lehrlings,  wird  die  genannte  Pennsylvania 
Railway  Company  denselben  monatlich  nach  dem  folgenden  Satz  be- 
zahlen, nämlich Cents  pro  Tag,  während  der  ersten  310  Tage, 

weiche  er  arbeitet, Cents  pro  Tag    während   der  zweiten  310 

Tage, Cents    pro   Tag    während    der  dritten   310   Tage   und 

Cents  pro  Tag  während  der   übrigen  Zeit.    Jeder  Arbeitstag 

des  genannten  Lehrlings  hat  aus  10  Stunden  zu  bestehen.  Sollte  in- 
dessen die  genannte  Pennsylvania  Railway  Company  finden,  dass  es 
ihr  Geschäft  erheischt,  den  genannten  Lehrling  länger  als  10  Stun- 
den täglich  zu  beschäftigen,  so  wird  derselbe  während  der  gewünsch- 
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ten  längeren  Zeit  arbeiten.  Die  Gresellschaft  wird  hierfür  den  Lehr- 
ling nach  dem  Satz  seiner  gewöhnlichen  Arbeit  bezahlen.  Sollte  die 
Stundenzahl  der  täglichen  Arbeit  der  Angestellten  in  den  Werkstätten 
der  Gresellschaft  auf  weniger  als  1 0  herabgesetzt  werden,  so  kann  die 
Gesellschaft  auch  die  täglichen  Arbeitsstunden  des  Lehrlings  und 
dem  entsprechend  den  Lohn  desselben  vermindern.  Der  besagte  Lehr- 
ling wird  zu  allen  Zeiten  der  Aufsicht  seiner  Vorgesetzten  unter- 
worfen sein  und  hat  den  Befehlen  der  Agenten  jener  Gesellschaft  zu 
gehorchen  Hierbei  wird  ausdrücklich  ausgemacht,  dass,  wenn  der 
Lehrling  seinen  Pflichten  treu  obliegt,  derselbe  bei  Beendigung  seiner 
Lehrzeit    von    der   besagten    Gesellschaft    die    weitere  -Summe    von 

Doli,    erhält.     Macht    sich   dagegen   der  Lehrling  lasterhafter 

oder  unmoralischer  Führung  oder  wiederholter  Abwesenheit  ohne 
Urlaub,  oder  der  Vernachlässigung  seiner  Pflichten,  oder  des  Ungehor- 
sames schuldig,  so  kann  die  besagte  Pennsylvania  Eailwaj  Company 
den  besagten  Lehrling  entlassen  und  diesen  Lehrvertrag  annuUiren. 
Die  Thatsache  der  Entlassung  soll  Beweis  für  die  Wahrheit  einer  der 
oben  angeführten  Ursachen  sein.  Bei  der  Entlassung  ist  die  zuletzt 
genannte  Summe,  sowie  jede  andere  dem  Lehrling  geschuldete  Summe 
verfallen.  Die  Pennsylvania  Eailway  Company  mag  über  dieselbe 
als  Entschädigung  für  den  ihr  durch  den  Weggang  des  Lehrlings 
entstandenen  Verlust  verfugen. 

Zum    Zeugniss    dieses  ist  dieser  Lehrvertrag  von   den  besagten 
Parteien  unterzeichi^et  und  untetsiegelt  worden. 

Datum.    Die  Pennsylvania  ßailway  Compagny.    Vertreten  durch 
ihren  General-Inspektor. 

Zeuge  

In  mehreren  Staaten*)  sind  die  Verhältnisse  der  Lehr- 
linge durch  besondere  Gesetze  geregelt  worden.  So  heisst 
es  in  der  revidirten  Gesetzsammlung  von  Connecticut  in 
Sect  40:  „Wer  einen  im  rechtmässigen  Vertragsverhältniss 
stehenden  Lehrling  dem  Dienste  seines  Meisters  entführt  oder 
hierzu  verleitet,  soll  mit  einer  Geldbusse  von  nicht  mehr  als 
100  Doli,  oder  Gefängniss  von  nicht  mehr  als  6  Monaten  be- 
straft werden/*  Lehrverträge  werden  häufig  gebrochen,  ohne 
dass  dieserhalb  gerichtliche  Verfolgung  eintritt. 


*)  Vergl.   das   Kapitel:    „Die   nordamerikanische    Arbeitergesetz- 
gebung." 
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Einfluss  der  Gtowerkvereine  auf  das 

Lehrlings  wesen. 

Als  weiteres  Beispiel  des  Einflusses  der  Gewerkvereine  auf 
das  Lehrlingswesen  ftlhren  wir  die  bezüglichen  Statuten-Bestim- 
mungen der  Setzergewerkvereine  in  Philadelphia  an: 

§  1.  Die  Lehrlinge,  welche  in  dem  letzten  Jahre  ihrer  Lehrlings- 
zeit den  Wunsch  aussprechen,  Mitglieder  des  Gewerkvereines  zu 
werden,  können  gegen  Entrichtung  der  Eintrittsgehühren  in  den  Ge- 
werkverein  aufgenommen  werden.  Indessen  haben  dieselben  weder 
monatliche  Beiträge  zu  entrichten,  noch  ist  ihnen  gestattet,  bis  zum 
Schluss  der  Lehrlingszeit  den  Debatten  oder  Abstimmungen  des  Ver- 
eines beizuwohnen. 

§  2,  Kein  Mitglied  des  Gewerkvereines  darf  in  einer  Zeitungs- 
Setzer-Werkstatt  Arbeit  annehmen,  in  welcher  ein  oder  mehrere  Lehr- 
linge angenommen  worden  sind. 

§  3.  Knaben,  welche  als  Lehrlinge  in  eine  Setzer- Werkstatt  tre- 
ten, müssen  sich  durch  schriftliche  Kontrakte  zum  Durchmachen  der 
Lehrlingszeit  verpflichten. 

§  4.  Dieser  Vertrag  darf  sich  auf  nicht  weniger  als  4  Jahre  aus- 
dehnen. 

§  5.  Die  Zahl  der  Lehrlinge  in  einer  Setzerwerkstatt  darf  das 
Verhältniss  von  einem  Lehrling  zu  5  regelmässig  beschäftigten  Ar- 
beitern nicht  überschreiten.  Ausserdem  ist  indessen  jede  Setzerwerk- 
statt zu  einem  Lehrling  berechtigt,  so  dass  auf  die  ersten  5  Arbeiter 
2  Lehrlinge  kommen,  und  auf  die  folgenden  je  5  statt  dessen  nur 
einer.  Die  Durchschnittszahl  der  beschäftigten  Arbeiter  ist  auf  Basis 
der  Bücher  stets  auf  ein  Jahr  zu  berechnen. 

§  6.  In  Setzerwerkstätten  sind  die  Lehrlinge  nach  dem  Stück 
zu  bezahlen,  von  deren  Lohn  ist  indessen  ein  zu  verabredender  Satz 
für  die  Mühe  in  Anschlag  zu  bringen,  welche  die  Unterweisung  des 
Lehrlings  erfordert. 

§  7.  Hat  sich  ein  Lehrling  kontraktlich  zum  Bestehen  einer 
Lehrlingszeit  während  einer  gewissen  Anzahl  von  Jahren  verpflichtet» 
so  darf  er  unter  keinem  Vorwande  seinen  Arbeitgeber  verlassen  imd 
mit  einem  anderen  einen  Vertrag  schliessen,  wenn  es  der  erste  Ar- 
beitgeber nicht  gestattet.  Eine  Ausnahme  macht  der  Tod  oder  die 
Geschäftsaufgabe  des  ersten  Arbeitgebers. 

§  8.  Der  Lohn  der  Lehrlinge,  welcher  nach  der  aufgewandten 
Zeit  berechnet  wird,  ist  nach  dem  Stücklohn  abzumessen. 

§  9.  Die  Zahl  der  Lehrlinge  in  der  Setzer- Werkstatt  darf  das 
Verhältniss  von    einem  Lehrling  zu  3  Arbeitern  nicht  überschreiten. 
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Es  ist  höchst  charakteristisch  für  die  nordamerikanischen 
ArbeiteiTerhältnisse,  dass  Wohlfahrtseinrichtungen  von  Seite 
der  Arbeitgeber  zu  Gunsten  ihrer  Arbeiter  —  die  doch  in 
Eui*opa  nicht  unwesentlich  bei  Beurtheilung  der  Iiage  der 
arbeitenden  Klassen  in's  Gewicht  fallen  —  in  den  Vereinigten 
Staaten  fast  keine  Stätte  gefunden  haben. 

Die  Ursache  hierfür  liegt  wohl  grösstentheils  in  der  ün- 
8tätigkeit  der  Arbeiterbevölkerung.  Denn  Wohlfahrtseinrich- 
tungen machen  —  sollen  sie  ihren  Zweck  erfüllen  —  längei-es 
Bleiben  des  Arbeiters  in  demselben  Etablissement  wttnschens- 
werth  oder  gar  nothwendig. 

Andererseits  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  den  in 
Rede  stehenden  Einrichtungen  deswegen  ein  geringes  Bedürf- 
niss  vorhanden,  weil  das  Verhältniss  zwischen  Arbeitnehmer 
und  Arbeitgeber  ein  rein  geschäftliches  ist  und  den  Charakter 
der  Patronisirung  der  ersteren  durch  die  letzteren  gänzlich 
entbehrt.  Ja,  sehr  oft  wUrde  der  Arbeitgeber  seinen  Arbei- 
tern gar  nicht  zumuthen  dürfen,  von  sogenannten  Wohlfahrts- 
einrichtungen Nutzen  zu  ziehen. 

Auch  mag  dem  Berichterstatter  ein  leiser  Zweifel  darüber 
gestattet  sein,  ob  die  Existenz  von  Fabrik -Lesezimmern, 
-Küchen,  -Waschanstalten,  -Badeoi-ten,  -Hospitälern,  -Spar- 
kassen u.  s.  w.  u.  s.  w.,  wirklich  als  Signatur  glücklicher 
Verhältnisse  der  Arbeiter  angesehen  werden  kann.  Denn  das 
Bedürfoiss  deraiüger  Fabrik -Einrichtungen  bedeutet,  dass 
die  Arbeiter  nicht  in  der  Lage  sind  oder  dass  ihnen  die 
Initiative  fehlt,   um  sich  selbst  analoge  Vortheile   zu   ver- 
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schaffen.  Sind  daher  derartige  Einrichtungen  freudig  zu  be- 
grüssen,  wenn  sie  einen  Ersatz  für  solche  bilden,  die  im  an- 
deren Falle  gar  nicht  existiren  würden,  so  wird  doch  zuzu- 
geben sein,  dass  die  Arbeiterverhältnisse  dann  am  günstigsten 
sind,  wenn  der  Arbeiter  die  Einrichtungen  für  sein  Wohl 
selbst  in  die  Hand  nimmt. 

Femer  kann  man  nicht  leugnen,  dass  die  hier  in  Bede 
stehenden  Wohlfahrtseinrichtungen  in  vielen  Fällen  dem  Arbeit- 
nehmer  erst  in  zweiter  Linie  zu  statten  kommen.  Der  Arbeit- 
geber hat  in  der  That  ein  grosses  Interesse,  sein  Arbeiter- 
personal möglich  wenig  zu  wechseln.  Dem  Arbeiter  aber 
muss  vor  Allem  daran  liegen,  sich  die  Möglichkeit  zu  wahren, 
günstigere  Lohnchancen  zu  benutzen.  Da  aber  die  Wohl- 
fahrtseinrichtungen vom  ökonomischen  Standpunkte  als  die 
Verwendung  unfreiwilliger  Lohnabzüge  vom  Arbeitslohn  zu 
Wohlfahrtszwecken  aufzufassen  sind'''),  so  geht  der  Arbeiter 
—  verlässt  er  die  Fabrik  —  eines  Theiles  seines  Lohnes 
verlustig,  ohne  ein  vollständiges  Aequivalent  hierfür  empfangen 
zu  haben. 

Am  schärfsten  tritt  dies  bei  Wohlfahrtseinrichtungen  zu 
Tage,  welche  dem  Arbeiter  erst  bei  einem  Unfall,  oder  bei 
Krankheit,  oder  bei  Erreichung  einer  gewissen  Altersstufe, 
oder  (nämlich  seiner  Familie)  beim  Tode  zu  gute  kommen ;  in 
diesen  Fällen  hat  der  Ai*beiter  Prämien  hergegeben  und  verliert 
beim  Verlassen  der  Fabrik  den  Anspi-uch  auf  die  Vei-siche- 
rungssumme.  Folge  hiervon  aber  ist,  dass  Wohlfahi-tseinrich- 
tungen  nicht  selten  die  Tendenz  haben,  dem  Arbeiter  den 


*)  Hierbei  ist  es  ganz  gleichgültig,  ob  die  Arbeitnehmer  direkt 
(mit  Geldbeiträgen)  zur  Kostenbestreitung  jener  Wohlfahrtaeinrich- 
tungen  beitragen  oder  nicht.  Ja,  vom  wirthschaftlichen  Standpunkte 
werden  Wohlfahrtseinrichtungen  selbst  dann  als  ein  Theil  des  Ar- 
beitslohnes aufgefasst  werden  müssen ,  wenn  sie ,  wie  dies  so  häufig 
der  Fall,  aus  wohlthätigen  Beweggründen  entsprangen.  —  Um  Miss- 
Verständnisse  zu  vermeiden,  bemerke  ich  indessen  ausdrücklich,  dass 
ich  mich  nicht  gegen  Wohlfahrtseinrichtungen  erkläre,  sondern 
nur  betone,  wie  kritisch  mit  solchen  vorgegangen  werden  muss, 
sollen  sie  wirklich  den  Zweck  erfüUen,  der  sich  in  ihrem  Namen  aus- 
qpricht. 
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Arbeitswechsel,  d.  h.  die  Wahrnehmung  höherer  Lohnchancen, 
zu  erschweren.  — 

Das  vornehmste  Beispiel  ausgedehnter  Wohlfahrtsein- 
richtungen durch  ein  Fabrik-Etablissement  findet  sich  in  den 
Pacific  Mills  in  Lawrence.  Diese  Fabrik  erhielt  von 
dem  „Besonderen  Preisgericht  für  die  Pflege  der 
Eintracht  in  Fabriken  und  Ortschaften  und  die 
Sicherung  des  Wohlstandes,  der  Sittlichkeit  und 
Intelligenz  in  den  Arbeiterkreisen''  bei  Gelegenheit 
der  Pariser  Weltausstellung  einen  Preis  von  10,000  Franken. 
Da  die  Wohlfahrtseinrichtungen  dieser  Fabrik  bereits  in  dem 
von  Dr.  F.  v.  Steinbeis  (Stuttgart  1868)  in's  Deutsche 
übertragenen  offiziellen  Bericht  an  die  Oeffentlichkeit  ge- 
kommen sind;  so  ist  es  nicht  noth wendig,  ausführlich  auf  die- 
selben einzugehen. 

Die  grösste  Zahl  der  Arbeiter  besteht  aus  Frauen  und 
Mädchen  (3534).  Zur  >  Zeit  meines  Besuches  der  Fabrik 
arbeiteten  ausserdem  in  derselben  1776  Männer  und  Knaben, 
also  ein  Gesammtpersonal  von  5300  Arbeitern. 

Die  Fabrik  veranlasste  die  Gründung  einer  Gesellschaft  zu 
gegenseitiger  Unterstützung,  einer  Bibliothek,  eines  Lesezimmei*s 
und  zahlreicher  Boarding-Häuser  (vergleiche  den  betreffenden 
Abschnitt  dieses  Berichtes).  Die  Leiter  der  Fabrik  theilten 
dem  Verfasser  mit,  dass  die  Bibliothek  jetzt  einen  Umfang 
von  6000  Bänden  erreicht  habe,  und  dass  jeder  Arbeiter  einen 
Beitrag  von  1  Gent  wöchentlich  zu  Gunsten  derselben  leiste. 
Jeder  Arbeiter  muss  diesen  Beitrag  zahlen.  Im  Lesezimmer 
lagen  20  Zeitungen  aus,  indessen  benutzten  nur  Männer 
dasselbe.    . 

Die  Familienhäupter  wurden  durch  Geldvorschüsse  etmu- 
thigt,  sich  eigene  Häuser  zu  bauen  oder  zu  kaufen. 

Aus  den  so  sehr  eingehenden  Untersuchungen,  welche  das 
Bureau  für  Arbeitsstatistik  von  Boston  über  die  Lage  der 
Arbeiter  in  Massachusetts  anstellte,  gehen  nur  sehr  wenige 
Fälle  hervor,  in  denen  die  Arbeitgeber  Wohlfahrtseinrich- 
tungen versuchten.  Wo  dies  geschehen,  sind  keine  neuen 
Methoden  zur  Anwendung  gekommen.     Die  amerikanischen 
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Wohlfahrtseinrichtangen  sind  yielmehr  ganz  derselben  Art, 
wie  die  europäischen,  über  welche  in  den  letzten  Jahren  eine 
so  reiche  Literatur  erschienen  ist 

Ein  Fabrikant  berichtet,  dass  er  zu  Gunsten  seiner  Ar- 
beiter ein  Lese-  und  Erholungszimmer  eingerichtet  habe, 
welches  er  auf  seine  Kosten  heize,  beleuchte  und  im  Stand 
halte. 

Eine  andere  Firma  berichtet,  dass  sie  oft  Mehl,  Zucker, 
Theo,  Heizungsmaterial  u.  s.  w.  kaufe,  und  den  Arbeitern  zu 
en-gros-Preisen  ablasse. 

Eine  andere  Firma  sagt  aus,  dass  sie  dies  nur  dann 
thue,  wenn  die  Detaillisten  die  Preise  zu  hoch  schrauben. 

Manche  Arbeitgeber  haben  Eramläcben  eingerichtet 
und  lassen  die  Waaren  an  ihre  Arbeiter  durch  eigene  Beamte 
oder  durch  den  Pächter  des  Ladens  verkaufen. 

Ein  BaumwoU-Fabrikant :  „Wir  besitzen  einen  Kram- 
laden, den  wir  verpachtet  haben.  Wir  erlauben  nicht  den 
Verkauf  geistiger  Getränke.  Unsere  Arbeiter  sind  nicht  ge- 
zwungen, in  diesem  Laden  zn  kaufen.  Machen  sie  in  dem- 
selben ihre  Einkäufe,  so  ziehen  wir  den  Betrag  von  ihrem 
Lohne  ab." 

Ein  Ealkofen  -  Besitzer :  ^Mit  unserm  Geschäft  ist  ein 
Kramladen  verbunden.  In  demselben  werden  keine  geistigen 
Getränke  verkauft.  Die  Arbeiter  sind  nicht  gezwungen,  dort 
zu  kaufen.  Wir  erzielen  bei  dem  Verkauf  einen  Gewinn  von 
10  —  20  Prozent.  Die  Arbeiter  werden  meistens  mit  baarem 
Geld,  zuweilen  aber  n^it  Anweisungen  auf  das  Magazin  ge- 
löhnt. Die  Mehrzahl  dar  Arbeiter  verdient  mehr,  als  ihre 
Schulden  an  die  Firma  für  Einkäufe  und  Miethe  betragen." 

fein  Wollfabrikant :  ^ Wir  bezahlen  die  Arbeiter  entweder 
in  baarem  Gelde,  oder  in  Anweisungen  auf  das  Magazin." 

Ein  Baumwollfabrikant:  Durch  unser  Magazin  erzielen 
wir  keinen  Gewinn.    Wir  decken  aber  die  Kosten  desselben." 

Die  Kramläden  enthalten  Fleisch,  Bi-od,  Gewürze,  Klei* 
düng,  Möbel  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Zuweilen  ariet  das  hier  berührte  System  in  das  Truck- 
system aus,  welches  s.  Z.  in  England  gi-assirte  und  längst 
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durch  die  öffentliche  Meinung  gebrandmarkt  worden  ist. 
Dasselbe  findet  namentlich  dann  Anwendung,  wenn  eine 
Fabrik  zur  Benutzung  einer  Wasserkraft  in  einer  wenig  be- 
wohnten Gegend  emchtet  wird.  Der  Fabrikant  kauft  ein 
grosses  Stück  Land,  baut  auf  demselben  die  Fabrik,  Häuser 
für  seine  Arbeiter  und  ein  Magazin.  Es  mag  nur  ausnahms- 
weise vorkommen,  dass  die  Arbeiter  gezwungen  werden,  alle 
ihre  Einkäufe  in  diesem  Magazin  zu  machen ;  oft  bleibt  ihnen 
aber  wegen  der  weiten  Entfernung  vom  nächsten  Kaufladen 
nichts  anderes  übrig.  Ja,  es  haben  sich  Fälle  ereignet,  in 
denen  Hausirer  von  dem  Fabrikanten  fortgejagt  wm'den,  weil 
er  die  Konkurrenz  dei*selben  nicht  wünschte. 

Liegt  das  Etablissement  an  einer  Eisenbahn  oder  Tele- 
graphenanlage, so  besorgen  häufig  Beamte  des  Fabrikanten  die 
Expedition  der  Depeschen,  den.  Verkauf  der  Eisenbahnbillets, 
ja  oft  sogar  die  Expedition  der  Packete  (Express  business). 
Mir  wurde  berichtet,  dass  sich  ein  Fall  ereignet  habe^  in 
welchem  Arbeiter  eines  Etablissements  den  im  Streik  befind- 
lichen Arbeitern  eines  anderen  eine  Geldsumme  schickten; 
dass  dieses  Packet  aber  von  dem  Beamten  des  Fabrikbesitzers 
mehrere  Tage  zurückgehalten  worden  sei,  damit  sich  die  Hilfe 
verspäte. 

Bei  Anwendung  des  Truck-Systemes  bekommen  in  vielen 
Fällen  die  Arbeiter  niemals  Geld  zu  sehen,  weil  der  Lohn  auf 
die  dem  Fabrikbesitzer  schuldige  Miethe  und  die  Berichtigung 
der  Rechnung  im  Magazine,  ja  zuweilen  sogar  auf  Bezahlung 
eines  Sitzes  in  der  Kirche,  aufging!  Die  Arbeiter  sind  in 
diesem  Falle  wirklich  nicht  viel  mehr  als  Sklaven  ihi-er  Her- 
ren, von  denen  sie  gerade  genug  erhalten,  um  ihre  Lebens- 
nothdurft  zu  bestreiten.  Dies  sind  Zustände  im  freien 
Amerika! 

Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von  Orten  in  den  Neu- 
England-Staaten:  Taftville,  Magnardsville,  Whitens- 
ville,  Do  dgeville,  Georges  ville,  Allen  vi  11  e,M  arine- 
ville,Dyerville,  Allendale, Ashton,Berkleyu.  s.  w., 
in  denen,  wie  dem  Verfasser  nachdiilcklich  versichert 
wurde,  dieses  System  in  mehr  oder  minder  drückender  Weise 
in  Kraft  ist. 
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Auch  der  Vertreter  von  West- Virginia,  Herr  M.  F. 
Maury  auf  der  Weltausstellung  in  Philadelphia,  theilte  mir 
mit,  dass  in  den  Bergwerken  dieses  Staates  die  Arbeitgeber 
das  Truck-System  in  Anwendung  bringen,  dass  die  Arbeiter 
häufig  nicht  mit  baarem  Gelde,  sondern  mit  Checks  bezahlt 
werden.  Diese  werden  in  den  Kneipen  gegen  einen  Diskont 
von  15 — 20  Prozent  in  baares  Geld  umgewechselt.  Der 
Arbeiter  wird  hierdurch  zum  Trinken  verleitet 

Der  2.  offizielle  Bericht  des  Arbeitsbureau's  des 
Staates  Connecticut  theilt  mit,  dass  das  in  Taftville*) 
zur  Anwendung  gekommene  Truck-System  den  Anlass  zu 
einem  heftigen  Streik  in  jenem  Orte  gegeben  habe.  Wäh- 
rend die  Besitzer  der  Fabrik  behaupteten,  dass  das  Magazin, 
in  welchem  die  Arbeiter  ihre  Einkäufe  machen,  ihnen  nicht 
gehöre ,  schien  doch  festzustehen ,  dass  sie  ein  Interesse  an 
der  Leitung  desselben  hätten.  Die  Arbeiter  klagten  darüber, 
dass  sie  das  erworbene  Geld  nicht  in  die  Hände  bekämen, 
und  dass  ihre  Rechnungen  nicht  durch  sie,  sondem  für  sie 
bezahlt  würden.  Ein  Arbeiter  berichtete,  dass  er  vom  Februar 
bis  zum  April  nur  4  Doli,  in  die  Hände  bekam,  obgleich  er 
und  seine  Tochter  15  Doli,  wöchentlich  erwarben.  Der  Best 
war  zurückgehalten  worden,  um  davon  seine  Rechnung  beim 
Ki'ämer  und  seine  Miethe  zu  bestreiten.  Im  Febiniar  erhielt 
er  keinen  Cent,  sondem  zwei  leere  Couverts.  **)  Ein  anderer 
erhielt  nach  dreimonatlicher  Arbeit  nur  71  Cents. 

Auch  beschwerten  sich  die  Leute  darüber,  dass  häufig 
Inlhümer  in  ihren  Rechnungen  vorkämen,  und  dass  es  un- 
möglich wäre,  diese  zu  berichtigen.  Daher  behaupteten  die 
Arbeiter,  es  sei  die  Absicht  der  Geschäftsleiter,  womöglich 
air  ihren  Arbeitslohn  wieder  in  die  Fabrik  zurückfliessen  zu 
lassen.  Thatsache  war,  dass  der  Arbeitslohn  einen  Monat 
und  drei  Tage  zurückgehalten  wurde,  und  dass  zwischen  den 


*)  Vergl.  den  in  den  Beilagen  enthaltenen  Brief  eines  Arbeiters 
über  das  Truck-System. 

**)  Der  Arbeitslohn  wird  nämlich  in  Amerika  in   der  Regel    den 
Arbeitern  in  Couverts  übergeben. 
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Zahltagen  kein  Theil  des  Lohnes  erhoben  werden  konnte,  wie 
gross  auch  die  Noth  des  Arbeiters  war. 

„Das  ganze  System  —  sagt  der  Bericht  des  Arbeits- 
bureaus von  Connecticut  —  ist  darauf  berechnet,  die  Arbeiter 
in  vollständige  Abhängigkeit  von  ihren  Arbeitgebern  zu 
bringen.  Nach  diesem  Systeme  werden  die  Arbeiter  wie  Kin- 
der behandelt,  welche  ihre  Einnahmen  vei*schleudern ,  oder 
wie  Schufte,  welche  Jedermann^  mit  dem  sie  zu  thun  haben, 
mit  denselben  betillgen  würden." 

Es  braucht  nicht  hinzugefügt  zu  werden,  dass  das  Truck- 
system nur  von  kurzsichtigen  Arbeitgebern  angewandt  wird. 
Denn  ein  Arbeiter,  der  sich  seinem  Arbeitgeber  gegenüber  in 
einem  beständigen  Schuldverhältniss  befindet,  kann  keine 
Freude  an  seinem  Berufe  haben  und  wird  viel  weniger 
leistungsfähig  sein,  wie  derjenige,  welcher  Ersparnisse  zu 
sammeln  und  hierdurch  sein  Leben  zu  vei-schönern  im 
Stande  ist. 


Elftes  Kapitel. 
Gesundheit. 


Es  ist  in  dem  Abschnitt  „Frauenarbeit^  auf  die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  mehrerer  Frauen-Erwerbszweige  hin- 
gewiesen worden.  Es  liegt  dem  Berichterstatter  eine  Fülle 
von  Material  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  auch  in 
anderen  Erwerbszweigen  vor;  die  Untersuchungen  des  Arbeits- 
büreaus'*')  und  des  Gesundheitsamtes  von  Massachusetts  haben 
dieses  herbeigeschafft. 

Ich  verzichte  vorläufig  auf  Verweilhung  dieses  Materials, 
da  eine  solche  Ausarbeitungen  bedingen  würde,  deren  Um- 
fang zu  demjenigen  dieses  Berichtes  in  keinem  Verhältniss 
stände.  Indessen  erlaube  ich  mir,  aus  diesen  Untersuchungen 
das  Eingeständniss  hervorzuheben,  dass  in  einer  grossen  Zahl 
von  Fabriken  in  den  Neu-England-Staaten  die  sanitären 
Interessen  der  Arbeiterbevölkerung  vollständig  verwahrlost 
worden  sind;  dass  sich  in  Folge  der  Versäumniss  geeigneter 
gesundheitlicher  Vorkehrungen  die  physische  Beschaffenheit 
der  Arbeiterbevölkerung  an  vielen  Orten  seit  Einfüh- 
rung der  Fabrikindustrie  verschlechterte;  dass  nament- 
lich Frauen  und  Kinder  unter  der  hier  beregten  Nach- 
lässigkeit zu  leiden  haben;  dass  die  Maschinen  vieler  Fa- 
briken zum  grossen  Theile  nicht  schützend  verkleidet 
sind;  dass  dem  Ausströmen  schädlicher  Gase  in  die  Arbeits- 


•)  Vergl.  Reports  of  the  Bureau  of  Statistics  of  Labor  1870,  p.  119, 
127,  197,  234,  237,  238,  241,  246,  252, 254,  268,  318,  320,  323,  331,  334, 
335;  1871  p.  321,  470,  474,  484,  485,  486,  504;  1872  p.  56,  109,  399, 
422,  423;  1873  p.  101,  273,  281,  282,  301 ;  1874  p.  43,  48,  112,  113, 
114,  117,  155;  1875  p.  67,  70,  155,  181;  und  die  Berichte  der  Gesund- 
heitsämter, welche  in  einigen  Staaten  gegründet  wurden. 
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räume  oft  nicht  vorgebeugt  wird;  dass  die  Ventilation  der 
Arbeitsräume  sehr  im  Argen  liegt;  dass  Nothtreppen  und 
Leitern  für  Feuersgefahr  bei  weitem  nicht  in  all'  den  mäch- 
tigen Fabrikgebäuden,  welche  sich  bis  10  Stock  hoch  erheben, 
angebracht  worden  sind,  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Es  soll  nicht  verkannt  werden,  dass  in  einer  grossen 
Zahl  von  Fabriken  die  sanitären  Verhältnisse  befriedigende 
sind.  Dies  gilt  namentlich  für  Philadelphia.  Dass  aber, 
wenigstens  in  den  Neu  -  England  -  Staaten ,  ganz  gewiss  aber 
auch  im  Staate  New- York,  im  Allgemeinen  die  gesundheit- 
lichen Verhältnisse  in  den  Fabriken  sehr  bedauerlicher  Ai*t 
sind,  geht  aus  dem  dringenden  Verlangen  hervor,  welches 
aus  vielen  (nicht  nur  aus  Arbeiter-)  Kreisen  an  die  Gesetz- 
gebung gerichtet  wurde,  Bestimmungen  zu  erlassen,  welche 
die  Fabrikanten  zu  gewissen  gesundheitlichen  Vorrichtungen 
(zur  Einfiiedigung  von  Maschinen  u.  s.  w.)  nöthigen. 

So  drückt  sich  ein  Geistlicher,  welcher  lange  Zeit  in 
einer  Fabrikstadt  von  Massachusetts  wohnte,  in  einem  dem 
Bureau  für  Arbeitsstatistik  eingereichten  Schreiben  folgender- 
massen  über  den  Einfluss  der  Fabriken  auf  die  Gesundheit 
der  Arbeiter  aus :  „Ich  stand  auf  einem  Platze,  auf  welchem 
ich  die  geräuschvolle  Menge  beobachten  konnte,  welche  beim 
Rufe  der  Glocke  aus  den  Thoren  einer  Fabrik  strömte.  Ich 
sah  da  nicht  Männer,  sondern  traurige  Gestalten  mit  hoflf- 
nungslosen  Gesichtern.  Die  Frauen  waren  unordentlich  an- 
gezogen, unstät  und  entmuthigt.  ,Die  Hoffnung  des  Landes', 
die  Kinder,  zeigten,  dass  ihre  Elasticität  gelitten,  dass  ihre 
kindliche  Freude  geflohen  war;  ihre  Augen  waren  stumpf, 
ihre  Gesichter  bleich.  Die  Arbeiterschaft,  zu  welcher  früher 
so  schöne  Gestalten  gehöi-ten,  gab  das  Schauspiel  einer  über- 
arbeiteten, erschöpften  und  abhängigen  Gesellschaftsklasse. 
So  sieht  es  aus,  wo  ich  hingesehen  habe.  Die  Maschinen 
haben  Fortschritte  gemacht,  aber  nicht  die  Humanität." 

„Sich  von  so  erbärmlichen  Wohnungen,  wie  wir  beschrie- 
ben haben"  —  sagt  das  Bureau  für  Arbeitsstatistik  in  seinem 
fünften  Bericht  —  „an  eine  Erwerbsarbeit  zu  begeben,  welche 
die  Ursache  von  Krankheit  und  fillhem  Tod  ist,  bedeutet  ein 
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2^elältiges  Elend,  welches  wir  nur  mit  Mitleid  betrachten 
können.  Und  doch  haben  dies  Elend  täglich  Tausende  von 
Arbeitern  und  Arbeiterinnen  zu  erfahren!  Der  schädliche 
Ghanikter  vieler  dieser  Erwerbszweige  ist  bereits  anerkannt 
und  bedauert  worden;  aber  erst  in  wenigen  Beschäftigungen 
wurden  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Arbeiter  ver- 
bessei-t.  Was  in  England  für  die  Schleifer  gethan  worden  ist, 
muss  in  Amerika  gegen  die  verhängnissvollen  Einflüsse  einer 
gi'ossen  Zahl  von  Erwerbszweigen  geschehen.^ 

Der  Mangel  der  Einfriedigung  gefährlicher  Maschinen- 
theile  ist  aber  um  so  fühlbarer,  als  cUe  Haftpflichtgesetz- 
gebung  in  den  Vereinigten  Staaten  gar  sehr  im  Argen 
liegt.  Humane  Arbeitgeber  werden  sich  auch  ohne  solche 
Gesetze  der  in  ihrem  Dienst  veiiinglückten  Arbeiter  annehmen ; 
indessen  ist  Thatsache,  dass  dies  in  der  Union  nicht  allge- 
mein geschieht.  In  manchen  Fällen  steht  im  Arbeitskontrakte 
ausdrücklich,  dass  der  Arbeitgeber  bei  Unglücksfällen  nicht 
hafte;  So  heisst  es  in  §  2  des  Arbeitskontraktes,  welchen 
die  Pennsylvania  -  Eisenbahngesellschaft  mit  ihren  Arbeitern 
abzuschliessen  pflegt: 

„The  regulär  compensation  of  Employ^s  covers  all  risk 
or  liability  to  accidents."  (Der  regelmässige  Lohn  ent- 
schädigt für  jedes  Risiko  (des  Arbeiters)  und  die 
Möglichkeit  eines  Unfalles.) 

Das  gemeine  Kecht  ist  in  den  beregten  Fällen  zwar 
wiederholt  schon  zu  Gunsten  der  Arbeiter  angenifen  worden  *, 
indessen  fehlt  es  den  Arbeitern  in  der  Regel  an  den  Mitteln, 
um  den  gerichtlichen  Weg  zu  beschreiten. 

Daher  ist  es  wohl  erklärlich,  dass  man  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  vielen  Seiten  sehnsüchtige  Blicke 
auf  die  mannigfaltigen  Schutzvorschriften  wiift,  welche  die 
englische  Gesetzgebung  mit  Bezug  auf  die  Einfriedigung  schäd- 
licher Maschinentheile  u.  s.  w.  u.  s.  w.  enthält 

Ich  verweise  endlich  auf  die  unten  folgenden  Briefe, 
welche  ich  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Fabrik- 
arbeiter-Verhältnisse in  Long-Island  erhielt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  die  schreienden  Uebelstände, 
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um  welche  es  sich  auf  Grund  offizieller  Angaben  bei  Beur- 
theilung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Arbeiter- 
bevölkerung in  den  Fabrikstaaten  handelt,  schon  längst  viel 
lauter  an  die  Oeffentlichkeit  getreten  wären,  wenn  sich  nicht 
die  Aerzte  mancher  Orte  geweigert  hätten,  Aussagen  zu  ma- 
chen, welche  die  Kurzsichtigkeit  oder  Nachlässigkeit  mancher 
Arbeitgeber  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Richtung  an  den 
Pranger  gestellt  haben  würden.  Auf  die  Anfragen,  welche 
das  Arbeitsbüreau  von  Massachusetts  über  die  gesundheit- 
lichen Verhältnisse  der  Arbeiter  an  Aerzte  richtete,  ant- 
worteten viele  deraelben  gar  nicht;  ein  Arzt  bat  das  Bureau 
dringend,  die  übersandten  Aussagen  nicht  zu  veröffentlichen, 
da  er  im  anderen  Falle  allen  Grund  habe,^  grosse  Nachtheile 
zu  befürchten. 

East  New- York,  29.  Juli  1876. 
Herrn  Arthur  von  Studnitz. 

Ueber  die  Anfrage  Sect.  5  (des  Cirkulars»  „Was  hat  der  Arbeit- 
geber für  das  Wohl  seiner  Arbeiter  gethan?"  kann  ich  aus  meiner 
Praxis  einige  Aufklärung  geben.  Die  Atlantic  White  Lead  Co.  in 
Brooklyn  bezahlt  D.  1,37  per  Tag,  aber  warnt  oder  schützt  ihre  Ar- 
beiter nicht  im  Mindesten.  Dieselben  zeigen  innerhalb  einiger  Wochen 
Symptome  von  Bleivergiftung  und  werden  dann  ihrem  Schicksal  über- 
lassen, indem  sie  meistens  so  viele  Monate,  als  sie  Wochen  gearbeitet 
haben,  brauchen,  um  wieder  arbeitsfähig  zu  werden.  Dasselbe  gilt 
für  die  Fabrik  Bredt  u.  Co.  Union  Course  L.  I.  Lohn  D.  1,50  per 
Tag.  Sie  fabrizirt  Bleizucker  und  Chromblei.  Die  Firma  Lalange 
u.  Grosjean  Woodhaven  L.  I.,  jetzt  eine  Aktien  -  Gesellschaft,  ver- 
fertigt Kochgeschirr  etc.  und  beschäftigt  400  Arbeiter,  für  welche  sie 
gar  nichts  thut.  Bei  den  häufigen  Unglücksfallen  (Verlust  von 
Fingern  etc.),  wovon  meistens  Kinder  betroffen  werden,  verbindet 
irgend  Jemand,  so  gut  er  es  versteht ;  dann  werden  die  Verwundeten 
nach  Hause  geschickt.  Diese  Arbeiter  wohnen  in  Häusern,  welche 
beinahe  sämmtlich  zu  der  Fabrik  gehören.  Die  Miethe  wird  ihnön 
von  ihrem  Lohn  abgezogen.  Die  Arbeiter  haben  mehrere  Vereine 
zur  Unterstützung  von  Kranken  und  Verwundeten.  Kinder  sind 
jedoch  von  diesem  Vereine  ausgeschlossen. 

Einzelne  Ausnahmen  in  anderen  Fabriken  sind  mir  zwar  auch 
schon  vorgekommen;  im  Allgemeinen  werden  aber  auf  Long  Island 
die  Arbeiter  als  Maschinen  behandelt  und,  wenn  ausgenutzt  oder 
verwundet,  fortgeschickt 
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Zwar  ärgert  es  mich,  als  Amerikaner  solch*  schwarzes  Bild  zn 
entroUen,  aber  die  ToUe  Wahrheit  »t  es. 

Hochachtungsvoll 

Dr.  A.  Fürgang, 
East  New -York  L.  L 

Auf  einen  Brief  meinerseits,  dessen  Inhalt  aus  der  Folge 
hervorgeht,  erhielt  ich  folgende  Antwort: 

East  New- York,  17.  August  1876. 

Hochgeehrter  Herr! 

Auf  Ihre  Anfrage,  ob  Sie  meinen  oder  die  Namen  der  ange- 
führten Firmen  in  Ihrem  Berichte  gebrauchen  können,  gebe  ich  Ihnen 
völlige  Freiheit  hierzu. 

1)  Ob  sich  die  Arbeiter  gegen  so  schreiende  üble  Behandlung  zu 
wehren  versuchten  und  eventuell  mit  welchem  Erfolg?  Antwort: 
Niemals,  da  die  einzelnen  Arbeiter  keinen  Prozess  mit  reichen  Leuten 
oder  Corporationen  auszuhalten  im  Stande  wären  imd  die  Arbeiter 
meistens  keine  Verbindungen  mit  Advokaten  haben.  Letztere  würden 
diese  Fälle  gegen  eine  Gebühr  vQ;r  die  Gerichte  bringen.  Ich  zweifle 
kaum,  dass  die  Arbeiter  in  beiden  Fällen  Entschädigung  erstreiten 
könnten. 

2)  Ob  die  Gesetzgebung  nicht  zum  Kampf  gegen  die  gedachte 
Grausamkeit  herangezogen  werden  kann?  Antwort:  Unbedingt  könnte 
di^  Gesetzgebung  dagegen  einschreiten,  aber  in  jedem  Staat  beson- 
ders. Im  Staat  New- York  und  in  den  Neu-£ngland-Staaten  existiren 
Gesetze,  welche  die  Arbeit  der  Kinder  in  den  Baumwollspinnereien 
regeln.  Die  Arbeitervereine  sollten  die  Sache  in  die  Hand  nehmen, 
um  auch  in  anderen  Fällen  Schutz  zu  suchen.  Die  Geschwomen 
würden  fast  immer  für  die  Arbeiter  entscheiden. 

3)  Ob  auch  in  anderen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten  ähnliche 
Zustände  existiren  und  eventuell  wo?  Antwort:  Darüber  kann  ich 
wenig  urtheilen.  In  den  grossen  Harmony  works,  Cohoes  St.  New- 
York  (Baumwollenspinnerei),  welche  ich  vor  vier  Jahren  besuchte, 
machten  die  (circa  4 — 5000)  Arbeiter  und  Kinder  einen  sehr  un- 
günstigen Eindruck  auf  mich.  In  Meriden  Connecticut  fand  ich  vor 
drei  Jahren  die  Arbeiter  in  guten  Verhältnissen;  auch  ist  dort  von 
den  Fabrikeigenthümern  mehr  für  das  Wohl  ihrer  Untergebenen  ge- 
than  worden,  z.  B.  von  der  Meriden  Britania  Co.,  wo  aUe  Arten  silber- 
plattirte  Waaren  von  1200  Arbeitern  gefertigt  werden. 

Hochachtungsvoll 

Dr.  A.  Fürgang, 
Box  48  East  New- York  L.  I. 
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Es  giebt  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  grosse  Zahl  von 
Arbeiter  -  Vereinen ,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  machen,  die 
Mitglieder  in  der  Krankheit,  im  Unglück  oder  Alter  zu  unter- 
stützen. 

Diese  Vereine  benihen  auf  sehr  vei-schiedenen  Giaind- 
lagen,  namentlich  auf  den  folgenden: 

1)  Es  gehören  die  Mitglieder  einem  bestimmten  oder  we- 
nigen bestimmten  Fabrik-Etablissements  an. 

2)  Der  Unteretützungs  -  Verein  schliesst  sich  an  einen 
Gewerkverein  an,  oder  ist  mit  diesem  identisch. 

3)  Der  Unterstützungs  -  Verein  schliesst  sich  an  eine 
Loge  aii^  oder  ist  mit  einer  solchen  identisch. 

4)  Die  Mitglieder  rekiiitiren  sich  aus  der  Bevölkerung 
im  Allgemeinen,  ohne  dass  hierbei  andei-e  Organisationen  in 
Betracht  kommen. 

ad  1.  Die  Hülfskassen  und  Vereine,  welche  in  den  Ver- 
einigten Staaten  zu  Gunsten  der  Arbeiter  mehrerer  bestimm- 
ten Fabriken  gegiündet  wurden,  sind  denjenigen,  welche  in 
Europa  zum  gleichen  Zwecke  entstanden,  in  der  Regel  analog. 
Zu  diesen  Vereinen  geben  entweder  die  Arbeiter  oder  die 
Arbeitgeber  die  Initiative.  In  beiden  Fällen  betheiligt  sich 
der  Arbeitgeber  häufig  mit  einem  Beitrage.  Indessen  ist  die 
Zahl  von  Fabrik  -  Dnterstützungskassen  in  den  Vereinigten 
Staaten  geringer  wie  in  Europa.  Gmnd  hierfür  bildet  die  - 
Unstätigkeit  der  Arbeiterbevölkerung,  welche  den  in  Rede 
stehenden  Vereinen  nicht  hold  ist.    (Vergleiche  in  den  Bei- 

V.  S  t  n  dni  t  z ,  amerikan.  Arbeiterr.  13 
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lagen    die   Statuten   eines   Fabrik  -  Kranken  -  Unterstützungs- 
Vereins.) 

ad  2.  Eine  grosse  Zahl  von  Gewerkvereinen  hat  Kassen 
gegründet,  welche  der  Unterstützung  der  Mitglieder  dienen. 
Im  Falle  von  Arbeitseinstellung,  welche  im  Einverständniss 
mit  den  Beschlüssen  des  Gewerkvereins  erfolgt,  werden  Unter- 
stützungen aus  der  allgemeinen  Kasse  gewährt.  So  bestimmen 
die  Statuten  des  Gewerkvereins  der  Dinicker  von  Philadelphia, 
dass  im  Falle  einer  Arbeitseinstellung  jedes  verheirathete 
Mitglied  eine  wöchentliche  Unterstützung  von  10  Doli.,  jedes 
unverheirathete  Mitglied  eine  solche  von  6  Doli,  erhalten 
solle.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  mit  Gewerk- 
vereinen verbundenen  Unterstützungsvereine  grosse  Vorzüge 
vor  andern  analogen  Vereinen  haben.  Denn  da  die  Krank- 
heits-  und  Todeschancen  durchaus  nicht  in  allen  Schichten 
der  Bevölkeining  dieselben  sind,  so  werden  die  von  den  Mit- 
gliedern zu  entrichtenden  Beiträge  dann  am  gerechtesten  ab- 
gemessen werden  können,  wenn  die  Mitglieder  demselben 
Erwerbszweige  angehören. 

ad  3.  Die  Zahl  der  sogenannten  Logen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  ist  sehr  bedeutend,  wenn  auch  keine  zuver- 
lässige Statistik  daiilber  existirt.  Der  Hauptstamm  der  Logen 
wird  van  der  Arbeiterbevölkeiamg  gebildet.  Die  Logen  ver- 
breiten sich  oft  über  das  ganze  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten 
und  dienen  den  sittlichen,  sozialen  und  wirthschaftlichen 
Interessen  der  Mitglieder,  —  leisten  jedoch  nur  so  weit 
Unterstützung,  als  Alter,  Krankheit  oder  ein  anderes  Unglück 
eintritt. 

Die  unter  den  geheimen  Gesellschaften  hier  vorzugsweise 
in  Betracht  kommenden  sogenannten  Logen  haben,  wie  bereits* 
erwähnt;  zum  gi-össten  Theil  Arbeiter  zu  Mitgliedern,  be- 
schränken aber  —  im  Gegensatz  zu  den  Gewerkvereinen  — 
die  Mitgliederschaft  nicht  auf  bestimmte  Erwerbszweige. 

Die  „Sonderbaren  Brüder*)"  (Odd  Fellows)  nehmen 
in  Bezug  auf  das  Alter  und  den  Reichthum  ihres  Ordens  und 


*)  Vgl.  die  Beilagen. 
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die  Zahl  der  Mitglieder  die  erste  Stelle  unter  den  hier  in 
Rede  stehenden  Logen  ein.  Diese  Verbindung  wurde  im 
Jahre  1819  durch  5  Männer  gegründet.  Ihre  Mitglieder  glauben 
an  „die  Vaterschaft  Gottes  über  Alle  und  die  allgemeine  Ver- 
brüderung der  Menschen";  ihr  Motto  ist:  „Freundschaft, 
Liebe  und  Wahrheit."  Im  ei*sten  halben  Jahrhundert  der 
Existenz  dieses  Ordens  zählte  'derselbe  über  eine  halbe  Mil- 
lion  stimmenberechtigter  Mitglieder.  Seine  Logen  haben  sich 
über  alle  Staaten  der  Union,  ja  über  die  Vereinigten  Staaten 
hinaus  verbreitet.  Dem  Geist  entsprechend,  welcher  nament- 
lich in  den  früheren  Jahrzehnten  unter  den  Weissen  der 
Vereinigten  Staaten  prädominirte ,  aber  auch  jetzt  durchaus 
nicht  verschwunden  ist,  wurden  die  Farbigen  von  der  Mit- 
gliedschaft des  Ordens  ausgeschlossen.  (Die  Neger  haben 
den  Orden  der  „Colon red  Odd  Fellows"  gegründet.) 
Früher  war  auch  den  Frauen  die  Mitgliedschaft  des  Ordens 
verwehrt.  Der  Zweigverband  „Rebecka  Degree"  hat  sie 
indessen  seit  neuerer  Zeit  aufgenommen,  wenn  sie  auch  nicht 
zu  allen  Rechten  befähigt  sind. 

Die  Logen  der  „Sonderbaren  Brüder"  zählten  am 
Ende  des  Jahres  1874  438,701  ordentliche  Mitglieder.  Der 
Orden  hat  seit  dem  Jahre  1830  bis  zu  dem  soeben  angeführten 
Zeitpunkte  mehr  als  SSV»  Millionen  Doli.  Einnahmen  gehabt 
und  mehr  als  2OV2  Millionen  in  Form  von  Unterstützun- 
gen vertheilt.  Die  Zahl  der  untei-stützten  Mitglieder  betrug 
etwa  686,000,  die  Zahl  der  unterstützten  Familien  ver- 
storbener Mitglieder  etwa  91,000.  Das  jährliche  Wachs- 
thum  der  Mitgliederzahl  beträgt  etwa  10  Prozent ,  die 
Zahl  der,  namentlich  wegen  Nichtentrichtung  der  Beiträge, 
ausgestossenen  Mitglieder  1  Prozent.  Indessen  werden  viele 
Mitglieder  auch  aus  anderen  Ursachen,  aus  Vergehen  gegen 
die  Moral  u.  s.  w.  ausgewiesen.  Wie  gross  die  sittliche 
Macht  ist,  welche  die  Loge  in  letzter  Hinsicht  ausübt,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Ausstossung  häufig  wegen  Vergehen 
erfolgt,  welche  durch  die  Gesetze  nicht  gestraft  werden.  Die 
Loge  der  „Sonderbaren  Brüder"  umfasst  fast  4 
Prozent  der  gesammten  stimmberechtigten  Be- 

13' 
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völkerang  der  Vereinigten  Staaten  and  begreift 
8  — 11  Prozent  der  stimmberechtigten  der  Mittel- 
staaten. Die  Loge  hat  daher  aach  eine  grosse  politische 
Bedeutung. 

Nicht  ungefährliche  Concurrenz  wird  diesem  Orden  durch 
die  Loge  der^Rnights  ofPythias^  gemacht.  Diese  Ver- 
bindung wurde  im  Jahre  1864  gegründet  und  hatte  bereits 
im  Jahre  1870  75,000  Mitglieder  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Kur  Weisse  können  Mitglieder  dieser  Loge  werden;  sie 
müssen  ein  Alter  zwischen  25  und  50  Jahren  haben,  guten 
Charakter  und  körperliche  sowie  geistige  Gesundheit  besitzen, 
fähig  sein,  die  Mittel  zu  ein^rerben,  welche  zu  ihrem  eigenen 
Unterhalte  und  dem  ihrer  Familie  nothwendig  sind,  und  an 
einen  höchsten  Schöpfer  und  Erhalter  des  Universums  glau- 
ben. Die  Eintrittsgebühr  betiügt  nicht  weniger  als  5  Doli., 
die  wöchentlich  einzuzahlenden  Beiträge  nicht  weniger  als 
10  Gents  per  Woche.  Unterstützungen  werden  denen  ver- 
sagt, welche  nachweisbar  vor  dem  Eintritt  in  die  Verbindung 
krank  waren  oder  sich  ihre  Krankheit  durch  Unmässigkeit 
oder  unmoralische  Führung  zugezogen  haben.  Fast  20  Lo- 
gen, welche  zu  dieser  Verbindung  gehören,  bedienen  sich  der 
deutschen  Sprache  und  haben  ihren  Sitz  in  Philadelphia. 

Eine  andere  wichtige  Verbindung,  deren  Hauptzweck  in 
der  Unterstützung  der  Mitglieder  besteht,  ist  diejenige  der 
„Sons  of  Temper ence,"  (der  „Mässigkeits-Söhne").  Die 
von  diesem  Orden  gezahlten  Unteretützungen  betragen  für 
die  Dauer  jeder  Krankheit  wöchentlich  etwa  so  viel,  wie  die 
Summe  der  Beiträge  von  einem  Mitgliede  in  einem  Jahi*e. 

Wie  der  Name  angiebt,  besteht  ein  wichtiger  Zweck  der 
Verbindung  in  der  Propaganda  gegen  geistige  Ge- 
tränke. Frauen  können  Mitglieder  werden;  die  Zahl  der 
weiblichen  Mitglieder  betrug  im  Jahre  1868  etwa  10,000. 
Die  Verbindung  hat  einen  Fonds  zur  Ausübung  ihrer  Propa- 
ganda und  besitzt,  wie  viele  andere  analogen  Gesellschaften, 
ihre  eigenen  Organe  in  der  Presse. 

Eine  ausgesprochener  Massen  ausschliesslich  Arbeiter  um- 
fassende Hülfsgesellschaft  ist  diejenige  der  „United  Arne- 
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rican  Mechanics"  (Verbindung  der  vereinigten  ameri- 
kanischen Handwerker).  Aus  den  Statuten  dieser  Verbindung 
gehen  die  folgenden  Zwecke  hervor: 

1.  Gegenseitiger  Beistand  bei  Erlangung  von  Arbeit; 

2.  Gegenseitige  Verbindung  im  Geschäft; 

3.  Bildung  eines  Fonds  zur  Beisteuer  zu  Krankheits- 
und Begräbnisskosten. 

4.  Bildung  eines  Fonds  zur  Unterstützung  der  Wittwen 
und  Waisen  dahingeschiedener  Mitglieder; 

5.  Unterstützung  von  Mitgliedern,  welche  aus  ihrem 
B^i-uf  herausgerissen  worden  sind,  durch  Verschaffung  einer 
angemessenen  Thätigkeit. 

Mitglieder  dieser  Gesellschaft  müssen  in  den  Vereinigten 
Staaten  geboren  sein.  Krankheitsunterstützungen  werden 
nicht  ertheilt,  wenn  die  Krankheit  von  Unmässigkeit  oder 
Unmoralität  hen-ührt.  Die  Verbindung  schliesst  Neger, 
Fremde  und  Frauen  von  der  Mitgliedschaft  aus. 

Um  dem  Leser  einen  Begriff  von  der  Zahl  der  Hülfs- 
gesellschaften  zu  geben,  welche  denen  analog  sind,  über  die 
im  Vorstehenden  einige  Mittheilungen  gemacht  wurden,  sei 
es  gestattet,  eine  Liste  derjenigen  geheimen  Gesellschaften 
einzuschalten,  welche  als  in  Philadelphia  existirend  von  dem 
Reporter  einer  Zeitung  dieser  Stadt  —  der  grössten  Autori- 
tät über  die  geheimen  Gesellschaften  von  Philadelphia  — 
aufgestellt  wurde.  Auf  diese  Liste  bin  ich  von  Dr.  William 
Eider  in  Washington  aufmerksam  gemacht  worden*),  sie  ist 
nicht  vollständig. 
Improved  Order  of  Free  Sons  of  Israel  (Verbesserter  Orden 

der  freien  Söhne  Israels); 
Beneficial  Knigths  of  Helcium  Arma  (Wohlthätige  Ritter  von 

Helcium  Arma); 
Knights  of  Friendship  (Freundschafts-Ritter); 

*)  Herr  Eider  hatte  die  Güte,  dem  Verfasser  zur  Unterstützung 
seiner  Studien  das  von  ihm  im  Jahre  1871  veröffentlichte  Werk 
„Questions  of  the  day"  (Philadelphia,  H.  C.  Baird)  zu  übergeben.  Ich 
habe  diesem  lesenswerthen  Buche  mehrere  Angaben  über  die  wich- 
tigsten amerikanischen  Hülfsgesellschaften  entnommen. 


198  Zwölftes  Kapitel. 

Knights  of  Honor  (Ehren-Ritter); 

Knights  Templar  (Templer); 

Ancient  York  Masons  (Alte  York  Maurer) ; 

Anclent  Order  of  Good  Fellows  (Alter  Orden  der  guten 
Brüder) ; 

Order  of  Heptasophs,  or  Seven  Wise  Men  (Der  Orden  der 
Heptasophs  oder  die  sieben  Weisen); 

Sons  and  Daughters  of  Arcanum  Ark  (Söhne  und  Töchter 
von  Arcanum  Ark); 

Sons  and  Daughters  of  America  (Söhne  und  Töchter  von 
Amerika) ; 

Order  of  Masonic  Ladies  (Orden  der  weiblichen  Maurer); 

Daughters  of  Temperance  (Töchter  der  Enthaltsamkeit); 

Daughters  of  Samaria  (Töchter  von  Samaria); 

Independent  Order  of  Good  Samaritans  of  both  sexes  and 
colors  (unabhängiger  Orden  der  guten  Samariter  beider 
Geschlechter  und  Farben); 

Order  of  Progress,  both  sexes  (Fortschrittsorden,  beide  Ge- 
schlechter umfassend); 

United  Order  of  American  Mechanics  (Vereinigter  Orden 
amerikanischer  Handwerker); 

American  Protestant  Association  (Amerikanisch-protestantische 
Gesellschaft); 

Brotherhood  of  the  Union  (Brüderschaft  der  Union); 

Improved  Order  of  Red  Men  (Verbesserter  Orden  der  Roth- 
häute) ; 

Independent  Order  of  Red  Men  (Unabhängiger  Orden  der 
Rothhäute) ; 

Sons  of  Temperance,  both  sexes  (Söhne  der  Enthaltsamkeit, 
beide  Geschlechter); 

Temple  of  Honor  and  Temperance  (Tempel  der  Ehre  und 
Enthaltsamkeit) ; 

Cadets  of  Temperance  (Jünger  der  Enthaltsamkeit); 

Independent  Order  of  Cadets  of  Honor  and  Temperance,  (Un- 
abhängiger Orden  der  Jünger  der  Ehre  und  Enthaltsamkeit) ; 

United  Order  of  Sacred  Temple  of  Libei-ty,  both  sexes  (Ver- 
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einigter  Orden  des  heiligen  Tempels  der  Freiheit,  beide 

Geschlechter); 
K  nights  of  Pythias  (Pythias-Ritter) ; 
Independent  Order  of  Odd  Fellows  (Unabhängiger  Orden  der 

sonderbaren  Bilider); 
Encampment   of  Independent  Order  of  Odd  Fellows  (Lager 

des  unabhängigen  Ordens  der  sonderbaren  Brüder); 
Order  of  Female  Dmids  (Orden  der  weiblichen  Draiden) ; 
Association  of  Independent  Order  of  P-female  (Gesellschaft 

des  unabhängigen  Ordens  der  P.  Frauen); 
Temperence  Beneficial  Association   (Wohlthätige  Gesellschaft 

der  Enthaltsamkeit); 
Independent  Order  of  Good  Templare  (Unabhängiger  Orden 

der  guten  Templer); 
Junior  Order  of  United  American  Mechanics  (Jüngerer  Or- 
den der  vereinigten  amerikanischen  Handwerker); 
True  Temple  of  Honor  (Wahrer  Tempel  der  Ehre) ; 
The  Mystic  Band  of  Brothei-s  (Geheimnissvoller  Brüderbund); 
Patriotic  Order  of  Liberty  (Patriotischer  Freiheitsorden). 

Die  hier  berührten  geheimen  Gesellschaften  stehen  in 
freundschaftlichem  und  lebhaftem  Verkehr  untereinander. 
Viele  Pei'sonen  sind  Mitglieder  mehrerer  dieser  Verbindungen 
und  empfangen  im  Falle  der  Noth  Hülfe  von  denselben.  Es 
ist  nicht  ungewöhnlich,  in  den  Zeitungen  Todesanzeigen  zu* 
lesen,  in  denen  bis  8  verschiedene  Gesellschaften  zur  Bethei- 
ligung am  Begi'äbniss  aufgefordert  werden.  Jemand  erzählte 
Heim  Eider,  dass  er  zu  nicht  weniger  als  23  geheimen 
Gesellschaften  gehöre  und  deren  Parole  im  Gedächtniss 
habe. 

Die  englischen  Friendly  Societies  haben  bis  zu 
diesem  Augenblicke  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  wenig 
Nachahmung  gefunden.  Die  erste  dieser  den  englischen  Hülfs- 
gesellschaften  analoge  Verbindung,  die  Working  Men's 
Mutual  Life  and  Health  Assurance  Association, 
wurde  erst  im  Jahre  1867  in  Boston  gegründet.  Ihr  Zweck 
besteht  neben  der  Gewährung  von  Unterstützungen  in  Krank- 
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heitsfällen  und  im  Alter,  in  der  Auszahlung  einer  grösseren 
Summe  Geldes  an  die  Hinterbliebenen  der  gestorbenen  Mit- 
glieder. 

ad  4.  Als  Beispiel  der  zuletzt  angegebenen  Gattung  von 
Untei-stützungs- Vereinen  sei  der  „Allgemeine  Arbeiter- 
Kran  ken-Unt  er  stütz  ungs  verein  von  Baltimore** 
angefahrt.    (Vergleiche  die  Beilagen.) 

Die  Zwecke  der  Unterstützungsvereine  aller  vier  Kate- 
gorien sind  zuweilen  mit  andei-en  Bestrebungen  (namentlich 
Bildungsbestrebungen)  verknüpft. 


Dreizehntes  Kapitel. 
Genossenschaftswesen. 


Das  Genossenschafts- Wesen  ist  —  mit  Ausnahme  seiner 
extremsten  Foimen,  welche  in  dem  Abschnitt  „Kommunistische 
Gesellschaften"  behandelt  werden  sollen  —  viel  weniger  in 
die  Vereinigten  Staaten  als  in  Europa  eingedrungen. 

Drei  Uraachen  sind  nach  der  Ansicht  des  Verfassei-s  hier- 
für verantwortlich  zu  machen: 

Erstens  hat  das  Genossenschaftswesen  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  einen  grossen  Antagonisten  in  der  mangeln- 
den Sesshaftigkeit  der  Bevölkerung.  Die  kolonisii*ten 
Theile  Australiens  ausgenommen,  dürfte  sich  kein  Land  der 
Welt  in  einer  so  mächtigen  Gährung  befinden,  wie  die  Ver- 
einigten Staaten.  Die  Wirthschaft  des  Landes  hat  ei*st  in 
wenigen  ihrer  Zweige  feste  Formen  angenommen.  Industrien 
schiessen  aus  der  Erde,  andere  scheinen  von  derselben  ver- 
schlungen zu  werden.  Neue  Städte  übei-flügeln  die  alten. 
Neue  Verkehrswege  drängen  die  alten  in  den  Hintergmnd. 

Selbstvei-ständlich  ist  daher  die  Bevölkerung  rastlos. 
Die  Arbeit,  welche  —  im  Widerspruch  zu  dem  alten  Satze, 
dass  der  Mensch  zu  den  am  schwersten  zu  transportirenden 
Gütern  gehört  —  in  der  Gegenwart  an  Flüssigkeit  selbst 
nicht  mehr  allzu  sehr  von  dem  Kapital  übertreffen  wird, 
strömt  von  allen  Himmelsgegenden  —  in  drei  Racen  —  in 
mächtigen  Wellen  übei-all  dorthin,  wo  sich  vermehrte  Lohn- 
chancen zeigen.    Staut  sich  aber  die  Fluth,  nun,  so  brechen 
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sich  die  Arbeitswellen  leicht  und  gi*aziös,  um  bald  hierhin, 
bald  dorthin  abzufliessen.  Man  hat  daher  beobachtet,  dass 
in  den  Vereinigten  Staaten  fast  niemals  drei  Generationen 
auf  demselben  Kirchhof  vertreten  sind. 

Diese  Unstätigkeit  der  Bevölkemng  erkläii;  es,  dass  der 
Arbeiter  in  der  Regel  nicht  geneigt  ist,  sich  auf  ein  Experi- 
ment einzulassen,  dessen  Gelingen  auch  im  besten  Falle  einige 
Jahre  erfordeil  und  ihn  selbst  mehr  oder  weniger  bindet. 

Zweitens  ist  nicht  zu  verkennen,  —  und  das  ist  die 
Hauptsache  —  dass  in  den  Vereinigten  Staaten  ein  ge- 
ringeres Bedtlrfniss  wie  in  Europa  zur  Giiindung  ge- 
nossenschaftlicher Bildung  gefühlt  wird.  Um  dies  veretänd- 
lich  zu  machen,  müssen  wir  freilich  zwischen  den  beiden 
wichtigsten  Formen  der  Genossenschaft,  der  Konsum-  und 
Produktiv-Genossenschaft,  unterscheiden. 

Konsum-Vereine  scheinen  bisher  deswegen  kein 
grosses  Feld  in  den  Vereinigten  Staaten  gefunden  zu  haben, 
weil  der  Hauptgedanke,  der  von  jeher  ihre  Giiindung  ver- 
anlasste —  der  Wunsch,  Erspaniisse  in  der  Befiiedigung  der 
Lebensbedürfnisse  zu  erzielen  —  in  der  Bevölkeiiing  der 
Vereinigten  Staaten  bisher  wenig  um  sich  gegriffen  hat.  Der 
Trieb  zu  erwerben  scheint  in  dieser  Nation  viel  mehr  ent- 
wickelt zu  sein,  als  der  Trieb,  das  Erworbene  zusammen  zu 
halten.  In  einem  Lande,  in  welchem  einerseits  durch  ge- 
schickte Benutzung  günstiger  wirthschafüicher  Verhältnisse 
Veiinögen  mit  einer  Schnelligkeit  ei*worben  werden,  die  für 
Europäer  kaum  glaublich  ist,  andrei-seits  aber  die  Preise  der 
Lebensbedüi-fhisse  viel  mehr  wie  bei  uns  oscillii*en,  —  in 
einem  solchen  Lande  ist  das  Bedürfniss  nicht  rege,  durch 
Schaffung  von  Konsumverbänden  einige  Cents  bei  dem  Ein- 
kaufe des  Mehles,  des  Fleisches  u.  s.  w.  zu  ersparen. 

Für  Produktivgenossenschaften  sind  aber  die 
Vereinigten  Staaten  deswegen  kein  geeignetes  Feld,  weil  das 
Handwerk  —  welches  ja  wegen  des  verhältnissmässig  ge- 
ringen Bedarfes  an  Betriebskapital,  wie  die  Erfahrungen 
Europa's  beweisen,  vorzüglich  zur  Pflege  dieser  Associations- 
form  geeignet  ist  —  in  viel  höherem  Grade  als  bei  uns  durch 
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die  Grossindustrie  tibei-flügelt  und  in  das  Hinteilreffen  ge- 
drängt worden  ist. 

Drittens  hat  es  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  jetzt 
nur  wenig  Männer  gegeben,  welche  sich  der  Propaganda 
ftlr  die  Prinzipien  genossenschaftlicher  Arbeit  mit  dem  Eifer 
hingegeben  haben,  wie  dies  in  jedem  Lande  Europas,  nament- 
lich aber  in  Deutschland  unter  der  Führerschaft  von  einem 
Schulze-Delitzsch  geschehen  ist. 

Endlich  sei  erwähnt^  dass  die  Gesetzgebung  wenigstens 
einiger  Staaten  bis  zu  diesem  Augenblick  genossenschaftlichen 
Bildungen  durchaus  nicht  gllnstig  ist*). 


I.  Eonsum-Genossenschaften. 

Es  ist  nach  dem  oben  Gesagten  zu  erwarten,  dass  der- 
jenige Staat,  dessen  Wirthschaft  von  allen  amerikanischen 
Staaten  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  europäischen  Wirth- 
schaft darbietet,  die  Konsum-Genossenschaft  am  meisten  aus- 
gebildet haben  wird.  Und  dies  ist  auch  der  Fall.  Massa- 
chusetts zählte  im  Jahre  1875  15  wirkliche  Konsum- 
Genossenschaften  (Distributive  Go-Operative  Associations)  **). 
Acht  von  diesen,  für  welche  allein  Berichte  vorliegen,  hatten 
in  jenem  Jahre  eine  Mitgliederzahl  von  1650  und  ein  ein- 
gezahltes Kapital  von  50,000  Doli.  Der  Umsatz  dieser  8 
Konsum-Genossenschaften  beläuft  sich  jährlich  auf  etwa  eine 
halbe  Mill.  Doli.  —  Zu  diesen  Genossenschaften  gehören: 

Die  Fall  River  Working  Men's  Co-Operative 
Association.  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1866  als  Aktien- 
Gesellschaft  gegründet  und  reorgänisiite  sich  nach  drei- 
monatlicher Erfahrung  unter  dem  Genossenschafts-Gesetz  des 


*)  Die  Darstellung  der  gesetzlichen  Stellung  der  Genossenschaften 
behält  sich  der  Verfasser  für  eine  andere  Gelegenheit  vor. 

**)  Ausserdem  besitzt  Massachusetts  eine  grosse  Zahl  von  Kon- 
sum-Gesellschaften, welche  eine  sehr  lose  Organisation  haben  (siehe 
weiter  unten).  In  der  Stadt  Fall-Eiver  allein  giebt  es  30  solcher 
„Dividiug  Stores*'  mit  1500  Mitgliedern. 
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Staates,  indem  sie  sich  in  ihren  Statuten  der  berühmten 
Kochdale  Pioneer  Society  anschloss.  Die  Mitglieder 
dieser  Genossenschaft  gehören  mancherlei  Nationalitäten  an, 
namentlich  sind  es  Engländer,  welche  in  ihrer  Heimath 
das  Genossenschaftswesen  bereits  kennen  gelernt  hatten. 
Das  Kapital  der  Genossenschaften  besteht  aus  Antheilen 
von  10  Doli.  Die  Höhe  der  erlaubten  Antheile  ist  auf 
30  beschränkt.  Die  Genossenschaft  verkauft  Kolonial- Waa- 
ren,  Schnittwaaren,  fei-tige  Kleider,  Schuhe  und  Stiefeln  und 
andere  Lebensbedürfnisse.  Bei  dem  Einkauf  ist  Baarzah- 
lung  obligatorisch.  Am  Schlüsse  des  ei*sten  Geschäftsjahres 
zählte  die  Genossenschaft  65  Mitglieder  und  besass  ein  Ka- 
pital von  8600  Doli. ;  am  Schluss  des  Jahres  1874  erreichte 
die  Höhe  des  Kapitals  19,734  Doli.  Die  vertheilten  Gewinne 
für  das  letzte  Viertel  des  Jahres  1874  betrugen  an  Ein- 
käufen von  Mitgliedern  10%,  an  Einkäufen  von  Nichtmit- 
gliedem  6%  %»  Ausserdem  wurden  die  Antheile  zu  10  % 
jährlich  verzinst.  Die  Durchschnittshöhe  der  Antheile  belief 
sich  auf  75  Doli,  pro  Mitglied.  Da  die  ganze  Einizahlung  der 
Antheile  nicht  eiforderlich ,  so  soll  wiederholt  vorgekommen 
sein,  dass  ein  Mitglied  bei  seinem  Eintritt  in  die  Genossen- 
schaft nur  einen  Dollar  einzahlte,  die  Dividende  und  Zinsen 
zu  dem  eingezahlten  Kapital  schlagen  liess  und  sich  jetzt  im 
Besitz  von  20  Antheilen  der  Genossenschaft  befindet. 

Die  grösste  Konsum-Genossenschaft  in  Massachusetts  ist 
der  First  Worcester  Co-Operative  Grocery  and 
Provision  Store.  Diese  Genossenschaft  wurde  im  Jahre 
1867  gegi'ündet,  zählte  im  Jahre  1875  590  Mitglieder,  hatte 
in  demselben  Jahre  ein  eingezahltes  Kapital  von  6000  Doli, 
und  verkauft  jährlich  Waaren  für  75,000  Doli.  Die  Höhe 
jedes  Antheils  beträgt  5  Doli.  Baarzahlung  obligatorisch. 
Diese  Genossenschaft  vertheilt  Kunden,  welche  nicht  Mitglie- 
der sind,  keine  Gewinne  an  den  Einkäufen. 

In  New-Bedford  wurde  im  Jahre  1867  die  „Acushnet 
Co-operative  Association"  gegi'ündet.  100  Mitglieder, 
eingezahltes  Kapital  6,900  Doli.,  jähriicher  Umsatz  71,000 
Doli.    Im  Jahre  1874   veilheilte   diese    Genossenschaft  eine 
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Dividesde  im  Betrage  von  ungefähr  82%  des  eingezahlten 
Kapitals  an  die  Mitglieder;  Nichtmitglieder  erhalten  keine 
Gewinne.  Der  Nominal- Werth  der  Antheile  beträgt  25  Doli. 
In  den  mit  dem  Jahre  1874  endigenden  3  Jahren  hat  die 
Genossenschaft  240  7o  ^^  eingezahlten  Kapitales  an  Divi- 
dende unter  die  Mitglieder  vertheilt.  Die  Genossenschaft 
verkauft  Kolonialwaaren.    Baarzahlung  obligatorisch. 

In  Lynn  wurde  die  Howard  Go-Operative  Com- 
pany im  Jahre  1870  gegiUndet.  11  Mitglieder.  2000  Doli, 
eingezahltes  Kapital.  Umsatz  im  Jahre  1874  im  Betrage  von 
19,700  Doli.  Nichtmitglieder  erhalten  keine  bei  den  Ein- 
käufen erzielten  Gewinne. 

Wir  erwähnen  feiner,  ohne  auf  weitere  Details  einzu- 
zugehen, die  South  Reading  Co-Operative  Associa- 
tion in  Wakefield,  die  Holyoke  Co-Operative  Asso- 
ciation in  Holyoke,  die  Sovereigns  Co-Operative 
As&ociation  in  Gardner,  die  Natick  Co-Operative 
Grocery  Store  in  Natick. 

Eine  Gefahr  der  Konsum-Genossenschaften  von  Massa- 
chusetts besteht  in  dem  Bestreben,  möglich  hohe  Ge- 
winne unter  die  Mitglieder  zu  vertheilen,  anstatt  die  Waaren 
zu  möglich  billigen  Preisen  und  in  möglich  guter  Qua- 
lität zu  verkaufen.  Der  eigentliche  Zweck  der  Konsum- Ge- 
nossenschaften geht  auf  diese  Weise  verloren.  Das  Ueber- 
wiegen  des  Erwerbtriebes  über  den  Spai-trieb  im  amerikani- 
schen Volke  zeigt  sich  eben  auch  hier.  Es  mag  sein,  dass 
in  Verbindung  mit  der  Ansammlung  grosser  Fonds  zur  Ver- 
theilung  in  Foim  von  Dividenden  und  Zinsen  die  tiiibe  Er- 
fahrung steht,  welche  so  viele  Konsum  -  Gesellschaften  von 
Massachusetts  mit  ihren  Beamten  gemacht  haben. 

Die  schon  angeführten  „Dividing  Stores"  haben  eine 
sehr  einfache  Organisation.  Die  Mitglieder  vei*sammeln  sich 
jeden  Monat  1—2  Tage  vor  dem  „Zahltage"  und  übergeben 
den  Beamten  des  Vereins  eine  Nachweisung  derjenigen  Le- 
bensmittel;  welche  sie  im  nächsten  Monat  bedürfen  werden. 
Das  Comite,  welches  aus  einem  Präsidenten,  einem  Sekretär, 
einem  Schatzmeister  und  3—5  Mitgliedern  besteht,   schätzt 
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die  Kosten  der  verlangten  Lebensmittel  ab  und  übermittelt 
den  Einzelnen  den  Kostenanschlag.  Diese  erlegen  am  Zahl- 
tage die  erforderliche  Summe.  Die  Einkäufer  des  Vereins, 
zu  welchen  zwei  Mitglieder  gewählt  werden,  schaffen  die  ver- 
langten Lebensmittel  en  gros  herbei.  Die  Waaren  werden 
von  drei  anderen  hierzu  eniannten  Mitgliedeni  gewogen  und 
vertheilt,  welche  Mühewaltung  in  der  Regel  2—3  Abende  in 
Anspruch  nimmt.  Nach  Beendigung  dieses  Geschäftes  wird 
das  Lokal  bis  zum  nächsten  Monate  geschlossen.  In  der  Re- 
gel besteht  dasselbe  aus  einem  Keller,  der  nur  ganz  geringe 
Miethe  kostet.  Jedes  Mitglied  muss  unentgeltlich  die  ihm 
zugewiesenen  Pflichten  übeniehmen  oder  einen  Stellvertreter 
finden.  In  der  Mehraahl  der  derartigen  Vereine  betragen  die 
Detailpreise  nur  4  %  mehr  als  die  en  gros  Preise,  in  einigen 
Fällen  sogar  nur  3%- 

Es  liegt  in  der  Natur  dieser  Genossenschaften ,  dass  sie 
wenig  stabil  sind,  und  dass  Arbeitslosigkeit  der  meist  aus 
Arbeitern  bestehenden  Mitglieder  ihre  Existenz  bedroht. 
Nichtsdestoweniger  scheinen  die  Dividing  Stores  ihren  Zweck 
vollkommen  zu  erreichen«  Sie  sind  einei*seits  ein  Beweis  da- 
für, dass  sich  in  Massachusetts  das  Bedürfniss  nach  genossen- 
schaftlichen Bildungen  bereits  recht  lebhaft  kund  giebt,  an- 
dererseits ist  wenig  daran  zu  z Weifein,  dass  dieselben  mit 
der  Zeit  festere  genossenschaftliche  Formen  annehmen  werden* 
Ausserdem  wird  versicheit,  dass  die  Theilnahme  an  diesen 
Dividing  Stores  den  Mitgliedern  erfreuliche  Gelegenheit  zur 
Erlangung  praktischer  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  des  Er- 
werbslebens und  daher  zu  wiillischafblicher  Aufkläiiing  ge- 
geben hat. 

üeber  die  Gründung  eines  Dividing  Store  in  Fall  River 
berichtet  ein  Arbeiter  in  der  folgenden  Weise:  „Wir  arbeiteten 
unserer  Sieben  in  einer  Fabrik  zusammen,  aM  die  Preise  der 
Lebensmittel  so  sehr  stiegen,  dass  wir  uns  kaum  ernähren 
konnten.  Wir  beschlossen  daher,  unsere  Cents  und  Dollars 
zusammen  zu  schiessen,  um  unsere  Bedürfnisse  billiger  ein- 
kaufen zu  können.  Jeder  von  uns  berechnete,  was  er  für 
seine  Familie  im  nächsten  Monat  brauchen  würde.  Wir  stellten 
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zusammen  einen  Kostenanschlag  von  98  Doli.  auf.  Wir  er- 
wählten einen  Sekretär ,  der  Alles,  was  wir  brauchten,  auf- 
trieb (footed  up) ;  dann  schickten  wir  einen  Anderen  ab,  der 
die  Waaren  einkaufte.  Wir  mietheten  ein  Lokal,  brachten 
die  Waaren  dahin  und  vertheilten  dieselben.  Kosteten  die 
Waaren  weniger  als  wir  erwarteten,  so  wurde  der  Ueber- 
schuss  zurückgegeben ;  kosteten  die  Waaren  mehr,  so  musste 
Zuschuss  geleistet  werden.  Wir  nannten  unser  Lokal  den 
Mule  Spinners  Co-Operative  Store.  Etwas  Aehn- 
liches  versuchten  wir  mit  unserer  Kleidung,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  wir  uns  verabredeten,  bei  dem  Händler  zu 
kaufen,  der  uns  den  grössten  Rabatt  gewähren  würde.  Der 
Händler  vei-sah  uns  mit  Marken,  welche  uns  zu  einem  Dis- 
kont berechtigten.  Auf  diese  Weise  ersparten  wir  an  der 
Kleidung  10  %,  an  SchnHtwaaren  12%."  —  Noth  lehrt  beten! 

Auch  in  allen  anderen  Theilen  der  Vereinigten  Staaten 
giebt  es,  wenn  auch  viel  weniger  zahlreich  als  in  Massa- 
chusetts, Konsum- Genossenschaften.  Unter  diesen  sind  meh- 
rere, welche  grösseren  Verbindungen  angehören,  die  sich  oft 
über  mehrere  Staaten  erstrecken.  Wir  erwähnen  unter  den 
letzteren :  die  Sovereigns  of  Industry,  die  Knights  of  St.  Cris- 
pin,  die  Patrons  of  Husbandry  oder  Grangers*). 

Ein  Beweis,  wie  sehr  der  genossenschaftliche  Geist  z.  B. 
unter  den  Patrons  of  Husbandry  durchgedningen ,  ist,  dass 
diese  Verbindung  bei  Gelegenheit  der  Weltausstellung  von 
Philadelphia  in  einem  der  umliegenden  Dörfer  der  Quäker- 
stadt ein  gi'ossartiges  Hotel  errichtete,  welches  für  die  Auf- 
nahme der  die  Weltausstellung  besuchenden  Mitglieder  be- 
stimmt war.  Dieses  Hotel  stand  in  schneller  Eisenbahnver- 
bindung mit  dem  Weltausstellungsplatz  und  bot  in  Folge 
seines  vortrefflichen  Arrangements  und  der  verhältnissmässig 
billigen  Preise  eine  grosse  Zahl  von  Vortheilen  für  die  Mit- 
glieder der  eigenen  und  befreundeter  Verbindungen  dar.  Das 
Hotel  hatte  einen  Speisesaal,  in  welchem  tausend  Gäste  be- 
quem sitzen  konnten,  eine  grosse  Versammlungshalle,  von  den 


*)  All  diese  Verbindungen  dienen  auch  anderen  Zwecken. 
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Dimensionen  80  X  140  Quadratfuss,  und  war  mit  allen  Be- 
quemlichkeiten versehen. 

Wie  im  Allgemeinen  in  der  amerikanischen  Wiiüischaft 
die  höchsten  Entwickelungsstufen  neben  der  Ui'sprünglichkeit 
stehen  —  hohe  Berge  in  der  Ebene  mit  nur  wenig  Hügeln 
dazwischen  —  so  ist  es  auch  mit  dem  amerikanischen  Ge- 
nossenschaftswesen. Der  Assoziationsgeist  scheint  einen  gvossen 
Theil  der  Bevölkerung  noch  gar  nicht  berührt  zu  haben,  an- 
dererseits trieb  er  bereits  Blttthen,  welche  diejenigen  des 
europäischen  Genossenschaftswesens  in  einigen  Fällen  fast 
überstrahlen. 

Die  hier  in  Bede  stehenden  Verbindungen  haben  ihre 
eigenen  Zeitungen  und  üben  mit  denselben  einen  nicht  un- 
bedeutenden Einfluss  auf  die  Bevölkeining  der  Vereinigten 
Staaten  aus. 

Ihre  Organisation  ist  in  der  Kegel  eine  dreifache 
eine  nationale  (das  Gesammtgebiet  der  Vereinigten  Staaten 
umfassend),  eine  staatliche  (einzelne  Staaten  umfassend) 
und  eine  subordinirte  (einzelne  Theile  eines  Staates  um- 
fassend). 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  Organisation  aller  ge- 
nannten Verbindungen  im  Detail  einzugehen.  Wählen  wir 
nur  die  Sovereigns  of  Industry  aus. 

„Es  ist  eine  unangreifbare  Thatsache.^  —  schicken  die 
Sovereigns  of  Industiy  ihren  Statuten  voraus  —  „dass  der 
herrschende  Geist  in  der  modemen  Gesellschaft  in  der  Ver- 
folgung egostischer  Interessen  durch  Individuen  oder  Klassen 
besteht  Unter  dem  Einfluss  dieses  Geistes  haben  die  mäch- 
tigen Klassen  Privilegien  monopolisirt  und  Bürden  auf  die 
Arbeiter  geworfen,  welche  ungerecht  und  nicht  [nothwendig 
sind  und  abgeschafft  werden  müssen.  In  dem  Bewusstsein, 
dass  in  der  Gesellschaft,  wie  in  der  Natur  die  organischen 
Kräfte  und  Elemente  die  unorganischen  beherrschen,  dass 
Macht  durch  Einigkeit  und  genossenschaftliche  Anstrengungen 
nicht  nur  kontrolirt,  sondern  auch  erzeugt  wird,  —  in  diesem 
Bewusstsein  emchten  wir  den  Orden  der  Sovereigns  of  In- 
dustiy    (der  Industrie -Souveraine)   um  das  oben   genannte 
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Uebel  zu  beseitigen,  die  arbeitenden  Klassen  jeder  Branche 
in  ihren  Gesinnungen  zu  heben,  in  ihrer  Lage  zu  verbessern, 
so  weit  möglich  in  ihrem  Glück  zu  veredeln  und  so  unser 
Theil  an  der  Welterlösung  (redemption)  zu  thun.  Dieser 
Oi-den  will  sich  bemühen,  in  seinen  Mitgliedern  edelmüthige 
Gnmdsätze,  gesunde  Gedanken,  Weitsicht  und  Achtung  gegen 
das  Recht  Anderer  zu  pflegen,  mit  dem  unbeugsamen  Ent- 
schluss  jedoch,  die  eigenen  Rechte  zu  wahren  und  der  Arbeit 
die  Bahnen  zu  brechen. 

Der  Orden  will  den  planmässig  geleiteten  Angriffen  und 
anderen  Uebeln  des  gegenwärtigen  Wirthschaftssystems  einen 
organisirten  Widerstand  entgegen  setzen.  Er  will  versuchen, 
ein  besseres  System  des  Austausches  einzuführen  und  auf 
Basis  der  Gleichheit  und  Freiheit,  wechselseitige  Freundschaft 
und  genossenschaftliches  Handeln  unter  den  Produzenten  und 
Konsumenten  der  ganzen  Welt  zu  befördern. 

Wir  kündigen  weder  Personen  noch  Klassen  den  Krieg 
an,  aber  dem  Unrecht,  der  Zwietracht  und  dem  Missgeschick, 
welche  schon  zu  lange  existirt  haben.  Wir  verachten  Klassen- 
hass,  kleinliehe  Eifei'sucht  oder  kleinlichen  Neid  und  fordeiD 
Alle  auf,  eines  gerechten  Geistes  zu  sein.  Wir  schrecken 
vor  jeder  willkürlichen  Eigenmächtigkeit  zurück  und  werden 
uns  nur  solcher  Mittel  bedienen,  welche  durch  die  Moral,  die 
Sozial- Wissenschaften,  die  Interessen  der  Menschheit  und  der 
Menschenliebe,  welche  sich  über  alle  Unterschiede  der  Klasse, 
des  Geschlechts,  des  Glaubens,  der  Race,  der  Nationalität 
erhebt,  geheiligt  worden  sind. 

Bei  Verfolgung  dieser  Absichten  erbitten  wir  die  Unter- 
stützung vei*wandter  Verbindungen  und  strecken  diesen  die 
rechte  Hand  der  Freundschaft  herzlich  entgegen,  besonders 
aber  den  Patrons  of  Husbandry,  deren  grossem  Wachsthum 
und  kolossaler  Macht  bereits  die  Achtung  zu  Theil  wird, 
welche  der  Landwii-thschaft  so  gerechtermassen  zukommt. 

In  diesem  Geist  und  dieser  Hoffnung  hat  der  Orden  der 
Sovereigns  of  Industry  die  folgende  Verfassung  für  die  Re- 
gierung seines  National  Council  festgesetzt : 

T.  Stadnitz,  amerilcan.  Arbeiterv.  14 
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Artikel  L 
Dieser  Körper  heisst  der  Nationalrath  der  Sovereigns  of  Indostry» 

Artikel  IL 

§  1.  Die  Mitgliedschaft  des  Nationalrathes  wird  von  je  zwei  Re- 
präsentanten jedes  Staatsrathes  gebildet. 

§  2.  Jedes  Mitglied  des  Nationalrathes  hat  ans  den  Fonds  des- 
selben tägliche  Diäten  im  Betrage  von  8  Doli,  während  seiner  An- 
wesenheit in  der  Session  und  Reisegelder  im  Betrage  von  3  Cents 
pro  Meile  zu  empfangen. 

Artikel  UI. 

Der  Nationalrath  bildet  das  Hanpt  des  Ordens.  £r  hat  die 
Jurisdiktion  über  alle  Staatsräthe  und  alle  untergeordneten  Käthe  in 
Staaten  oder  Territorien,  in  denen  keine  Staatsräthe  ezistiren. 

Artikel  IV. 

Die  Beamten  des  Nationalrathes  bestehen' aus  einem  Präsidenten^ 
Vizepräsidenten,  Sekretär,  Schatzmebter,  Vorleser,  Steward,  zweitem 
Steward,  einem  inneren  und  einem  äusseren  Wächter.  Die  Amtsdauer 
des  Präsidenten  und  Vizepräsideuten  beläuft  sich  auf  zwei  Jahre. 

Artikel  V. 

§  3  und  4.  Der  Sekretär  und  der  Schatzmeister  .haben  eine: 
Kaution  im  Betrage  von  je  5000  Doli,  zu  stellen. 

Artikel  VI. 

§  1.  Der  Nationalrath  hält  am  dntten  Dienstag  im  März  jede» 
Jahres  in  einem  von  dem  Exekutiv-Comit^  festzusetzenden  Orte  eine 
Sitzung. 

§  2.  Spezial<Sitzungen  können  durch  den  Präsidenten  des  Natio- 
nalrathes auf  das  Verlangen  der  Präsidenten  von  fünf  Staatsräthen  zu- 
sammen berufen  werden.  Verlangen  die  Präsidenten  von  acht  Staats- 
räthen eine  besondere  Sitzung,  so  ist  der  Präsident  des  Nationalrathes. 
gezwungen,  diesem  Wunsche  nachzukommen. 

Artikel  IX. 

§  1.  Jeder  Staatsrath  hat  vierteljährlich  an  den  Nationalrath 
eine  Kopfsteuer  von  jährlich  20  Cents  pro  Mitglied  der  subordinirten 
Käthe  zu  entrichten.  Jeder  subordinirte  Kath  hat  an  den  National- 
rath eine  Kopfsteuer  von  jährlich  32  Cents  zu  entrichten.  Auch  diese 
ist  vierteljährlich  zahlbar. 

§  2.  Die  Patente  für  Staatsräthe  und  subordinirte  Käthe  gehen 
ausschliesslich  von  dem  Nationalrath  aus.    Für  die  ersteren  Patente 
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ist   eine   Gabühr   von  20  Doli.,   für  die   letzteren  eine   solche    von 
2  Doli,  zu  entrichten. 

§  3.  Existirt  noch  kein  Staatsrath,  so  haben  die  subordinirten 
Käthe  für  die  Erlangung  des  Patentes  eine  Gebühr  von  15  Doli,  zu 
erlegen. 

Artikel  XL 

§  1.    Fünfzehn   subordinirte  Räthe  oder  eine   grössere  Za^l  der- ' 
selben  in   einem  Staate   können  von  dem  Präsidenten  des  National- 
rathes  verlangen,   dass  derselbe  Anstalten  trifft,   um  einen  Staatsrath 
zu  erwählen. 

§  2.  Mitglieder  des  Staatsrathes  sind  je  zwei  Vertreter  jedes 
subordinirten  Rathes.  Nur  solche  subordinirten  ßäthe  sind  indessen 
zur  Vertretung  berechtigt,  welche  nicht  weniger  als  25  Mitglieder 
zählen. 

Artikel  XII. 

§  1.  Jede  Person  im  Alter  von  nicht  weniger  als  16  Jahren, 
welche  gewerbliche  Zwecke  verfolgt  und  keine  Interessen  vertritt,  die 
mit  denen  des  Ordens  in  Widerspruch  stehen,  kann  zum  Mitgliede 
der  subordinirten  Räthe  gewählt  werden.  Das  Geschlecht,  der  Glaube, 
die  Race  oder  Nationalität  geben  bei  der  Wahl  keinen  Ausschlag. 

Artikel  XV. 

Die  Beiträge  der  Mitglieder  der  subordinirten  Räthe  sollen  jähr- 
lich nicht  weniger  als  1  Doli,  betragen.  Dieselben  sind  viertel- 
jährlich zu  bezahlen. 

Artikel  XVL 

Ausserdem  sind  Eintrittsgelder  zu  entrichten  im  Betrage  von 
nicht  weniger  als  2  Doli,  für  Männer  und  nicht  weniger  als  1  Doli, 
für  Frauen. 

Die  in  den  obigen  Statuten  ausgesprochenen  Zwecke 
suchen  die  Sovereigns  of  Industry  durch  verschiedene  Mittel 
zu  erreichen.  Die  uns  hier  interessirenden  genossenschaftlichen 
Anstrengungen,  welche  die  Befriedigung  der  Lebensbedürfiiisse 
der  Mitglieder  erleichtem  sollen,  bestehen  ganz  vorzugsweise 
darin,  die  Gewinne  der  Mittelleute  im  Handel  mit  Lebens- 
mitteln einzuschränken.  Die  subordinirten  Räthe  pflegen  die 
Kaufleute  des  Ortes  aufeufordern,  versiegelte  Anerbietungen 
einzureichen,  in  denen  sie  sich  zur  Gewähr  von  Vortheilen 
verpflichten,  falls  die  Sovereigns  of  Industry  ihnen  ihre  Kund- 
schaft schenken  wollen.    Diese  Angebote  werden  unter  dem 

14» 
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Versprechen  der  Discretion  vorgelesen;  das  beste  wird  an- 
genommen. Den  Mitgliedern  werden  hierauf  Marken  und  ein 
Verzeichniss  des  Rabattes  übergeben,  zu  welchem  sich  die 
Eaufleute,  deren  Angebot  man  annahm ,  verstanden.  Macht 
ein  Mitglied  einen  Einkauf,  so  zeigt  es  dem  betreffenden 
Kaufmann  seine  Marke,  welcher  ihm  hieraof  den  Rabatt  ge- 
währt\  zu  welchem  er  sich  verpflichtete.  Diese  Marken 
sind  im  ganzen  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten 
bei  den  Kaufleuten  gültig,  mit  denen  die  Sove- 
reigns  oflndustry  in  Verbindung  stehen.  Jeder 
Sovereign  of  Industry  muss  indessen  nur  gegen 
baar  kaufen,  will  er  einen  Rabatt  beanspruchen« 


II.  Froduktiv-Genossenschafteii. 

Die  Zahl  der  Produktiv -Genossenschaften  in  den  Ver- 
einigten Staaten  ist  viel  geringer,  wie  diejenige  der  Konsum- 
Genossenschaften. 

In  Philadelphia  besuchte  der  Schreiber  dieser  Zeilen  die 
Co-Op  er  ativeManufacturingShoe  Company  (Market- 
Street  No.  1024).  Diese  Genossenschaft  gehört  der  Verbin- 
dung der  Knights  of  San  Grispin  an.  Durch  die  Statuten 
wird  das  Kapital  der  Genossenschaft  auf  20,000  Doli,  fest- 
gesetzt, die  aus  100  Antheilen,  ä  200  Doli.,  bestehen.  Die 
Zahl  der  Mitglieder  ist  in  den  Statuten  auf  60  festgestellt 
worden.  Aspiranten  können  trotz  des  Widerspitiches  von 
3  Mitgliedern  in  die  Genossenschaft  aufgenommen  werden. 
Jedes  Mitglied  hat  wenigstens  einen  Kapitalantheil  zu  über- 
nehmen. Kein  Genossenschafter  darf  Besitzer  von  mehr  als 
5  Antheilen  sein,  dieses  sei  ihm  denn  durch  einstimmigen 
Beschluss  der  Genossenschaft  gestattet  worden. 

Die  Vertheilung  der  Gewinne  geschieht  in  der  folgenden 
Weise: 

50  Prozent  werden  für  die  geleistete  Arbeit,  50  Prozent 
für  das  Kapital  gezahlt.  Indessen  sind  nur  solche  Antheile 
zu  Dividenden  berechtigt,  auf  welche  volle  Einzahlung  ge- 
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währt  worden  ist.  Für  die  geleistete  Arbeit  durften  erat  zwei 
Jahre  nach  Bildung  der  Genossenschaft  Gewinne  vertheilt 
werden.  — 

Die  in  Bede  stehende  Genossenschaft  zählte  im  ver- 
gangenen Sommer  16  Mitglieder,  alle  deutschen  Ursprunges. 
Die  Resultate  der  genossenschaftlichen  Arbeit  waren  nicht 
unbefriedigend,  indessen  sprach  sich  der  Präsident  dieser  Ver- 
bindung zu  dem  Verfasser  über  die  Schwierigkeiten  aus, 
welche  sich  der  Erhaltung  eines  dauemden  Einverständnisses 
entgegenstellen. 

In  Philadelphia  gibt  es  ausser  der  erwähnten  eine 
Schneider-  und  eine  Koffer -Verfertiger -Genossenschaft; 
wenigstens  hat  der  Verfasser  keine  andere  in  Erfahnmg 
gebracht. 

In  Folge  eines  Streiks,  der  unter  den  Teppichwebern 
dieser  Stadt  ausgebrochen  war,  wurde  eine  genossenschaft- 
liche Tepp  ich- Fabrik  mit  20  Webstühlen  gegründet.  Sie 
hat  sich  indessen  wieder  aufgelöst. 

Die  Go-Operative  Gigar  Makers  Association 
von  Westfield,  Massachusetts,  ist  eher  eine  Aktiengesellschaft, 
als  eine  Genossenschaft  zu  nennen,  da  sie  eine  viel  giössere 
Zahl  von  Arbeitern,  als  Genossenschaftern  besitzt.  In  der 
That  hat  sogar  ein  Streik  unter  den  CigaiTenarbeitern  des 
genannten  Ortes  stattgefunden,  der  sich  ausschliesslich  gegen 
diese  sogenannte  Genossenschaft  richtete. 

In  derselben  Stadt  wurden  noch  zwei  andere  Cigarren- 
macher-Genossenschaften  gegillndet.  Ein  Mitglied  der  einen 
dei*selben  berichtet:  „Gewöhnlich  wird  in  unserer  Genossen- 
schaft während  einer  Stunde  am  Tage  von  einem  der  Mit- 
glieder vorgelesen,  während  die  anderen  mit  gi'osser  Auf- 
merksamkeit zuhören.  Die  Tagesereignisse  bilden  in  der 
Regel  den  Gegenstand  der  Lektüre.  Sind  die  Zeitungen 
trocken  und  langweilig,  so  verschaffen  wir  uns  ein  Buch. 
Liest  einer  ganz  besonders  gut,  so  bitten  wir  diesen, 
vorzulesen,  und  schiessen  zusammen,  um  ihn  für  den  Zeit- 
aufwand zu  entschädigen.^ 

In  Greenfield  wurde  im  Jahre  1870  die  Co-Opera- 
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tiye  Machine  Company  g^grOndet  Die  Genossenschaft 
besteht  aus  7  Mitgliedern,  welche  gleiche  Antheile  am  Ge- 
winne haben.  Die  Mitglieder  sind  einig  und  erfreuen  sich  der 
Leitung  eines  jungen,  talentyoUen  Arbeiters. 

In  North  Adams  wurde  bei  Gelegenheit  eines  Streiks, 
der  ausbrach,  weil  ein  Arbeitgeber  chinesische  Arbeiter  in 
seiner  Schuhfabrik  anstellte,  eine  Genossenschaft  gegründet. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  31,  die  Zahl  der  Antheile  60 
k  100  Doli.  Auch  Yon  dieser  Genossenschaft  wurden  44  an- 
dere Arbeiter  beschäftigt  Die  Löhne  werden  monatlich  aus- 
gezahlt Bei  dem  Beginn  der  genossenschaftlichen  Arbeit 
Hessen  die  Mitglieder  einen  möglichst  grossen  Theil  ihres 
Lohnes  in  dem  Schatze  ihres  Vereines,  um  die  nöthigen 
Eapitalkräfte  herbeizuschafiFen. 

In  Somerset  wurde  am  18.  Oktober  1867  die  Go- 
Operatiye  Foundry  Company  (die  Giesserei-Genossen* 
Schaft)  gegründet  Wie  jung  das  Genossenschaftswesen  selbst 
in  Massachusetts  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Genossen- 
schaft wahrscheinlich  die  älteste  im  Staate  ist  Die  229  An- 
theile (ä  100  Doli.)  sind  in  den  Händen  von  42  Personen, 
von  denen  25  als  Mitglieder  der  Genossenschaft  mit  arbeiten. 
Auch  die  übrigen  Antheilhaber  sind  zum  gi*5ssten  Theil 
Arbeiter. 

In   mehreren   anderen   Städten,  namentlich  in    Troy, 

Albany,  Gleveland,  Gincinnati  und  Saint  Louis  sind 

i  genossenschaftliche  Giessereien  entstanden.    Die  IronMoul- 

I  ders  Go-Operative  Association  von  Troy  hat  sich  ein 

I  nicht  unbedeutendes  Renommte  vei-schafft 

In  Baltimore  wurde  die  Union  Glass  Company  ge- 
gründet   Auch  in  vielen  anderen  Städten  sind  Produktiv- 
j  Genossenschaften  in's  Leben  gerufen  worden.    Indessen  ist 

nicht  zu  verkennen,  dass  bis  zu  diesem  Augenblick  diese  Form 
'  der  Genossenschaft  keinen  festen  Boden  in  den  Vereinigten 

Staaten  gefunden  hat 


k 
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III.  Baugenossensohaften. 

Es  gibt  namentlich  zwei  wesentlich  verschiedene  Arten 
Ton  Baugenossenschaften.  Der  Zweck  der  einen  besteht  in 
•der  Produktion  von  Häusern  zum  Verkauf  derselben;  dies 
^ind  also  Produktiv -Genossenschaften.  Die  andere  Art  von 
Bau -Genossenschaften  besteht  in  einer  Verbindung  von  Con- 
«umenten,  welche  auf  dem  Wege  der  Genossenschaft  mög- 
lich billige  und  zweckmässige  Wohnungen  für  sich  selbst 
zu  erlangen  streben;  —  dies  sind  also  Consum -Genossen- 
schaften. 

Bau-Pro  duktiv-Genossenschaften. 

Die  Bau-Produktiv-Genossenschaften  sind  in  vielen  Theilen 
•der  Vereinigten  Staaten  verbreitet.  Einer  oder  mehrere  Be- 
sitzer von  Grundstücken  und  von  Baumaterialien  und  Bau- 
Handwerker  schliessen  einen  Vertrag,  in  welchem  sie  sich  zur 
Errichtung  einer  Zahl  von  Häusern  —  in  der  Begel  eines 
^ganzen  Viertels  —  verbinden. 

Es  wird  ein  Plan  über  das  zu  erbauende  Häuserquartier 
-entworfen.  Der  Werth  der  Grundstücke,  der  erforderlichen 
Baumaterialien  und  der  benöthigten  Arbeit  der  Bauhandwerker 
vnrd  auf  das  Genaueste  abgeschätzt.  Endlich  verabredet  man, 
dass  die  Entschädigung  für  die  Leistungen  jedes  Genossen- 
schafters [entweder  in  fertigen  Häusern  oder  in  Hypotheken 
darauf  bestehen  solle. 

Die  Arbeit  wird  in  Angriff  genommen  und  zu  einer  fest- 
gesetzten Zeit  zu  Ende  geführt.  Die  Abwickelung  des  Ge- 
schäftes geschieht  in  der  einfachsten  Weise.  Die  Besitzer  der 
Häuser  vermiethen  oder  verkaufen  dieselben  und  machen 
sich  jetzt  erst  für  ihre  Leistungen  in  Geld  bezahlt. 

Es  kann  nicht  verkannt  werden,  dass  dieses  System  auf 
gesunder  wirthschaftlicher  Basis  beruht  und  daher  denjenigen 
reiche  Früchte  eintragen  muss,  welche  dasselbe  mit  Geschick 
handhaben.  Die  Vorzüge  dieses  Systemes  vor  der  gewöhn- 
lichen Art  und  Weise,  in  welcher  Häuser  gebaut  werden,  sind 
zweierlei : 
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Erstens  schliesst  dasselbe  das  Bedüi'fiiiss  des  Vor- 
handenseins von  Geldmitteln  auf  ii-gend  einer  der  betheiligten 
Seiten  aus.  Zwischen  den  betheiligten  Personen  findet  nur 
ein  Tausch  statt.  Ja,  es  steht  sogar  dem  nichts  entgegen,  dass 
der  Lieferant  der  Baumaterialien  seine  Unter-Lieferanten  und 
der  Bauhandwerker  seine  Gehalfen  statt  mit  baarem  Gelde 
mit  Hypotheken  abfindet. 

Zweitens  geht  hieraus  heiTor,  dass  diese  Gesellschaften 
ein  Ventil  bilden,  wenn  das  Baugewerbe  durch  Geschäfts- 
schwfilen  zum  Stillstand  zu  kommen  droht  Fallen  die  Preise 
der  Grundstücke,  können  die  Baumaterial-Lieferanten  ihi-en 
Von-ath  nicht  vei-werthen,  ist  der  Bauhandwerker  beschäfti- 
gungslos —  nun  wohl!  so  ist  durch  die  Bauproduktiv -Ge- 
nossenschaft der  Weg  gezeigt,  um  Grundstücke,  Baumaterial 
und  Arbeitskraft  zu  Werthen  umzugestalten.  Die  Baupro- 
duktiv-Genossenschaft  spielt  daher  eine  höchst  segensreiche 
wirtbschaftliche  Bolle. 

Herr  Waldie  aus  Philadelphia,  eine  Autorität  über  die 
Bau-Produktiv-Genossenschaften  dieser  Stadt,  hatte  die  Güte, 
über  dieselben  ein  längeres  Exposä  für  meinen  Bericht  aus- 
zuarbeiten.   Ich  entnehme  demselben  Folgendes: 

,Es  ist  das  Prärogativ  der  Regierung  die  Gesellschaft 
mit  einem  Tauschmittel,  mit  Geld,  zu  versorgen.  Wird  dieses 
Tauschmittel  in  zu  gei-inger  Quantität  oder  zu  theuer  von 
der  Regieiiing  geliefeit,  so  kann  die  Gesellschaft  aus  eigener 
Initiative  Tauschmittel  bei  sich  einführen,  welche  ihren  Be- 
düi-fnissen  entsprechen. 

Auf  diesem  Prinzipe  fassend,  bildeten  Handwerker  von 
Philadelphia  Genossenschaften,  bei  denen  sie  ihre  Arbeits- 
kraft und  ihre  Materialien  zusammenlegten,  um  Werthe  zu 
schaffen,  welche  als  Tauschmittel  bei  RepartJrung  ihi-er  An- 
theile  dienen  kfinnßn.  Ziegel,  Holz,  Kalk  u.  8.  w.  sind  ein- 
ig geringem,  verbunden  von  sehr 
as  mit  diesen  Materialien  gebaute 
:  lieb  es  Zahlungsmittel,    wohl  aber 

nimmt  ein  Stück  Land  in  Pacht, 
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zeichnet  den  Grundriss  von  Häuseni  beliebiger  Zahl  auf  den 
Plan  des  gepachteten  Grundstückes  und  überreicht  diesen 
Plan  denen,  welche  sich  zum  Bau  der  Häuser  verbinden 
'  wollen.  Jeder  der  Letzteren  liefert  einen  Kostenanschlag  und 
'willigt  ein,  sich  in  einem  Haus  oder  Häuseni,  oder  Hypo- 
theken auf  dieselben,  bezahlen  zu  lassen.  Letztere  sind  in 
der  Regel  zweite  Hypotheken,  da  der  Besitzer  des  Grund- 
stückes die  ersten  übernommen  hat. 

Bei  dem  Bau  von  Häusern  einer  besseren  Klasse  auf 
genossenschaftlichem  Wege  schiesst  der  Grundbesitzer  in  der 
Regel  einige  Summen  vor.  Dieselben  werden  zur  Bestreitung 
von  Ausgaben  benutzt,  welche  nicht  oder  nur  schwierig  auf 
genossenschaftlichem  Wege  gedeckt  werden  können.  Der 
Grundbesitzer  erhält  für  diesen  Vorschuss  und  die  Hergabe 
des  Gnindstücks  eine  erste  Hypothek,  — d.  h.,  ihm  wird 
nicht  nur  die  dargeliehene  Summe,  sondern  auch  der  Werth 
des  hergegebenen  Landes,  welches  sonst  zinslos  daliegen 
würde   oder   nur  bei   Aufwendung   der  ganzen  Baukosten 

eines  Hauses  zinsbar  gemacht  werden  konnte  —  verzinst 

Zur  Leistung  der  sehr  geringen  Anzahlung  beim  Kauf  eines 
dieser  auf  genossenschaftlichem  Wege  gebauten  und  mit  zwei 
Hypotheken  belasteten  Häuser,  beweisen  sich  die  Bau- 
vereine (vergl.  unten  den  Abschnitt:  „Spar-  und  Leih- 
Genossenschaften")  im  höchsten  Grade  hülf reich.  Folge  dieses 
vorzüglichen  Systemes  ist  einerseits,  dass,  wie  ich  genau 
weiss,  ein  Arbeiter,  welcher  hier  in  Philadelphia  einen  Tages- 
lohn von  4  Doli,  erhält,  gewöhnlich  auf  das  Anerbieten  ver- 
zichtet, an  einem  anderen  Orte  für  5  Doli,  zu  arbeiten. 
Anderei'seits  erweist  sich  der  Besitz  eines  eigenen  Hauses  der 
Moral  und  der  Selbstachtung  im  höchsten  Grade  förderlich 
und  gestaltet  das  Verhältniss  zwischen  Arbeitern  und 
Arbeitgebern  hanmonischer  als  irgendwo  anders." 

Bau -Konsum- Genossen  Schäften. 

Es  ist  nicht  zufällig,  dass  in  der  englischen  Sprache 
Grundbesitz  den  Namen  „real  es  täte"  führt.  Kein  Besitz 
ist    so   sehr   ein    wirklicher  Besitz,    wie    Grundbesitz.    Ein 
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kleines  StQck  Land  mit  einem   Hause  daranf  —  welch  ein 
Schatz! 

Obgleich  daher  —  wie  aus  dem  Abschnitt  „Wohnungen" 
hervorgeht  —  die  Wohnungsverhältnißse  des  amerihanischeQ 
Arbeitere,  namentlich  in  einigen  grossen  Städten,  durchaus 
nicht  sehr  befiiedigend  sind,  so  hat  sich  doch  unter  den  Ai- 
beitem  in  grossen  Bevölkeningscentren  das  BedQrfniss  sehr 
rege  geltend  gemacht,  durch  Ansiedelung  vor  der  Stadt  ihi-en 
Angehdiigen  eine  bessere  Wohnung,  als  im  Innern  möglich 
gewesen,  zu  gewähren.  Hierzu  aber  ist  ein  Mann  allein 
nicht  im  Stande.  Schon  der  Grundbesitz  in  erti^glicher  Ent- 
femung  von  der  'innerhalb  der  Stadt  gelegenen  Werkstätte 
ist  viel  zu  hoch  im  Preise  fttr  ihn.  Ganz  anders  aber  steht 
es  mit  genossenschaftlichen  Untei-nehmungen  auf  diesem  Felde  i 
Ehe  wir  uns  an  die  Darstellung  einiger  genossenschaft- 
licher Versuche  auf  diesem  Gebiete  machen ,  sei  es  uns  ge- 
stattet, vorerst  auf  missgltickte  Unternehmungen  in  der 
gedachten  Richtung  einzugehen,  da  diese  lehrreicher  wie 
die  geglückten  sind.  Denn  auch  im  Deutschen  Reiche  — 
hoffen  wir  es  —  ist  die  Bewegung  fllr  Wobnnngsreform, 
welche  an  manchen  Orten  einen  viel  versprechenden  Anlauf 
nahm,  noch  nicht  eingeschlafen.  Ergriff  aber  bisher  bei  uns 
die  Agitation  für  Wohnungsreform  auf  Basis  der  Rückkehr 
zum  Einfamilienhaus  —  denn  dies  ist  die  alte  gute  deutsche 
Sitte  —  voi-zOglich  die  mittleren  Hassen,  so  wird  hofifentlich 
nicht  ausbleiben,  dass  sie  auch  die  Arbeiter  aus  den  Kasernen 
der  grossen  Städte  in  Wohnungen  in  freier  Luft  za  führen 
sucht. 

Bei  Darstellung  der  bezüglichen  amerikanischen  Verhält- 
nisse   kommt  uns    eine  Sammlung   von  Aufsätzen   über   die 
ameiikanischen    Baugenossenschaften    vorzüglich    zu   statten. 
Dieselbe  ist  unter  dem  Titel:  „Working  Men's  Homes 
by  E.  E.  Haie  and  others,  Boston  1874"  erschienen. 
vt^t —    Spekulanten    erwerben    ein   StQck  Land  in  der 
Eisenbahnstation  in  der  Umgebung  von  Boston, 
jsen  und  Bauplätze  ab,  verbreiten  einen  Plan  und 
ikunftjgen  Stadt,  wie  sie  den  Fleck  Erde  nennen, 
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einen  im  Augenblick  populären  Namen.  Noch  rechtzeitig  im 
Frühjahr,  um  die  Sehnsucht  nach  dem  Grünen  und  der  freien 
Luft,  welche  von  Ostern  ab  jedes  menschliche  Hei-z  ergreift, 
zu  benutzen,  wird  die  Gründung  der  Stadt  weit  und  bmt 
angekündigt.  Erlaubt  es  das  Wetter,  so  sollen  an  einem 
Nachmittage  im  Mai  oder  zeitig  im  Juni  die  Baustellen  ver- 
steigerungsweise verkauft  werden.  Ein  Expresszug  hin  un4 
znrück  wird  am  Verkaufstage  gemiethet  und  Allen,  welche 
der  Auktion  beiwohnen  wollen,  werden  Freibillets  überlassen. 
Auf  dem  Platze  angelangt,  wird  —  um  Jedermann  in  gute 
Laune  zu  versetzen  —  sogar  eine  kleine  Mahlzeit  verab- 
reicht .  .  . 

Alexis,  der  in  Boston  in  einer  sechsstöckigen  Kaserne 
fast  einstickt,  ist  da  und  sein  Weibchen  mit  ihm.  Letztere 
wusste,  ehe  sie  ihr  Mann  nach  Boston  brachte,  noch  nicht, 
dass  man  des  Morgens  auch  eiivachen  könnte,  ohne  das  Singen 
der  Vögel  zu  vernehmen  und  die  frische  Luft  um  die  Wangen 
spielen  zu  lassen.  Hermann  blieb  ebenfalls  nicht  fem,  er  ist 
jedoch  ohne  sein  Liebchen;  er  hat  sich  erst  gestern  mit  ihr 
verlobt.  Aber  er  weiss,  wie  sehr  sie  sich  freuen  würde,  auf 
dem  Lande  zu  leben,  das  sie  in  Wirklichkeit  nur  einmal 
14  Tage  lang  während  ihres  Lebens  genossen  hat.  John 
Smith  ist  selbstverständlich  auch  da  und,  bei  Leibe,  auch 
Hen*  Cheeiyble.  Auch  er  unter  den  Spekulanten!  Und 
Mr.  Ingham!  Ihr  auch  hier?  Alexis'  Weibchen  hat  sich 
schon  einen  Feldblumen-Strauss  gepflückt.  Beide  denken: 
,,Wenn  die  anderen  nur  nicht  sehen  möchten,  dass  der  Bau- 
platz an  der  Ecke  von  Sheridan  Street  und  Samuel  Avenue 
zehnmal  so  viel  werth  ist,  als  jeder  andere^';  denn  man  hat 
da  eine  alte  Eiche  stehen  lassen.  Jeder  ist  mit  den  Bau- 
plätzen zufrieden ;  Niemand  weiss,  wie  gross  die  Clique  derer 
ist,  welche  nur  gekommen,  weil  sie  bezahlt  sind,  —  nämlich 
um  durch  Mitbieten  die  Preise  zu  vertheuern !  Die  Auktion 
geht  von  Statten. 

Waren  die  Pi-eise  hoch  oder  niedrig  ?  Wie  man's  nimmt ! 
Diejenigen,  welche  das  Land  hier  zu  200  Doli,  den  Acker 
kalbten  und  das  Grundstück  mit  der  Eiche,  das  nur  Vs  Acker 
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ausmacht,  für  550  Doli,  verkauften,  haben  gewiss  ein  gutes 
Geschäft    gemacht,    wenn    selbst    nm-  20  Fi-ozent,    wie   der 
Auktionator  sagt,   in   baai-  zu  erlegeu  sind.    Wer  dag^en 
zwölf  Monate  lang  in  einer  thuimhohen  Kaserne  gewohnt  hat, 
in  einer  Wohnstube  von  den  Verhältnissen  14  x  9  Fuss  und 
noch  kleinerem  Schlafzimmer,  wer  für  dieses  Vonecht  550  Doli. 
jährliche  Miethe  gezahlt  hat,  wie  Alexis,  für  den  ist  das  Stück 
Land   mit  der  Eiche  iipottblllig   erworben.    Beim    Dunkel- 
werden ist  das  Geschäft  beendet  und  Jedermann  ist  zu&ieden. 
Alle   73  Grundstücke   sind   verkauft  oder  scheinen  we- 
nigstens verkauft  zu  sein.    Als  abei*  am  n&cbsten  Tage  Alexis 
mit   einem  Zimmermann,  der  sein  Haus  hauen  soll,  heraus- 
kommt, um  das  Grundstück  zu  besehen,  findet  er  zunächst, 
dass  der  Eisenbahnzug  unterwegs  elf  Ma}  stillhält,  während 
er  gestern  mit  einem  Espresszuge  fuhr.    Kr  äudet  zweitens 
"""*■',  sondern  nur  —  Hermann,  John 
ie  sich  mit  Mühe  ihre  Plätze  aus- 
xiuf  steht.    Und  als  jene  Herren 
nal  herauskommen,  um  Sträucher 
zu  suchen  u.  s.  w.,  da  zeigt  sieh, 
indstücke  verkauft  worden  sind, 
kulanten  gefallen  ist,  und  dass  die 
:bgelaEsen  wurde,  welche  erst  im 
innen  werden.  Ausser  unseren  vier 
ndere  in  d  lese  m  Jahre  den  Bau 
'ft  unternehmen.     Das  ist    nicht 
.  Geselligkeit  fehlen  I 
äein  Grundstück  von  allen  vier 
mand  hat  einen  Nachbarn.    Jeder 
zu  graben,  obgleich  ein  Brunnen 
ea  dieselben  neben  einander,  ge- 
lbst die  Seitenwege  anzulegen, 
de  im  regneiischen  und  melan- 
siedelung  beginnen,  da  finden  sie 
isgewaschen;  die  „Gesellschaft", 
ist  verschwunden,  nur  ein  Attor- 
hlungen  zu  leisten  sind.    Ist  es 
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daher  ein  Wunder,  dass,  als  im  November  Hermann  seine 
junge  Frau,  Alexis  sein  Weib  und  die  Kinder,  J.  Smith  seine 
zahlreiche  Familie  und  die  beiden  Unbekannten  die  Ihrigen 
herausbringen,  —  ist  es  ein  Wunder,  dass  es  ihnen  schwer 
wird,  zufrieden  zu  sein?  Ist  es  ein  Wunder,  dass  Mr.  Chee- 
ryble  gar  beschliesst,  den  Winter  in  Boston  zuzubringen? 
Ja,  als  der  Winter  -  Eisenbahnfahrplan  erschienen,  als  die 
Männer  finden,  dass  die  Morgen-  und  Abendztige,  welche  sie 
früher  benutzten,  gestrichen  worden  sind,  und  ihnen  freund- 
lichst mitgetheilt  wird,  dass  dies  nicht  zu  ändera,  —  ist  es 
ein  Wunder,  dass  sie  ein  wenig  erbost  sind?  Und  nachdem 
die  fünf  Familien  hier  den  Wintpr  durchgemacht  haben,  — 
fem  vom  Doktor,  fem  vom  Krämer,  fem  vom  Fleischer,  der 
nur  zweimal  jede  Woche  kommt,  —  nachdem  die  Kinder 
täglich  zwölf  englische  Meilen  auf  der  Eisenbahn  zur  Schule 
gefahren  sind,  —  ist  es  ein  Wunder,  dass  im  nächsten  Frühjahr 
diese  „neuen  und  eleganten  Landsitze"  zum  Verkauf  ange- 
kündigt werden,  und  dass  ihre  Erbauer  und  Bewohner  in  die 
Stadt  zurückgekehrt  sind?! 

Die  Moral  der  obigen  Geschichte  ist:  dass  uns  wohl  der 
Frühling  an  die  Wohnungsrefoim  mahnen  soll,  dass  sein  An- 
trieb bei  der  Ausführang  aber  nicht  genügt.  Diese  soll  erst 
stattfinden  nach  reiflicher  Ueberlegung. 

Es  geht  einmal  nicht,  dass  Edwin  eines  schönen  Morgens 
beim  Frühstück  seine  Angelika  in  die  Arme  schliesst  und 
sagt :  „Beim  Himmel,  mein  Liebling,  wir  müssen  unter  Rosen 
und  Nachtigallen  leben".  Das  ist  schlechterdings  keine  ge- 
nügende Vorbereitung.  Acht  bis  zehn  verständige  rechtliche 
Männer  mindestens  müssen  sich  verbinden,  um  die  Sache 
durchzuführen;  sie  müssen  sich  unter  ihren  Freunden,  unter 
Denen,  welche  des  Sonntags  mit  ihnen  zur  Kirche  gehen, 
unter  Denen,  mit  denen  sie  täglich  im  Omnibus  oder  auf  der 
Pferdebahn  fahren,  Anhang  zu  verschaffen  suchen.  Dann  wer- 
den sie  allmälig  eine  Macht  und  können  mit  Omndbesitzem 
und  Eisenbahnen  Geschäfte  abschliessen. 

Soll  eine  Kolonie  von  Ein-Familienhäusera  in  der  Nähe  einer 
grossen  Stadt  gedeihen,  so  ist  namentlich  fünferlei  nothwendig: 
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Erstens  müssen  diejenigen^  welche  ein  Haus  allein  be- 
wohnen wollen  und  nnr  über  beschränkte  Mittel  zur  Bestrei* 
tung  der  Miethe  verfügen,  eine  Genossenschaft  bilden. 
Diese  Genossenschaft  muss  aus  einer  ansehnlichen  Zahl  von 
Mitgliedern  bestehen.  Einhundert  bis  zweihundert  Familien^ 
oder  keine! 

Zweitens  ist  die  Kolonie  genügend  weit  von  der 
Stadt  entfernt  anzulegen,  um  den  Bau  auf  einem  Grund- 
stücke zu  beginnen,  dessen  Preis  auch  nicht  annähernd  den 
Preis  städtischer  Baustellen  erreicht. 

Drittens  muss  die  Kolonie  an  einer  lei'Stungs- 
fähigen  Eisenbahn  angelegt  werden. 

Viertens  darf  mit  der  Anlage  ei-st  dann  begonnen 
werden,  nachdem  ein  rechtskräftiger  Kontrakt  mit 
der  Eisenbahngesellschaft  abgeschlossen  worden  ist 
Der  Kontrakt  muss  diese  vei-pflichten,  des  Abends  und  Mor- 
gens mindestens  einen  Zug  zu  stellen,  der  zwischen  der 
Kolonie  und  der  Stadt  gar  nicht  oder  nur  ein-  bis  zweimal 
anhält.  Vielleicht  werden  den  Mitgliedern  der  Genossenschaft 
—  wie  dies  z.  B.  in  Massachusetts  wiederholt  geschehen  — 
von  der  Eisenbahn  sogar  billigere  Fahrpreise  wie  die  ge- 
wöhnlichen gewährt.  Unumgängliches  Erfordemiss  hierzu  ist 
aber,  dass  die  Genossenschaft  durch  die  Zahl  ihrer  Mitglie- 
der und  daher  die  Zahl  der  täglich  zu  stellenden  Fahrgäste 
der  Eisenbahn  Achtung  einflösst  und  ein  gutes  geschäftliches 
Ergebniss  in  sichere  Aussicht  stellt. 

Fünftens  muss  die  Genossenschaft  durch  Beamte 
derselben  stets  an  Ort  und  Stelle  vertreten  sein  —  zum 
Schutz  und  Trutz  der  neuen  Ansiedelung.  Diese  Beamten 
müssen  die  Gesammtinteressen  wahrnehmen  und  für  gute 
Strassen,  gute  Seitenwege,  gute  Drainage,  gutes  Wasser,  viel- 
leicht für  Schatten,  und  womöglich  für  Gas  Sorge  tragen. 

Die  Wollaston  Land  Associates  beachteten  diesen 
Grundsatz  und  ernteten  reichen  Erfolg.  Sie  kaufte  330 
Acker  sechs  Meilen  von  Boston  in  heniicher  Lage.  Sie 
schlössen  mit  der  Old  Colony  Bailroad  einen  Vertrag, 
durch  welchen  sich  jene  verpflichtete,  drd  Jahre  lang  allen 
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denen  Freibillets  zur  Fahrt  zwischen  Boston  und  WoUastoii. 
zu  gewähren,  welche  in  der  neuen  Ansiedelung  ein  Haus  ge- 
baut oder  gekauft  hatten.  Die  Eisenbahn  machte  hiermit  ein 
brillantes  Geschäft.  Vor  Abschluss  des  Vertrages  nahm  die 
Station  nicht  so  viel  ein,  um  das  Gehalt  des  Billetverkäufers 
zu  bestreiten.  Die  Einnahmen  betingen  im  Jahre  1869  nur 
540  Doli.  Im  Jahre  1873  betrugen  dieselben  bereits  9110 
Doli.  In  diesen  vier  Jahren  ist  an  der  Station  eine  Stadt 
aufgeblüht.  Schon  in  einem  Jahre  waren  50  Häuser  erbaut  l 
Und  zwar  verpflichteten  sich  die  Genossenschafter,  kein  Haus 
unter  dem  Kostenpreise  von  2500  Doli,  zu  errichten.  Der 
Bau  der  Stadt  schreitet  rüstig  fort.  Bäume  wurden  gepflanzt 
und  gute  Strassen  angelegt,  ein  Postbureau  errichtet  und 
jeden  Sonntag  ein  Gottesdienst  eingeführt.  Ein  Beispiel  für 
den  Ton,  welcher  in  der  Genossenschaft  herrscht,  ist,  dass 
am  Schluss  des  Gottesdienstes  häufig  von  der  Kanzel  eine 
Einladung  an  alle  Einwohner  von  Wollaston  ergeht,  um  des 
Abends  einer  Gesellschaft  im  Hause  eines  der  Genossen- 
schafter beizuwohnen. 

Eine  grosse  Rolle  in  der  Bewegung  für  Wohnungsreform 
in  Massachusetts  spielte  Herr  Josiah  Quincy.  Er  gründete 
eine  grosse  Zahl  sogenannter  Homestead  Clubs,  welche 
den  Zweck  verfolgen,  der  arbeitenden  Klasse  nach  der  Weise 
von  Wollaston  Associates  eigene  Häuser  in  gesunder  Um- 
gebung zu  sichern.  Um  das  zu  ermöglichen,  wandte  Herr 
Quincy  seinen  Einfluss  mit  Eifolg  darauf  an,  um  die  Spar- 
kassen zu  bewegen,  diesen  Clubs  Vorschüsse  zu  machen. 

Ausserdem  brachte  der  Wohnungsreformator  ein  Gesetz 
durch  die  Legislatur  von  Massachusetts,  welches  allen  in 
Boston  mündenden  Eisenbahnen  die  Verpflichtung  auferlegte, 
billige  Morgen-  und  Abendzüge  einzurichten,  um  den  Arbeitern 
zu  ermöglichen,  ausserhalb  der  Stadt  zu  wohnen.  Die  Eisen- 
bahnen opponirten  nicht,  und  zwar  zu  ihrem  eigenen  Vor- 
theil!  Auch  das  Beispiel  der  in  London  mündenden  Eisen- 
bahnen zeigt  ja  unabweislich ,  welch'  gutes  Geschäft  jene 
Eisenbahnen  mit  Einrichtung  billiger  und  häufiger  Züge 
innerhalb  der  Vorstädte  zu  machen  im  Stande  sind.    Dm 


224  Dreizehntes  KapiteL 

ErblQhen  der  Yorstadtmaßchen  in  London  mit  dem  grossen 
Verkehr,  welcher  aus  diesen  den  Eisenbahn  -  GeseUschaften 
erwächst,  ist  nicht  zwn  geringsten  Theil  auf  geschickte  Eisen- 
bahn-Politik znrftck  zu  fahren.  Die  Boston  and  Proyi- 
dence  Railroad,  deren  Liberalität  die  Stadt  Hydepark 
bei  Boston  ihre  Existenz  verdankt,  hat  jetzt  einen  so  gewal- 
tigen Verkehr  zwischen  Boston  und  jenem  Orte,  dass  sie 
sich  veranlasst  sah,  ein  drittes  Geleise  zu  l^en,  welches 
diesem  Verkehr  allein  dient  Zwischen  Hydepark  nnd  Boston 
verkehren  jetzt  nicht  weniger  als  taglich  26  Züge,  zwischen 
Wollaston  und  Boston  nicht  weniger  als  24! 

Auch  ist  zu  beachten,  dass  bei  Wahl  eines  Hauses  in 
den  Vorstädten  sehr  wesentlich  der  Charakter  der  Eisenbahn- 
Gesellschaft  in's  Gewicht  fiült  Die  Redensarten:  „Ich  mag 
ihre  Wagen  nicht^S  „das  Aussteigen  ist  hier  so  bequem", 
„Sie  haben  höfliche  Beamte'',  „Sie  gehen  liederlich  mit  dem 
Gepäck  um",  —  diese  Redensarten,  welche  in  der  Diskussion 
über  die  Vorzüge  einer  neuen  Wohnungskolonie  sehr  oft 
wiederkehren,  beweisen,  wie  sehr  sich  die  Geschicke  der  Bau- 
Gonsum  -  Genossenschaft  und  der  Eisenbahn,  an  welcher  jene 
li^t,  gegenseitig  bedingen. 

Es  möge  gestattet  sein,  bei  dieser  Gelegenheit  folgende 
Mittheilungen  aus  einem  Berichte  des  Eisenbahnamtes  von 
Massachusetts  über  die  Einführung  billiger  Züge  auf  der  in 
Boston  mündenden  Eastern  Railroad  zu  machen.  Diese 
Mittheilungen  verdienen  ganz  gewiss  die  Beachtung  deutscher 
Eisenbahn-Gesellschaften. 

Die  Eastern  Railroad  richtete  im  November  des 
Jahres  1872  einige  billige  Lokalzüge  zwischen  Boston  und 
Orten  in  der  Nähe  ein.  Zu  diesen  Zügen  wurden  Billets 
k  5  Gents  (indessen  stets  nur  zu  20  Stück  ä  1  Doli.)  verkauft. 
Diese  Billets  berechtigten  zur  Fahrt  auf  der  ganzen  Entfer- 
nung oder  auf  einem  Theile  derselben.  Emzelne  Billets 
wurden  von  der  Eisenbahn- Gesellschaft  nicht  verkauft,  in- 
dessen konnte  man  sich  solche  auf  anderem  Wege  verschaffen. 
Dieses  Experiment  ist  über  alle  Erwartung  gelungen.  Der 
erste  Zog  von  Lynn  nach  Boston,  welcher  Lynn  am  4.  No- 
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vember  1872  verliess,  bestand  nur  aus  einer  Lokomotive  und 
zwei  Wagen,  in  denen  etwa  70  Passagiere  sassen.  Am  Ende 
des  Monats  musste  der  Morgenzug  schon  auf  vier  Wagen 
vergrössert  werden  und  der  Abendzug  auf  drei  Wagen;  jeder 
dieser  Züge  transportii'te  täglich  im  Durchschnitt  2Ö0  resp. 
100  Passagiere.  Während  des  Novembers  (des  ei-sten  Mo- 
nats des  Experimentes)  wurden  3967  Pei-sonen  befördert; 
während  des  folgenden  August  betmg  die  Zahl  der  Passagiere 
22,957  (die  durchschnittliche  Frequenz  der  Morgen-  und 
Abendzüge  betrug  490  resp.  300  Passagiere).  Auch  hat  sich 
ganz  unzweifelhaft  herausgestellt,  dass  die  Frequenz  dieser 
Züge  nur  in  ganz  unbedeutendem  Maasse  auf  Kosten  anderer 
Züge  entstand. 

D  e  d  h  a  m.  Vor  einigen  Jahren  thaten  sich  27  Deutsche 
zu  einer  Genossenschaft  zusammen  und  kauften  ein  Landgut 
in  der  Grösse  von  etwa  60  Acres,  eine  kurze  Distanz  von 
Wallnuthill  Station  und  Dedham.  Dieser  Besitz,  wel- 
cher ungefähr  125  Doli,  per  Acre  kostete,  wurde  Herrn 
Quincy,  als  General-Bevollmächtigtem,  übergeben.  Es  wurden 
Strassen  abgesteckt  und  jeder  Genossenschafter  erhielt  einen 
halben  Acker.  HeiT  Quincy  schloss  hierauf  einen  Vertrag 
zur  Enichtung  von  1 0  Häusern  für  solche  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft, welche  sich  fähig  fühlten,  eine  Summe  von  6  Doli, 
(die  Miethe  und  Ankaufspreis  in  sich  schloss)  wöchentlich  zu 
zahlen.  Die  Häuser  wurden  zum  Preise  von  2000  Doli,  das 
Stück  gebaut.  Sie  sind  mit  allen  Bequemlichkeiten  versehen 
und  wurden  nach  wenigen  Jahren  das  Eigenthum  der  Ge- 
nossenschafter. 

Vineland.  Der  Giünder  des  Ortes  Vineland,  Herr 
Landis,  kaufte  im  Januar  1861  in  New- Jersey  ein  unbe- 
bautes TeiTain  von  28,000  Acres,  welches  später  durch  Zu- 
kaufe vergrösseit  wurde,  zur  Gmndung  einer  Kolonie  da- 
selbst. Er  suchte  nicht  die  Bewohner  grosser  Städte  in  den 
von  ihm  geschaffenen  Ort  zu  ziehen,  sondern  wollte  Land- 
wirthen  die  Vortheile  einer  Stadt  gewähren.  HeiT  Landis 
gab  zur  Errichtung  von  Fabriken  Land  her,  wies  die  Woh- 
nungen in  die  Mitte  des  Grundstückkomplexes  und  steckte  ausser- 
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halb  des  Ortes  kulturfähiges  Land  in  Parzellen  von  15 --20 
Acres  und  darüber  aus.  Augenblicklich  gehört  den  Ein- 
wohnern von  Vineland  kultivirtes  Land  in  der  Ausdehnung 
von  mehr  als  40,000  Acker. 

Herr  Landis  legte  den  BQrgem  nicht  die  Verpflichtung 
auf,  ihre  Grundstücke  einzuzäunen,  sondern  traf  vielmehr 
Vorkehrungen,  um  das  Vieh  unschädlich  zu  machen.  Anderer- 
seits zwang  der  Gründer  jeden  Einwohner  zur  Vornahme  ge- 
wisser Verbesserungen  innerhalb  eines  Jahres.  Die  Einwohner 
wurden  z.  B.  veipfiichtet,  die  Seiten  der  Hauptstrasse  mit 
Gras  zu  besäen,  längs  der  Strassen  und  Avenuen  Schatten 
gebende  Bäume  zu  pflanzen  u.  s.  w.  Der  Gründer  that  ausser- 
dem alles  Mögliche,  um  das  gesellige  und  geistige  Leben  zu 
heben.  Er  setzte  Preise  im  Betrage  mehrerer  Hundei't  Doli, 
aus  für  die  beste  Geschichte  des  Ortes,  für  den  besten  Auf- 
satz in  Prosa  und  das  beste  Gedicht,  für  die  besten  land- 
wirthschaftlichen  Produkte,  für  die  besten  Früchte,  für  die 
besten  Schüler,  für  die  besten  Turner  und  Turnerinnen,  für 
das  beste  Besengras,  für  die  besten  Mohn-üben,  für  die  besten 
WasseiTüben,  für  das  beste  Landgut,  für  den  besten  Obst- 
gaiten,  für  den  besten  Blumengaiten ,  für  den  besten 
Musiker  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  Hierbei  befolgte  er  das  Prinzip, 
die  Frauen  zur  Theilnahme  am  geistigen  Leben  des  Ortes 
heranzuziehen. 

Im  Jahre  1861  wurde  auf  dem  erworbenen  Giimdstück 
ein  Schuppen  erbaut;  im  Jahre  1862  25  Häuser,  ein  Laden 
und  ein  Schulhaus;  im  Jahre  1863  115  Häuser;  am  Ende  des 
Jahres  1864  waren  670  Landgüter  verkauft;  im  Jahre  1865 
wohnten  fast  2000  Personen  der  jährlichen  Assemblöe  des 
Herrn  Landis  bei.  Im  Jahre  1865  wurden  ungefähr  200  Ge- 
bäude erbaut.  Am  Ende  des  Jahres  1867  waren  2000  Land- 
güter verkauft  worden. 

Das  folgende  Vei*zeichniss  giebt  ein  Bild  der  in  Vineland 
heimischen  Bestrebungen.  Viele  dei*selben  mögen  sich  auf 
dem  Papier  gi-ossartiger  als  in  Wirklichkeit  ausnehmen;  in- 
dessen steckt  doch  Etwas  dahinter. 

1.    Industrie:  Bauholz-Bereitung,  Steinbrüche,  Ziege- 
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leien,  DampfiBühlen,  Anfertigung  von  Thüren,  Fenstern  und 
Bouleaux,  Wagenbau,  Holzdrechsler,  Schuhfabriken,  Töpfer* 
waaren- Fabriken,  Einmachen  von  Früchten,  Buchbinder, 
Kleiderverfertigw,  Enopfmacher. 

2.  Landwirthschaftliche  und  verwandte  Ge- 
sellschaften: Der  Yineland- Verein  für  Landwiithschaft 
und  Gai*tenkunst,  der  Damen-Blumenverein  (unter  den  Auspi- 
zien desselben  finden  Erdbeerfeste  und  j^rliche  Erdbeer- 
Ausstellungen  statt),  pomologischer  Verein,  Verein  der  Obst- 
züchter, Verein  zur  Besseining  der  Landis  Avenue,  East 
Yineland- Verein  für  Landwirthschaft  und  Obstzucht,  Süd- 
Vineland-Club  der  Obstzüchter,  Lincoln-Club  für  gegenseitige 
Hülfsleistungen  unter  den  Landbesitzern,  Nord- Vineland- Verein 
für  Landwirthschaft  und  Gartenkunst,  Verein  für  Forstwesen. 

3.  Geschäftsleben:  Privatbanken,  Gesellschaft  für 
das  Aufbewahren  von  Werthsachen,  Kaufmännische  Gesell- 
schaft, Kreditgesellschaft  von  Vineland,  drei  Postämter. 

4.  Vereine  für  Massigkeit  und  Gesundheit: 
(Verbot  geistiger  Getränke  am  10.  Juni  1863),  Independent 
Ordi*e  of  Good  Templars  (unabhängiger  Orden  der  guten 
Templer),  Alpha  Temple,  Freiheit,  Excelsior,  aufgehende 
Sonne,  Koh-i-noor-Logen,  Verein  für  Gesundheit,  Athletischer 
Club,  Ball-Club. 

5.  Erziehung:  Sechszehn  Distriktschulen  in  beque- 
mer Entfernung,  vier  Privatschulen,  Institut  für  klassischen 
Unterricht,  Akademie  für  junge  Damen  und  Herren,  Seminar 
der  Methodisten  (142  Fuss  lang,  56  Fuss  breit,  50  Fuss  hoch), 
Gesellschaften  für  Kunst  und  Wissenschaft,  historische  und 
antiquarische  Gesellschaften  von  Vineland,  Gesellschaft  der 
Pioniere,  literarischer  Verein,  Lyceum,  Hamilton-Gesellschaft, 
Bibliothek-Verein,  Harmonie-Gesellschaft,  Dramatische  Gesell- 
schaft, Verein  für  Sozial-Wissenschaften,  Vorlesungen,  Aus- 
stellungen, Feste  u.  s.  w. 

6.  W  0  hl  thätigkeits- Gesellschaften. 

7.  Oeffentliche  Gebäude  und  Anlagen:  Plum- 

Street-Halle,  Handwerker-Saal,  Unionshalle,  Park  (48  Acker 

gross),  13  öffentliche  Squares,  Kirchhof  (14  Acker  gi-oss). 

15  ♦ 


•§ 
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8.  Religiöse  Gesellschaften:  Episcoper,  Pres-]  g 
byter,  Methodisten,  Baptisten,  Baptisten  des  freien  'S 
Willens,  Labatarier,  Baptisten  (CJongregational),  Unions-  >  m 
kirche,  Adventisten,  ünitarier,  Freunde  des  Fortschritts, 
katholische  Kirche,  christlicher  Verein  junger  Leute. 

9.  Journalistik:  Zwei  Wochenschi-iften :  „Vineland 
Weekly"  und  „Vineland  Independent'^  die  halbwöchentliche 
Schrift:  „Vineland  Democrat",  die  zweimonatliche  Schrift: 
„Rural  and  Farmer's  Friend". 

Alle  diese  Bestrebungen  entstanden  in  einer  landwirth- 
schaftlichen  Kolonie,  deren  Boden  noch  im  Jahre  1861  un- 
bebaut war.  Dies  der  Segen  einer  tüchtig  geleiteten  Ge- 
nossenschaft! 

Aehnliche  Genossenschaften  sind  in  grosser  Zahl  in  den 
Vereinigten  Staaten  entstanden.  Die  Darstellung  solcher 
würde  zu  weit  führen.  Indessen  sei  es  gestattet,  an  dieser 
Stelle  über  ein  genossenschaftliches  Unternehmen  auf  w  o  h  1  - 
thätiger  Basis  zu  berichten,  welches  sich  der  scheinbar  so 
undankbaren  Aufgabe  unterzog,  eines  der  verrufensten  Wohn- 
häuser in  Boston,  den  sogenannten  Giystal  Falace  in  Lincoln 
Street,  wohnbar  zu  machen. 

Eine  Gesellschaft  kaufte  jene  grosse  Kasemenwohnung. 
Als  ersten  Grundsatz  stellte  sie  auf,  dass  jeder  Inwohner 
seine  Miethe  pünktlich  entrichten  müsse,  oder  ausgewiesen 
werden  würde.  Hierauf  machte  sie  sich  an  zahlreiche  kost- 
spielige Verbesseningen  und  gesundheitliche  Reformen.  Das 
Parten*e  wurde  in  Geschäftslokale  umgewandelt,  der  Schnaps- 
laden in  ein  Kaffeehaus.  Der  Besitzer  desselben  machte  so 
gute  Geschäfte,  dass  er  nicht  nur  die  von  seinem  Vorgänger 
occupirten  Räume  miethete,  sondem  noch  ein  Lokal  dazu. 
Zur  Vei-sorgung  aller  Wohnungen  mit  Ltift  und  Licht  war 
es  nothwendig,  fünf  Wohnungen  aufzugeben.  Vorher  hatte 
kein  einziges  Schlafzimmer  direkten  Zugang  von  Luft  und 
Licht.  Die  Wassereinrichtungen  wurden  verbessert.  Der 
Hof  und  die  Korridore  wurden  gereinigt  und  so  sauber  ge- 
halten, wie  dies  bei  200  Miethem  möglich  war.  Das  Dach, 
die   Thüren   und  Fenster    wurden    reparirt.    Das    Gebäude 
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wurde    aussen   und   inwendig   weiss   getüncht.    Die   innere 
Tünchung  geschieht  zwei  Mal  jährlich. 

Das  Resultat  dieser  Neuerungen  bestand  darin,  dass  sich 
die  Einnahmen  an  Miethe  so  sehr  steigerten,  dass  man  die 
laufenden  Ausgaben  bestreiten  konnte  und  sich  voraussicht- 
lich ein  Ueberschuss  ergeben  wird,  welcher  Rückzahlung  der 
ei-sten  Auslagen  gestattet.  Gezänk  und  Geschrei  verschwand 
in  dem  Gebäude  fast  ganz.  Es  war  nicht  mehr  gefährlich, 
sich  in  gewisse  Theile  des  Hauses  zu  begeben.  Auch  die 
Polizei  sagte  aus,  dass  sie  hier  viel  seltener  wie  früher  in 
Anspruch  genommen  werde. 


IV«   Spar-  und  Leihgenossenschaften. 

Das  Wesen  der  amerikanischen  „Bauvereine",  welche  im 
Osten  der  Vereinigten  Staaten,  namentlich  in  Pennsylvanien, 
eine  so  grosse  Rolle  spielen,  besteht  darin,  dass  sich  die 
Mitglieder,  deren  Zahl  durch  die  Zahl  der  Antheile  begi-änzt 
ist,  je  ein  oder  mehrere  Antheile  an  dem  durch  periodische 
Einzahlungen  zu  schaffenden  Kapital  sichem.  Die  bei  jeder 
Einzahlungsperiode  zusammengeschossenen  Gelder  werden 
unter  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  Bedingungen  —  und 
zwar  unter  Verpfändung  von  Hypotheken  oder  ganz  sicheren 
andem  Papieren  —  an  diejenigen  Mitglieder,  welche  Geld 
bedüi'fen,  verliehen.  Liessen  die  durch  die  Verleihung  er- 
zielten Gewinne  das  Kapital  des  Vereines  so  sehr  anschwellen, 
dass  der  Nominalwerth  aller  Antheile  en*eicht  ist,  so  wird 
jedem  Mitgliede  der  Betrag  der  von  ihm  übeniommenen  An- 
theile ausgezahlt.  Der  Verein  hat  seinen  Zweck  erfüllt  und 
löst  sich  auf. 

Die  Voitheile,  welche  aus  den  Bauvereinen  entsprangen, 
sind  häufig  zum  Erwerb  von  Häusern  benutzt  worden;  in- 
dessen hat  der  Erwerb  eines  Hauses  mit  dem  Wesen  der 
hier  in  Rede  stehenden  Genossenschaften  nichts  zu  thun.  Die 
sogenannten  „Bauvereine"  sind  nichts  anderes,  als  Spar- 
und  Leih-Genossenschaften. 
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Ein  Hauptprinzip  derselben  besteht  darin,  dass  sie  die 
Yerwaltungskosten  auf  ein  Minimum  herabzudrücken 
suchen.  Diese  Absicht  wird  erstens  dadurch  erreicht:  dass 
die  Genossenschaft  nur  mit  ihren  Mitgliedern 
verkehrt,  und  zweitens  dadurch,  dass  die  Einzahlungen 
der  Mitglieder  in  regelmässig  wiederkehrenden 
Perioden  zu  fixen  Sätzen  erfolgen.  Und  zwar  geschehen 
die  Einzahlungen  in  geraden  Summen,  in  Dollars  oder  ge- 
raden Brüchen  des  Dollar.  Die  Einzahlungen  erfolgen  wöchent- 
lich, monatlich,  zweimonatlich  oder  vierteljährlich. 

Die  geschäftlichen  Einrichtungen  der  amerika- 
nischen Bauvereine  sind  so  einfach,  dass  ein  einziger  com- 
petenter  Rechnungsführer  für  die  gi-össte  Genossenschaft  ge- 
nügt. Er  kann  bei  der  jährlichen  Abrechnung  in  wenigen 
Stunden,  meist  in  wenigen  Minuten,  die  Lage  des  ganzen 
Unternehmens,  wie  den  Antheil  eines  jeden  Einzelnen  an  dem- 
selben feststellen.  An  Einrichtungsgegenständen  bedarf  die 
Genossenschaft  nur  eines  Schreibtisches  und  eines  feuersichren 
Schrankes.  Ein  besonderes  Lokal  wird  daher  in  der  Regel 
nicht  gemiethet.  Mit  Ausnahme  des  Sekretairs  und  zuweilen 
auch  des  Schatzmeisters  lassen  sich  die  Beamten  der  Genossen- 
schaft für  ihre  Dienste  nicht  bezahlen. 

Eine  40jährige  Erfahi-ung  hat  gezeigt,  dass  das  Capital 
der  amerikanischen  Bauvereine  am  zweckmässigsten  in  An- 
theile  zum  Nominalwerth  von  200  Doli,  getheilt  wird. 

Die  erste  der  hier  in  Rede  stehenden  Genossenschaften 
scheint  auf  amerikanischem  Boden  am  3.  Januar  1831  in 
Frankfort  gegiiindet  worden  zu  sein.  Diese  war  die  Oxford 
Provident  Building  Association.  Diese  Genossen- 
schaft löste  sich  nach  10  V2  jähriger  Thätigkeit  auf.  Derselben 
folgte  sofort  eine  neue  Genossenschaft  mit  demselben  Namen, 
welche  die  Genossenschaft  „Franclin"  zum  Nachfolger 
hatte.  In  Philadelphia  wurde  im  Jahre  1847  die  Ken- 
sington Building  Association  gegi*ündet.  Im  Staate 
Pennsylvanien  wurden  die  Bauvereine  am  22.  April  1850 
gesetzlich  anerkannt.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  erfolgte 
Beschränkung  der  Zahl  der  Antheile  auf  500  wurde  im  Jahre 
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1851  auf  2500  erweitert.  Das  Gesetz  vom  12.  April  1859 
des  Staates  Pennsylvanien,  welches  gegenwärtig  die  Basis  der 
Bauvereine  bildet,  behält  diese  Beschränkung  bei. 

Die  erste  Autorität  über  die  Baugenossenschaften,  Herr 
Edmund  Wrighly,  —  dessen  Buch  „How  to  manage  Build- 
ing Associations ,  Philadelphia  1876"  uns  bei  Daretellung  der 
Verhältnisse  der  ameriki^nischen  Bauvereine  von  wesentlichem 
Nutzen  ist  —  vertritt  die  Ansicht,  dass  sich  die  gesetzliche 
Beschränkung  der  Zahl  der  Antheile  sehr  wohlthätig  einwiesen 
habe,  da  deren  Tendenz  darin  bestehe,  dass  Mitglieder  der 
Bauvereine  nui'  solche  Leute  werden,  welche  nahe  bei  ein- 
ander wohnen.  Folge  hiervon  sei,  dass  sich  die  Mitglieder 
besser  kennen,  als  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  die  einzelnen 
Bauvereine  grössere  Dimensionen  annähmen.  Hiermit  sei  ein 
wirksamer  Schutz  vor  Veruntreuung  und  liederlicher  Ver- 
waltung gegeben.  Die  Kleinheit  des  Kapitals  lasse  die  Ver- 
hältnisse der  Genossenschaft  leichter  übersehen.  Mit  einem 
geringen  Kapital  gebe  man  bei  Bestreitung  der  Ausgaben 
spai*samer  um  als  mit  einem  grossen.  (In  der  That  betragen 
die  durchschnittlichen  Ausgaben  eines  Bauvereines  jährlich 
nicht  mehr  als  400  Doli.)  Endlich  sei  es  Thatsache,  dass 
sich  10,000  Antheile  zu  keinem  grösseren  Prozentsatze  ver- 
zinsen lassen  als  2500.  Die  bezahlten  Beamten  allein  profitiren 
bei  Vermehrung  der  Antheile. 

Die  monatlichen  Einzahlungen  der  Mitglieder  betragen 
in  der  Regel  1  Doli.  In  einigen  wenigen  Fällen  betragen  sie 
50  Cents  und  in  einigen  andren  5  Doli.  In  Pennsylvanien 
bestimmt  das  Gesetz  „dass  keine  periodische  Einzahlung  den 
Betrag  von  2  Doli,  pro  Antheil  überschreite."  Da  aber  die 
Perioden,  in  welchen  Einzahlungen  geleistet  werden  können, 
nicht  festgesetzt  sind,  da  man  also  eben  so  gut  wöchentlich, 
halbmonatlich,  monatlich,  zweimonatlich  oder  vierteljährlich 
Einzahlungen  leisten  kann,  so  wird  in  Wirklichkeit  die  Summe 
der  Einzahlungen  nicht  beschränkt. 

Die  Gewinne  der  "Bauvereine  fliessen  aus  mehreren 
Quellen.  Zunächst  haben  diejenigen,  welche  aus  der  Genossen- 
schaft Geld  entleihen,  eine  „Prämie"  zu  zahlen.    Die  Höhe 
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der  Prämie  wird  auf  dem  W^e  der  Auktion,  an  der  sieh  alle 
diejenigen  betbeiligen,  wdche  Geld  entleihen,  festgesetzt 
Und  zwar  wird  öffetftlich  geboten,  weil  sich  herausgestellt 
hat,  dass  das  geheime  Bieten  dem  Betrüge  die  ThOr  dfihete. 

Zur  Yeranschaulichung  der  Art  und  Weise,  wie  die  in 
Rede  stehenden  Prämien  entstehen,  und  welche  Wirkung  sie 
haben,  diene  das  folgende  Beispiel: 

Jemand  borgt  auf  5  Antheile  1000  DolL  fElr  eine  Prämie 
Yon  30  Prozent*).  Er  bekommt  daher  700  Doli.,  während 
300  Doli,  in  den  Händen  der  Gesellsdiaft  als  Prämie  ver- 
bleiben. Diese  300  Doli,  werden  an  einen  Andern  entliehen, 
sagen  wir  zu  30  Prozent  Es  bleiben  daher  90  Doli,  von 
dem  ersten  Gewinn  in  den  Händen  der  Gesdlschaft  Die 
letzte  Summe  kann  wieder  zu  einer  Prämie  von  30  Prozent 
Torliehen  werden,  so  dass  hierfbr  der  Genossenschaft  ein  Ge- 
winn Ton  27  Doli,  bleiben  wQrde.  , 

Verfolgen  wir  die  Verleihung  nicht  wdter,  so  stellt  sich 
jetzt  schon  bei  Verleihung  Ton  1000  Doli,  ein  Gewinn  von 
417  DoU.  ftar  die  Genossenschaft  heraus. 

Die  zweite  Quelle  des  Gewinnes  der  Bauvereine  bilden 
die  Zinsen,  welche  ausser  der  Prämie  für  das  geliehene 
Geld  zu  «itrichten  sind.  Diese  Zinsen  werdet  wiedoimi  aus- 
geliehen, so  dass  sich  das  eingezahlte  Kapital,  abgesehen  von 
der  Prämie,  Zins  auf  Zins  vermehrt 

Der  heute  sJs  Zins  eingezahlte  Doli,  wird  so^eich 
wieder  ausgeMdien.  Die  Genossenschaft  «hält  fbr  denselben 
1)  6  Prozent  Zinsen,  2)  eine  Prämie  v(m  —  sagen  wir  — 
30  Procent  (30  Cents);  3)  können  diese  30  Gents  wieder  aus- 
geliehen werden,  —  sagen  wir,  —  zu  einer  Prämie  von  30 
Prozent;  dieselben  bring^i  einen  Gewinn  von  9  Cents. 
Werd«!  diese  wieder  ausgelieh«i,  nämlich  zu  einer  Priunie 
von  30  Prozent,  so  bleibt  4)  ein  Gewinn  von  2,7  Coits  oder 


^  Bei  diesem  und  den  folgenden  Beispielen  möge  man  si^  er- 
innern, dass  in  den  Vereinigten  Staaten  der  übKche  Zins  bei  Weitem 
liöber  wie  in  Europa  ist.  Daraus  frigt.  dass  die  Besnltate  der  amen- 
kanischen  Banrereine  günstiger  erscheinen,  als  bei  ihrer  Anwendung 
in  Eon^a  der  Fall  sein  würde. 
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ein  Totalgewinn  von  41,7  Gents  an  Prämien  für  die  Ausleihung 
des  heute  eingezahlten  Doli.  Zählen  wir  aber  den  noch  nicht 
gezahlten  Zins  auf  Zins  zu,  welcher  während  der  nehmen 
wir  an  —  noch  neunjährigen  Existenz  der  Genossenschafb  an- 
läuft, so  bringt  der  eine  Dollar  in  diesem  Zeitraum  einen 
Gewinn  von  95,7  Cents. 

Die  anderen  Quellen  für  die  Gewinne  der  Bauvereine 
bestehen  drittens  in  den  Geldbussen,  viertens  in  den  Ein- 
trittsgebühren und  fünftens  in  den  Gebühren,  welche  die  aus 
der  Genossenschaft  austretenden  Mitglieder  zu  zahlen  haben. 

Die  Geldbussen  haben  den  Zweck,  die  regelmässige 
Leistung  der  durch  die  Mitglieder  übernommenen  Zahlungs- 
verpflichtungen zu  sichern,  weil  auf  dieser  Basis  das  System 
vorzugsweise  beruht. 

Das  bereits  angeführte  Gesetz  vom  Jahre  1859  überlässt 
die  Höhe  der  Geldbussen  ganz  den  Genossenschaften.  Einige 
Bauvereine  verlangen  für  rückständige  Einzahlungen  nicht 
weniger  als  eine  Busse  von  10®/o  monatlich.  Herr  Wrighly 
ist  der  Ansicht,  dass  die  Geldbussen  am  zweckmässigsten  nur 
wenig  höher  zu  fixiren  sind,  als  der  Gewinn,  welcher  dem 
Bauverein  aus  Benutzimg  der  rückständigen  Gelder  erwach- 
sen wäre. 

Ein  Eintrittsgeld  für  neue  Mitglieder  wird  nicht  immer 
erhoben.  Dasselbe  fügt  sich  in  der  That  nicht  organisch  in 
die  übrigen  Einrichtungen  der  Bauvereine  ein. 

Die  Organisation  der  Bauvereine  bedingte,  dass  sich  die- 
selben auflösten,  wenn  die  Antheile  der  Mitglieder  durch 
Zuschlag  der  von  der  Genossenschaft  erzielten  Gewinne  den 
Nominalwerth  en^eicht  hatten.  In  Wirklichkeit  musste  aber 
dieser  Prozess  bei  den  nach  diesem  System  organisirten  Bau- 
vereinen schon  eher  eintreten.  Denn  das  Kapital  der  Ge- 
nossenschaft vermehrt  sich  in  höherem  Masse,  als  die  Nach- 
frage nach  demselben.  In  den  letzten  Jahren  haben  in  der 
Regel  die  Kapital  bedürftigen  Mitglieder  der  Genossenschaft 
bereits  ihr  Bedürfhiss  gestillt,  und  diejenigen  ausserhalb  der 
Genossenschaft  stehenden  Pei"Sonen,  welche  Kapital  entleihen 
möchten,   schrecken    zurück,  Mitglieder  zu  werden,  weil  sie 
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sehr  bedeutende  Nachzahlungen  zu  leisten  haben  würden. 
Deshalb  wird  eine  Liquidation  nothwendig.  Statt  daher  9 — 10 
Jahre  zu  existiren  und  jedem  Antheilhaber  pro  Antheil 
200  Doli,  auszuzahlen,  beendigen  die  nach  dem  in  Rede 
stehenden  Systeme  oi'ganisirten  Bauvereine  ihre  Geschäfte 
oft  schon  nach  6—7  Jahren  und  vertheilen  nur  130—150 
Doli,  unter  die  Antheilberechtigten. 

Ein  einfaches  Hilfsmittel  zur  Umgehung  dieser  Noth- 
wendigkeit  besteht  in  der  permanenten  Organisation. 

Die  permanenten  Bauvereine  unterscheiden  sich 
dadurch  von  denjenigen  Bauvereinen,  deren  Thätigkeit  nach 
einigen  Jahren  endigt,  dass  sie  nicht  nur  zu  einem  Zeit- 
punkte Antheile  emittiren,  sondern  in  verschiedenen  auf  ein- 
ander folgenden  Perioden. 

Zur  Erleichterung  des  Eindringens  in  das  zuletzt  ge- 
dachte System  sei  die  Anfuhrung  eines  Beispiels  gestattet. 

Einige  Personen,  denen  an  einer  vortheilhaften  Anlage 
ihrer  kleinen  Ersparnisse  gelegen  ist,  und  welche  das  Be- 
dürfhiss  voraussehen,  in  einiger  Zeit,  vielleicht  zum  Bau  oder 
Kauf  eines  Hauses,  über  eine  flüssige  Summe  Geldes  zu  ver- 
fügen, beschliessen  die  Gründung  eines  Bauvereins.  Es  ge- 
lingt ihnen,  eine  genügende  Anzahl  Mitglieder  zu  werben 
und  1000  Antheile  zum  Nominalwerth  von  je  200  Doli,  zu 
placiren. 

,  Nachdem  ein  Jahr  lang  die  monatlichen  Einzahlungen 
regelmässig  geleistet  worden  sind,  zeigen  die  Bücher  am 
Schluss  des  Jahres,  dass  im  Ganzen  12,000  Doli,  eingezahlt 
wurden.  Die  verfügbaren  Gelder  waren  durchschnittlich  zu 
einer  Prämie  von  30  7o  ausgeliehen  worden ;  die  Prämien  er- 
gaben also  3600  Doli.  Ausserdem  waren  an  Zinsen  360  Doli, 
eingenommen  worden ;  in  Summa  war  das  Kapital  der  Gesell- 
schaft am  Schluss  des  Jahres  um  3960  Doli,  (abgesehen  von 
den  Ausgaben)  gewachsen;  auf  jeden  Antheil  kommen  daher 
am  Schluss  des  Jahres  3,96  Doli. 

Jeder  Antheil  besteht  somit  am  Schluss  des  ersten 
Jahres 
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aus  12  monatlichen  Einzahlungen    12      Doli, 
aus  dem  Gewinne  8,96     - 

Summa    15,96  Doli. 

Der  Verein  emittirt  hierauf  eine  zweite  Antheil-Serie. 
Die  Kunde  von  der  soliden  Verwaltung  des  Vereins  hatte 
sich  bereits  im  Orte  verbreitet.  Da  aber  nach  dem  ursprtlng- 
liehen  System  schon  am  Beginn  des  zweiten  Jahres  die  Ein- 
zahlung von  15,96  Doli,  erforderlich  gewesen  wäre,  um  auf 
gleichen  Fuss  mit  den  älteren  Mitgliedern  der  Genossenschaft 
gestellt  zu  werden,  so  würden  viele  darauf  verzichtet  haben, 
Mitglieder  des  Bauvereins  zu  werden,  wenn  nicht  die  Emit- 
tirung  einer  neuen  Serie  von  (sagen  wir)  1000  Antheilen  die 
Möglichkeit  gegeben  hätte,  die  Mitgliedschaft  durch  monat- 
liche Einzahlung  von  nur  einem  Dollar  zu  erwerben. 

Während  des  zweiten  Jahres  empfängt  der  Bau  verein 
monatlich  2000  Doli,  an  Einzahlungen.  Am  Ende  des  zweiten 
Jahres  wird  der  Eapitalstand  des  Vereins  der  folgende  sein : 

Pi*ämien  für  die  Ausleihung  der  als  Einzahlungen 
während  des  zweiten  Jahres  stammenden  Gel- 
der (30%) 7200  Doli. 

Zinsen  (6%)  für  die  Verleihung  der  im  ei-sten 
Jahre  angesammelten  Gelder  während  des 
zweiten  Jahres 936     - 

Zinsen  (3%)  für   die  Verleihung  der  im  zweiten 

Jahre  eingezahlten  Gelder 720     - 

Totalgewinn  am  Schluss  des  zweiten  Jahres     8856  Doli. 

Am  Schlüsse  des  zweiten  Jahres  ist  daher  der  Wei*th 
jedes  Antheiles  der  beiden  Serien  der  folgende: 

Erste  Serie. 

Werth    eines   Antheils   am    Schluss   des    ersten 

Jahres 15,96    Doli. 

6Vo  Zinsen ,    .    .    .     0,936     - 

Einzahlungen  während  des  zweiten  Jahres    .    .    12,000 
Antheil  am  Gewinn  des  zweiten  Jahres    .    .  3,96 

^    Summa    32,856  Doli. 


' 
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Zweite  Serie. 

Monatliche  Einzahlung 12       Doli. 

Antheil  am  Gewinn 3,96     - 

Summa   15,96  Doli. 

In  dieser  Weise  setzt  sich  das  Anwachsen  des  Kapitals 
fort.  Haben  die  Antheile  einer  Serie  den  Nominalwerth  er- 
reicht, so  wird  dieselbe  liquidirt.  Wir  haben  hier  eine  im 
Wachsen  begiiflfene  Kette  vor  uns,  in  welcher  die  ältesten 
Glieder  der  Reihe  nach  abspringen. 

Ein  Beispiel  einer  etwas  abweichenden  Form  der  ameri- 
kanischen Baugenossenschaften  ist  der  Deutsche  Central- 
Bau-  und  Sparverein  von  Baltimore,  dessen  Statuten 
wir  als  Beilage  mittheilen.  Dieser  Bauverein  untei-scheidet 
sieh  von  der  vorher  betrachteten  Gattung  dadurch,  das^  die 
Geldverleihung  an  die  Mitglieder  nicht  auf  dem  Wege  der 
Auktion,  sondern  der  Verloosung  stattfindet.  Es  bedarf 
indessen  kaum  eines  Beweises,  dass  die  Auktion  ein  wirth- 
schaftlich  bei  Weitem  richtigerer  Modus  der  Verleihung  ist. 
Denn  diese  benöthigt  einerseits  keine  vorhergehende  Fest- 
setzung über  die  Prämie.  Andererseits  aber  wird  bei  der 
Auktion  das  Moment  des  Zufalls  ganz  ausgeschlossen.  Ge- 
schieht die  Verleihung  auf  dem  Auktions- Wege ,  so  nimmt 
jedes  Mitglied  mit  dem  Bewusstsein  an  der  Versteigeining 
Theil,  dass  es  ganz  gewiss  die  benöthigte  Summe  erborgen 
kann.    Dies  ist  bei  der  Verloosung  nicht  der  Fall. 

Die  Bauvereine  sind  in  Massachusetts  nicht  eingedrungen, 
wohl  aber  in  Connecticut,  Maryland  und  namentlich  in  Penn- 
sylvanien.  Die  grossartige  Bauthätigkeit  in  Philadelphia  ist 
im  Verein  mit  den  in  dieser  Stadt  heimischen  Bau-Produktiv- 
Genossenschaften  hauptsächlich  von  den  Bauvereinen  unter- 
stützt worden*). 


*)  Die  Mehrzahl  der  auf  genossenschaftlichem  Wege  erbauten 
Häuser  wird  unter  starker  Belastung  mit  Hypotheken  verkauft.  Die 
Bauvereine  haben  daher  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Summe  zur 
Leistung  der  Anzahlung  zu  gewähren.  —  Man  sieht,  dass  sich  Bau- 
Produktiv-Genossenschaften  und  Bauvereine  gegenseitig  unterstützen. 
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Es  wurde  in  Philadelphia  i'egistrirt: 
Im  Jahre  1868  die  Gründung  von  50  neuen  Bauvereinen. 

-  1869    .           -  -    65  - 

-  1870    -           -  -    55  - 
.     1871     -           .  -    56  - 

-  1872    -           -  .    63  - 
.      1873    -           -  -    72  - 

-  1874    -  -  -    46       - 
-      .  -      1875    -           -  -    25       - 

Am  ersten  Januar  1876  waren  in  Philadelphia  wenigstens 
450  Bauvereine  in  Wirksamkeit. 

Die  Einnahmen  der  Bauvereine  von  Philadelphia  haben 
im  Jahre  1875  7,672,000  Doli,  übei-schritten.  Die  Mitglieder- 
zahl beträgt  jetzt  über  60,000.  Da  nach  dem  letzten  Census 
217,000  Pei-sonen  in  Philadelphia  gewerbliche  Beschäftigungen 
betreiben,  so  ist  jeder  fünfte  Arbeiter  oder  selbständige  Ge- 
werbtreibende  Mitglied  eines  Bauvereins. 

Wie  gross  die  Anziehungskraft  ist,  welche  die  Bauvereine 
als  Sparkassen  ausüben,  geht  daraus  hervor,  dass  die  eigent- 
lichen Sparkassen  von  Philadelphia  weit  weniger  benutzt 
werden,  als  diejenigen  anderer  Städte.  Im  Mai  1875  ver- 
fügten die  Sparkassen  der  Stadt  New- York  über  283  Millionen  . 
Doli.,  diejenigen  von  Boston  über  80  Millionen  Doli.,  die- 
jenigen von  Philadelphia  aber  nur  über  15  Millionen  Doli. 
Natürlich!  Während  Sparkassen  einen  Zinssatz  von  nicht 
über  5®/o  gewähren,  verzinsen  sich  die  in  Bauvereinen  nieder- 
gelegten Gelder  mit  IO^/q! 


Die  Bau-Produktiv-Genossenschaften  haben  den  Bauvereinen  zu  ver- 
danken ,  dass  die  Gelder ,  welche  zum  Ankauf  der  von  den  ersteren 
erbauten  Häuser  nöthig  werden,  leicht  flüssig  sind.  Die  Bauvereine 
aber  haben  den  Bau-Produktiv-Genossenschaften  die  leichte  und 
sichere  Placirung  ihrer  Kapitalien  zu  verdanken;  denn  jene  Ge- 
nossenschaften kreiren  zahlreiche  Hypotheken,  deren  Besitzern  durch 
Deponirung  derselben  Gelegenheit  geboten  wird,  die  von  den  Bau- 
vereinen zu  verleihenden  Gelder  an  sich  zu  ziehen. 
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Die  komninnistischeii  6esell8chaften  der 

Yereinigten  Staaten. 


Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  während  im 
alten  Europa  genossenschaftliche  Arbeit  sehr  allgemeinen  Ein- 
gang gefunden  hat,  so  sehr  dass  viele  geneigt  sind  seit  dem 
Auftreten  genossenschaftlicher  Arbeit  im  westlichen  Europa 
eine  neue  wirthschaftliche  Periode  zu  datiren,  —  im  neuen 
Amerika  cooperative  Arbeit  nur  sehr  wenig  Wurzel  fasste. 

Diese  Erscheinung  ist  um  so  aufEallender,  als  die  am 
höchsten  entwickelte  Form  genossenschaftlicher  Wirthschaft, 
der  (Kommunismus,  von  dem  doch  in  Europa  noch  keine 
Spuren  zu  entdecken  sind,  in  Amerika  auf  bei  weitem  breiterer 
Grundlage  erblüht  ist,  als  man  bisher  zu  yermuthen  ge- 
neigt war. 

Es  ist  richtig,  dass  schon  eine  umfangreiche  Literatur 
existirt,  welche  über  die  communistischen  Gesellschaften 
Amerika's  Auskunft  gibt  Indess  beschäftigt  sich  diese 
Literatur  nur  mit  einigen  wenigen  jener  Gesellschaften,  und 
zieht  nur  einige  wenige  Seiten  ihres  Treibens,  namentlich  die 
religiösen,  in  ihre  Erörterung.  So  gibt  es  eine  grosse  Zahl 
Yon  Schriften  welche  —  zum  grossen  Theil  dem  Proselyten- 
dienst  gewidmet  —  die  religiösen  Lehren ,  auch  religiöse  Ge- 
sänge mehrerer  communistischen  Gesellschaften,  Yomehmlich 
der  Shaker,  enthalten.  Indess  existii-te  bis  vor  kurzem  keine 
einzige  zusammenhängende  und  vergleichende  Beschi-eibung 
jener  Gesellschaften.    Es  hatte  insbesondei-e  niemand  es  der 
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Mühe  wei-th  erachtet,  die  wirthschaftlichen  Grundlagen  jener 
Gesellschaften  —  und  die  Wiithschaft  bildet  doch  das  Ge- 
rippe jeder  Gesellschaftsform  —  zu  untei*suchen. 

Das  Verdienst  diese  Lücke  in  der  Literatur  ausgefüllt 
zu  haben,  gebühii;  Hm.  Charles  Nordhoff,  welcher  jüngst 
das  Werk  veröffentlicht  hat:  „The  Communistic  Sodeties  of 
the  United  States;  from  personal  visit  and  Observation:  in- 
duding  detailed  accounts  of  the  Economists,  Zoarites,  Shakei'S, 
the  Amana,  Oneida,  Bethel,  Aurora,  Icarian  and  other  exist- 
ing  societies,  their  religious  creeds,  social  practices,  numbei*s, 
industries  and  present  condition/^    (London  1875). 

Hr.  Nordhoff  hat,  um  sich  über  das  communistische 
Amerika  zu  unterrichten,  die  Vereinigten  Staaten  von  Maine 
im  Nordosten  bis  Kentucky  im  Süden  und  bis  Oregon  im 
Westen  durchreist,  und  ist  somit  in  den  Stand  gesetzt  worden, 
die  Gebräuche  und  Geschäfte,  die  religiösen  Uebungen  und 
den  Glauben,  die  Regieiningsform ,  die  Mitgliederzahl  und 
Geschichte  jener  Gesellschaften  genau  zu  erforschen.  Der 
Verfasser  wurde  durch  die  Thatsache  überrascht,  dass  die 
von  ihm  besuchten  Gesellschaften,  welche  sich  zum  grossen 
Theil  aus  Landarbeitern  oder  Handwerkem,  aus  Leuten  jeden- 
falls von  sehr  beschränkten  Mitteln  und  sehr  beschränkter 
Erziehung,  bildeten,  im  Stande  waren,  sehr  befriedigende  Vor- 
kehrungen für  das  Alter,  die  Arbeitsunfähigkeit  der  Mitglieder 
und  die  Erziehung  der  Kinder  derselben  zu  treffen,  ja  sogar 
oft  beträchtlichen  Wohlstand  zu  eningen.  Dieselben  ver- 
stehen es  in  sehr  kluger  Weise  ihre  Geschäfte  zu  führen,  und 
sie  haben  Mitglieder  unter  sich  gefunden,  welche  nicht 
nur  fähig  waren  die  Gesellschaft  zu  leiten,  sondern  denen  es 
sogar  wiederholt  gelang,  die  ursprünglich  nur  dem  Ackerbau 
gewidmete  Arbeit  zur  Manufaktur  hinüberzuführen. 

Einige  der  von  Hm.  Nordhoff  besuchten  Gesellschaften 
bestehen  seit  25,  einige  seit  50,  einige  sogar  seit  80  Jahren. 

Das  Werk  des  Hm.  Nordhoff  dürfte  aber  um  so  grösseres 
Interesse  erregen,  als  in  den  kommunistischen  Gesellschaften 
Amerika's  das  deutsche  Element  sehr  stark  vorhanden  ist. 

Den  grössten  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  nimmt  die 
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Beschreibung  der  Shaker- Gemeinden  Nordamerika's  ein.  Die 
Shaker  bildeten  die  ältesten  und  am  meisten  blühenden  Ge- 
sellschaften Nordamerika's.  Der  „Berg  Libanon",  die  Mutter- 
gesellschaft der  amerikanischen  Shaker-Gesellschaften,  wurde 
im  Jahre  1792  gegründet.  Die  amerikanischen  Shaker  yer- 
theilen  sich  jetzt  auf  18  Gesellschaften,  welche  in  7  Staaten 
zei*streut  sind.  Jede  dieser  Gesellschaften  besteht  aus 
mehrei-en  „Familien**,  und  da  jede  Familie  eine  eigene  Kommune 
bildet,  so  gibt  es  jetzt  im  Ganzen  in  Nordamerika  58  Shaker- 
Communen.  Dieselben  werden  von  2415  Köpfen  bevölkert, 
so  dass  auf  jede  Familie  oder  Kommune  im  Durchschnitt  40 
Mitglieder  kommen.  Alle  Shaker-Kommunen  zusammen  ver- 
fügen über  einen  Ginindbesitz  von  ungefähr  400,000  Acres. 

Die  Shaker  sind  Cölibatäre.  Ackerbau  bildet  die  Basis 
ihrer  Industrie;  indess  pflegen  sie  auch  andere  Beinifiszweiga 
Sie  haben  in  ihi*er  Kleidung  und  der  Bauart  ihrer  Häuser 
einen  gemeinsamen  Styl  angenommen  —  einen  Styl,  welcher 
nur  das  Nützliche  sucht  und  das  Schöne  als  solches  sorgsam 
vermeidet.  Die  Shaker  sind  ausgesprochene  Spiritualisten, 
und  glauben  an  eine  innige  und  beständige  Verbindung 
zwischen  sich  selbst  und  der  Geisterwelt.  Sie  glauben,  dass 
Christus  zum  zweitenmal  auf  Erden  erschienen  ist,  und  dass 
sie  selbst  die  einzig  wahre  Kirche  bilden,  in  welcher  die 
Offenbaioing,  der  Spiritualismus,  das  Gölibat,  die  Ohrenbeichte, 
der  gemeinschaftliche  Besitz,  die  Hingebung  zu  einander,  der 
Friede,  die  Gabe  Krankheiten  zu  heilen,  die  Wunder,  die 
Gesundheit  und  die  Trennung  von  der  äussern  Welt  den  Ein- 
gang zum  Himmel  vei-schaflFen*). 

Als  Gründerin  der  Shaker-Gemeinde  wird  von  den  Shakem 
Ann  Lee  angegeben,  eine  Engländerin  welche  als  eines  von 
8  Kindern  eines  Hufschmiedes  am  29.  Febr.  1736  in  Man- 
chester geboren  wurde.  Diese  Frau,  welche  weder  lesen  noch 
schreiben  gelemt  hatte,  wird  als  ^Mutter  in  Christo"  verehrt ; 


*)  Vergl.   „Autobiography  of  a  Shaker"   etc.  by  Eider  Frederick 
W.  Evans. 
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denn  in  ihr  hat  sich,  nach  der  Ansicht  der  Shaker,  Christus 
zum  zweitenmal  geoflfenbart*). 

Durch  Verfolgungen  in  der  Heimath  veranlasst,  schififte 
sich  Ann  Lee  im  Mai  1774  mit  8  Personen  —  6  Männern 
und  2  Frauen  —  in  Liveipool  ein.  Der  eine  ihrer  Begleiter 
war  ihr  Mann,  von  dem  sie  sich  indess  bald  schied. 

Ann  Lee  landete  im  August  desselben  Jahres  in  New- 
York,  und  verkündete  dort:  „dass  die  zweite  christliche  Kirche 
in  Amerika  erstehen  werde,  dass  die  Kolonien  ihre  Unab- 
hängigkeit erringen  werden,  und  dass  Jedennann  durch  die 
zweite  christliche  Kirche  die  Gewissensfreiheit  gesichert  werden 
würde. " 

Nach  vielen  Drangsalen  in  New -York,  welche  durch 
Nahrungssorgen  verursacht  wurden  und  welchen  Ann  Lee  und 
ihre  Begleiter  nur  mit  Mühe  durch  Waschen  und  Plätten  ab- 
zuhelfen vermochten,  siedelte  die  kleine  Gemeinde  nach  den 
Wäldern  von  Watervliet,  in  der  Nähe  von  Niskeyuna,  7  Meilen 
nordwestlich  von  Albany,  über.  Dort  begann  die  Gemeinde 
eine  Ackerwii-thschaft.  Ann  Lee  war  der  Rathgeber  und 
Führer  und  verkündete,  dass  der  Gemeinde  ein  grosser  Zu- 
zug bald  bevoMehe. 

Dies  geschah  in  der  That  im  Jahr  1780,  als  in  New 
Libanon  eine  revivalistische  Bewegung  um  sich  griff.  Ihren 
Einfluss  auf  den  neuen  Zuzug  soll  Ann  Lee  hauptsächlich 
durch  Krarikenheilungen  eiTungen  haben**).  Ann  Lee  starb 
am  8.  Sept.  1784  im  94.  Lebensjahre. 

Ihr  Nachfolger  war  Eider  James  Whittaker,  gewöhnlich 
genannt  „Father  James".  Dei-selbe  erbaute  die  ei-ste  Shaker- 
Kirche,  starb  jedoch  schon  im  Jahre  1787.  Unter  den  Nach- 
folgern im  Amte  wurden  bis  zum  Jahre  1792  11  Shaker- 
Gemeinden  gegründet,  2  in  New- York,  4  in  Massachusetts, 
2  in  New  Hampshire,  2  in  Maine  und  1  in  Connecticut. 


*)  „Shaker's  Compendium  of  the  Origin,  History  etc.,  with  Bio- 
graphies  of  Anna  Lee"  etc.    By  W.  F.  Evans,  1859. 

♦*)  „Testimony  of  Christas  Second  Appearing"  etc.    Published  by 
the  United  Society  of  Shakers.     (Albany  1856.) 

T.  Stndnitz,  amerikan.  Arbeiterr.  lö 
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Im  Jahre  1801  brach  in  Kentucky  wiederum  eine  revi- 
valistische  Bewegung  aus*)  aus.  Dieselbe  führte  zu  wahrhaft 
schrecklichen  Verirmngen.  Tausende  von  Männern,  Frauen 
und  Kindern  vereinigten  sich  auf  dem  freien  Feld  und  ge- 
riethen,  in  Folge  der  Aufregung,  welcher  sie  sich  hingaben 
oder  welche  sie  erzeugten,  zum  Theil  in  Convulsionen.  „Sie 
lagen  eine  kürzere  oder  längere  Zeit  wie  todt  da  und  erhoben 
sich  dann  mit  Freude  oder  Triumphgeschrei.  .  .  In  Cabin 
Creek  starb  in  der  dritten  Nacht  des  Meeting  eine  grosse 
Anzahl;  die  Todten  wurden,  um  nicht  von  der  Menge  zer- 
treten zu  werden,  gesammelt  und  in  zwei  Vierecken  vor  das 
Versammlungshaus  gelegt**). 


*)  Die  Thatsache ,  dass  in  Amerika  wiederholt  Erweckungsbewe- 
gungen  stattgefunden  und  dass  diese  Bewegungen  grosse  Volks- 
schichten ergriffen  haben,  ist  nicht  weg  zu  leugnen.  Derartige  Be- 
wegungen haben  sich  ja  auch  in  jüngster  Zeit  in  Amerika  ereignet, 
und  allemeuestens  unter  der  Führerschaft  von  Moody  und  Sankej, 
freilich  in  verhältnissmässig  milder  Form,  nach  England  verpflanzt; 
ja  selbst  in  dem  skeptischen  Berlin  ist  es  neuerdings  Pearsall  Smith 
gelungen,  eine  scheinbar  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Leuten  an  die 
Fahne  des  Glaubens  zu  fesseln.  Dass  sich  jüngst  auch  in  Frankreich, 
Belgien  und  Italien  ähnliche  Bewegungen  geltend  gemacht  haben, 
beweisen  zahlreiche  Wunder  und  Prozessionen,  von  denen  letzthin 
so  häufig  berichtet  wurde.  Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  die 
jüngste  Erweckungsbewegung,  welche  einen  wahrhaft  kosmopoliti- 
schen Charakter  hat,  in  eine  Zeit  fällt,  in  der  auf  eine  kurze 
Periode  hohen  wirthschaftlichen  Aufschwunges,  welche  sich  an  die 
Beendigung  des  deutsch-französischen  Krieges  schloss,  eine  durch  um- 
fassende Lohnverminderungen,  Preisrückgänge  und  Einschränkung 
geschäftlicher  Unternehmungen  zum  Ausdruck  kommende  Beaktion 
folgte ;  denkt  man  ferner  daran ,  dass  nichts  so  sehr  „zu  Gott  treibt", 
als  materielle  Noth  —  „Wenn  du  sie  züchtigest,  so  schreien  sie  äng- 
stiglich**  (Psalm)  —  so  erscheint  die  Behauptung  nicht  zu  kühn,  dass 
der  revivalistischen  Bewegung,  welche  wir  jetzt  erleben,  wirthschaft- 
liche   Ursachen    zu  Grunde    liegen. 

**)  Vergl.  „The  Kentucky  Kevival,  or  a  Short  History  of  the  late 
extraordinary  Outpouring  of  the  Spirit  of  God  in  the  Western  States 
of  America'*  etc.  By  Richard  Mac  Nemar.  (Ohio  1807.)  Herr  Nord- 
hoff behauptet:   dass  die   in  dieser  Schrift  mitgetheilten  Thatsachen 
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Auf  das  Gerttcht  von  dieser  ausserordentlichen  Bewegung 
sandten  die  Shaker  von  New-Libanon  drei  Männer  nach 
Kentucky,  „um  dem  Volke  das  Heil  zu  bringen,  falls  es  vor- 
bereitet sei  dasselbe  zu  empfangen."  Jene  drei  Shaker 
machten  sich  am  1.  Januar  1805  auf  den  Weg,  und  legten 
etwa  1000  englische  Meilen  zu  Fuss,  zum  Theil  in  wilder 
Gegend,  zurück.  Es  gelang  ihnen  in  Ohio  und  Connecticut 
einige  Proselyten  zu  machen,  den  Hauptzuwachs  erhielten  sie 
jedoch,  als  ihnen  von  einigen  schalkhaften  Leuten  Opposition 
gemacht  wurde.  Durch  diese  Opposition  angestachelt,  giilndeten 
sie  5  Shaker-Kommunen,  2  in  Ohio,  2  in  Kentucky  und  eine 
in  Indiana. 

„Jede  Shaker -Gemeinde  besteht  aus  2  Theilen,  den 
„Novizen"  und  dem  „Church-Order".  Zum  Church-Order 
gehören  diejenigen,  welche  entschlossen  sind,  jede  Berührung 
mit  der  Aussenwelt  zu  vermeiden,  und  welche  nach  dem 
höchsten  spiritualistischen  Leben  streben.  Dieselben  ver- 
kehren  nur  mit  den  zu  ihrem  engeren  Verbände  Gehörigen. 

Früher  hielt  eine  ansehnliche  Zahl  von  Shakern  ihre 
Familienbeziehungen  aufrecht,  indem  sie  die  Schwierigkeiten 
nicht  zu  überwinden  vennochten,  welche  mit  dem  Bruch  der 
Familienbande  verknüpft  waren. 

Jede  Shaker-Familie  oder  Kommune  lebt  in  einem  grossen 
Haus,  welches  aus  Zimmern  besteht,  in  denen  je  4-— 8  Personen 
wohnen  können.  Jedes  Zimmer  enthält  die  nöthige  Zahl  von 
Hängematten,  von  Waschutensilien,  einen  kleinen  Spiegel, 
einen  Ofen  für  den  Winter,  einen  Schreibtisch  und  eine  An- 
zahl Stühle,  welche,  wenn  nicht  gebraucht,  an  den  Wänden 
aufgehängt  werden.  Ein  grosser  Saal  trennt  die  Schlafzimmer 
der  Männer  von  denen  der  Frauen.  Im  ersten  Stockwerke 
befinden  sich  die  Küche,  die  Voriathskammern  und  der  ge- 
meinsame Speisesaal.  Um  das  Familienhaus  herum  liegen 
die  verschiedenen  Wirthschaftsgebäude.  Hier  ist  das  Seh  western- 


über  allen  Zweifel  erhaben  und  von   mehreren  anderen  Schriftstellern 
bestätigt  worden  seien. 
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bans,  wo  Körbe  geflochten  werden  and  wo  geschneidert  wird; 
dort  ist  das  BrQderhans,  wo  männliche  Handwerke  getrieben 
werden.  Daneben  liegen  das  Wasehhans,  die  Stalle,  der 
Holzschuppen,  der  Schuppen  Ar  die  landwirthschafUichen 
Maschinen  n.  s.  w.*) 

Alle  Gebäude  zeichnen  sich  durch  eine  fast  bis  auf  die 
Spitze  getriebene  Reinlichkeit  aus.  Die  Wände  haben  kdne 
Bilder,  nicht  nur  weil  jeder  Schmuck  Terboten  ist,  sondern 
auch  weil  sich  an  den  Bilderrahmen  der  Staub  ansanmielt. 

Jede  Gemeinde  hat  ihre  Geistlichen,  welche  zeitweise 
hinaus  in  die  Welt  geschickt  werden  um  ihre  Lehre  zu  ver- 
künden. Jede  Familie  hat  zwei  Aelteste,  einen  Mann  und 
eine  Frau,  welche  die  Familie  in  geistlichen  Angelegenheiten 
leiten.  Diakonen  und  Diakonissinnen  leiten  die  Beziehungen 
der  Familie  mit  der  Aussenwelt  und  ordnen  die  verschiedenen 
Berufszweige  an.  Unter  den  Diakonen  stehen  wiederum  die 
„care-takers'*,  Sorgetrager.  Dieses  System  soll  sich  vorzüg- 
lich bewährt  haben.  Die  Mitglieder  wählen  ihre  Oberen  nicht, 
die  letzteren  erwählen  vielmehr  ihre  Nachfolger. 

Jedes  Mitglied  ist  gehalten  das  gemeinsame  Interesse  zu 
wahren  und  dasselbe  „mit  seinen  Händen"  zu  fordern.  Jedes 
einzelne  Mitglied  hat  daher  ein  Handwerk  gelernt.  Die 
Oberen  beschäftigen  sich  in  ihrer  Freizeit  mit  Korbflechten. 
Hiezu  steht  ihnen  ein  besonderes  Gebäude,  welches  in  der 
Nähe  der  Kirche  gelegen  ist,  zur  Verfügung.  Sie  essen  be- 
sonders und  halten  sich  im  Allgemeinen  etwas  entfernt  von 
den  Mitbrüdem.  (Es  ist  nicht  unmöglich  dass  hierin  die 
Keime  einer  künftigen  Priesterherrscbaft  unter  den  Shakem 
li^en !) 

Jede  Familie  (Kommune)  verwaltet  ihr  Eigenthum  für 
sich  und  besorgt  für  sich  ihre  wirthschaftlichen  Geschäfte. 
Im  Sommer  wird  um  halb  5  Uhr,  im  Winter  um  5  Uhr  auf- 
gestanden; das  Frühstück  wird  um  6  Uhr  gereicht,  das 
Mittagessen  um  12  Uhr,  die  Abendsuppe  um  6  Uhr;  um  9 


*)  Durch  diese  und  ähnliche  Einrichtungen  der  Shaker  wird  man 
an  die  deutschen  Herrnhuter  erinnert. 
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oder  halb  10  Uhr  befinden  sich  alle  im  Bett,  und  die  Lichter 
werden  ausgelöscht. 

Die  Mahlzeiten  werden  gemeinsam  eingenommen;  die 
Männer,  Frauen  und  Kinder  essen  an  besondem  Tafeln; 
Niemand  spricht.  Vor  Tisch  und  nach  Tisch  wird  auf  den 
Knieen  gebetet. 

Jeder  Bruder  ist  einer  Schwester  zugetheilt,  welche  für 
seine  Kleidung  sorgen  muss,  dieselbe  ausbessert,  wenn  nöthig, 
seine  Wäsche  besorgt,  ihm  sagt,  wenn  er  neuer  Kleider  be- 
darf, ihn  tadelt,  wenn  er  nicht  ordentlich  ist,  und  im  All- 
gemeinen eine  schwesterliche  Aufsicht  über  seine  zeitlichen 
Bedüi*&isse  hält. 

Die  Schwestern  wechseln  beim  Kochen  ab ;  die  jüngeren 
waschen  und  plätten. 

Die  Kost  ist  einfach,  aber  genügend.  Niemals  wird 
Schweinefleisch  gegessen;  ein  giosser  Theil  der  Shaker  isst 
gar  kein  Fleisch;  viele  verwerfen  sogar  Milch,  Butter  und 
Eier.  In  einigen  Shaker-Gemeinden  werden  zwei  Tische  ge- 
deckt; an  dem  einen  sitzen  diejenigen,  welche  Fleisch  essen, 
an  dem  andern  diejenigen,  welche  sich  mit  Gemüse  begnügen. 
Die  Shaker  haben  sehr  ausgedehnte  Obst-  und  Gemüsegärten. 

Die  Shaker  arbeiten  nicht  angestrengt.  Sie  wollen  nicht 
reich  werden,  und  haben  gefunden,  dass  sie,  um  sparsam  leben 
zu  können,  nicht  bis  zur  Eimüdung  zu  arbeiten  brauchen. 
Die  Frauen  arbeiten  gar  nicht  auf  dem  Felde,  höchstens 
pflücken  sie  Beeren. 

Die  Shaker  streben  danach,  soweit  als  möglich,  ihre  Be- 
dürfhisse selbst  zu  befiiedigen.  Sie  weben  einen  Theil  ihrer 
Kleidungsstoffe,  machen  Schuhe,  zimmern  sich  ihre  Häuser 
und  produziren  selbst  ihre  Nahrung.  Ihi-e  Scheuem  sind 
meistens  gut  gefüllt.  Die  Häuser  befinden  sich  stets  in  gutem 
Zustande.  Ihre  Ersparnisse  legen  sie  in  der  Eegel  in  GiTind- 
besitz  an,  welcher  oft  ausserhalb  der  Gemeinde  liegt  und  von 
gemietheten  Arbeitern,  welche  sie  gut  bezahlen,  bebaut  wird. 
Sie  haben  sich  den  Ruf  erworben,  in  ihren  Geschäften  stets 
ehrlich  zu  handeln. 

Die  Shaker  haben  eine  eigene  Literatur,  auf  welche  sie 
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Der  neuen  Heimath  wurde  der  Name  Amana  gegeben, 
nämlich  nach  der  Stelle  aus  dem  Hohenliede  Salomo's: 
„Komm,  meine  Braut,  vom  Libanon,  komm  vom  Libanon. 
Gehe  herein,  tritt  her  von  der  Höhe  Amana,  von  der  Höhe 
Senir  und  Hermen,  von  den  Wohnungen  der  Löwen,  von  den 
Bergen  der  Leoparden." 

Die  von  der  Gemeinde  bewohnten  Dörfer  liegen  je  IV» 
englische  Meilen  von  einander  entfernt.  Jedes  Dorf  hat  ein 
VoiTathshaus,  aus  dem  die  Farmer  aus  der  Umgegend  ihre 
Bedüi-foisse  kaufen.  Jedes  Dorf  hat  seinen  Schuhmacher, 
Tischler,  Schneider  u.  s.  w.  Li  Mittel- Amana  befindet  sich 
eine  Dnickerei,  in  welcher  die  Bücher  der  Gemeinde  gednickt 
werden. 

Jedes  Dorf  wird  von  einer  Strasse  gebildet,  an  welcher 
die  Scheuem,  Fabriken  und  Werkstätten  liegen.  Alle  Häuser 
sind  wohlgebaut,  aber  sehr  einfach;  jedes  hat  einen  Garten. 
Die  ansehnlichsten  Häuser  sind  die  Kirche  und  die  Schula 
Die  Kirchen  haben  aber,  wie  bei  den  Quäkern,  keine  Thüime. 
Jede  Familie  hat  ein  Haus  für  sich  selbst;  indessen  essen 
die  Mitglieder  in  grösserer  Zahl  in  besonderen  Speisehäusem 
zusammen.  Die  beiden  Geschlechter  und  die  Kinder  haben 
vei-schiedene  Tische.  In  Amana,  wo  450  Leute  wohnen, 
giebt  es  15  Speisehäuser.  Jedes  derselben  macht  füi*  sich 
selbst  Butter  und  Käse.  ,  Ln  Krankheitsfalle  wird  das  Essen 
nach  den  Häusern  gebracht.  Um  6  Uhr  wird  gefrühstückt, 
um  halb  12  Uhr  läutet  die  Tischglocke  und  um  6  oder 
7  Uhr  wird  zu  Abend  gegessen.  Ausserdem  aber  haben  sie 
Vesper,  welche  aus  Butterbrod  und  Kaffee  besteht,  und  im 
Sommer  auch  ein  zweites  Frühstück,  wozu  sie  selbstgebrautes 
Bier  oder  Wein  trinken. 

Jedes  Geschäft  hat  seinen  Vonnann.  Die  Vormänner 
jedes  Dorfes,  welche  von  den  Vorstehern  der  Gemeinde  ge- 
wählt werden,  vei*sammeln  sich  des  Abends  und  berathen 
die  Arbeiten  des  nächsten  Tages.  Den  Voimännem  sind  Ge- 
hülfen zugetheilt. 

Die  Kinder  gehen  vom  6. — 13.  Jahre  in  die  Schule.  Die 
Knaben  und  Mädchen  werden  besondei*s  untenichtet. 
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Die  Kleidung  ist  sehr  einfach.  Jedeimann  trägt  ein 
Tuch  um  die  Schultern.  Das  Haar  der  Mädchen  und  der 
Frauen  wird  in  einer  schwarzen  Kappe,  welche  mit  einem 
schwarzen  Bande  zugebunden  wird,  verborgen. 

Die  Geschlechter  werden  bis  zur  Heirath  streng  von  ein- 
ander gesondert  gehalten.  Die  Männer  dürfen  nicht  vor  dem 
24.  Jahre  heirathen.  Kommt  aber  endlich  der  Tag  der  Hoch- 
zeit, so  wird  derselbe,  wie  Herr  Nordhoflf  beschreibt,  eher 
als  ein  Tag  des  Schreckens  denn  der  Freude  gefeiert.  Un- 
gemein strenge  religiöse  Gebräuche  werden  an  diesem  Tage 
ausgefdhi-t. 

Die  Verwaltung  der  Gemeinde  wird  von  13  Vorstehern, 
welche  von  den  Mitgliedern  gewählt  werden,  besorgt;  die 
Vorsteher  erwählen  einen  Präsidenten. 

Jedes  Dorf  führt  seine  eigenen  Bücher;  indessen  werden* 
am  Ende  des  Jahres  die  Bücher  verglichen  und  die  Gewinne 
und  Verluste  gleichmässig  vertheilt.  Man  giebt  an,  dassjede 
Gemeinde  nicht  unbedeutende  Ersparnisse  zurücklegt.  Jeder 
Erwachsene  erhält  jährlich  eine  Summe  von  40—100  Doli., 
um  aus  dieser  Summe  die  Kleidung  und  anderen  Bedürfnisse, 
ausser  der  Nahiiing,  zu  bestreiten.  Jeder  Einzelne  kann 
seine  Ersparnisse  nach  Belieben  verwenden;  zum  grossen 
Theile  geschieht  dies  für  wohlthätige  Zwecke. 

Eine  gi'osse  Schwierigkeit  erwär!*st  der  Gemeinde  daraus, 
dass  viele  Leute  zu  ihr  kommen  und  durchaus  aufgenommen 
sein  wollen.  Indessen  ist  die  Gemeinde  bei  der  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  sehr  vorsichtig.  Hat  ein  neues  Mitglied 
Vermögen,  so  wird  angenommen,  dass  es  seinen  Besitz  dem 
Gesellschaftsvermögen  einverleibe;  will  das  Mitglied  die  Ge- 
sellschaft wieder  verlassen,  so  wird  ihm  das  mitgebrachte 
Gut,  jedoch  ohne  Zinsen,  zurückgegeben. 

Die  Mitglieder  der  Amana-Kommune  bestehen  aus  deut- 
schen Arbeitern.  Dieselben  verstanden  sehr  wohl,  Herrn 
Nordhoflf  die  Vortheile  ihrer  Kommune  dai*zulegen.  Unter 
diesen  Vortheilen  schien  das  Fehlen  der  Abhängigkeit  von 
einem    Patron    den   grössten  Reiz    für   die    deutschen  Kom- 
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munisten  zu  bilden.    Herr  Nordhoff  bemerkt  bei  dieser  Ge- 
legenheit : 

„Es  scheint  mir,  dass  dieser  Vortheil  den  Deutschen 
theurer  ist,  als  irgend  einer  anderen  Nation;  daher  arbeiten 
sie  mit  so  gi'osser  Zufriedenheit  bei  kommunistischen  Unter- 
nehmungen. Ich  glaube  in  Amana  und  unter  den  anderen 
deutschen  Kommunen  Amerika's  eine  Zufriedenheit  mit  ihrer 
Lage,  einen  Stolz  über  die  Gleichheit,  welche  ihnen  das  kom- 
munistische System  sichert,  und  ein  gewisses  Zui-ücktreten 
persönlicher  Wünsche  hinter  dem  allgemeinen  Wohl  bemerkt 
zu  haben,  wie  sich  dies  so  klar  in  den  kommunistischen  Ge- 
sellschaften anderer  Nationalitäten  nicht  ausspricht.  Hierzu 
kommt  noch,  dass  der  deutsche  Landarbeiter  deswegen  sehr 
für  kommunistisches  Zusammenleben  geeignet  ist,  weil  seine 
•Bedtfi-fnisse  frugal  sind.  Er  legt  kein  grosses  Gewicht  auf 
Schönheit  der  Umgebung  und  Eleganz  .  . .,  seine  Bedürfhisse 
sind  nicht  so  kostspieliger  Art,  wie  diejenigen  des  amerika- 
nischen Arbeiters." 

Die  Amana  -  Gesellschaft  verbietet  alle  Spiele  und  musi- 
kalischen Instrumente  mit  Ausnahme  der  Flöte.  Photogia- 
phien  und  Bilder  sind,  als  zum  Götzendienst  verführend, 
verbannt. 

Die  Gesellschaft  hat  auch  in  ihrer  neuen  Heimath  wahr- 
haft grossartige  Anlagen  gemacht.  So  hat  sie  einen  sechs 
englische  Meilen  langen  Kanal  gegraben,  um  Amana  mit 
Wasser  zu  versorgen.  In  der  Mitte  von  Amana  hat  die  Ge- 
sellschaft einen  kleinen  Thurm  errichtet,  wo  allnächtlich  zwei 
Männer  Wache  halten,  um  den  Ausbruch  etwaigen  Feuere 
anzeigen  zu  können.  Die  Gesellschaft  besitzt  jetzt  3000 
Schafe,  1500  Stück  Rindvieh,  200  Pferde  und  2500  Schweine. 

Amerikanischen  Urspinings  sind  die  Perfektionisten  von 
Oneida  und  Wallingford.  Der  Gründer  dieser  kommunisti- 
schen Gesellschaft,  welcher  noch  jetzt  deren  Leiter  ist,  war 
John  Humphrey  Noyes.  Jene  Gesellschaft  ist  deswegen  be- 
sonders merkwürdig,  weil  sie  mit  der  Ehe  gebrochen  hat, 
die,  wenn  geschlechtliches  Zusammenleben  nicht  ganz  ver- 
boten ist,    wie  bei  den  Shakem,   in  fast  allen  anderen  kora- 
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munistischen    Gesellschaften   Amerika's    in    Ehren    gehalten 
wird, 

Die  Perfektionisten  gestatten,  dass  jeder  Mann  und  jede 
Frau  ihrer  Kommune,  nachdem  sie  sich  kennen  und  lieben 
gelenit  haben,    geschlechtlich   zusammen   leben   dürfen.    In- 
dessen muss   dies  durch  Vermittelung  einer  dritten   Person 
oder  dritter  Personen  geschehen,  wie  denn  die  Perfektionisten 
überhaupt  nichts  so  sehr  als  sündhaft  tadeln,  wie  die  aus- 
schliessliche und  „götzendienerische"  Liebe  zweier  Pei-sonen 
verschiedenen  Geschlechts  für  einander.    Das  geschlechtliche 
Leben  der  Kommune  wird  vielmehr  von  den  Voi-st ehern  der- 
selben überwacht,  und  wenn  auch  bei  der  Ausübung  dieser 
Pflicht  die  Vorsteher  gegenseitige  Zuneigung  zweier  Personen 
berücksichtigen,   und   in   keinem   Fall  einem  Mitgliede    zu- 
muthen,  die  Aufmerksamkeiten  eines  anderen  Mitgliedes  des 
anderen  Geschlechts  zu  empfangen,  welches  sie  nicht  lieben, 
so  hängen  doch  die  hierher  gehörigen  Anordnungen  der  Kom- 
munevorsteher  zum  nicht  geringen  Theil  von  den  Regeln  ab, 
welche  sie   als  nützlich  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  aufge- 
stellt haben.    Hierher  gehört  die  Regel,  dass  das  geschlecht- 
liche Zusammenleben  von  Pei'sonen  möglichst  verschiedenen 
Alters  gefördert   werden   soll.    Der  Ausübung  dieser  Regel 
ist  von  den  jungen  Leuten  in  der  Kommune  wiederholt  hef- 
tiger Widerstand  entgegen  gestellt  worden  —  ein  Widerstand 
jedoch,  welcher,  als  aus  „selbstischen*'  und  „sündigen''  Mo- 
tiven entspringend,  gebrochen  wurde.    Indessen  scheint  die 
obige  Regel  nur  temporäre  Gültigkeit  zu  haben,  nämlich  nur 
dann  in  Kraft  gesetzt  zu  werden,  wenn  es  die  angeblich  nach 
wissenschaftlichen    Prinzipien    geregelte    Ueberwachung   der 
Kindererzeugung    erfordert.    So    schreibt   der  Präsident   der 
Kommune:  „Vor  etwa  zwei  und  einem  halben  Jahre  standen 
wir  aus  finanziellen  und  anderen  Gründen  davon  ab,  die  ge- 
wöhnliche Zahl  von  Kindern  erzeugen  zu  lassen.    Seit  jener 
Zeit  aber  haben  wir  zu  der  Zahl  zu  ei7:eugender  Kinder  zu- 
rückzukehren  versucht,    welcher   sorgsame   moralische    und 
geistige  Füi^sorge  und  gute  Erziehung  im  Allgemeinen   ge- 
boten  werden    können.    Wir    haben    zu  diesem  Zwecke  24 
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Männer  und  20  Frauen  von  denen  ausgewählt,  welche  bisher 
unsere  sozialen  Theorien  am  erfolgreichsten  in's  Werk  gesetzt 
haben  ♦)/' 

Die  Perfektionisten  hatten  im  Januar  1857  auf  ihre  An- 
siedelungen in  Oneida  und  Wallingford  schon  40,000  DolL 
verwandt.  Indessen  war  dieses  Kapital  so  gut  angelegt,  dass 
sie  von  Jahr  zu  Jahr  grössere  Reingewinne  machten,  und  im 
Jahre  1874  durch  dieselben  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  in 
der  Nähe  von  Oneida  654  Acres,  welche  aus  Obst-  und  Wein- 
gärten, Weideland  und  Gehölz  bestehen  und  mehrere  werth- 
volle  Wasserkräfte  in  sich  schliessen,  in  Wallingford  aber 
240  Acres  Gmndbesitz  anzukaufen. 

Die  beiden  Kommunen,  welche,  weil  die  Mitglieder  der- 
selben oft  unter  einander  wechseln,  als  eine  Kommune  an- 
gesehen werden  können,  zählten  im  Februar  1874  283  Mit- 
glieder. Von  diesen  gehörten  131  dem  männlichen,  152  dem 
weiblichen  Geschlechte  an.  Hierunter  sind  64  junge  Leute 
unter  21  Jahren  begriffen. 

Fiüher  haben  die  Perfektionisten  keine  Arbeiter  ausser- 
halb der  Kommune  gedungen.  Als  sich  indessen  ihr  Wohl- 
stand entwickelte,  standen  sie  nicht  davon  ab,  eine  grössere 
Zahl  von  Arbeitern,  welche  nicht  zu  ihrer  Gemeinschaft  ge- 
hören, zu  beschäftigen. 

Die  Perfektionisten  besitzen  neben  ihrer  Farm  eine 
Seidenspinn-Fabrik ,  eine  Seidenfärberei,  eine  Schmiede  und 
mehrere  Werkstätten  zur  Anfertigung  von  Maschinen.  Diese 
Bäume  sind  mit  Arbeitskraft  sparenden  Maschinen  angefüllt. 
Es  wird  jährlich  Seidengani  im  Werthe  von  mehr  als 
200,000  Doli,  producii-t 

Die  Verwaltung  wird  sehr  sorgsam  geftlhi-t.  Die  Buch- 
ftthi-ung,  bei  welcher  Männer  wie  Frauen  beschäftigt  sind, 
ist  genau  genug,  um  den  Gewinn  und  Verlust  jedes  einzelnen 
Zweiges  zu  erfahren. 

Jeden  Sonntag   Morgen   findet   eine  Vei*sammlung    der 


*)  Vergl.  Näheres  hierüber  in  dem  ^^Essay  on  Scientific  Propa- 
gation"  von  John  Humphrey  Noyes. 
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Chefs  der  84  Departements  statt,  welchen  die  verschiedenen 
Geschäfte  der  Kommune  zugetheilt  sind.  In  dieser  Versamm- 
lung wird  über  das  Geschäft  der  vergangenen  Woche  Bericht 
erstattet  —  ein  Bericht,  der  im  Verein  mit  etwaigen  neuen 
Beschlüssen  des  Abends  in  gedrängter  Form  den  Mitgliedeni 
verlesen  wird. 

Im  Frühjahr  jedes  Jahrs  findet  eine  besondere  Versamm- 
lung der  Departementschefs  statt,  in  welcher  über  die  Ge- 
schäfte des  ganzen  vergangenen  Jahres  berichtet  und  über 
diejenigen  des  kommenden  Jahres  Beschluss  gefasst  wird. 

Kurz  nach  Neujahr  findet  die  Sitzung  des  Finanzcomit6*s 
statt.  Für  diese  Sitzung  hat  jedes  Departement  schon  vorher 
den  Anschlag  der  im  nächsten  Jahr  erforderlichen  Ausgaben 
eingesandt.  Das  Finanzcomitö  hat  die  Aufgabe,  diese  An- 
schläge zu  prüfen  und  denselben  mit  Rücksicht  auf  die  Ge- 
sammtfinanzlage  gerecht  zu  werden. 

Die  erwachsenen  Mitglieder  der  Kommune  stehen  zwischen 
5  und  6V2  Uhr  des  Morgens  auf;  die  Kinder  dürfen  so  lange 
schlafen  als  sie  Lust  haben..  Das  Frühstück  wird  zwischen 
8  und  9,  das  Mittagessen  zwischen  3  und  4  Uhr  gereicht. 

Die  Kinder  bleiben  der  Obhut  ihrer  Mütter  so  lange  an- 
vertraut als  sie  noch  nicht  entwöhnt  sind.  Danach  werden 
sie  in  ein  allgemeines  Kinderhaus  gebracht.  Die  Kinder, 
welche  Hr.  Nordhoff  sah,  schauten  wohlgemuth  und  gesund 
aus;  indessen  glaubte  er  in  ihren  Augen  einen  Ausdruck  zu 
erkennen,  welcher  die  persönliche  Sorge  der  Eltern  ver- 
missen lässt. 

„Ein  Mann  oder  eine  Frau  mögen  sich  nicht  schlecht 
dabei  befinden,  wenn  sie  einen  Theil  einer  grossen  Maschine 
bilden ;  ich  denke,  es  ist  aber  anders  mit  einem  kleinen  Kind. 
Indessen  mag  ich  mich  hierin  täuschen.  Ich  glaubte  schon 
ein  andennal,  bei  der  Beobachtung  von  Küchlein,  welche  in 
einer  Brutmaschine  ausgebrütet  worden,  entdeckt  zu  haben, 
dass  sie  sich  unter  dem  über  ihnen  gebreiteten  Lappen  nicht 
so  wohl  befanden,  wie  unter  den  Flügeln  der  Mutter,  und 
dass  sie  die  Fürsorge  derselben  vennissten.  Indessen  wuchsen 
auch  diese  kräftig  auf.'' 
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Die  Perfektionisten  essen  nur  zweimal  in  der  Woche 
Fleisch;  Vegetabilien  machen  den  gi-Osseren  Theil  ihrer  Kost 
aus.  Sie  trinken  ein  Gemisch  von  Kaifee  oder  Thee  mit 
Malz.    Sie  rauchen  nicht  und  trinken  keine  Spirituosen. 

Die  Kleidung  der  männlichen  Mitglieder  ist  einfach  und 
weicht  nicht  von  gewöhnlicher  Männerkleidung  ab.  Die  Frauen 
aber  tragen  eine  Blouse,  lose  Beinkleider  und  einen  Ueber- 
wurf,  der  bis  zu  den  Knieeu  reicht.  Ihr  Haar  wird  über  den 
Ohren  abgeschnitten;  die  jüngeren  Frauen  oder  Mädchen 
kräuseln  ihre  kurzen.  Haare.  Jede  Frau  erhält  fQr  ihre 
Kleidung,  den  Hut  und  die  Schuhe  eingeschlossen,  jährlich 
30  Dollars. 

Die  Perfektionisten  lieben  Gesang  und  Musik.  Sie  haben 
sogar  schon  mehrere  junge  Fi-auen  nach  New-York  gesandt, 
damit  dieselben  eine  höhere  Ausbildung  in  der  Musik  er- 
halten Junge  Männer  von  22  bis  25  Jahren  wurden  auf 
Universitäten  geschickt.  Dieselben  studirten  dort  Medicin, 
Baukunst,  Ingenieurkunst  und  das  Recht.  Als  die  Kommune 
die  Seidenspinnerei  und  Färbei-ei  begann,  wurden  mehrere 
junge  Leute  in  Anstalten  dieser  Art  geschickt. 

Die  Perfektionisten  suchen  so  viel  als  möglich  Abwechs- 
lung in  die  Arbeiten  der  Mitglieder  der  Kommune  zu  bringen. 
Der  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  schreibt  es  der  hier- 
durch geschaffenen  Anregung  zu,  dass  die  Perfektionisten  in 
ihrer  industriellen  Thätigkeit  ungemein  geschickt  sind,  und 
dass  in  der  Seiden-Industrie  zwei  wichtige  Erfindungen  im 
Schooss  ihrer  Mitglieder  gemacht  wurden. 

Eine  besondere  Institution  in  der  Oneida-  und  Walling- 
ford-Kommune bildet  der  „Kritizismus".  Von  Zeit  zu  Zeit 
gibt  sich  nämlich  ein  Mitglied  dazu  her,  sein  Verhalten  von 
allen  übrigen  kritisiren  zu  lassen.  Hierbei  werden  all'  seine 
Schwächen  und  Vorzüge  schonungslos  aufgedeckt.  Derjenige; 
welcher  sich  dazu  hergegeben  hat,  kritisirt  zu  werden,  ant- 
wortet, trotz  aller  Angriffe,  welche  auf  seinen  Charakter  ge- 
macht werden  mögen,  auf  dieselben  nicht.  Am  Schlüsse  der 
Kritik  zieht  einer  der  Vorsteher  das  Resultat  aus  den  er- 
hobenen Angriffen.    Die  Perfektionisten  legen  dem  günstigen 
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Einfluss  dieser  Kritik  sehr  gi'osses  Gewicht  bei.  Dieselben 
haben  sogar  den  Aberglauben,  dass  die  Kritik  köi'perliche 
Krankheiten  zu  heilen  vermöge.  An  der  Kritik  nehmen  beide 
Geschlechter  theil.  Ist  die  Kritik  beendigt,  so  wird  gesungen 
und  gebetet. 

Sehr  wenige  Leute,  welche  in  die  Commune  aufgenommen 
wurden,  haben  dieselbe  wieder  verlassen.  Nur  ein  Mitglied 
wurde  ausgestossen.  Auch  diese  Kommune  wendet  bei  der 
Aufnahme  neuer  Mitglieder  grosse  Vorsicht  an.  Der  Andrang 
an  dieselbe  ist  ebenfalls  sehr  gross,  und  scheint  nicht  zum 
geringsten  Theil  aus  dem  Reize  der  Neuheit  der  eigenthüm- 
lichen  geschlechtlichen  Verhältnisse  zu  entspringen,  welche 
hier  Eingang  gefunden  haben.  Neue  Mitglieder  müssen  einige 
Artikel  unterzeichnen,  welche  den  Glauben  der  Kommune 
und  die  Verpflichtung  enthalten,  keinen  Lohn  für  geleistete 
Arbeit  zu  beanspruchen. 

Eine  Kommune  deutschen  Ursprungs  ist  die  Gesellschaft 
der  Separatisten  von  Zoar  in  Tuscarawas  County  Ohio,  einem 
Dorfe  halbwegs  zwischen  Cleveland  und  Pittsburgh  gelegen. 
Die  Gründer  dieser  Kommune  sind  württembergischen  Ur- 
sprungs. Die  Sekte,  zu  welcher  sich  dieselben  bekannten, 
ist  eine  mystische,  deren  Ideen  mit  denjenigen  eines  Jakob 
Böhme,  Gerhard  Terstegen  und  Jung  Stilling  verwandt  sind. 
Diese  Sekte  entspricht  etwa  den  englischen  „Come  Outers'\ 
Die  Stifter  der  Kommune  theilten  nicht  in  jeder  Hinsicht  die- 
selben religiösen  Ideen.  Sie  stimmten  aber  darin  überein: 
ein  mehr  religiöses  Leben  zu  suchen  als  ihnen  die  Kirche  er- 
möglichte. Die  Weigerung,  ihre  Kinder  zur  Schule  und  ihre 
jungen  Leute  zur  Armee  zu  senden,  brachte  bittere  Ver- 
folgungen über  sie,  welchen  sie  nur  durch  Uebei-siedelung 
nach  Amerika  entgehen  zu  können  glaubten.  Diejenigen, 
welche  Vermögen  besassen,  bestritten  die  Ueberfahrtskosten 
derer,  welche  über  keine  Mittel  verfügten.  Uebrigens  scheint 
auch  diese  Sekte  mit  den  englischen  Quäkern  in  Berührung 
gekommen  zu  sein,  von  welchen  sie  mit  Rath  und  That 
unterstützt  wurden. 

Im  August  1817  nach  Philadelphia  gelangt,  erhandelten 
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sie  ein  StQck  Land  von  5600  Acres  in  den  Einöden  von 
Ohio  für  3  Dollars  per  Acre,  mit  15jährigem  Kredit  und  mit 
der  Befreiung  von  jeglicher  Zinsenzahlung  fbr  den  gestundeten 
Kaufpreis  während  der  ersten  drei  Jahre.  Joseph  Bäumeier, 
welchen  sie  zu  ihrem  Fühi-er  erwählt  hatten,  ging  mit  einigen 
tüchtigen  Leuten  nach  der  neuen  Ansiedelung,  und  erbaute 
noch  in  demselben  Jahre  das  erste  Blockhaus.  Im  Frühjahr 
des  folgenden  Jahres  folgte  der  übrige  Theil  der  Gemeinde 
nach.  Indessen  war  ein  grosser  Theil  nicht  im  Stande,  sich 
in  der  neuen  Heimath  zu  einähren,  und  musste  in  Dienste 
bei  den  umliegenden  Farmern  treten. 

Noch  hatten  sie  nicht  den  Wunsch,  eine  kommunistische 
Gesellschaft  zu  bilden.  Sie  verwalteten  vielmehr  ihr  Hab 
und  Gut  getrennt;  auch  beabsichtigten  sie,  dass  jedes  Mit- 
glied der  Gemeinde  den  auf  dasselbe  fallenden  Theil  des 
Gesammtkau^reises  des  Ackers  bestreite.  Mit  diesem  Vor- 
haben war  das  Land  angekauft  worden.  Die  zur  Gemeinde 
Gehörigen  hielten  bisher  nur  deswegen  zusammen,  um  ge- 
meinsamen Gottesdienst  abhalten  zu  können. 

Da  indessen  die  Hülflosigkeit  eines  sehr  grossen  Theils 
der  Gesellschaft  dieselbe  unvermeidlicher  Auflösung  entgegen 
zu  führen  schien,  so  fassten  einige  ältere  Männer  im  Früh- 
jahr 1819  den  Beschluss,  eine  kommunistische  Gesellschaft 
anzustreben,  und  dadurch  diejenigen,  welche  sich  in  der  Um- 
gegend zerstreut  hatten,  zur  Bückkehr  zur  Gemeinde  zu  ver- 
anlassen. Der  dieserhalb  aufgestellte  Plan  wurde  der  ganzen 
Gemeinde  vorgelegt,  mehrere  Wochen  lang  berathen  und  end- 
lich angenommen.  Am  15.  April  1819  ward  von  allen  Mit-, 
gliedern  ein  Vertrag  unterzeichnet,  welcher  die  Gütergemein- 
schaft festsetzte.  In  diesem  Zeitpunkt  bestand  die  Kommune 
aus  225  Personen  —  Männer,  Frauen  und  Kinder.  Die 
Männer  waren  Landarbeiter,  Weber,  Zimmerleute,  Bäcker; 
unglücklicherweise  hatten  sie  zuerst  keinen  Schmied  unter  sich. 

In  der  ersten  Zeit  verboten  sie  die  Ehe;  erst  im  Jahre 
1830  wurde  dieselbe  gestattet. 

Joseph  Bäumeier  fuhr  fort  das  Oberhaupt  der  Gemeinde 
zu  sein.    Sein  Name  wurde   von  den   englisch   sprechenden 
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Nachbarn  Bimmeler  ausgesprochen;  daher  erhielten  die  Sepa- 
ratisten den  Namen  „Biinnielei*s"  —  ein  Name,  welcher  selbst 
in  rechtlichen  Verträgen,  die  von  der  Gemeinde  geschlossen 
wurden,  Aufnahme  fand. 

„Sobald  wir  uns  entschlossen  hatten,  Gütergemeinschaft 
bei  uns  einzuführen"  —  sagte  ein  altes  Mitglied  zu  Hm. 
Nordhoff  —  „begannen  wir  zu  prosperiren."  In  der  That 
besitzen  die  Separatisten  jetzt  über  7000  Acres  sehr  fracht- 
baren  Landes,  welches  ausgedehnte  und  sehr  werthvoUe 
Wasserkräfte  in  sich  schliesst.  Sie  haben  eine  Wollfabrik 
eingerichtet,  in  welcher  Garn-  und  Webstoffe  für  eigenen 
Gebrauch  und  für  den  Verkauf  gefertigt  werden.  Ausserdem 
besitzen  sie  eine  Färberei,  zwei  grosse  Mahlmühlen,  eine 
Sägmühle,  eine  Gerberei,  eine  Maschinenwerkstatt,  eine  Wagen- 
fabrik, eine  Tischlerei,  Schneider-  und  Schuhmacherwerkstätten 
und  eine  Brauerei.  Sie  haben  ein  Hotel  eingerichtet,  in 
welchem  sie  Sommergäste  aufnehmen.  Ihr  ganzes  Vermögen 
hat  jetzt  einen  Werth  von  mehr  als  1  Million  Dollars,  Die 
Mitgliedei-zahl  betrag  im  Frühjahr  1874  ungefähr  300.  Auf 
jedes  Mitglied  kommt  daher  ein  Veiinögen  von  mehr  als 
3300  Dollars.  Die  Kommune  beschäftigt  50  Arbeiter  welche 
nicht  zu  ihr  gehören. 

Der  Mitgliedervertrag  lautet  folgendennassen:  „Wir,  die 
unterzeichneten  Mitglieder  der  Separatisten-Gesellschaft,  er- 
klären hiermit,  dass  wir  all'  unser  Eigenthum,  nicht  nur  das- 
jenige, das  wir  schon  besitzen,  sondern  auch  dasjenige,  in 
dessen  Besitz  wir  durch  Erbschaft,  Schenkung  oder  auf  irgend 
eine  andere  Weise  kommen  werden,  und  alle  Rechte,  welche 
uns  selbst  oder  unseren  Erben  gehören,  zum  ausschliesslichen 
Eigenthum  der  Separatisten-Gesellschaft,  nicht  nur  während 
unseres  Lebens,  sondern  auch  nach  unserem  Tode  machen. 
Auch  versprechen  wir  und  verpflichten  uns,  allen  Befehlen 
der  Vorsteher  und  deren  Beamten  ohne  Widerspruch  und 
mit  gi-össtem  Eifer  und  Fleiss  zu  gehorchen,  und  all'  unsere 
Kraft,  unsern  guten  Willen  und  unsere  Talente  während 
unseres  ganzen  Lebens  dem  gemeinsamen  Dienste  der  Gesell- 
schaft zu  widmen.    In  derselben  Weise  veipflichten  wir  uns 

T.  Stndnitz,  amerikan.  Arbeiterv.  17 
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für  unsere  minorennen  Kinder,  und  geben  den  Oberen  die- 
selbe Machtbefugniss  über  die  Kinder,  als  wenn  sie  ihnen 
unter  den  Gesetzen  des  Staates  auf  vertragsmässigem  Wege 
übergeben  worden  wären." 

Alle  Vorsteher  der  Kommune  werden  von  den  Mitgliedern, 
und  zwar  mit  Stimmberechtigung  der  Frauen,  gewählt.  Bei 
der  geheimen  Abstimmung,  welche  am  zweiten  Dienstag  im 
Mai  jeden  Jahres  stattfindet,  entscheidet  die  absolute  Majorität 
der  Stimmen. 

Die  Vorsteher  —  drei  an  der  Zahl  —  werden  auf  drei 
Jahre  gewählt,  können  aber  stets  wiedergewählt  werden.  Sie 
haben  unbeschränkte  Machtbefugniss  über  die  weltlichen  An- 
gelegenheiten der  Gesellschaft,  sind  aber  gebunden  für  die 
Kleidung,  Nahmng  und  Wohnung  der  Mitglieder  „ohne  An- 
sehung der  Pereon"  zu  sorgen,  und  alle  ihnen  anvertrauten 
Pflichten  zum  gemeinsamen  Wohle  der  Gesellschaft  zu  ver- 
walten. Sie  ernennen  die  Untervorsteher  für  die  verschiedenen 
Geschäftszweige  der  Kommune, , haben  aber  in  schwierigen 
Angelegenheiten  den  ßath  eines  aus  5  Personen  bestehenden, 
ebenfalls  gewählten,  Comite's  einzuholen.  Dieses  Comitö 
bildet  gleichzeitig  den  Appellhof  im  Falle  von  Meinungsver- 
schiedenheiten, welche  zwischen  Mitgliedern  und  den  Vor- 
stehern eingetreten  sein  sollten. 

Wenn  ein  junges  Paar  zu  heirathen  wünscht,  so  ist  da- 
zu die  Einwilligung  der  Vorsteher  erforderlich.  Die  erzeugten 
Kinder  wurden  in  der  ersten  Zeit  im  Alter  von  3  Jahren  der 
Pflege  der  Eltei-n  entzogen,  um  in  die  gemeinsame  Kinder- 
anstalt gebracht  zu  werden.  Seit  dem  Jahre  1845  hat  man 
indessen  dieses  System  aufgegeben. 

Jede  Familie  kocht  für  sich  selbst;  indessen  haben  sie 
eine  gemeinsame  Bäckerei. 

lieber  die  deutsche  „Hannoniegesellschaft"  in  Economy, 
welche  von  Georg  Rapp  (geboren  1757  in  Iptingenin  Württem- 
berg) gegründet  wurde,  hat  der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen- 
Weimar,  welcher  die  Kommune  ein  Jahr  nach  ihrer  Gründung 
(im  Jahre  1826)  besuchte,  in  seiner  „Reise  durch  Nordamerika 
in  den  Jahren  1825  bis,  1826"  (Philadelphia  1828)  berichtet. 
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Der  glückliche  Zustand,  dessen  sich  die  Harmoniegeselisehaft 
zu  jener  Zeit  erfreute,  wurde  einige  Zeit  durch  den  deutschen 
Schwindler  Benihard  Müller,  welcher  den  Namen  Graf 
Maximilian  v.  Leon  angenommen  hatte,  gestört.  Nachdem 
sich  dei*selbe  in  die  Kommune  hatte  au&ehmen  lassen,  brachte 
er  Unfrieden  in  dieselbe  hinein,  welcher  zu  einer  Spaltung 
führte.  Diese  Spaltung  wurde  durch  einen  Vertrag  beendigt, 
in  welchem  dem  Georg  Müller  und  seiner  Partei  ein  in  12 
Monaten  und  3  Baten  zahlbares  Kapital  von  105,000  Dollars 
zugesichert  ward,  wogegen  sich  die  andere  Seite  vei'pflichtete, 
die  Haimoniegesellschait  innerhalb  3  Monaten  zu  verlassen, 
und  nur  Kleidung  und  den  nöthigsten  Hausrath  mitzunehmen, 
dagegen  auf  das  übrige  Eigenthum  der  Genossenschaft  zu 
verzichten.  Kraft  dieses  Vertrages,  welcher  im  März  1823 
zu  Stande  kam,  verliess  Georg  Müller  mit  seiner  Partei  die 
Harmoniegesellschaft  und  gründete  in  Philipsburg,  einem  von 
Economy  10  Meilen  entfernten  Dorfe,  an  der  anderen  Seite 
des  Ohio,  eine  andere  Kommune.  In  dieser  wurde  jedoch  die 
von  der  Harmoniegesellschaft  hergegebene  Summe  sehr  bald 
vergeudet.  Nach  einem  verzweifelten  Versuche,  mehr  Geld 
von  der  Mutterkommune  zu  erpressen  —  ein  Versuch  jedoch, 
welcher  von  der  Harmoniegesellschaft  glücklich  zurück- 
geschlagen wurde  —  begab  sich  Georg  Müller  mit  einem 
Theil  seiner  Anhänger  in  einem  Boote  nach  Älexandria  am 
Red  River,  wo  der  Abenteurer  im  Jahre  1833  von  der  Cholera 
hingerafft  ward.  Die  in  Phillipsburg  übrig  gebliebenen 
Kommunisten  theilten  ihr  Besitzthum ;  ein  Theil  nahm  an  der 
Gründung  der  Bethel-Kommune  am  Missouri  theil. 

Unterdessen  blühte  die  Hannoniegesellschaft  fort.  Die- 
selbe hatte  nach  der  durch  Georg  Müller  heiTOi-gerufenen 
Spaltung  einige  Processe  zu  bestehen,  welche  aus  den  An- 
sprüchen einiger  ausscheidenden  Mitglieder  entstanden  waren. 
Indessen  entschieden  die  Gerichte  zu  Gunsten  der  Kommune. 

Die  Hauptbeschäftigung  dieser  Kommunisten  bildet  der 
Ackerbau.  Trotzdem  produziii;  die  Kommune  ihre  Werkzeuge 
selbst. 

Jeder  Haushalt  besteht  aus  4  bis  8,  Männern  und  Frauen. 

17* 
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Dieselben  kochen  für  sich  selbst  Die  Kleidung  erh&lt  jedes 
Mitglied  aus  den  gemeinsamen  Vorräthen,  und  zwar  ist  es 
die  Ehrenpflicht  des  Schneiders  und  des  Schuhmachers  der 
Kommune,  dass  jedes  Mitglied  wohl  bekleidet  und  beschuht  ist. 

Die  Harmonie-Kommune  besitzt  übrigens  mehrere  in- 
dustrielle Anstalten  ausserhalb  der  Kommune,  u.  a.  in  Beaver 
Falls  „die  grösste  Messerfabrik  in  den  Vereinigten  Staaten*' 
und  eines  der  grössten  Etablissements  dieser  Art  in  der  Welt. 
Seit  jüngster  Zeit  beschäftigt  die  Gemeinde  in  dieser  Fabrik 
200  Chinesen. 

Da  die  Mitglieder  der  Harmoiiie-Gesellschaft  nicht  hei- 
rathen  und  auch  keinen  Zuwachs  suchen,  so  wird  die  Kommune 
mit  dem  Tode  des  letzten  Mitgliedes  verhältnissmässig  bald 
ihr  Ende  eneichen.  Ihr  grosses  Vermögen  fiUlt  dann  an  den 
Staat. 

Die  „Aurora-  und  Bethel-Kommunen"  werden  noch  heute 
von  ihrem  Gründer,  dem  Preussen  Dr.  Keil,  einem  früheren 
Modewaarenhändler,  der  sich  mystischen  und  magnetischen 
Kuren  hingegeben  hat,  geleitet. 

Aus  den  obigen  Zeilen  ist  ersichtlich,  dass  sich  in  diesen 
beiden  Kommunen  ein  Zweig  der  Harmonie-Gesellschaft  be- 
findet 

Die  ältere  der  beiden  Gesellschaften  ist  die  Bethel- 
Kommune.  In  derselben  leben  jetzt  400  Leute.  Sie  besitzen 
4000  Acres  guten  Landes  und  ausserdem  1300  Acres  zu 
Niniveh  in  der  benachbai-ten  County  Adair.  Dort  lebt  ein 
kleiner  Theil  der  Mutterkommune.  Die  Kommune  wird  von 
6  Voi-stehera ,  welche  von  den  Mitgliedern  gewählt  werden, 
verwaltet. 

Wenn  ein  Mitglied  die  Gesellschaft  zu  verlassen  wünscht, 
so  wird  ihm  eine  kleine  Summe  Geldes  mitgegeben.  Als  Hr. 
Nordhoff  die  Bethel-Gemeinde  besuchte,  stand  ein  junges 
Mädchen  im  Begidff,  die  Commune  zu  verlassen.  Dieselbe 
erhielt,  ausser  Kleidung,  25  Dollars.  Wäre  sie  älter  gewesen, 
so  hätte  sie  eine  grössere  Summe  erhalten. 

Die  Bethel-Kommunisten  verehren  den  Dr.  Keil  als  den 
weisesten  der  Menschen;  sie  werden  indessen  nicht  direkt 


Die  kommuniBtisclieii  Gesellschaften  der  Vereinigten  Staaten.    261 

von  ihm  beeinflusst,  sondern  von  einem  Dr.  Giese,  welcher 
von  Keil  als  Stellvertreter  eingesetzt  wurde. 

Keil  selbst  lebt  in  der  jüngeren  und  grösseren  „Aurora- 
Kommune"  (Oregon).  Hen*  Nördhoflf  beschreibt  denselben  als 
den  einzigen  Mann  in  jener  Kommune  „who  was  not  very 
neat".  Er  ist  ein  Schnupfer,  und  fahrte  den  Verfasser  in 
einem  zerrissenen  Paar  PantoflFeln  umher.  Die  Aurora-  und 
Bethel-Kommunen  stehen  in  sehr  nahen  Beziehungen  zu  ein- 
ander, und  führen  ungefähr  dasselbe  Leben.  Die  Mitglieder 
beider  Kommunen,  welche  unbeschränkt  heirathen  dürfen, 
sind  vielfach  verwandt. 

Die  „Ikarier-Kommune",  welche  in  der  Nähe  von  Coming 
(Jowa)  blüht,  wurde  von  Etienne  Gäbet  gegründet.  Derselbe 
ward  in  Dijon  im  Jahre  1788  geboren,  war  für  die  juristische 
Laufbahn  bestimmt,  wurde  aber  Politiker  und  Schriftsteller. 
Er  war  ein  Führer  der  Carbonari,  ein  Mitglied  der  franzö- 
sischen Legislatur,  schrieb  eine  Geschichte  der  französischen 
Julirevolution,  gillndete  eine  Zeitung,  ward  wegen  eines  in 
derselben  eiithaltenen  Artikels  zu  zwei  Jahren  Gefängniss  ver- 
urtheilt,  entkam  nach  London,  kehrte  1839  nach  Frankreich 
zurück,  veröflfentlichte  eine  Geschichte  der  französischen  Re- 
volution in  vier  Bänden  und  schrieb  das  beiühmte  Buch 
„Die  Reise  nach  Icarien".  Die  in  dieser  Romanze  enthaltene 
kommunistische  Utopie  suchte  er  in's  Leben  zu  setzen.  Er 
schrieb  eine  Verfassung  nieder,  wählte  Texas  zum  Felde 
seiner  Operationen  und  beredete  in  der  That  im  Jahre  1848 
69  Personen ,  mit  ihm  nach  dem  Red-River-Lande  zu  segeln. 

Diese  Avantgarde  wurde  jedoch  vom  gelben  Fieber  er- 
griffen und  litt  ungemein ;  als  Gäbet  mit  einem  zweiten  Trupp 
Anhänger  in  New -Orleans  anlangte,  fand  er  die  zuerst  hin- 
gekommenen Dcarier  in  desorganisirtem  Zustande. 

Da  Gäbet  hörte,  dass  die  Mormonen  von  Nauvoo  (Illinois) 
vertrieben  worden  und  ihre  Stadt  verödet  zurückgelassen 
hatten,  setzte  er  sich  im  Mai  1850  dort  fest.  Hier  lebte 
Gäbet  mit  seinen  Anhängeni,  Ackerbau  treibend,  in  kommu- 
nistischer Weise.    Die  Ikarier,  welche  viel  Zuwachs  erhielten 
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und  eine  Zeit  lang  nicht  weniger  als  1500  Mitglieder  zählten, 
arbeiteten  hier  mit  vielem  Erfolge. 

Gäbet  selbst  legte  eine  Druckern  an,  aus  der  mehrere 
Bücher  und  Brochüren  in  deutscher  und  französischer  Sprache 
hervorgingen,  welche  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  die 
Kommune  lenken  sollten.  Ein  Pamphlet,  das  zu  dieser  Zeit 
entstand  und  etwa  12  Seiten  enthält,  ist  betitelt:  „Wenn  ich 
500,000  Doli,  hätte!"  Diese  Schrift  ist  „Nauvoo  1854'* 
datirt.  In  dei*selben  legt  Gäbet  noch  einmal  seine  Pläne  dar. 
Die  Thorheit,  welche  dieselben  charakterisirt ,  geht  aus  dem 
Satze  hervor:  „Wenn  ich  500,000  Doli,  hätte,  so  würden  wir 
einen  ungeheuren  Kredit  haben  und  wir  würden  schnell 
unsere  Mittel  vei^grössem."  Gewiss,  wenn  Jemand  schon 
reich  und  glücklich  ist,  dann  braucht,  er  nicht  reich  und 
glücklich  zu  werden! 

Da  Gäbet  wenig  Talent  bei  der  Führerschaft  der  Kom- 
mune entwickelte  und  auch  diktatorisch  auftrat,  entstand 
Unfrieden  in  der  Kommune,  welcher  zu  einer  Spaltung  führte. 
Gäbet  j3oh  mit  einem  Theile  seiner  Anhänger  nach  St.  Louis, 
wo  er  1856  starb.  Ein  anderer  Theil  der  Kommunisten  zer- 
streute sich,  ein  dritter  —  aus  50— 60  Mitgliedern  bestehend  — 
giUndete  in  Iowa  eine  neue  ikarische  Kommune,  welche  bis 
zum  heutigen  Tage  besteht. 

Mit  einer  Schuldenlast  von  20,000  Doli,  bedrückt,  sahen 
sich  die  Kommunisten  genöthigt,  mit  der  äussei*sten  Sparsam- 
keit zu  leben  -,  ja,  sie  sahen  sich  sogar  veranlasst,  nach  meh- 
reren Jahren  vergeblichen  Kampfes  das  gepachtete  Land 
ihren  Gläubigem  zurück  zu  geben,  mit  dem  Vorbehalte  je- 
doch, dass  sie  die  Hälfte  davon  in  einer  gewissen  Zeit  wieder 
in  Pacht  nehmen  durften.  In  der  That  brachten  sie  es  durch 
harte  Arbeit  imd  genaue  Sparsamkeit  dahin;  ja,  sie  haben 
sich  so  sehr  empor  gerafft,  dass  sie  jetzt  Besitzer  (nicht  nur 
Pächter)  von  1936  Acres  sind.  Sie  besitzen  ausserdem  eine 
Sägemühle,  eine  Kommühle,  120  Stück  Rindvieh,  500  Schafe, 
250  Schweine,  30  Pferde. 

Die  Gebäude  sind  einfach ;  das  grösste  Haus  enthält  den 
gemeinsamen  Speisesaal,  die  Küche  und  eine  Bibliothek. 
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Sie  verkaufen  alljährlich  Vieh  und  250Ö  Pfund  Wolle; 
hieraus  entspiingt  die  Hauptquelle  ihres  Reichthüms. 

Die  Mitgliederzahl  beträgt  nur  65,  die  Mehrheit  ist  franzö- 
sischen Urspinings;  es  befinden  sich  aber  ausserdem  unter 
ihnen  ein  Ameiikaner,  ein  Schweizer,  ein  Schwede,  ein  Spa- 
nier und  zwei  Deutsche. 

Die  Verfassung,  unter  welcher  die  Ikarier  leben,  ist  nach 
den  von  Gäbet  niedergelegten  Grundsätzen  ausgearbeitet 
worden.  Dieselbe  verpflichtet  die  Mitglieder  zui*  Gleichheit, 
Brüderlichkeit  und  Gütergemeinschaft,  schafft  die  Dienstbar- 
keit ab,  befiehlt  unter  Strafe  die  Heirath,  sorgt  für  die  Er- 
ziehung der  Kinder  und  legt  die  Entscheidung  über  die  Ge- 
schicke der  Kommune  in  die  Mehrheit  der  abgegebenen. 
Stimmen.    Die  Frauen  haben  keine  Stimme. 

Die  Gemeinde  wählt  alljährlich  einen  Präsidenten,  dessen 
Machtbefugnisse  jedoch  sehr  beschränkt  sind.  „Dei-selbe 
kann  keinen  Scheffel  Getreide  ohne  unsei-e  Erlaubniss  ver- 
kaufen", sagte  ein  Mitglied  zu  Herrn  Nordhoff.  AUeJElech- 
nungen  werden  den  Mitgliedern  allmonatlich  vorgelegt,  und 
der  Präsident  wird  von  vier  Direktoren,  dem  Ackerbau-,  dem 
Industrie-,  dem  Kleider-  und  Baudirektor,  untei*stützt.  Luxus 
ist  verboten. 

Die  Kommune  bekennt  sich  zu  keiner  bestimmten  Re- 
ligion. Der  Sonntag  wird  als  ein  Ruhetag  gefeiert,  an  wel- 
chem man  schiesst  oder  sich  theatralischen  und  musikalischen 
Vergnügungen  hingiebt.  Jede  Familie  hat  eine  besondere 
Wohnung.  Die  Kinder  werden  bis  zum  16.  Jahre  in  der 
Schule  unterrichtet ;  der  Präsident  ist  der  Schullehi-er.  Neue 
Mitglieder  werden  durch  Abgabe  von  ^U  Stimmenmehrheit 
zugelassen. 

„Das  ist  Ikaria.  Dies  ist  die  am  wenigsten  blühende 
Kommune,  welche  ich  besucht  habe;  ich  konnte  mich  eines 
mitleidigen  Gefühls,  wenn  nicht  der  Männer  wegen,  so  doch 
der  Frauen  und  Kinder  halber,  welche  hier  viele  Jahre  in 
Armuth  und  Entbehrung  gelebt  haben,  nicht  enthalten." 

Auch  in  Cedar  Vale  in  Howard  County,  Kansas,  ist  eine 
Kommune    gegiündet    worden.     Dieselbe    besteht    erst   vier 
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Jahre  und  warde  auf  Anstiften  von  Leuten  sehr  verschiedener 
Anschauungen,  n&ndich  von  russischen  Materialisten  und 
amerikanischen  Spiritualisten ,  gegründet.  Unter  den  Mit- 
gliedern befindet  sich  ein  spiritualistischer  Arzt  und  ein 
spiritualistisch-refoimirter  Geistlicher,  ein  russischer  Bildhauer 
und  ein  rassischer  Astronom. 

Die  Kommune  besitzt  320  Acres  guten  Weidelandes.     Die 
Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  beträgt   augenblicklich    erst 
4  Männer,  3  Frauen  und  ein  Kind,  die  Zahl  der  in  Probe- 
zeit Befindlichen   2  Männer,   2  Frauen  und   1    Kind.    Die 
Kommune  besitzt  4  Pferde,  4  Ochsen  und  3  Kühe.    Die  Mit- 
glieder verpflichten  sich  nach  folgenden  Grundsätzen  zu  leben : 
„For  the  cause  that  lacks  assistance, 
For  the  wi'ong  that  needs  resistance, 
For  the  future  in  the  distance, 
And  the  good  that  we  can  do.'* 

In  dieser  Kommune  wurde  Gemeinschaft  der  Güter,  jedoch 
nicht  ^Gemeinschaft  des  Glaubens,  eingefühlt. 

Endlich  ist  noch  die  „Social  Freedom  Community,"  welche 
im  Jahr  1874  in  Chesterfield  County,  Virginia,  gegründet 
wurde,  zu  erwähnen.  Dieselbe  hat  eine  wirkliche  Mitglieder- 
zahl von  1  Mann,  2  Frauen  und  3  Knaben  und  von  4  Frauen 
und  5  Männern,  welche  die  Probezeit  durchmachen.  Diese 
Kommune  besitzt  eine  Farm  von  333  Acres,  welche  nicht  mit 
Schulden  belastet  ist  und  eine  Wasserkraft  enthält.  Die  Mit- 
glieder sind  Amerikaner.  Dieselben  bekennen  sich  zur  voll- 
ständigen Gemeinschaft  ihrer  Interessen  und  politischer  und 
religiöser  Unabhängigkeit. 

Dieses  sind,  nach  Hrn.  Karl  Nordholf,  die  augenblicklich 
in  Amerika  bestehenden  kommunistischen  Gesellschaften.  Von 
allen  erwähnten  Kommunen  sind  nur  zwei  unter  der  Führer- 
schaft ihrer  Gründer  geblieben.  Die  Behauptung,  dass  eine 
Kommune  nach  dem  Wegfall  des  persönlichen  Einflusses  ihres 
Gründers  fast  unvermeidlich  der  Auflösung  verfällt,  eracheint 
daher  widerlegt. 

Die  Gesammtmitgliederzahl  der  amerikanischen  Kommunen 
betrag  im  Jahr  1874,  mit  Einschluss  der  Kinder,  ungefähr 
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5000  Personen.  Die  Kommunen  sind  in  13  vei*schiedenen 
Staaten  veitheilt,  und  besitzen  zwischen  150,000  bis  180,000 
Acres  Land.    Auf  den  Kopf  kommen  daher  ungefähr  36  Acres. 

Den  Werth  des  Gesammtbesitzthums  der  amerikanischen 
Kommunisten  glaubt  Hr.  Nordhoff  mit  12  Mill.  Dollars  gering 
anzuschlagen.  Im  Falle  gleichmässiger  Vertheilung  würde 
daher  auf  den  Kopf  ein  Eigenthum  von  nicht  weniger  als 
2000  Doli,  im  Werthe  kommen,  „Es  ist  keine  Uebertreibung, 
wenn  ich  sage,  dass  fast  all  dieser  ßeichthum  durch  geduldige 
Arbeit,  strenge  Sparsamkeit  und  Ehrlichkeit  der  Kommunisten, 
ohne  den  dringenden  Wunsch  reich  zu  werden,  erworben 
wurde.  Ausserdem  —  und  das  ist  eine  zweite  wichtige  Be- 
merkung —  habe  ich  zu  erwähnen,  dass  die  Kommunisten 
sich  schon  während  der  Ansammlung  dieses  Reichthums  eines 
grösseren  Comforts  erfreuten  und  besser  gegen  Noth  geschützt 
waren  als  deren  Nachbara,  welche  über  bessere  Schulen  ver- 
fügten. Dem  Ursprung  nach  sind  die  Ikarier  Franzosen,  die 
Shaker  und  Perfektionisten  Amerikaner,  die  Anderen  Deutsche. 
Die  Deutschen  sind  besser  zu  kommunistischen  Experimenten 
geeignet  als  irgend  ein  anderes  Volk  —  wenn  nicht  die 
Chinesen  eines  Tages  ihre  Aufioaerksamkeit  kommunistischen 
Versuchen  zuwenden  sollten.  Was  ich  von  den  Chinesen  in 
Kalifornien  und  auf  den  Sandwich-Inseln  gesehen  habe,  lässt 
mich  veimuthen,  dass  dieselben  für  kommunistisches  Leben 
gut  geeignet  sind." 

Die  Eben-Ezers  und  Perfektionisten  sind  die  einzigen 
Kommunen,  deren  Mitgliederzahl  in  der  Vermehnmg  begriffen 
ist.  Die  Ikarier-,  Bethel-,  Aurora-  und  Zoar-Kommunen  haben 
in  den  letzten  20  Jahren  viele  Mitglieder  verloren.  Die 
Shaker  und  Rappisten  —  die  einzigen  Cölibatkommunen 
Amerika's  —  nehmen  ebenfalls  an  Zahl  ab. 

Die  Perfektionisten  sind  fast  ausschliesslich  Industrielle, 
welche  den  Ackerbau  nur  als  Nebenbeschäftigung  treiben. 
Alle  übrigen  kommunistischen  Gesellschaften  Amerika's  haben 
den  Ackerbau  zur  Hauptbasis  ihrer  Wirthschaft.  Alle 
Kommunen  haben  die  Tendenz,  die  Bedürfnisse  der  Mitglieder, 
wenn  möglich,  selbst  zu  befriedigen. 


266  Vierzehntes  Kapitel. 

In  ihrer  wirthschaftlichen  Thätigkeit  haben  sie  sehr  grosses 
Geschick  entfaltet.  Die  Samen  der  6ai*tenpflanzen  der  Shaker 
sind  seit  fast  drei  Vierteln  eines  Jahrhunderts  in  den  Ver- 
einigten Staaten  als  die  besten  bekannt.  Die  Oneida-Perfek- 
tionisten  begründeten  den  Ruf  ihres  Seidentwistes  durch  gutes 
Gewicht  und  Güte  des  Materials.  Die  WoUenstoflfe  von  Amana 
erfreuen  sich  ebenfalls  grossen  Absatzes. 

In  ihren  Häusern  gemessen  die  Kommunisten  eines  grösseren 
Komforts  als  ihre  Nachbarn.  Namentlich  ist  den  Frauen  ein 
besseres  Loos  beschieden  als  bei  jenen.  Dies  kommt  daher, 
weil  die  Männer  sehr  regelmässig  in  ihren  Gewohnheiten  sind 
und  nicht  in  die  Schenken  gehen. 

„Ich  zweifle  nicht,  dass  die  Kommunisten  am  längsten 
in  unserer  Bevölkerung  leben.    Das  ist  natürlich,  denn  sie 

leben  regelmässig Sie  werden  gut  veipflegt ,  wenn 

sie  krank  sind,  und  brauchen  im  Alter  nicht  zu  arbeiten 

Daher  kommt  es,  dass  80  Jahre  kein  ungewöhnliches  Alter 
für  einen  Kommunisten  sind;  in  jeder  Kommune  —  mit  Aus- 
nahme vielleicht  nur  von  Ikaria  —  sah  ich  Leute,  oder  holte 
ich  von  solchen,  die  über  90  Jahre  alt  und  noch  gesund  und 
thätig  waren." 

Es  ist  in  allen  Kommunen  ein  festgehaltener  Ginndsatz, 
sich  von  Schulden  und  spekulativen  Untemehmungen  fem  zu 
halten.  Die  Konmiunisten  sind  mit  kleinen  Gewinnen  zu- 
frieden, und  suchen  lieber  ihre  Ausgaben  zu  verringern  als 
ihre  Einnahmen  zu  erhöhen. 

„Das  Leben  in  der  Kommune  erscheint  beim  ersten  Blick 
langweilig  und  traurig;  indessen  üben-aschte  es  mich,  unter 
den  Kommunisten  so  viel  Heiterkeit  und  so  viel  Interesse 
am  Leben  zu  finden.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  das  Leben 
der  Kommunisten  abwechslungsreicher  ist  als  dasjenige  der 
andern  Fanner  und  ihrer  Familien.  Denn  eine  Kommune  ist 
ein  Dorf,  oft  sogar  eine  kleine  Stadt.  Dass  da  wirklich  ver- 
hältnissmässig  viel  Abwechslung  herrscht,  geht  z.  B.  daraus 
hervor,  dass  die  Farmer  der  umliegenden  Gegend,  welche 
ihre  Wolle  zum  Verkauf  nach  Amana  bringen,  von  ihren 
Frauen  und  Kindern  begleitet  zu  sein  pflegen,  welche  dort 
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Zei'streuung  suchen.  Auch  die  Kommune  Aurora  (Oregon)  hat  sich 
unter  den  umliegenden  Farmern  den  Euf  erworben,  dass  dort 
besonders  gut  für  Abwechslung  und  Vergnügen  gesorgt  ist 

„Wenn  ich  das  Leben  in  den  Kommunen  beurtheilte, 
habe  ich  oft  den  Fehler  gemacht,  dieses  Leben  mit  meinem 
eigenen  oder  mit  dem  Leben  von  Leuten  in  wohlhabenden 
Verhältnissen  in  unsern  grossen  Städten  zu  vergleichen. 
Selbst  bei  diesem  Vergleiche  haben  die  Kommunen  ihre  Vor- 
theile,  indem  das  Leben  in  denselben  die  Mitglieder  von  vielen 
Thorheiten  fernhält,- welchen  man  sich,  vor  allem  als  Sklave 
der  Mode  und  der  öflTentlichen  Meinung,  in  der  modernen 
Gesellschaft  hingibt.  Um  aber  ein  richtiges  ürtheil  zu  fällen, 
muss  das  Leben  in  den  amerikanischen  Kommunen  mit  dem 
Leben  des  Handwerkers  und  des  Arbeiters  in  den  Städten 
und  auf  dem  Lande  verglichen  werden;  und  bei  diesem  Ver- 
gleich zögere  ich  nicht  zu  sagen:  dass  die  Kommunisten  in 
vieler  Hinsicht  ein  höheres,  besseres  und  auch  angenehmeres 
Leben  führen. 

Es  wird  von  einigen  Schriftstellern  behauptet:  dass  eine 
Kommune  nur  dann  ausdauem  kann,  wenn  dieselbe  von  fana- 
tischen religiösen  Ideen  zusammengehalten  wird;  andere  be- 
haupten mit  gleicher  Positivität :  dass  nur  eine  Kommune  ge- 
deihen kann,  deren  Mitglieder  verschiedene  religiöse  Anschau- 
ungen haben.  Es  scheint  mir,  dass  beide  Theorien  falsch  sind; 
wahr  aber  ist,  dass  eine  Kommune  nur  dann  gedeihen  kann, 
wenn  deren  Mitglieder  über  einige  sehr  wichtige  Fragen  so 
sehr  gleicher  Meinung  sind,  dass  sie  den  Gegenstand  dieser 
Harmonie,  welcher  nicht  nothwendig  eine  religiöse  Unterlage 
zu  haben  braucht,  als  gemeinsamen  Glauben  betrachten 
können." 

Indessen  ist  Hm.  Nordhoflf  mit  Bezug  hierauf  zu  ent- 
gegnen: dass,  wie  die  von  ihm  mitgetheilten  und  oben  ange- 
führten Fälle  beweisen,  alle  diejenigen  Kommunen,  welche 
gültige  Proben  für  ihre  Lebensfähigkeit  abgelegt  haben,  in 
der  That,  wenn  nicht  fanatischen,  so  doch  sehr  strengen 
religiösen  Anschauungen  huldigen.  Die  Ansicht  kann  daher 
sehr  wohl  vertreten  werden,  dass  kommunistische  Experimente 
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wahrscheinlich  nur  dann  gelingen,  wenn  die  Mitglieder  durch 
religiöse  Ueberzeugungen  verbunden  sind,  von  denen  jedes  so 
stark  beeinflusst  wird,  dass  sie  die  Triebe  in  der  menschlichen 
Brust,  welche  der  Gütergemeinschaft  widerstreben,  in  den 
Hintergrund  drängen.  Von  allen  amerikanischen  Kommunen, 
welche  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  bestehen,  ver- 
werfen die  Ikarier  allein  gemeinschaftlichen  religiösen  Glauben. 
Aber  gerade  diese  Gesellschaft  ist  die  äimste  und  am  wenig- 
sten lebenskräftige  von  allen;  auch  lässt  ihre  Vorgeschichte 
wenig  ftlr  ihre  Zukunft  hoffen.  Wie  interessant  also  auch 
die  von  Hm.  Nordhoff  beschriebenen  kommunistischen  Experi- 
mente sind,  zu  wie  guten  wirthschaftlichen  Resultaten  die- 
selben geführt  haben  —  als  ein  Anfang  zu  einer  neuen  wirth- 
schaftlichen Zukunft  der  Welt  werden  sie  so  lange  nicht  be- 
trachtet werden  dürfen,  als  in  der  Mehrzahl  der  Menschen- 
herzen der  Wunsch  die  Oberhand  hat,  durch  eigenes  Streben 
vorwärts  zu  kommen,  und  so  lange  dieser  Wunsch  nicht  durch 
schwärmerische  religiöse  Anschauungen,  hinter  denen  alle 
übrigen  Triebe  zurücktreten,  in  zweite  Linie  gestellt  wird. 
Die  kleine  Zahl  derer,  welche  an  einen  unmittelbaren  Ver- 
kehr mit  der  Geisterwelt  glauben  und  in  religiösen  Uebungen 
ihren  Hauptberuf  finden  —  wohl  ihr,  wenn  sie  fortfährt,  einen 
innigen  wirthschaftlichen  Bund  einzugehen,  um  in  möglichst 
engem  geistigen  Verkehr  mit  einander  leben  zu  können.  Die 
grosse  Mehrzahl  der  Menschen  aber,  welche  —  vielleicht 
weniger  glücklich  —  eines  so  innigen  Bandes  entbehrt,  wird 
fortfahren  müssen  auf  eigenen  Füssen  durchs  Leben  zu 
schreiten,  durch  das  Leben,  welches  nun  doch  einmal  ein 
Kampf  ist! 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Gewerk- Vereine  *)  und  Arbeitgeber- 

Koalitionen. 


Die  Zahl  der  Gewerkvereine  in  den  Vereinigten  Staaten 
ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden.  Indessen  wird  dieselbe 
von  sachkundiger  Seite  auf  1500  geschätzt.  Man  kann  mit 
ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  jede  Industrie  mit  einer 
einigermassen  bedeutenden  Arbeiterzahl  in  einem  oder  mehreren 
Orten  durch  Gewerkvereine  vertreten  ist. 

Nichtsdestoweniger  befindet  sich  das  amerikanische 
Gewerkvereinswesen  noch  in  seiner  Kindheit.  Sowol  in  Be- 
zug auf  die  Zahl  der  Mitglieder,  als  auf  Organisation  und 
die  angesammelten  Fonds,  stehen  die  amerikanischen  Gewerk- 
vereine weit  hinter  den  europäischen  zurück. 

Zwar  bemüht  man  sich  von  vielen  Seiten  ernstlich,  die 
Gewerkvereine  sowol  in  den  einzelnen  Staaten,  als  im  ganzen 
Bundesstaat  zu  centralisiren ;  indessen  sind  die  bezüglichen 
Versuche  bis  zu  diesem  Augenblick  nicht  sehr  erfolgreich  ge- 
wesen. Es  ist  jedoch  nicht  zweifelhaft,  dass  die  in  Bede 
stehenden  Bestrebungen  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Fortschritt 


*)  Dieser  Abschnitt  stützt  sich  im  Wesentlichen  auf  die  in  den 
offiziellen  Berichten  des  Arbeits-Büreau  von  Massachusetts  enthaltenen 
Angaben.  Der  Berichterstatter,  für  welchen  bei  dieser  Darstellung 
der  Grundsatz:  „Je  ne  proposerai  rien,  je  n'imposerai  rien,  —  j'expose" 
den  Leitstern  bildete,  hält  sich  indessen  zu  der  Bemerkung  verpflichtet, 
dass  in  jenen  Keports  die  Stimme  der  Fabrikanten,  welche  zum  Theil 
sehr  heftige  Gegner  der  Gewerkvereine  sind,  nur  wenig  zur  Geltung 
gekommen  ist. 
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machen  werden.  Schon  jetzt  haben  die  Gewerkvereine  des 
Staates  New- York  —  und  kein  Staat  hat  eine  gi-össere  Zahl 
derselben  —  sich  insofern  unter  einander  verbunden,  als  sie 
periodisch  Vertreter  in  dieNew-York  Trades  Assembly 
senden,  damit  sie  dort  unter  der  Leitung  ihres  rührigen 
Präsidenten  über  ihre  gemeinsamen  Interessen  diskutiren  und 
beschliessen.  Die  Verhandlungen  dieses  Kongresses  gewähren 
ein  sehr  lehn-eiches  Bild  von  den  Bestrebungen  des  Arbeiter- 
standes jenes  Staates.  Auch  andere  Staaten  haben  bereits 
mit  dem  An*angement  analoger  Assemblies  begonnen. 

Eine  nationale  Organisation  haben:  1)  The  Bricklayers' 
National  Union  (Ziegelmaurer);  2)  TheCarpentei-s'and  Joiners' 
National  Union  (Zimmerleute  und  Tischler) ;  8)  National  Forge, 
or  United  Sons  of  Vulcan  (Puddler  und  Kesselmacher); 
4)  National  Grand  Lodge  of  United  „Sons  of  Adam"  (Zu- 
schneider); 5)  National  Grand  Lodge  of  Painters  (Stuben- 
maler);  6)  National  Associations  of  Hat-finishers  (Hutmacher); 
7)  National  Grand  Lodge,  United  Order  of  Morocco  dressei-s 
(Maroquin- Arbeiter) ;  8)  National  Grand  Lodge,  United  Order 
of  Stationary  Engineers  (Maschinisten);  9)  National  Grand 
Lodge  United  Order  of  American  Bricklayers  (Ziegelmaurer) ; 

10)  National  Union  of  Wood-working  Mechanics  (Holzarbeiter); 

11)  National  Grand  Lodge  of  Daughters  of  St.  Crispin  (Schuh- 
macherinnen). 

Eine  internationale  Organisation  haben:  1)  Liter- 
national Grand  Lodge  of  Knights  of  St.  Crispin  (Schuhmacher) ; 

2)  International  Typographical  Union  (Setzer  und  Drucker); 

3)  International  Grand  Lodge,  United  Order  of  American 
Piasterers  (Stuckarbeiter);  4)  International  Union  of  Cigar 
Makei-s  (CigaiTenmacher) ;  5)  International  Union  of  Iron 
Moulders  (Former) ;  6)  Intel-national  Union  of  Tailors  (Schneider); 
7)  InteiTiational  Union  of  Coopei-s  (Böttcher) ;  8)  International 
Union  of  Machinists  and  Blacksmiths  (Maschinenbauer  und 
Schmiede);  9)  International  Union  of  Locomotive  Engineers*) 


*)  Ueber  diesen  wird  bei  der  Darstellung  des  nordamerikanischen 
Eisenbahnstreiks  näher  berichtet  werden. 
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(Lokomotiv-Führer) ;   10)  Intel-national  Union  of  Locomotive 
Firemen  (Lokomotiv-Heizer). 

„International"  bedeutet  hier  Verbreitung  in  den 
Vereinigten  Staaten  und  Canada.  „Sie  sehen  daher"  —  sagt 
Herr  W.  J.  Jessup,  eine  der  ersten  Autoritäten  über  das 
Gewerkvereinswesen  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  einem 
Schreiben  an  den  Chef  des  Arbeitsbüreau  von  Massachusetts, 
—  dass  unsere  Gewerkvereine  auf  die  Annexion  von 
Canada  hinwirken,  welche  doch  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist." 

Die  grösste  Mitglieder  zahl  in  New- York  haben  die: 
Brown  Stone  Cutters  (Braunstein-Hauer)  2000  Mitglieder 
Longshoremen  (Kohlenträger)  2000         „ 

Printers  (Typogr.    Union,  Nr.  6)  (Drucker)    1800         „ 
Operative  Plaster ers  (Stuckarbeiter)  1800         „ 

Carpenters  and  Joiners  (Zimmerleute  u.Tischler)  1 500         „ 
Tailors  (Schneider)  1400         „ 

Eine  grosse  Zahl  anderer  Gewerkvereine  in  New- York 
hat  500—1000  Mi^gli^der.  Wie  indessen  dem  Verfasser  von 
fachmännischer  Seite  mitgetheilt  worden,  hat  die  Mitglieder- 
zahl in  Folge  der  Geschäftsschwtile  in  letzter  Zeit  bedeutend 
abgenommen. 

Einen  der  best  organisiilen  und  grössten  Gewerkvereine 
in  den  Vereinigten  Staaten  bilden  die  Knights  of  St. 
C  r  i  s  p  i  n.  Der  Name  dieses  Gewerkvereines  kommt  von  den 
Namen  der  Märtyrer  St.  Crispin  und  St.  Crispinian,  welche 
sich  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhundei*ts  nach  Frankreich  be- 
gaben. Sie  Hessen  sich  in  Soissons  nieder  und  pflegten  neben 
der  Verbreitung  des  Evangeliums  das  Schuhgewerbe.  Die 
älteste  Verbindung  der  Schuhmacher,  von  welcher  berichtet 
wird,  wurde  im  Jahre  1642  durch  Michael  Buch  gegründet. 
Schon  diese  Verbindung  nannte  sich  nach  St.  Crispin. 

Dieser  Verein,  dessen  Mitglieder  dem  Schumachergewerbe 
angehören,  zählt  in  Massachusetts  allein  (allerdings  sein  Haupt- 
Quartier,  da  die  Schuhfabrikation  vorzüglich  in  diesem  Staate 
ihren  Sitz  hat)  12Ö  Logen.  Die  Spitze  dieser  Logen  bildet 
die  Grand  Lodge;  Über  allen  Logen  in  den  Vereinigten 
Staaten   steht  die  General  Grand  Lodge.    Die  Ziele  des  Ge- 
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Werkvereines  gehen  aus  der  Vorrede  hervor,  mit  welcher  die 
Statuten,  wie  dies  üblich,  begleitet  sind:  „Der  Zweck  dieser 
Verbindung  besteht  darin,  unsem  Erwerbszweig  aus  der  Lage, 
in  welche  er  hinabgesunken,  zu  retten  und  uns  zu  einer  ge- 
achteten Stellung  in  der  Gesellschaft  empor  zu  schwingen. 
Wir  sind  zu  derselben  berechtigt,  und  wollen  uns  gegen 
weitere  Eingriffe  der  Kapitalisten  in  unsere  Rechte  schützen. 
Einigkeit  macht  stark!  Eine  nationale  Organisation,  welche 
jeden  Schuster  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika 
in  sich  aufnimmt,  bildet  unsere  einzige  Hoffnung,  um  uns  vor 
den  Kapitalisten  zu  schützen.  Von  Jahr  zu  Jahr  wird  das 
Kapital  mehr  und  mehr  in  wenigen  Händen  centralisirt.  Im 
selben  Masse  aber  wächst  die  Macht  des  Kapitals  und  Folge 
hiervon  ist  Verarmung  der  arbeitenden  Klassen.  Kein  Land 
der  Erde  ist  zur  genossenschaftlichen  Arbeit  mehr  geeignet, 
als  dieses  Land.  Aber  in  einigen  Jahren  wird  dies  nicht 
mehr  der  Fall  sein,  da  die  Kapitalisten  auch  hier,  wie  in 
Europa,  Monopole  schaffen/' 

Der  Einfluss  dieses  Gewerkvereines  auf  die  Lage  der 
ihm  Angehörigen  wird  von  den  Betheiligten  sehr  gerühmt. 
So  sagte  ein  Schuster  aus:  „Der  Einfluss  des  St.  Crispin 
Gewerkvereines  hat  sich  wolthätig  für  die  Moral,  die  Gesund- 
heit, die  Vermögensverhältnisse  und  das  Glück  seiner  Mit- 
gheder  erwiesen."  Ein  Anderer:  „Ich  glaube,  dass  unser 
Gewerkverein  eine  Lohnreduktion  verhindert  hat  Der  Ge- 
werkverein hat  mir  in  sozialer  und  intellektueller  Hinsicht 
sehr  genützt.  Auch  glaube  ich,  dass  sich  der  Charakter  und 
die  Gewohnheiten  der  Schuhmacher,  Dank  dem  Gewerkverein, 
sehr  verbessert  haben."  —  Ein  Anderer:  „Die  Ausgaben, 
welche  uns  durch  den  Beitritt  zu  unserm  Verein  erwachsen, 
betragen  etwa  6  Doli,  jährlich.  Soweit  ich  urtheilen  kann, 
hat  der  Gewerkverein  uns  Allen  genützt.  Namentlich  hat  er 
zur  Massigkeit  der  Mitglieder  beigetragen."  —  Ein  Anderer: 
„Der  Gewerkverein  hat  meine  Löhne  erhöht,  und  ich  hoffe, 
er  wird  die  Arbeitszeit  vennindern.  Er  hat  viel  gethan,  um 
die  Massigkeit  zu  pflegen."  —  Ein  Anderer:  „Der  St.  Crispin 
Ge  werk  verein   hat  deswegen   sehr  günstige   Folgen   gehabt. 
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weil  er  die  Mitglieder  zur  Sparsamkeit  und  Massigkeit  an- 
gehalten hat;  wenn  ich  auch  nicht  glaube,  dass  er  die  Löhne 
verbessert  hat.  Aber  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  die  Mit- 
glieder vortheilhafter  mit  dem  Gewerkverein,  als  ohne  den- 
selben daran  sind.  Eine  Befoim  ist  unmöglich,  wenn  sich 
nicht  das  Individuum  besseit,  ich  weiss,  dass  einige  Mitglieder 
durch  den  Gewerkverein  sparsam  wurden.  Es  steht  fest, 
dass  wir  nicht  einmal  in  3  Monaten  ein  Mitglied  betrunken 
auf  den  Strassen  sehen."  —  Ein  Beamter  des  Gewerk Vereines 
sagt  aus:  „Unser  Ziel  besteht  darin:  den  Mitgliedeni  klar 
zu  machen,  dass  die  Interessen  der  Arbeiter  und  Arbeitgeber 
identisch  sind,  und  ich  behaupte,  dass  die  Leute  in  dieser 
Hinsicht  in  den  letzten  12  Monaten  mehr  gelernt  haben,  als 
in  den  vorhergehenden  12  Jahren."  —  Ein  Anderer  berichtet: 
„Es  giebt  Leute,  welche  der  Ansicht  sind,  dass  der  Gewerk- 
verein unserer  Stadt  geschadet  hat.  Ich  glaube  dies  nicht. 
In  den  7  Jahren,  während  welcher  ich  hier  lebte,  hat  sich 
der  Werth  des  Grundbesitzes  verdoppelt  und  seit  Verlauf  der 
2  Jahre,  wo  der  Crispin-Gewerkverein  Wui-zel  gefasst  hat, 
sind  hier  mehr  Häuser  gebaut  worden,  alö  in  den  5  vorher- 
gehenden Jahren. 

Dies  kommt  daher,  dass  die  Arbeiter  durch  den  Gewerk- 
verein unserer  Stadt  (Malborough)  gefesselt  werden.  Während 
früher  Schuster  aus  Canada,  Maine,  New-Hampshire  und 
anderen  Landestheilen  kamen,  um  einige  Monate  hier  zu 
arbeiten,  und  dann  ihr  erspartes  Geld  mit  fortzunehmen, 
arbeiten  jetzt  hier  nur  solche,  welche  auch  hier  leben.  Das 
erarbeitete  Geld  wird  daher  in  der  Stadt  ausgegeben.  Ich 
kenne  mehrere  der  Mitglieder  des  Grispin  -  Gewerkvereines. 
Sie  sind  in  der  Regel  massig  und  gehören  oft  Tempei:ence- 
Vereinen  an."  — 

Ein  Anderer  sagt  aus:  „Unser  Gewerkverein  hat  unsere 
Löhne  um  40  Prozent  verbesseit.  Dies  ist  während  des 
Wintere  entschieden  der  Fall,  einige  glauben  sogar  während 
des  ganzen  Jahres.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  ich  jetzt  ein 
besserer  Mann  und  Bürger  bin  und  mich  mehr  um  die  An- 
gelegenheiten des  Landes,  dem  ich  angehöre,  bekümmere,  als 

T.  Studnit  z,  amerikan.  Arbeiterv.  IS 
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fiHher,  wo  ich  noch  nicht  Mitglied  des  Gewerkvereines  war. 
Dies  ist  der  Segen  der  Gemeinschaft.  Ich  bin  mit  Männern 
in  Berührung  gekommen,  welche  klüger  sind  als  ich.  Ich 
habe  von  Anderen  gelernt,  und  Andere  haben  von  mir  gelernt. 
Vor  3  Jahren  konnten  ränkesüchtige  Leute  in  unsere  Ver- 
sammlungen kommen  und  die  Menge  für  ihre  Wünsche  ge- 
winnen, weil  wir  nicht  verstandeik,  Anträge  zu  steUen  und 
zu  vei1;heidigen.  Jetzt  können  sie  uns  nicht  mehr  so  leicht 
Sand  in  die  Augen  streuen  (pull  wool  over  our  eyes).  Einer 
meiner  Freunde  sagt  mit  Recht,  dass  vor  8  Jahren  kaum 
einer  unter  uns  in  Vei*sammlungen  zu  reden  verstand;  jetzt 
giebt  es  unter  4—5  stets  einen  Redefertigen ;  denn  wir  haben 
in  unserer  Loge  das  Reden  geleiiit.  Ich  kann  beweisen,  dass 
unser  Crispin-Gewerkverein  mehr  für  die  Massigkeit  gethan 
hat,  als  alle  Temperence- Vereine  zusammen.  Auch  habe  ich 
nie  gehört,  dass  in  den  Versammlungen  des  Gewerkvereines 
gesetzwidrige  Pläne  geschmiedet  worden  wären."  — 

Die  Giomdsätze  der  übrigen  Gewerkvereine  lauten  ganz 
ähnlich  wie  diejenigen  der  Knights  of  St.  Ciispin,  gehen  aber 
oft  auch  von  der  bei  uns  verbreiteten  irrthümlichen  An- 
schauung aus,  dass  die  Untemehmergewinne  übertrieben  hoch 
seien.  So  heisst  es  in  der  Vorrede  zu  den  Statuten  des 
Gewerkvereines  der  Schmiede: 

„Da  in  der  gegenwärtigen  Organisation  der  Gesellschaft 
Kapital  und  Arbeit  zusammenwirken,  so  gemessen  in  Folge 
der  geringen  Zahl  deiner,  welche  das  Kapital  repräsentiren, 
in  Folge  ihrer  Unabhängigkeit  und  Macht,  ihrer  Müsse  die 
eigenen  Interessen  wahrzunehmen,  ihres  stets  bereiten  Zu- 
sammenstehens, ihrer  Untei'stützung  durch  die  Gesetzgebung 
und  —  last  not  least  —  in  Folge  der  Nachlässigkeit  der 
arbeitenden  Klassen  selbst,  die  Kapitalisten  von  den  Genüssen 
des  Lebens  mehr  als  ihren  Theil,  während  die  Arbeiter  in 
entsprechendem  Masse  gedrückt  sind,  obgleich  doch  die 
Produktion  genug  der  Mittel  bietet,  um  beide  Theile  reich- 
lich mit  den  Annehmlichkeiten  des  Lebens  zu  vereehen.  — 
Daher  haben  die  Schmiede  in  mehreren  Orten  die  Bildung 
eines  Gewerkvereines,  des  „Internationalen  Gewerk- 
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Vereines    der    Schmiede    von    Nordamerika"    be- 
schlossen/' 

Bescheidener  heisst  es  in  der  Vorrede  zu  den  Statuten 
des  Gewerkvereines  der  Ziegelmaurer:  „Wir  Ziegel- 
maurer von  Boston  und  Umgebung  setzen  die  folgenden 
Statuten  fest,  um  uns  einander  zu  helfen,  Bildung  und  Freund- 
schaft unter  uns  zu  pflegen,  uns  einen  guten  Verdienst  zu 
sichern  und  unseni  Beruf  zu  einer  geachteten  Stellung  neben 
den  übrigen  Verbindungen  zu  erheben." 

Die  in  Massachusetts  gebildeten  Gewerkvereine  der 
Stubenmaler,  der  Kunsttischler,  der  Schiffs- 
zimmerleute, der  Zimmerleute,  der  Tischler,  der 
Böttcher,  gehen  von  denselben  Grundsätzen  aus. 

Aehnlich  wie  die  Schmiede,  sagen  die  Spinner:  „Da 
augenscheinlich  eine  fundamentale  Aenderung  in  unsem 
nationalen  und  industriellen  Verhältnissen  Platz  greift,  und 
die  auf  der  Konkuirenz  gegründete  Gesellschaft  in  eine  solche 
umgewandelt  werden  muss,  welche  auf  dem  Prinzip  eines 
guten  Lohnes  für  unsere  Arbeit  (on  the  principle  of  a  fair 
remunerative  price  for  our  labor)  bei-uht,  so  muss  der  Arbeiter 
gegen  die  falsche  Lehre  geschützt  werden,  dass  Lohnreduktionen 
die  KonkuiTenz  und  das  Geschäft  beleben.  Während  die 
arbeitenden  Klassen,  die  allen  Beichthum  produziren,  auf 
eine  höchst  erniedrigende  Lage  angewiesen  sind,  sammeln 
ihre  Arbeitgeber  täglich  ungeheure  Eeichthümer  an,  bis  sich 
endlich  das  Kapital  in  den  Händen  weniger  Individuen  oder 
Korporationen  konzentriren  muss  und  mit  furchtbarer  Gewalt 
dazu  benutzt  werden  wird,  um  die  Lage  der  Arbeiter  noch 
mehr  zu  drücken.  Die  Arbeit  kann  die  angesehene  Stellung, 
welche  ihr  zukommt,  nicht  eher  einnehmen,  als  bis  sich  die 
Verhältnisse  zwischen  Kapital  und  Arbeit  besser  gestaltet 
und  der  Arbeitgeber  den  Arbeiten!  einen  gerechten  Antheil 
an  den  Erträgen  ihi-er  Arbeit  gewährt  hat. 

Wir  wünschen  daher:  Einen  anständigen  Lohn,  die  Ver- 
hinderung von  Arbeitseinstellungen  durch  Schiedsgerichte,  die 
Kultivii-ung  der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Arbeit- 
gebern und  Arbeitern  durch  alle  ehrenwerthen  Mittel;  eine 

18* 
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Reduktioii  der  Arbeitsstanden  als  den  besten  W^  das  Ge- 
schäft zu  beleben,  und  die  Gründung  einer  Verbindung,  deren 
Zweck  in  dem  Schutz  unserer  Interessen,  in  der  Gewährung 
unserer  gerechtfertigten  Ansprüche  und  in  der  Hebung  unserer 
Klasse  besteht.  Zui-  Erlangung  dieser  Zwecke  diene  ein  von 
uns  gesammelter  Fonds/'  —  Aehnlich  erklärt  sich  der  Ge- 
werkverein  der  SchifiEstischler. 

Der  Gewerkverein  der  Setzer  und  Drucker  von 
Philadelphia  spricht  sich  folgendennassen  aus: 

„Dass  Reichthum  Macht  bedeutet,  ist  ein  Axiom,  welches 
Niemand,  der  durch  seine  Arbeit  sein  tägliches  Brod  erwirbt, 
anzweifeln  wird.  Auch  beweist  die  Erfahrung,  dass  die  Be- 
sitzer des  Reichthums  denselben  dazu  benutzt  haben,  um  den 
Arbeiter  herabzudrücken.  In  der  gegenwärtigen  Organisation 
der  Gesellschaft  sind  die  Arbeiter,  wenn  sie  allein  stehen, 
machtlos  und  können  ungestraft  von  ihren  reicheren  Nächsten 
unterdrückt  werden;  sind  sie  verbunden,  so  gibt  es  keine 
Macht,  der  sie  nicht  widei'stehen  möchten.  Von  der  Wahr- 
heit der  obigen  Ansichten  überzeugt,  haben  die  Drucker  und 
Setzer  von  Philadelphia  beschlossen,  sich  zu  verbinden,  um 
sich  den  gebührenden  Lohn  für  ihre  Arbeit  zu  sichern,  welchen 
die  Anstrengung  des  Einzelnen  —  wie  klug  und  fest  derselbe 
auch  gewesen  sein  mochte  —  bisher  nicht  errang. 

Wir  haben,  um  unser  Interesse,  unsere  Moral  und  Bildung 
zu  fördern,  unseren  Wünschen  Nachdruck  zu  verleihen  und 
einen  Kern  zu  bilden,  um  den  wir  uns  schaaren  können,  eine 
Assoziation  geschaffen.    Einigkeit  macht  stark!"  .  .  . 

Aus  den  Statuten  dieses  Gewerkvereines  heben  wir  die 
folgenden  Bestimmungen  hervor:  die  Wahl  eines  Mitgliedes 
geschieht  mit  einer  ^/g  Majorität.  —  Das  gewählte  Mitglied 
muss  sich  zu  folgenden  Verpflichtungen  verstehen :  „Ich,  N.  N. 
verpfände  meine  Ehre,  dass  ich  die  Statuten  und  Verordnungen 
des  Gewerkvereines  unterstützen,  zu  allen  Zeiten  mich  den 
Entscheidungen  der  Mehrheit  unterwerfen,  einem  Mitglieds 
dieses  Vereines  vor  irgend  einer  anderen  Person  Arbeit  ver- 
schaffen und  die  Verhandlungen  des  Gewerkvereines  nicht 
verrathen  werde," 


Gewerk- Vereine  und  Arbeitgeber-Koalitionen.  277 

Die  Beamten  des  Gewerkvereines  bestehen  theils  aus 
Arbeitern  in  Zeitungsdruckereien,  theils  aus  Arbeiteni  in 
Buchdruckereien.  —  Der  monatliche  Beitrag  beträgt  15  Cents. 
Der  Gewerkverein  ist  zur  Auferlegung  von  Geldbussen  bis  zu 
5  Doli,  berechtigt.  —  Dei-selbe  setzt  den  Minimal-Tarif  fest, 
auf  Grund  dessen^  die  Mitglieder  zu  arbeiten  haben. 

Aus  den  Nebengesetzen  des  Gewerkvereines  erwähne 
ich :  der  Präsident  hat  in  den  Monaten  November  imd  Mai 
jedes  Jahres  die  Parole  zu  wechseln,  welche  die  Mitglieder 
zum  Zutritt  zu  den  Sitzungen  des  Gewerkvereines  berechtigt. 
Diese  Pai-ole  ist  jedem  Mitglied,  welches  sich  einer  geachteten 
Stelle  im  Gewerkvereine  eifreut,  (who  may  be  in  good  Stand- 
ing  in   the  Union)   besondei-s  und  —  leise  mitzutheilen. 

Jedes  Mitglied  erhält  eine  Arbeitsmarke,  welche  das- 
selbe zur  Annahme  von  Arbeit  in  den  Druckereien,  für  welche 
Mitglieder  des  Vereines  arbeiten  dtlrfen,  berechtigt.  Auch 
Drucker  aus  andern  Städten  müssen  sich  eine  solche  Arbeits- 
marke  entweder  durch  Erwerbung  der  Mitghedschaft  oder 
durch  den  Nachweis  verschaffen,  dass  sie  in  einer  anderen 
Stadt  Mitglied  des  Gewerkvereines  sind.  In  jeder  Druckerei, 
in  welcher  3  oder  mehr  Mitglieder  des  Gewerkvereines  arbeiten, 
haben  dieselben  einen  Präsidenten  unter  sich  zu  erwählen, 
welcher  die  Beiträge  sammelt,  darauf  sieht,  dass  alle  in  der 
Druckerei  beschäftigten  Arbeiter  geachtete  Mitglieder  des 
Gewerkvereines  sind,  oder  in  nächster  Zeit  Mitglieder  zu 
werden  beabsichtigen,  und  über  Verletzung  des  Tarifes  durch 
Arbeiter  oder  Arbeitgeber  zu  berichten  hat.  Arbeitet  ein 
Mitglied  in  einer  Druckerei,  in  welcher  wegen  Verletzung 
der  Bestimanungen  des  Gewerkvereines  Streik  ausgebrochen 
ist,  und  fährt  das  betreffende  Mitglied  zu  arbeiten  fort,  ob- 
gleich dies  das  Geschäftscomitö  des  Gewerkvereines  verbot, 
so  kann  der  Betreffende  mit  Geldbusse  oder  Ausstossung  be- 
straft werden.  Kein  Mitglied  des  Gewerkvereines  darf  in 
einer  Druckerei  arbeiten,  in  welcher  die  Mehrheit  der  Arbeiter 
die  Arbeit  eingestellt  hat,  weil  sie  ihren  Lohn  nicht  regel- 
mässig empfingen.  Es  ist  die  Pflicht  jedes  Mitgliedes,  die 
Lehrlinge  zu   ermahnen   dem  Gewerkverein  beizutreten.  — 
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Kein  Mitglied  des  Gewerkvereines  darf  in  zwei  Druckereien 
Beschäftigung  annehmen. 

Die  Boston  United  Labourers  Society  besteht 
aus  den  Arbeitern,  welche  die  Kohlenschifife  aus-  und  einladen. 
Dieser  Gewerkverein  wurde  am  1.  September  1862  gegründet. 
Die  Zahl  der  aus  yei*schiedenen  Nationalitäten  bestehenden 
Mitglieder  wechselt  zwischen  400  und  800.  Sie  haben  eine 
Hülfskasse  gegründet,  fordern  einen  gleichen  Lohn  und  weigern 
sich  mit  Leuten  zusammen  zu  arbeiten,  welche  nicht  zu  ihrer 
Verbindung  gehören.  — 

DerNew-York  Cook's  Club,  welcher  ausschliesslich 
aus  Deutschen  zu  bestehen  scheint,  hat  den  Zweck  „darauf 
hin  zu  arbeiten,  den  wirklich  gelernten  Koch  auf  die  Stufe 
zu  stellen,  die  ihm  seine  Kunst  und  Wissenschaft  zuschreibt, 
und  zur  Veredlung  des  Geschäftes  und  gegenseitiger  Unter- 
stützung beizutragen."  Dieser  Gewerkverein  schreibt,  wie 
eine  grosse  Zahl  anderer,  den  Mitgliedern  die  Bedingungen 
nicht  vor,  unter  denen  dieselben  Beschäftigung  annehmen 
dürfen. 

Diese  Gattung  von  Gewerkvereinen  bildet  den  Ueber- 
gang  zu  Vereinen,  deren  Zweck  nur  in  der  Pflege  der  Ge- 
selligkeit, des  Arbeitsnachweises  und  der  Hülfsleistung  in 
Unglück  oder  Krankheitsfällen  besteht, 

Ueber  Frauen-Gewerkvereine  vergleiche  den  Abschnitt: 
„Frauenarbeit". 


Arbeitgeber  -  Koalitionen. 

Um  den  Gewerkvereinen  stärkeren  Widerstand  entgegen 
setzen  zu  können,  haben  sich  die  Arbeitgeber  in  sehr  vielen 
Erwerbszweigen  verbunden.  Diese  Koalitionen  verfolgen,  wie 
in  Europa  auch  andere  Zwecke  —  gemeinsame  technische 
Untersuchungen,  den  Kauf  von  Patenten,  Führung  von  Statis- 
tiken, Beeinflussung  der  Arbeit-  und  Zollgesetzgebung  u.  s.  w. 
In  manchen  Fällen  haben  die  Mitglieder  dieser  Koalitionen 
Vereinbarungen  getroffen,  um  Angehörige  gewisser  Gewerk- 
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vereine  nicht  in  Arbeit  zu  nehmen,  oder  solchen  keine  Arbeit 
zu  gewähren,  welche  wegen  missliebiger  Agitationen  entlassen 
wurden,  oder  Verabredungen  mit  dem  Arbeitgeber  brachen. 

So  berichtet  ein  BaumwoU-Fabrikant:  „Ehe  ein  Arbeiter 
in  einer  andern  Fabrik  dieser  Stadt  Arbeit  findet,  muss  der- 
selbe einen  Nachweis  (a  regulär  discharge  paper)  vorzeigen, 
aus  welchem  hervorgeht,  dass  er  rechtmässig  seine  frühere 
Arbeitsgelegenheit  verlassen  hat." 

Der  Besitzer  eines  Eisenwerkes  berichtet:  „Vor  einigen 
Jahren  hatten  wir  mit  den  Formein  einige  Unannehmlichkeiten. 
Eine  Arbeiterdelegation  forderte  Herrn  N.  auf,  gewisse  Former, 
welche  nicht  Mitglieder  des  Gewerkvereines  der  Former  sind, 
zu  entlassen.  Herr  N.  weigerte  sich  und  eine  gi'osse  Zahl 
Arbeiter  stellte  ihre  Thätigkeit  ein;  später  ging  aber  alles 
wieder  seinen  mhigen  Gang.  Seit  der  Zeit  haben  wir  in  der 
Regel  Mitgliedern  des  Gewerkvereines  der  Former  Arbeit 
verweigert."  — 


Sechszehntes  Kapitel. 
Die  MoUy  Maguires. 


Eine  für  amerikanisdie  VerhUtnisse  höchst  charakte- 
ristische Institution  bilden  die  Detectiv-Agentoren ,  welche 
von  Privatleuten  geleitet  werden  und  auf  geschäftlicher 
Basis  den  Zweck  verfolgen  ^  Verbrechern  auf  die  Spur  zu 
kommen.  Sie  ergänzen  somit  die  Polizei.  Wer  ein  Interesse 
hat,  ein  Verbrechen  aufzudecken,  und  über  Geldmittel  zur 
Erreichung  seines  Zieles  verfügt,  wendet  sich  an  eine  solche 
Agentur.  Diese  hat  Filialen  oder  wenigstens  Connexionen  in 
allen  Theilen  der  Union,  jedenfalls  auch  in  London  und  theil- 
weise  auch  in  Paris,  Berlin,  Wien,  Rom,  Petersburg,  Moskau, 
anderen  Hauptstädten  und  vielen  Hafenplätzen.  Die  Wege, 
welche  die  Agentur  zur  Erreichung  ihres  Zieles  einschlägt, 
smd  der  mannigfachsten  Art.  Sie  stellt  mit  bri^licher  und 
tel^raphischer  Korrespondenz  ihre  Nachforschungen  an,  oder 
schickt  Emissäre,  welche  ihr  Vertrauen  besitzen,  aus,  um  den 
Thatbestand  zu  untersuchen  und  die  Verbrecher  zu  verfolgoi, 
um  sie  eventuell  mit  Hülfe  der  Polizei  zu  verhaften.  Diese 
Agenturen  gemessen.  Dank  ihrer  Zuverlässigkeit  und  ihrer 
Leistungen,  durch  welche  bereits  viele  Vorforecher  dem 
Richter  ausgeliefert  wurden,  grosses  VertrauoL  Ein  Beweis 
hierfür  ist,  dass  ihnen  auch  von  europäisclmi  Regienmgm 
Aufträge  ertheüt  werden.  Bei  Aussendung  von  Emissären 
lassen  sich  die  Agenturen  meist  nach  dar  Zahl  dieser  und 
der  Länge   der  von  ihnen  angewandten  Zeit  benUim,  — 
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etwa  8  Doli,  pro  Mann  und  Tag.  Pinkerton's  National  De- 
tectiv  Agency  erklärt  ausdrücklich,  nicht  für  Belohnungen, 
die  im  Falle  des  Erfolges  bezahlt  werden,  zu  arbeiten,  da 
dieses  System  zuweilen  zur  Folge  hat,  dass  unschuldige 
Leute  als  Verbrecher  ergriffen  werden.  Diese  Agentur  ver- 
viahrt  sich  auch  ausdi-ücklich  gegen  den  Gmndsatz:  „Der 
Zweck  heiligt  die  Mittel."  Sie  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  es 
eines  Diebes  bedarf,  um  einen  Spitzbuben  zu  erwischen,  son- 
dern behauptet  im  Gegentheil  streng  moralische  Leute  als 
Werkzeuge  zu  gebrauchen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1873  erhielt  die  letztgenannte 
Agentur  den  Auftrag,  in  der  Grafschaft  Schuylkill  in  der 
Kohlenregion  Pennsylvaniens,  das  Wesen  einer  'geheimen  Ge- 
sellschaft zu  ergründen,  über  deren  Existenz  eine  grosse 
Beihe  schreiender  Verbrechen  keinen  Zweifel  mehr  liess.  Der 
Auftraggeber  war  Herr  Franklin  B.  Gowen,  der  Präsident 
der  Philadelphia  and  Reading  Goal  and  Iron  Company. 
Dieser  war  der  festen  üeberzeugung ,  dass  kein  anderes 
Mittel,  als  vollständige  Ausrottung  dieser  furchtbaren  Ver- 
bindung der  Molly  Maguires,  dem  Terrorismus  dereelben  ein 
Ende  machen  könne.  —  Die  Pinkerton  National  Detective 
Agency  nahm  den  Auftrag  Franklin  Gowen's  an  und  ei-wählte 
den  bei  ihr  angestellten  Detektiven  James  Mac  Parlan  zum 
Werkzeuge. 

James  Mc.  Parlan  wurde  im  Jahre  1844  in  Irland  in 
der  Provinz  Ulster  geboren.  Da  seine  Eltern  arm  waren,  so 
konnte  er  kaum  auf  ein  gutes  Fortkommen  in  seinem  Vater- 
lande hoffen  und  nicht  den  früh  in  ihm  erwachten  Ehrgeiz 
befriedigen.  Er  verliess  deshalb  Irland  und  begab  sich, 
19  Jahre  alt,  nach  England,  wo  er  sich  während  eines  drei- 
jährigen Aufenthaltes  durch  Arbeit  in  chemischen  Fabriken 
ernährte.  Im  Juni  des  Jahres  1867  schiffte  er  sich  in  Liver- 
pool ein,  um  in  den  Vereinigten  Staaten  sein  Glück  zu 
versuchen.  Nachdem  er  sich  in  New- York  und  Chicago  erst 
als  Kaufmann  und  später  als  Fuhrmann  mühsam  durchge- 
schlagen, erhielt  er  durch  den  Einfluss  eines  seiner  Brod- 
herren einen  Posten  als  Polizist  und  Detective.    Als  solcher 
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errang  er  sich  bald  in  hohem  Grade  die  Zufriedenheit  seiner 
Vorgesetzten.  Er  gab  indessen  diese  Stellung  schon  wieder 
nach  zwei  Jahren  auf,  um  in  ein  Engros-Liqueurgeschäft  in 
Chicago  einzutreten.  Da  er  hier  einige  Ersparnisse  gemacht 
hatte,  so  verliess  er  schon  nach  8  Monaten  seinen  Prinzipal, 
um  selbständig  ein  Liqueurgeschäft  zu  eröffnen.  Es  ging  ihm 
anfangs  gut  und  schon  glaubte  er  sich  auf  dem  Wege,  ein 
reicher  Mann  zu  werden,  als  die  Feuersbrunst  im  Jahre  1871 
einen  gi'ossen  Theil  seiner  Habe  verschlang.  Da  auch  die 
Geschäfte  im  Schankladen  nachliessen,  verkaufte  er  den  Rest 
seines  Vorrathes  und  trat  bei  Allan  Pinkei'ton's  National 
Police  Agency  als  Detektive  ein.  Bald  erkannte  dieses  Ge- 
schäft in  ihm 'eine  ausserordentlich  gewandte  Kraft. 

Bei  der  bereits  erwähnten  Mission  hatte  Mac  Parlan  die 
Aufgabe,  die  Verbrecher  zu  entdecken,  welche  die  Kohlen- 
regionen unsicher  machten,  ihr  geheimes  Wirken  zu  be- 
lauschen, die  beabsichtigten  Verbrechen  durch  rechtzeitige 
Benachrichtigung  der  Polizei  womöglich  zu  verhindern,  oder 
doch  wenigstens  nach  geschehener  Unthat  die  Missethäter  dem 
Gericht  auszuliefern. 

James  Mac  Parlan  ist  5  Fuss  9  Zoll  gross ,  schlank  aber 
kräftig  gebaut,  hat  helle  Gesichtsfarbe,  kastanienbraunes 
Haar,  regelmässige  Züge,  eine  hohe  Stirn  und  graue  Augen. 
Er  ist  gewöhnlich  schwarz  gekleidet,  trägt  eine  Brille  und 
macht  den  Eindruck  eines  Gentleman.  Er  liebt  die  Gesellig- 
keit, besitzt  Humor  und  hat  ein  aufrichtiges  Wesen  im  Um- 
gange mit  Anderen.  Er  singt  und  tanzt  gern,  ist  höflich 
und  aufmerksam  gegen  die  Mädchen,  trinkt  viel  Whisky  und 
ist  ein  leichtlebiger,  reizbarer,  sorgloser  Irländer. 

Mac  Parlan  begab  sich  zur  Erledigung  seines  Auftrages 
zuvörderst  nach  der  Grafechaft  Schuylkill,  woselbst  er  sich 
unter  dem  Namen  James  Mac  Kenna  bei  der  Arbeiterbevöl- 
kerung einfühlte.  Er  gab  vor,  dorthin  gekommen  zu  sein, 
um  Arbeit  zu  suchen.  Indessen  könne  er  noch  einige  Zeit 
von  seinen  Ersparnissen  leben. 

Mac  Kenna  erfuhr  bald,  dass  die  Existenz  der  Gesell- 
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Schaft  der  Molly  Maguires  keine  Fabel,  sondern  furchtbare 
Wirklichkeit  sei. 

Er  lernte  in  Pottsville  einen  Molly  Maguire,  Namens 
Pat  Dormer,  den  Wirth  eines  Schankladens,  kennen.  Mit 
diesem  wurde  er  bald  sehr  vertraut  und  war  stets  in  seiner 
Nähe,  um  in  die  Geheimnisse  der  Verbindung  einzudringen. 
Ein  in  seiner  Gegenwart  mehrmals  wiederholter  Trinkspruch 
(Erkennungszeichen  der  Molly  Maguires)  gab  ihm  dazu  will- 
kommene Gelegenheit.  Als  er  sich  einmal  mit  Dormer  allein 
sah,  flüsterte  Mac  Kenna  ihm  geheimnissvoll  den  oft  gehörten 
Trinkspruch  zu.  „Was",  sagte  Donner  überrascht,  „seid  Ihr 
auch  einer  von  Denen?"  „So  nennt  man  mich",  ei-wiederte 
der  Detective.  Er  redete  Pat  vor,  er  gehöre  dem  Zweig - 
verein  der  Molly  Maguires  in  BufFalo  an.  Ein  anderer  Molly 
liess  sich  nicht  so  leicht  fangen  wie  Donner.  Dieser  exami- 
nirte  Mac  Kenna  in  den  Geheimnissen  der  Verbindung;  der 
Befragte  konnte  sich  nur  durch  fingirte  Trunkenheit  vor  der 
Gefahr  retten,  als  Verräther  erkannt  zu  werden. 

Als  Mac  Kenna  anscheinend  völlig  betnmken  und  von  seinem 
Examinator  durch  Schläge  arg  zugerichtet,  auf  der  Erde  lag,  rief 
jener  aus:  „Ich  glaube  ihm  nicht  und  werde  ihm  nicht  eher 
glauben,  als  bis  er  eine  Karte  von  dem  Präsidenten  bringt." 
Diese  Worte  belehrten  Mac  Kenna,  dass  die  Molly  Maguires 
eine  Legitimation  von  ihrem  Präsidenten  erhalten.  —  Mac 
Kenna  wusste  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  in  die  Geheim- 
nisse jener  Gesellschaft  einzuschleichen  und  machte  eine  gi'osse 
Zahl  der  Mitglieder  sogar  zu  seinen  angeblichen  Freunden. 
Sein  Ansehen  steigerte  sich  besonders  dadurch,  dass  er 
Denen,  mit  welchen  er  am  intimsten  verkehrte,  mittheilte,  er 
sei  ein  Flüchtling  und  wegen  eines  Verbrechens  dem  Arm 
der  Gerechtigkeit  entronnen.  Vor  den  Anderen  galt  er  noch 
immer  für  einen  Mann,  der  Arbeit  suche.  Lasterhafte  Lebens- 
art inmitten  der  Mollies  verschaffte  ihm  das  unbegi'enzte 
Vertrauen  derselben. 


Um  das  Jahr  1830,  als  der  grosse  Werth  der  Anthracit- 
Kohle  als  Feuerungsmaterial  allgemeine  Anerkennung  fand, 
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begann  in  den  Antbradtregionen  Pennsylvaniens  eine  Periode 
des  Eohlenfiebers  und  der  Eohlenspekulation,  welcbe  in  ihren 
Haaptcharakterzfigen  derjenigen  des  Goldfiebers  in  Ealifomien 
und  des  Petrolenmfiebers  in  den  Steinölg^enden  Pennsyl- 
Taniens  aosserordentlich  ähnlich  war.  Der  Kapitalist,  der 
Unternehmungsgeist,  aber  auch  der  Abenteurer,  stürzten  in 
die  bergigen  G^enden  des  Innern  Pamsjrlyaniens,  welche 
bisher  nur  wenig  Anziehungskraft  fbr  den  Einwanderer 
hatten,  —  in  der  Hoftdung,  hier  mit  Holfe  der  neu  ent- 
deckten Beichthumsquellen  schnell  Schatze  aufisusammeln. 
Wie  durch  einen  Zauberstab  aus  der  Erde  gelockt,  erstanden 
in  jenen  G^enden  blohende  Städte,  und  grosse  Vermögen 
wurden  in  wenigen  Tagen  errungen.  Die  Schattenseiten 
solchen  rapiden  Pulsirens  der  Wirihschaft  bleiben  indessen 
gleichfalls  nicht  versteckt.  Die  mächtige  Aufr^ung,  in  welche 
das  Schwanken  der  Glnckswaage  die  Gremnther  versetzt,  be- 
wirkt, dass  die  Leidenschaften  der  Menschen  vehementer  wie 
in  normalen  Verhältnissen  zum  Ausdruck  kommen.  Recht 
und  Gesetz  folgen  nicht  mit  gleichen  Schritten  der  Anhäufang 
des  Reichthums.  Jedermann  muss  sich  selbst  sein  Recht  zu 
verschaffen  suchen.  Er  geht  sogar  auf  Spaziergängen  mit 
dem  Revolver  aus.  Hierzu  kommt,  dass  die  Einwohnerschaft 
bunt  aus  Vertretern  verschiedener  Rassen  gemischt  ist 
Mannigfache  Reibungen  sind  hiervon  die  unvermeidliche 
Folge. 

Nachdem  sich  die  erste  Aufregung  gelegt  hatte  und  die 
Eohlengewinnung  ein  regelmässiges  Geschäft  gewordm  war, 
nahmen  die  gesellschaftlichen  Zustände  auch  in  den  p^msyl- 
vanischen  Antbradtregionen  eine  zwar  immer  noch  originelle, 
so  doch  ger^elte  Gestalt  an.  Die  Hauptdgenthfimlichkeit 
der  hier  in  Rede  stehenden  G^enden  besteht  darin,  dass 
sich  die  Bevölkerung  fast  ausschliesslich  in  grossen  Städten 
zusammengedrängt  hat,  während  das  dazwischen  li^ende 
Land  fast  unbewohnt  ist.  Bietet  dasselbe  doch  auch,  kraft 
seiner  Bodengestaltung,  den  Bestrebungen  des  Landwirthes 
nur  wenig  Aussicht  auf  Erfolg.  Nur  eine  Distanz  von  wenigen 
Schritten  li^  zwischen  dem  Centrum  einer  dicht  bewohnten 
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Stadt  und  einem  Gebirgskamme ,  in  welchem  sich  der  Ver- 
brecher Wochen  und  Monate  lang  verbergen  kann. 

Eine  Folge  dieser  Art  der  Bevölkerungsvertheilung  be- 
steht darin,  dass  mit  Ausnahme  der  Kohlen  kein  einziger 
Eonsumailikel  im  Lande  produzirt  wird,  sondern  dass  die 
Nahiimgs-  und  Kleidungsmittel,  sowie  alle  Yerbrauchsgegen- 
stände  theilweise  von  weit  her  importirt  werden  müssen. 

Die  Städte  Scranton,  Wilkesbarre,  Manch,  Chunk,  Pots- 
yille  und  Tamaqua  bilden  die  Geschäftscentren  der  Gegend ; 
in  ihnen  giebt  es  Banken,  Magazine  und  in  neuerer  Zeit 
auch  Fabriken.  In  diesen  Städten  haben  sich  mit  der  Zeit 
die  Foiinen  des  gesellschaftlichen  Lebens  grösserer  Bevöl- 
kerungscentren ausgebildet.  Es  giebt  in  ihnen  Hotels,  Thea- 
ter, Erziehungsanstalten  u.  s.  w.,  so  dass  sie  den  Charakter 
von  Kohlenkolonien  mehr  und  mehr  verlieren.  Städte,  wie 
Ashland,  Shenandoah,  Mahanoy  City,  Minersville,  St.  Clair, 
Hazleton,  Pittston,  Plymouth,  erstreben  den  Charakter  der 
vorher  genannten,  werden  indessen  der  Majorität  nach  von 
Kohlenarbeitern  bewohnt,  so  dass  deren  soziale  Verhältnisse 
den  Ton  angeben.  Neben  diesen  beiden  Klassen  von  Orten 
giebt  es  eine  dritte,  sogenannte  „Patches",  Flecken,  deren 
Bevölkerung  ausschUesslich  aus  Arbeitern  besteht. 

In  den  grossen  Städten  sind  die  einflussreicheren  Leute 
Amerikaner;  in  den  kleineren  Orten  mit  ausschliesslichem 
Kohlencharakter  ist  das  fremde  Element  das  durchschlagende. 
In  einigen  der  Letzteren  wohnen  fast  durchgängig  Irländer, 
welche  ihre  Anschauungen  und  Sitten  hierher  tibertragen 
haben.  Frisch  von  dem  Kampfplatz  zwischen  Landlord  und 
Pächter  kommend,  tibertragen  sie  ihren  Hass  gegen  den 
ersteren  auf  die  Kohlengruben  -  Eigenthtimer.  Die  Agenten 
des  Landlords  treten  ihnen  hier  in  Gestalt  der  WerWllhrer 
in  den  Kohlengruben  entgegen.  Von  Kindheit  an  in  der 
Meinung  auferaogen,  dass  das  Kapital  keine  andere  Bolle,  als 
ein  Mittel  zu  ihrer  Unterdrückung  bilde,  begegnen  sie  dem 
Unternehmungsgeist  und  den  wirthschaftlichen  Anstalten,  die 
ihnen  Brod  verschaffen,  von  vom  herein  mit  Misstrauen.  Es 
ist  daher  nicht  wunderbar,  dass  die  geheime  Gesellschaft  der 
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MoUy  Maguires  hier  wie  in  einem  Treibhause  prosperirte. 
Es  sei  uns  im  Folgenden  gestattet,  das  Wesen  dieser  Gesell- 
schaft dai*zu8tellen.  Die  Hauptquelle  für  unsere  Mittheilungen 
bildet  der  auf  authentische  Angaben  gestützte  Bericht  „The 
MoUy  Maguires.  The  origin,  growth  and  character  of  the  Or- 
ganization. By  F.  P.  Dewees,  a  member  of  the  Schuylkill 
County  Bar.    Philadelphia,  J.  B.  Lippincott  u.  Co.  1877." 

Die  nord  amerikanischen  MoUy  Maguires  sind  eine  ge- 
heime Arbeiterverbindung,  deren  Zweck  es  ist,  die  materiellen 
Interessen  der  Mitglieder  —  namentlich  im  Gegensatz  zu 
denen  ihrer  Arbeitgeber  —  zu  fördern,  und  zwar  selbst  mit 
gewaltsamen  Mitteln.  Die  Politik  der  Verbindung  läuft  daher 
namentlich  darauf  hinaus,  missliebige  WerkfQhrer  unmöglich 
zu  machen,  Arbeitseinstellungen  zu  organisiren  und  diejenigen, 
welche  an  diesen  nicht  Theil  nahmen,  einzuschüchtern.  Ver- 
schwörungen zu  Mord  und  Todschlag  waren  durch  den  Zweck 
geheiligte  Mittel. 

Die  Molly  Maguires  nannten  sich  nach  einer  Verbindung 
gleichen  Namens,  welche  in  Irland  von  den  Farmern  zur  Er- 
ringung und  Bewahrung  ihres  „Tenant  Right",  ihres  Pacht- 
rechtes, im  Jahre  1843  gegiUndet  wurde.  Diese  Gesellschaft 
ging  aus  einer  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zu  demselben 
Zwecke  in's  Leben  gerufenen  Verbindung  der  Ribbonmen, 
der  Ribbonisten,  heiTor.  Beide  verfolgten  ihre  „Feinde",  die 
Grundbesitzer,  mit  dereelben  Energie  und  Rachsucht,  wie  die 
Molly  Maguires  jenseits  des  Ozeans  die  Grubeneigenthümer. 
Andere  Beziehungen  scheinen  zwischen  diesen  Gesellschaften 
nicht  zu  bestehen. 

Es  ist  viel  über  den  Ursprung  des  Namens  Molly  Maguire 
gefabelt  worden.  Nach  der  Ansicht  Mancher  soll  die  oben 
genannte  irische  Verbindung  in  dem  Hause  einer  alten  Frau 
dieses  Namens  geschlossen  worden  sein.  Nach  Anderen  soll 
ein  Mannweib,  welches  teuflische  Pläne  ersann  und  bei  der 
Ausfühnmg  dei*selben  thätig  war,  eine  Horde  um  sich  ge- 
sammelt haben ;  welche  den  Namen  Molly  Maguires  erhielt. 
Endlich  —  und  dies  scheint  die  richtigste  Erklärung  zu 
sein  —  wird  der  Name  der  Mollies  auf  die  Thatsache  zuiUck- 
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geführt,  dass  sich  die  der  Gesellschaft  angehörenden  nächt- 
lichen Missethäter  —  gewöhnlich  starke  junge  Leute  — 
meist  als  Frauen  zu  verkleiden,  ihre  Gesichter  zu  schwärzen 
oder  dieselben  mit  Cr6pe  oder  Larven  zu  maskiren  pflegten. 
In  dieser  Mummerei  übei-fielen  sie  die  von  den  Gnindherren 
bestellten  Wächter,  Advokaten  lind  alle  Diejenigen,  welche 
sie  als  ihre  Feinde  ansahen.  Sie  warfen  dieselben  in  Moräste 
und  schlugen  und  misshandelten  sie. 

Hatten  die  amerikanischen  Molly  Maguires  eine  Lohn- 
erhöhung beantragt  und  wurde  dieselbe  nicht  gewährt,  so 
gaben  sie  sich  anscheinend  zufrieden,  richteten  aber  anonyme 
Drohbriefe  an  die  Werkfllhrer  und  Bergwerksbesitzer.  Solch 
ein  Brief  lautete  z.  B. :  „Hen*n  John  Taylor.  Verlassen  Sie 
Glen  Carbon.  Sollten  Sie  dies  nicht  thun,  so  werden  Sie  es 
bereuen.  Wir  geben  Ihnen  eine  Woche  Frist.  Im  Falle  Sie 
nächsten  Sonnabend  noch  hier  und  am  Leben  sind,  würden  Sie 
dann  sterben.  Verlassen  Sie  dai-um  den  Ort.  (Ohne  Unter- 
schrift.) 

Oder:  „Mann,  ich  habe  Dich  vorher  gewarnt  und  ich 
werde  Dich  nicht  mehr  warnen,  ich  zeige  Dir  aber  meine 
Absicht  durch  diesen  Revolver.''  (Ein  Revolver  ist  unter 
den  Brief  gemalt.) 

Oder:  (Als  Ueberschrift  ein  Sarg  mit  der  Inschrift: 
„Dies  ist  Dein  Haus"  und  auf  jeder  Seite  desselben  eine 
Pistole;  neben  jeder  derselben  stehen  drei  Namen.)  „Wisset, 
dass  Ihr  drei  Werkführer  die  Arbeiter  jetzt  genug  betrogen 
habt.  Nehmt  Euch  in  Acht,  wenn  das  am  Kopfe  dieses  Briefes 
Stehende  nicht  in  kurzer  Zeit  Euer  Haus  sein  soll.  Von  einem 
Fremden,  der  Euch  kennt.'* 

Oder:  „Im  Fall  Thomas  Martin  die  Arbeit  nicht  ein- 
stellt, werden  wir  seinen  Bmchhammer  verbrennen."  (Ohne 
Unterschrift.) 

Oder:  „Jeder , Blackleg*)',  (,Schwarzbein'),  der  einem  der 


*)  Bezeichnung  derjenigen  Arbeiter,  welche  nicht  der  „Miners' 
and  Laborers'  Benevolent  Association",  der  „Bergarbeiter  -  Unter- 
stützungs-Gesellschaft** (mit  dieser  waren  die  Molly  Magmres  eng 
verbündet)  angehörten. 
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YerbinduDg  angehörigen  Mann  die  Arbeit  fortnimmt,  welche 
demselben  zukommt,  wird  einen  schweren  Gang  zu  gehen 
haben.  Wenn  er  nicht  fortgeht ,  wird  er  die  Folgen  tragen 
müssen."  (Als  Unterschrift  ist  ein  offener  Sarg  gezeichnet, 
in  welchem  ein  Mann  liegt.) 

Dieser  Brief  zeigt,  dass  die  Molly  Maguires  durch  Ein- 
schüchterung die  EonkuiTenz  der  nicht  der  Verbindung  an- 
gehörenden Arbeiter  auszuschliessen  versuchten. 

Oder:  „Wer  Arbeit  an  der  jetzt  zu  erbauenden  Eisen- 
bahn annimmt,  wird  dafür  büssen.  Warnung  für  die  Black- 
legs!"    (Dai-unter  eine  gezogene  Pistole.) 

„Blacklegs,  nehmt  Euch  in  Acht  und  arbeitet  bei  Todes- 
strafe nicht  in  den  Bergwerken  ohne  die  Einwilligung  der 
Verbindung  von  Swatara  Brauch  in  Middle  Crick  mines." 

Oder:  „Dem  Direktor  J.  H.  Olhausen.  Die  Abtheilung 
Nr.  3  hat  beschlossen,  dass  sämmtliche  Industriezweige  mor- 
gen früh,  Sonnabend,  den  20.  März  1875,  die  Arbeit  ein- 
stellen und  dieselbe  erst  aufiiehmen  werden,  wenn  den  Mit- 
gliedern, welche  entlassen  wurden,  wieder  Arbeit  gegeben 
wird.    Auf  Befehl  der  Abtheilung:   Chas  Hai-tsog,  Sekretär." 

Odei":  „Herr  Blackleg,  wenn  Sie  nicht  innerhalb  zwei 
Tagen  diesen  Ort  verlassen,  so  werden  Sie  Ihrem  Schicksale 
nicht  entrinnen." 

Oder:  „Sie  werden  sich  erinnern,  dass  Sie  das  Werkzeug 
eines  Anderen  an  sich  genommen  haben.  Wir  warnen  Sie 
bei  Zeiten,  dasselbe  seinem  Eigenthümer  zurück  zu  geben.'* 
(Als  Unterschrift  links  ein  Sarg  mit  zwei  gekreuzten  Grab- 
scheiten und  rechts  eine  Pistole.) 

Diese  Drohbriefe  wurden,  wie  man  sieht,  nicht  nur  an 
die  reichen  Gmbenbesitzer  und  deren  Beamte,  sondern  aucn 
an  Arbeiter  gerichtet.  Die  eiserne  Hand  der  Mollies  lastete 
sowohl  auf  den  Niedrigen,  wie  auf  den  Hohen.  Durch  sie 
wurde  dem  Arbeiter  das  Leben  zur  Qual  gemacht.  Er  war 
nie  vor  dem  Dolche  der  Mollies  sicher,  und  Mancher  fand 
den  Tod  in  einer  anscheinend  hannlosen  Zänkerei. 

Die  geheimnissvollen  Mörder  waren  stets  verkleidet  und 
dem    Opfer  unbekannt.    Nach   vollbrachter  That  entwichen 
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8ie  sofort  in  die  nahen  Wälder,  so  dass  der  Ann  der  Ge- 
rechtigkeit sie  fast  nie  eireichen  konnte.  Hatte  man  aber 
gegen  einen  MoUy  gegründeten  Verdacht,  so  fehlten  die  Be- 
weise, da  Niemand  gegen  sie  zu  zeugen  wagte. 

Die  Verbrecher  erhoben  in  Folge  dessen  immer  frecher 
ihr  Haupt.  Der  blosse  Name  der  „Molly  Maguires"  oder, 
wie  sie  früher  genannt  wurden,  „Buckshot",  war  bald  ein 
Schreckenswort  geworden,  unter  dessen  Bann  namentlich  die 
an  kleineren  Oi'ten  wohnenden  Arbeiter  seufzten. 

Neben  der  geheimen  Gesellschaft  der  Molly  Maguires 
besteht  ein  Gewerkverein  der  Kohlenarbeiter.  Dieser  ver- 
folgt dieselben  Zwecke,  wie  alle  übrigen  Gewerkvereine. 

Er  eratarkte  während  der  wiithschaftlichen  Blüthe- 
periode,  welche  dem  ameiikanischen  Kriege  folgte.  Er  nahm 
an  Zalil  und  Ansehen  zu.  Höchst  bedauerlicher  Weise  ge- 
lang es  indessen  den  Mollies,  in  den  Gewerkverein  einzu- 
dringen. Daher  kam  es,  dass  dei-selbe  übertriebene  Forde- 
ningen  stellte  und  namentlich  die  Aufseher  und  Werkführer 
unter  seiner  Faust  zu  halten  strebte. 

Die  hauptsächlichsten  Klagen  wurden  gegen  solche  Be- 
amte der  Gmbenbesitzer  vorgebracht,  welche  Mitgliedern  des 
Gewerkvereines  die  Arbeit  verweigert,  oder  andere  Leute 
als  Irländer  beschäftigt  hatten.  ^ 

Die  Molly  Maguires  breiteten  ihre  Macht  nach  und  nach 
über  die  ganze  Kohlenregion  aus.  Sie  vermochten  dies  ganz 
vorzüglich  auch  wegen  ihrer  nahen  Beziehungen  zu  dem  ein- 
flussreichen Ancient  Order  of  Hibernians,  dem  alten 
Orden  der  Hibemier. 

Dieser  Orden  hat  sowohl  in  Grossbritannien,  als  in  Ame- 
rika Wurzel  gefasst.  An  der  Spitze  aller  Zweigvereine  steht 
der  „Board  of  Erin",  „das  Kollegium  von  Erin",  dessen  Mit- 
glieder England,  Schottland  und  Irland  angehören.  Von  diesem 
Kollegium  werden  alle  drei  Monate  geheime  Zeichen  und 
Parolen  ausgegeben.  Nur  Irländer,  welche  der  römisch- 
katholischen Kirche  angehören,  können  in  den  Orden  auf- 
genommen werden.  In  den  Vereinigten  Staaten  soll  es  6000 
Abtheilungen  oder  Logen  dieses  Ordens  geb?n.    Jede  Loge 

▼.  Studnitz,  amerikan.  Arbeiterr.  1  o 
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hat  einen  Body-master  (Präsident),  Sekretär  und  Schatz- 
meister. Ausserdem  giebt  es  Grafschafts-,  Staats-  und  Unions- 
Beamte,  welche  die  Angelegenheiten  des  Ordens  zu  verwalten 
haben. 

Die  Verbindung  der  Hibemier  verfolgt  durchaus  löbliche 
Zwecke;  namentlich  Unterstützung  der  Mitglieder  in  Erank- 
heits-  oder  Unglücksfällen.  In  den  Anthracit-Regionen  von 
Pennsylvanien  Hessen  die  Hibemier  die  guten  Zwecke  des 
Ordens  gänzlich  in  den  Hinterginind  treten,  um  den  verwerf- 
lichen Absichten  der  MoUy  Maguires  Spielraum  zu  gewähren. 
In  den  anderen  Theilen  der  Union  billigten  selbstverständ- 
lich die  Hibemier  die  mchlosen  Pläne  der  Molly  Maguires 
nicht;  indessen  wird  behauptet,  dass  durch  sämmtliche 
Logen  des  Ordens  Geld  aufgebracht  wurde,  um  die  Kosten 
der  Vertheidigung  der  Molly  Maguires  vor  dem  Gericht  zu 
decken. 

Unter  dem  Deckmantel  dieser  Verbindung  wucherte  das 
Unkraut  der  verbrecherischen  Bande  immer  üppiger  und  er- 
stickte zum  grossen  Theil  die  gesunden  Triebe  unter  der 
Arbeiterbevölkerung. 

Der  Ehrgeiz  der  geheimen  VerbiUderung  wuchs  mit 
ihrem  Einflüsse.  Bald  war  es  ihr  nicht  mehr  genug,  die 
Arbeitei-verbindungen  zu  behen-schen  und  ganze  Kohlen- 
distrikte unter  ihrer  eisernen  Faust  zu  halten;  sie  strebte 
vielmehr  auch  nach  politischem  Einflüsse  auf  die  Administra- 
tion der  Städte,  der  Grafschaften,  Staaten  und  der  Union. 

Mac  Kenna,  der  Detective,  welchen  die  Pinkerton  Agency 
zur  Erfoi*schung  der  Verbrechen  der  Mollies  nach  den  Kohlen- 
regionen gesandt  hatte,  entdeckte  die  Eidesformel,  sowie  die 
Zeichen  .und  Parolen,  an  welchen  sich  die  Hibemier  und 
später  auch  die  Molly  Maguires  erkannten.  Die  Parolen  sind 
gereimt,  damit  sie  sich  dem  Gedächtniss  besser  einprägen. 
Der  Leser  wird  bemerken,  dass  die  Frage  meistens  allge- 
mein gleichgültig  abgefasst  ist,  während  die  Antwort  stets 
Anspielungen  auf  die  Bestrebungen  der  irischen  Revolutionäre 
enthält.  Wir  geben  einige  der  Formeln  in  wörtlicher  Ueber- 
setzung  wieder; 
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Eid,  Zeichen  und  Parolen, 

Eid. 

Ich  erkläre  und  verspreche  im  Namen  und  mit  der  Hülfe  des 
A.  O.  H.*),  dass  ich  mich  bestreben  werde,  alle  Geheimnisse  dieser 
brüderlichen  Gemeinschaft  vor  allen  Denen  zu  bewahren,  von  denen 
ich  nicht  überzeugt  bin,  dass  sie  durch  dieselben  Bande  der  Bruder- 
schaft verknüpft  sind.  • 

1.  Ich  erkläre  und  verspreche ,  dass  ich  die  gegenwärtige  Kon- 
stitution und  Nebengesetze  der  A.  0.  H.  vor  Allen  aufrecht  erhalten 
werde. 

2.  Dass  ich,  soweit  dies  die  Landesgesetze  erlauben,  treu  und 
fest  bei  den  Brüdern  dieser,  dem  heiligen  Patrick,  dem  Schutzheiligen 
von  Irland,  geweihten  Gesellschaft  stehen  werde;  dass  ich  meinen 
rechtmässigen  Vorgesetzten  zu  jeder  Zeit  dienstbar  sein  und  mich 
ihren  Anordnungen  so  lange  unterwerfen  werde,  wie  diese  es  von  mir 
verlangen. 

3.  Dass  ich  nicht  mit  Wissen  oder  Willen  einen  meiner  Brüder 
ärgern  oder  ziun  Streit  herausfordern  werde..  Sollte  von  einem  Bru- 
der schlecht  gesprochen  werden  oder  derselbe  ungerecht  behandelt 
werden,  so  will  ich  denselben  sofort  davon  benachrichtigen  und  seine 
Sache  zu  der  meinigen  machen;  in  Noth  will  ich  ihm  mit  aufrichtiger 
Freundschaft  beistehen. 

4*  Ich  erkläre  und  gelobe  auch,  dass  ich  Niemanden  in  unsere 
ehrenwerthe  Brudersc]aaft  zulassen  oder  zur  Aufnahme  in  dieselbe 
vorschlagen  will,  von  dem  ich  weiss,  dass  er  einen  schlechten  Buf 
hat  Ich  will  mich  auch  bestreben,  Freundschaft  und  brüderliche 
Liebe  Denen  zu  Theil  werden  zu  lassen,  welche  ich  meines  Ver- 
trauens würdig  erachte. 

5.  Ich  will  mich  nie  in  Gegenwart  von  Anderen  betrinken,  um  > 
nicht  in  Gefahr  zu  kommen,   Bestimmungen  oder  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft zu  verrathen. 

6.  Ich  will  in  Städten  und  Grafschaften  unser  Interesse,  wo  es 
die  Gelegenheit  erheischt,  fordern  und  will  niemals  einen  der  Brüder 
übervortheilen. 

7.  Ich  will  mit  anderen  Leuten  keinen  gesellschaftlichen  Umgang 
pflegen. 

(Diese  Formel   wird   auf  die  Erde  gelegt,  dann  mit  der 
rechten  Hand  aufgehoben  und  dann  geküsst.) 


♦)  A.  0.  H.   bedeutet  „Ancient  Order  of  Hibemians",  „Alter  Or- 
den der  Hibernier", 

19* 
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8.    Ich der  ich   aas   freiem  Willen  die  oben  stehenden 

Gelübde  "'gethan  habe,  bitte  die  Brüder,  mich  bei  der  Erfüllung  der- 
selben zu  nnterstütsen  und  unsere  Freundschaft  aufrecht  zu  erhalten. 
Mögen  wir  in  dem  Stande  der  Gnade  leben  und  dadurch  der  Welt 
zeigen,  dass  wir  treue  und  ehrenwerthe  Bitter  des  heiligen  Patrick 
aind !    Amen. 

Zeichen  und  Parolen*). 

Frage.  Welches  ist  das  beste  Mittel,  um  den  Beschwerden  der 
Irländer  abzuhelfen? 

Antwort.    Ein  irisches  Parlament  im  College  Green. 

Frage.    Werden  die  Irlander  auf  ihren  Bechten  bestehen? 
Antwort.    Ja,  sie  wollen  für  ihr  Becht  kämpfien  und  müssen  es 
erlangen. 

Ein  Streittrunk.    Frage.    Was  bedeutet  das  Alles? 
Antwort.    Man  hat  mich  beleidigt. 

Zeichen.  Die  beiden  ersten  Finger  der  rechten  Hand  werden 
nach  unten  zu  auf  den  Kehlkopf  gelegt. 

Antwort.  Die  zwei  ersten  Finger  der  linken  Hand  werden  auf 
die  Seite  der  Nase  gelegt. 

Trinkspruch  des  Body-Master  (Präsidenten).  Aniede. 
Mögen  die  edlen  und  brayen  Verbannten  stets  fest  stehen! 

Antwort.  Ja,  die  Tyrannen  sollen  erzittern  und  wir  hoffen  unser 
Vaterland  zu  erretten. 

Geheimes  Merkmal.  Auf  dem  vorletzten  o  der  Erkennungs- 
karte**) befindet  sich  ein  Pünktchen. 

Trinkspruch.    Frage.    Was  denkt  Ihr  über  unser  Volk? 
Antwort    Die  Bodenfrage  wird  viel  Aergemiss  erregen. 

Anrede.    Die  Tory-Landlords  werden  sich  der  Bill  widersetzen. 
Antwort    Ja,  Bischof  Mac  Haie  wird  noch  ihren^Herm  loben. 

Parolen  in  der  Wintern  acht.  Anrede.  Die  Wintemächte 
sind  kalt  und  helL 

Antwort.  Ja,  ich  hoffe,  dass  die  Ketzerei  bald  verschwinden 
wird. 


*)War  ein  MoUj   zweifelhaft,   ob   er   es   mit   einem   Mitglied 
seiner  Verbindung  zu  thun  habe,    so  legte  er  diesem  eine  der  unten 
folgenden  Fragen  vor.    Aus  der  Art  der  Antwort  ergab  sich,  ob  der 
Befragte  in  die  Geheimnisse  des  Bundes  eingeweiht  war. 
**)  Jedes  Mitglied  besitzt  eine  Karte. 
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Streittrunk.    Frage.    Frennd,  nicht  zu  schnell! 
Antwort.    Man  hat  mich  zu  furchtbar  beleidigt. 

Zeichen.  Der  rechte  Zeigefinger  und  Daumen  werden  zwischen 
das  zweite  und  dritte  Emopf  loch  der  Weste  gesteckt. 

Antwort.    Die  linke  Hand  wird  an  den  Saum  des  Aermels  gelegt. 

Trinkspruch  des  Body  Master.  Anrede.  Mögen  alle  Iren 
einen  Friedensbund  schliessen. 

Antwort.  Und  unser  Land  durch  die  Bande  der  Freundschaft 
verknüpfen. 

Trinksprmch.    Frage.    Was  beräth  man  in  Rom? 
Antwort.    Die  Ketzerei  soll  den  Weg  des  Heils  und  ewige  Frei- 
heit erringen. 

Frage.  Wird  der  römische  Bischof  die  Freundschaft  Erin's  ver- 
achten? 

Antwort.    Nein,  denn  sie  erhält  den  wahren  Glauben  lebendig. 

Parolen  in  der  Winternacht  Anrede.  Finstere  Nächte  sind 
nicht  angenehm,. 

Antwort.    Ja,  zum  Reisen  für  Fremde. 

Streittrunk.    Frage.    Freund,  was  fehlt  Dir? 
Antwort.    Ich  habe  Ursache,  mich  zu  beklagen. 

Zeichen.    Die  rechte  Hand  an  die  rechte  Augenbraue. 
Antwort.    Die  linke  Hand  an  die  linke  Augenbraue. 

Trinkspruch  des  Body  Master.  Frage.  Mögen  alle  Söhne 
Erins  für  die  Rechte  der  Pächter  einstehen. 

Antwort.  Ja^  wir  hoffen,  uns  von  Zehnten  und  Steuern  zu  be- 
freien. 

Trinkspruch.  Frage.  Was  beabsichtigen  die  europäischen 
Mächte  zu  thun? 

Antwort.    Die  Ketzerei  will  die  Kirche  schädigen. 

Frage.  Wird  Viktor  Emanuel  aus  dem  Lande  des  Papstes  ver- 
jagt werden,  wenn  Frankreich,  Spanien  und  Oesterreich  fest  zusammen 
stehen? 

Antwort  (wird  nicht  ertheilt). 

Parolen  in  der  Winternacht.  Anrede.  Die  Wolken  hängen 
schwer. 

Antwort.    Ja,  ein  Sturm  ist  nahe. 

Streittrunk.    Frage.    Worüber  seid  Ihr  beleidigt,  Herr? 
Antwort.    Es  ist  meine  eigene  Schuld. 
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Zeichen.  Der  Zeigefinger  der  rechten  Hand  wird  abwärts  über 
die  Nasenspitze  gelegt 

Antwort.  Der  Zeigefinger  der  linken  Hand  wird  abwärts  über 
den  Kehlkopf  gezogen. 

Trunk  des  Body  Master.  Frage.  Möge  sich  unsere  ganze 
Nation  mit  uns  verbinden! 

Antwort  Ja,  wie  Derrj  und  Belfast,  um  uns  Leben  und  Freiheit 
zn  geben. 

Geheimes  Merkmal.  {Ein  mit  der  Feder  gemachtes  Loch 
durch  das  letzte  c  auf  der  Mitgliedskarte. 

Trinkspruch.  Frage.  Was  denken  Sie  über  die  augenblickliche 
Lage  Frankreichs? 

Antwort.  Der  irische  Präsident  wird  die  Zügel  der  Regierung  in 
den  Händen  behalten. 

Frage.  Werden  sich  die  Franzosen  vereinigen,  um  das  ihnen  ge- 
schehene Unrecht  zu  rächen? 

Antwort.  Sie  werden  mit  Mac  Mahon  an  der  Spitze  wieder  er- 
ringen, was  Napoleon  verloren  hat. 

Streittrunk.    Frage.    Wer  hat  Unrecht? 
Antwort.    Nicht  ich,  der  ich  erprobf^und  treu  bin. 

Zeichen.  Der  Daumen ^der  rechten^Hand  wird  unter  das  Kinn 
gelegt. 

Antwort.    Die  linke  Hand  fasst  die   linke  Seite  des  Rockkragens« 

Trinkspruch  des  Body  Master.  Anrede.  Mögen  die  Hügel 
und  Thäler  des  Mutterlandes  noch  einmal  von  den  Fussstapfen  der 
irischen  Clans  wiederhallen. 

Antwort.  Und  die  grüne  Fahne  sich  siegreich  über  die  rothe 
erheben. 

Geheimes  Merkmal.  Ein  Punkt  über  dem  ersten  m  der  Mit- 
gliedskarte. 

Trinkspruch.  Frage.  Was  denkt  Ihr  über  Englands  Schein- 
heiligkeit? 

Antwort.  Irland  hat  einen  grossen  Sieg  erfochten.  Mr.  Butt  hat 
dem  bigotten  Sachsen  gezeigt,  dass  ein  edler  Bischof  befreit  wer- 
den muss. 

Streittrunk.    Ihr  seid  sehr  steif,  mein  Herr. 
Antwort.    Ich  bin  immer  so. 

Zeichen.    Das  linke  Ohr  wird  mit  der  rechten  Hand  angefasst. 
Antwort.    Die  linke  Hand  wird  an  das  rechte  Ohr  gelegt. 

Trinkspruch  de  s  Bo  dy  Master.  Anrede.  Mögen  sich  die 
Söhne  des  heiligen  Patrick  zur  Befreiung  vereinigen. 
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Antwort.    Ja,  und  die  Kirche  vor  der  Ketzerei  beschützen. 

G e\h\e imes  Merkmal.  Ein  Punkt  auf  dem  ersten  v  der  Mit- 
gliedskarte, 

Trinkspruch.  Frage.  Was  ist  Ihre  Meinung  über  die  Erzie- 
hungsfrage ? 

Antwort.    Gladstone  muss  dem  Verlangen  Irlands  willfahren. 

Frage.    Macht  sich  Frankreich  bereit? 

Antwort.  Ja,  auch  der  Czar  und  Irland,  um  seine  Freiheit  zu  er- 
kämpfen, wenn  Krieg  erklärt  wird. 

Parole  in  der  Winternacht.  Frage.  Die  Nacht  verschwindet: 
Antwort.    Unser  Feind  gleichfalls. 

Streittrunk.  Frage.  Sie  scheinen  unliebenswürdig  zu  sein, 
mein  Herr. 

Antwort.    Ja,  aber  ich  sehe,  dass  ich  im  Irrthum  bin. 

Zeichen.  Die  rechte  Hand  wird  an  den  unteren  Saum  der  Weste 
gelegt  und  dieselbe  herunter  gezogen. 

Antworte    Die  linke  Haftd  an  die  linke  Hüfte. 

Trinkspruch  des  Body  Master.  Frage.  Möchten  sich  alle 
katholischen  Nationen  in  Einigkeit  verbinden! 

Antwort.  Ja,  und  Bismarcks  Pläne  vernichten  und  das  heilige 
Meer  beschützen. 

Geheimes  Merkmal.  Ein  Strich  durch  das  letzte  a  auf  der 
Mitgliedskarte. 

Trinkspruch.  Frage.  Was  denken  Sie  über  die  nächsten  Wahlen? 
Antwort.    Wir   hoffen,    dass)  die    Home-rulers    den  Sieg   davon- 
tragen werden. 

Anrede.    Irland  muss  erlangen,  was  es  verlangt. 
Antwort.    Ja,  mit  Hülfe  der  Geistlichkeit  und  des  Volkes. 

Parole  in  der  Winternacht.  Anrede.  Die  Nächte  verän- 
dern sich. 

Antwort.    Die  Zeiten  ändern  sich  gleichfalls. 

Streittrunk.    Fürchtet  Euch  nicht. 

Antwort.    Ich  werde  meinem  Vaterlande  keine  Schande  machen. 

Zeichen.  Die  rechte  Seite  des  inneren  Hemdkragens  wird  mit 
dem  Mittelfinger  der  rechten  Hand  gerieben. 

Antwort.  Die  linke  innere  Seite  des  Hemdkragens  wird  mit  dem 
Mittelfinger  der  linken  Hand  gerieben. 

Trinkspruch  des  Body  Master.  Anrede.  Möge  sich  der 
französische  Präsident  und  Don  Carlos  in  Spanien  verbinden,  um  dem 
Papste  wieder  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 
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Antwort  (wird  nicht  ertheilt). 

Geheimes  Merkmal.  Ein  Punkt  über  dem  ersten  c  auf  der 
Mitgliedskarte. 

Trinkspruch.    Frage.    Was  denken  SUe  über  die  Liberalen? 
Antwort.    Sie   haben   eine   grosse  Veränderung   in  den  Gesetzen 
des  Landes  hervorgebracht 

Anrede.    Ja,  die  Macht  der  Tories  ist  nicht  so  gross. 
Antwort.    Ja,  die  Staatsmacht  wird  wechseln. 

Streittrunk.    Frage.    Ueber  was  beklagen  Sie  sich,  Herr? 
Antwort.    Ueber  Mangel  an  Geduld. 

Zeichen.  Die  beiden  ersten  Finger  der  rechten  Hand  werden 
an*s  Kiun  gelegt. 

Antwort.    Die  linke  Hand  an  die  linke  Augenbraue. 

Trinkspruch  des  Body  Master.  Anrede.  Möge  unsere 
Sache  stark  sein,  denn  der  Tag  ist  vor  der  Thür. 

Antwort.  Ja,  wenn  die  Tyrannen  zittern  und  aus  unserem  Lande 
fliehen. 

Geheimes  Merkmal.  Ein  mit  der  Feder  gestochenes  Loch 
durch  das  letzte  s  auf  der  Mitgliedskarte. 

Trinkspruch.  Frage.  Was  halten  Sie  von  dem  Gesetz  über  die 
Bodenfrage  ?  Gladstone  hält  noch  unser  Land  in  Fesseln. 

Antwort.  Ja,  hätten  wir  ehrliche  Männer,  die  sich  unserer  Sache 
annähmen,  so  könnten  wir  durch  Einheit  eine  Macht  im  Staate  sein. 

Streittrunk.    Frage.    Warum  hadert  Ihr  mit  mir,  Herr? 
Antwort.    Es  thut  mir  leid,  dies  gethan  zu  haben. 

Zeichen.  Die  rechte  Hand  wird  an  die  Unterlippe  gelegt  und 
diese  hinuntergezogen. 

Antwort.  Die  linke  Hand  fasst  den  rechten  Ellenbogen  und  reibt 
denselben. 

Trinkspruch  des  Body  Master.  Anrede.  Möge  unsere 
Einigkeit  fest  und  wahr  sein. 

Antwort.  Ja,  unsere  Sache  hat  schon  viel  vollbracht  und  hat 
noch  mehr  zu  thun. 

Geheimes  Merkmal.  Ein  Punkt  auf  dem  ersten  c  der  Mit- 
gliedskarte. 

Ein  Blick  auf  vorstehende  Formeln  zeigt,  wie  der  Geist 
der  gegenseitigen  Aufwiegelung  die  Hibernier  beseelt.  Er- 
kennungskarten, welche  ausserhalb  der  Grafschaft  benutzt 
werden,  müssen  mit  dem  geheimen  Zeichen  des  Grafschafts- 
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beamten  versehen  sein.  Wer  den  Staat  verlässt,  erhält  eine 
Reisekarte,  welche  gleichfalls  das"  geheime  Zeichen  des  Graf- 
schaftsbeamten trägt.  Der  Trinkspruch  des  Body-master 
wird  nur  unter  den  Beamten  dieses  Banges  ausgetauscht; 
er  dient  gleichfalls  als  gegenseitiges  Erkennungszeichen. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  das  Trinken  bei  den  Hiber- 
niem  und  Molly  Maguires  eine  grosse  Rolle  spielt.  Es  wird 
sogar  behauptet,  dass  an  manchen  Orten  die  leitenden  Mit- 
glieder des  Ordens  der  Hibeniier  Branntweinhändler  sind, 
welche  als  solche  grosses  Interesse  daran  haben,  dass  der 
Trunk  gut  gepflegt  wird. 

Eine  Gattung  von  Trinksprüchen  (der  Streittinink)  dient 
dazu,  um  in  Erfahrung  zu  bringen,  welche  Leute  anwesend 
sind,  die  nicht  zur  Verbindung  gehören.  Wer  sich  nämlich 
durch  gewisse  Bemerkungen  beleidigt  fühlt,  veiTäth,  dass  er 
den  eigentlichen  Sinn  dei*selbon  nicht  versteht. 

Zur  Ausführung  von  Verbrechen  werden  niemals  Leute 
desselben  Ortes  oder  derselben  Gegend,  sondern  Mollies  aus 
anderen  Distrikten  bestimmt.  Die  willenlosen  Werkzeuge 
werden  entweder  durch  den  Body-master  oder  das  Loos  ge- 
wählt. Die  Verbrechen  werden  deshalb  ohne  persönlichen 
Hass,  nur  aus  blindem  Gehorsam  und  daher  ohne  Zaudern 
und  ohne  Reue,  oft  von  bisher  durchaus  unbescholtenen 
Männern,  ausgeführt.  Weigert  sich  ein  Mitglied,  dem  Befehl 
seines  Vorgesetzten  Folge  zu  leisten,  so  wird  es  sofort  aus- 
gewiesen, üebrigens  ist  kein  solcher  Fall  an  die  Oeffentlich- 
keit  gekommen. 

Die  Mollies  erreichten  an  mehreren  Orten  ihr  Ziel,  die 
Verwaltung  der  Städte  in  ihre  Hände  zu  bekommen.  Mit 
ihr  gehörten  ihnen  die  Einkünfte,  welche  aus  den  Weg-, 
Schul-,  Grundbesitz-  und  anderen  Steuern  entsprangen.  Die 
Verbindung  erlangte  somit,  was  ihr  bisher  gefehlt  hatte, 
Kapital ! 

Es  gelang  dieser  dämonischen  Macht  sogar,  ihre  Stimme 
in  der  Verwaltung  der  Grafschaften  zur  Geltung  zu  bringen. 
Sie  brachten  es  dahin,  den  gewichtigen  Posten  des  County 
Commissioner ,   des  Beamten,   welchem   die  Ernennung   der 
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Steuereinnehmer  in  den  Grafschaften  zusteht,  mehrere  Male 
mit  Mollies  zu  besetzen.  Ein  Mitglied  dei*selben,  welches 
später  furchtbarer  Verbrechen  übei-führt  wurde,  wäre  beinahe 
zum  Richter  erwählt  worden.    Nur  wenige  hundert  Stimmen 

« 

hatten  gefehlt,  um  ihm  dieses  schwei-wiegende  Amt  zuzu- 
sprechen. 

Die  Mollies  übten,  wie  man  sieht,  einen  komimpirenden 
Einfluss  auf  die  Wahlen  aus. 

Die  nicht  zur  Verbindung  Gehörenden  wurden  theilweise 
durch  die  Furcht  bestimmt,  den  von  den  Mollies  aufgestellten 
Kandidaten  die  Stimme  zu  geben.  Sie  spielten  daher  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  dermassen  in  ihre  Hände,  dass 
fast  jeder  Posten  durch  sie  meistbietend  verkauft  werden 
konnte. 

Als  der  hohe  wirthschaftliche  Aufschwung  in  den  Ver- 
einigten Staaten  einer  drückenden  Geschäftsschwüle  Platz 
machte,  berauschten  sich  die  Mollies  fast  in  dem  Blute  ihrer 
Opfer. 

Mordbrennerei  war  an  der  Tagesordnung.  Manche  tüch- 
tigen Werkführer  oder  Arbeiter,  welche  die  den  Mollies  nicht 
bequemen  Befehle  ihrer  Vorgesetzten  ausführten,  wurden  wie 
Hunde  niedergeschossen.  Deijenige,  welcher  die  meisten 
Schandthaten  verübt  hatte,  war  der  Angesehenste  unter  der 
schwarzen  Rotte. 

Mac  Eenna  gelang  es,  sich  vollständig  in  das  Vertrauen 
der  Mollies  von  Shenandoah  einzuschleichen.  Seine  litera- 
rische Begabung,  sowie  sein  vorgegebener  Eifer,  der  Gesell- 
schaft bei  allen  Schandthaten  behülf  lieh  zu  sein,  vei*schafften 
ihm  schon  im  Jahre  1874  die  Stelle  des  Sekretärs  der  Loge 
von  Shenandoah.  Als  solcher  that  er  sich  durch  prahlerische 
Reden  und  Selbstvertrauen  so  hervor,  dass  er  bald  der  Führer 
der  Loge  wurde.  Sein  Posten  verschaffte  ihm  einen  Sitz  in 
den  Grafschafts- Versammlungen  der  Mollies.  Mac  Kenna  trat 
auf  diese  Weise  in  enge  Beziehung  mit  dem  Molly-Abgeord- 
neten  der  Grafschaft.  Da  dem  Detectiven,  der  den  Ruf 
eines  diskreten  Mannes  erlangt  hatte,  kein  von  der  Gesell- 
schaft verübtes  oder  noch  auszuführendes  Verbrechen  verhehlt 
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wurde,    so    gewann    dei-selbe   einen   tiefen    Einblick  in  das 
ganze  Wesen  der  Verbindung. 

Dör  Grubenbesitzer,  welcher  im  Kampfe  gegen  den  von 
den  Mollies  beheri-schten  Gewerkverein  ermattet  war,  sah 
sich  zu  immer  neuen  Zugeständnissen  genöthigt.  DerGiiind- 
eigenthtlmer  schmachtete  unter  furchtbar  hochgeschraubten 
SteueiTi. 

Da  (Dezember  1874)  brach  der  ^  „grosse  Streik"  unter 
den  Kohlenarbeitem  —  wie  man  sagt  gegen  den  Willen  des 
Leitei^s  des  Gewerkvereins  —  aus.  Die  Arbeiter  verlangten 
zu  einer  Zeit  höhere  Löhne,  in  welcher  die  Nachfrage  nach 
Kohlen  immer  geringer  wurde  und  die  Schwüle  des  Ge- 
schäfts die  Arbeitgeber  eher  zu  einer  Erniedrigung  drängte. 
Der  Streik  brach  ausserdem  in  einem  Augenblicke  aus,  in 
welchem  die  todte  Saison  vor  der  Thür  stand  und  eine  grosse 
Zahl  von  Arbeitern  in  Folge  der  Einstellung  der  Fluss- 
Schifffahii;  Beschäftigung  suchte. 

Die  Noth  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Der  Ge- 
werkverein hielt  aber  doch  lange  Zeit  an  seinen  Fordenmgen 
fest.  Aus  Furcht  vor  den  Mollies  gehorchten  diejenigen  unter 
den  Arbeitern,  welche  gern  zu  den  alten  Löhnen  fortgearbeitet 
hätten,  den  Befehlen  des  Gewerkvereins. 

Endlich  aber  mussten  die  Arbeiter  nachgeben,  und  sogar 
in  eine  Lohnreduktion  willigen. 

Die  eiserne  Haltung  der  Gnibenbesitzer,  besondere  aber 
diejenige  der  Philadelphia  and  Reading  Goal  and  Iron  Com- 
pany und  der  Lehigh  and  Wilkesbarre  Goal  Company  eiTOgte 
den  glühenden  Hass  der  Arbeiter  gegen  die  Präsidenten 
dieser  Gesellschaften:  Franklin  B.  Gowen  und  Charles  W. 
Parrish. 

Mac  Kenna's  Thätigkeit  war  während  des  gi-ossen  Streiks 
und  der  diesen  begleitenden  Unruhen  auf  das  Höchste  an- 
gespannt. Seine  Auftraggeber  beschlossen,  ihm  in  der  Per- 
son des  Herrn  R.  J.  Linden,  des  Vizepräsidenten  der  Agentur 
in  Chicago,  einen  Gehülfen  zu  geben. 

Als  Mac  Kenna  eines  Tages,  wie  dies  seine  Gewohnheit 
war,  mit  einer  grossen  Zahl  der  Mollies  in  der  Schenke  laut 


300  SechBzehnte«  Kapitel. 

und  aufgeregt  sprach,  trat  Linden,  welcher  eben  angekommen 
war,  hinzu  und  verlangte  ein  Glas  Branntwein.  Er  liess 
sich  mit  einem  der  Leute  in  ein  Gesprilch  ein  und  fragte, 
auf  MacEenna  deutend:  „Wer  ist  der  Mensch  da?**  Als  der 
Angeredete  mit  der  Antwort  zögeile,  fuhr  Linden  fort: 
„Seine  Stimme  erinnert  mich  an  einen  Mann  Namens  Jim 
Mac  Kenna/'  Er  näherte  sich  darauf  dem  Detectiven  mit 
den  Worten:  „Seid  Ihr  nicht  Jim  Mac  Eenna  und  wohntet 
Ihr  nicht  in  Buffalo?''  ,,So  heisse.ich  und  dort  wohnte  ich, 
aber  Euch  kenne  ich  nicht",  erwideii;e  der  Angei*edete. 
,,Wa8,  ist's  denn  möglich,  dass  Ihr  Euch  nicht  auf  Linden 
besinnen  könnt  ?''  Mac  Kenna  that ,  als  ob  er  ihn  jetzt  er- 
kenne, forderte  alle  Anwesenden  auf,  das  Wiedersehen  mit 
dem  Freunde  bei  einem  Glase  Wein  zu  feiem  und  sprach 
mit  Linden  von  den  alten  Zeiten.  Dieser  erzählte  den  Um- 
stehenden, wie  Mac  Kenna  in  Buffalo  einst  Jemanden  ge- 
tödtet,  der  Lindens  Leben  bedroht  hatte.  Die  List  gelang; 
zwei  Fliegen  waren  mit  einer  Klappe  geschlagen.  Da  Linden 
Alles  bestätigte,  was  Mac  Kenna  früher  über  seine  eigene 
Person  gesagt  hatte,  so  genoss  der  Letztere  von  nun  an  noch 
mehr  wie  zuvor  das  Vertrauen  der  Verbrecher.  Auf  der 
anderen  Seite  konnten  Mac  Kenna  und  Linden  jetzt  ohne 
Furcht  vor  VeiTath  mit  einander  verkehren. 

Um  den  Mollies  entgegen  zu  arbeiten,  versprach  die 
Philadelphia  and  Reading  Goal  Company,  diejenigen  Leute, 
welche  bei  ihr  ausharren  würden,  zu  schützen.  Dieses  Ver- 
sprechen, welches  in  der  That  dem  Gewerkverein  eine  grosse 
Zahl  von  Arbeiten!  entführte,  erregte  die  Entrüstung  der 
Moliies  in  nicht  geringem  Grade.  Sie  rotteten  sich  auf  einem 
Hügel  zusammen ,  welcher  gegenüber  dem  Bergwerke  West 
Shenandoah  liegt.  Unter  ihnen  war  Mac  Kenna  anscheinend 
einer  der  Wüthendsten.  Es  musste  zur  Herstellung  der  Buhe 
Militär  requirirt  werden. 

Die  Macht  des  Gewerkvereins  ward  durch  die  im 
Streik  erlittene  Niederlage  gelähmt,  nicht  so  die  der  MoUy 
Maguires. 

Einer  der  Mollies,  Thomas  Hurley,  ennordete  in  Shenan- 
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doah  bei  Gelegenheit  eines  Pic-nic,  in  Gegenwart  von  200 
Pei-sonen,  von  denen  keineswegs  alle  der  geheimen  Verbindung 
angehörten,  Gomer  James,  wegen  einer  vor  Monaten  be- 
gangenen Beleidigung.  Der  Mörder,  weit  entfenit  davon,  die 
Flucht  zu  ergreifen,  rühmte  sich  sogar  seiner  Unthat  gegen- 
über Jedem ,  der  es  hören  wollte.  In  der  That  hätte  kein 
Anwesender  den  Muth  gehabt,  den  Mörder  anzuzeigen.  Ei-st 
mehrere  Monate  darauf  musste  der  Missethäter  vor  dem  Arm 
der  Gerechtigkeit  fliehen. 

Fast  ebenso  frech  war  die  Ermordung  zweier  Aufseher 
in  den  Bergwerken  von  S.  M.  Heaton  u.  Co.  Fünf  Mollies 
wagten  es,  am  Morgen  um  %?  Uhr,  Thomas  Sanger  und 
Uren  im  Beisein  von  Hunderten  von  Arbeitern  nieder  zu 
schiessen.  Starr  vor  Entsetzen  wagte  es  Niemand,  die  Mör- 
der anzugreifen,  so  dass  diese  unbehindert  die  Flucht  er- 
greifen konnten.  Sie  hatten  bei  Ausführung  der  Mordthat 
keine  andere  Vorsichtsmassregel  getroflen,  als  dass  sie  die 
Kleidung  vertauschten,  die  Hüte  in  die  Stini  drückten  und 
die  Rockkragen  in  die  Höhe  zogen.  Einer  der  Verbrecher, 
Michael  Doyle,  hatte  sich  Mac  Kenna's  Rock  zu  dieser  Ge- 
legenheit geborgt. 

Thomas  Sauger  war  Werkführer  in  einem  Bergweike  in 
der  Nähe  von  Girardville.  üeberall  als  ein  liebenswürdiger 
und  zuverlässiger  Mann  bekannt,  besass  er  auch  das  Ver- 
trauen seines  Prinzipales.  Den  Befehlen  dieses  gehorchend, 
zog  er  sich  den  Hass  der  Mollies  und  seinen  Tod  zu.  Das 
andere  Opfer,  Uren,  war  erschossen  worden,  weil  er  zufällig 
neben  Sanger  stand.  In  Gegenwart  Mac  Kenna's  eraählten 
die  Mörder,  frisch  von  der  That  kommend,  den  Hei-gang  des 
„Clean  job**,  der  glatten  Arbeit,  wie  sie  ihre  Missethat  cha- 
rakterisirten. 

Wenige  Tage  nach  diesem  Doppelmorde  wurde  eine 
MoUy-Versammlung  in  Shenandoah  gehalten.  In  dei-selben 
verabredete  man  die  Ermordung  von  John  P.  Jones,  eines 
Polizisten ,  der  den  Hass  der  Mollies  erregt  hatte.  Zwei 
Männer  meldeten  sich  sofort  freiwillig  zur  AusfQhrung  des 
Mordes.    Der  Body-master  bestimmte  aber  auch  Mac  Kenna 
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dazu.  Dieser,  in  der  Absicht,  Linden  von  dem  Vorhaben  zu 
benachrichtigen,  erbot  sich,  zwei  Tage  vor  den  XJebrigen  nach 
Tamaqua  zu  gehen,  um  angeblich  daselbst  die  Vorbereitungen 
für  den  Mord  au  treffen.  Falls  dieser  wirklich  zur  Ausführung 
käme,  sollten  alle  Schuldigen  arretirt  werden.  Schon  Wochen 
vorher  war  dem  Direktor  der  Lehigh  and  Wilkesbarre  Goal 
Company  mitgetheilt  worden,  dass  sein  Leben,  wie  dasjenige 
Jones  in  Gefahr  stehe.  Man  war  also  auf  der  Hut.  Jones 
hatte  schon  während  längerer  Zeit  im  Hause  des  Präsidenten, 
von  Polizisten  bewacht,  geschlafen. 

Wie  vorher  verabredet,  traf  Mac  Eenna  mit  zwei  Mollies 
in  Mahanoy  City  zusammen.  Die  Letzteren  hatten  daselbst 
bereits  Kugeln  ftlr  ihre  Pistolen  gekauft.  Alle  Vier  begaben 
sich  darauf  nach  Tamaqua.  Dort  trennte  sich  Mac  Eenna 
kurze  Zeit  von  seinen  Gefährten  unter  dem  Verwände,  Kerri- 
gan,  den  Schwager  seiner  Geliebten,  aufzusuchen,  der  beim 
Morde  behülflich  sein  könnte,  —  in  Wahrheit  aber,  um 
einen  Bericht  für  die  Pinkei-ton  Agency  abzufassen.  ZuiUck- 
gekehi*t  sagte  er,  dass  er  Eeirigan  nicht  getroffen  habe,  und 
dass  daher  nach  seinem  Dafürhalten  der  Mord  lieber  auf- 
geschoben würde.  Zu  dieser  Zeit  hatte  indessen  bereits 
Jones  seine  Seele  ausgehaucht.  In  einer,  an  einem  anderen 
Orte  abgehaltenen  Versammlung  war  anderen  Mollies  der 
Mord  des  John  P.  Jones  übertragen  worden.  Mac  Eenna's 
Eameraden  zuvorkommend,  hatten  sie  sich  unter  Eerrigans 
Führunlg  nach  Stonn  Hill,  dem  Wohnorte  von  Jones,  be- 
geben. 

Jones  hatte  zum  ersten  Male  seit  mehreren  Wochen  in 
seinem  Hause  in  Stoim  Hill  geschlafen.  Nachdem  er  sein 
Frühstück  im  Ereise  seiner  Familie  eingenommen,  ging  er 
nach  7  Uhr  in  das  Bureau  des  Direktors  auf  der  Station 
Landsford.  Der  von  Tamaqua  kommende  Zug  wurde  in 
wenigen  Minuten  erwartet.  Hunderte  von  Pereonen  befanden 
sich  deshalb  an  der  Station,  unter  ihnen  Beamte  der  Lehigh 
and  Wilkesban*e  Coal  Company.  Eeine  Zeit  schien  für  die 
Mordthat  weniger  geeignet,  als  dieser  Augenblick,  denn  Jones 
befand  sich   inmitten    seiner  Freunde.    Doch   plötzlich    sah 
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man  zwei  sonderbar  aussehende  Leute  aus  der  Menge  auf- 
tauchen, schnell  hintereinander  einige  Schüsse  auf  Jones  ab- 
feuern und  ebenso  rasch  wieder  verschwinden.  Ehe  sich 
noch  Jemand  von  dem  Schreck  erholt  hatte,  war  keine  Spur 
von  den  Mördern  mehr  vorhanden.  Der  Leichnam  von  Jones 
lag  am  Boden.  Die  Aufregung  und  Wuth  der  Menge  über 
diesen  Akt  war  gi-enzenlos.  Mehrere  umsichtige  Leute  wur- 
den bewaffnet  und  sofort  per  Eisenbahn  nach  Tamaqua  ge- 
schickt, um  den  Verbrechen!  die  Flucht  abzuschneiden.  In 
der  That  hatten  sich  die  Mörder  auf  ungebahnten  Pfaden  in 
die  Nähe  von  Tamaqua  begeben.  Der  Augenblick  der  Rache 
war  gekommen.  Es  gelang,  die  Mörder  einzufangen.  Nur 
die  äussersten  Vorsichtsmassregeln  der  Polizei  vermochten  zu 
verhindeiTi,  dass  die  Frevler  nicht  von  der  Menge  in  Stücke 
gerissen  wurden.  Von  nun  an  näherte  sich  die  Heri-schaft 
der  Mollies  ihrem  Ende. 

Die  Wuth  des  Volkes  machte  sich  auch  Denen  gegen- 
über Luft,  welche  in  dem  Verdacht  standen,  zu  der  geheimen 
Verbindung  zu  gehören.  Da  sich  Mac  Kenna  stets  als  einen 
der  eifrigsten  Mollies  bekannt  hatte,  so  war  seine  Lage  eine 
wenig  beneidenswerthe. 

Einst  befand  er  sich,  wie  dies  häufig  der  Fall  war,  in 
dem  Hause  des  mit  den  Mördern  ergi*iffenen  Eerrigan ,  des 
Schwagers  seiner  Geliebten,  als  Gerichtsbeamte  daselbst  eine 
Haussuchung  vornahmen.  Mac  Kenna  aber  legte  auch  hier 
seine  angebliche  Sympathie  mit  den  Mollies  an  den  Tag,  in- 
dem er  die  Beamten  mit  Schmähreden  überhäufte.  Hier- 
durch gewann  er  in  so  hohem  Masse  das  Vertrauen  der  Fa- 
milie, dass  sie  ihm  alle  ihre  Papiere  zur  Aufbewahrung 
^  übergab ! 

Shenandoah,  früher  die  Hauptstütze  der  Mollies,  wurde 
nun  auch  der  Mittelpunkt  für  ihre  Verfolgung.  Die  einge- 
schüchterten Einwohner  begannen  das  Joch  ihrer  Unter- 
drücker abzuschütteln.  Die  Drohbriefe  der  Mollies  übten 
nicht  mehr  ihre  frühere  Wirkung. 

Am  Abend  des  9.  Oktober  des  Jahres  1875  brachen 
plötzlich  Unruhen  in  der    Stadt  Shenandoah   aus.     Schüsse 
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wurden  gewechselt,  mehrere  Personen  verwundet  und  zwei 
Mollies,  die  man  für  die  Urheber  der  Ermordung  von  TJren 
und  Sanger  hielt,  sammt  ihren  Familien  getödtet.  Von  wem 
dieser  Akt  der  Rache  ausging,  ist  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben. Nahe  der  Stätte  des  Mordes  fand  man  am  anderen 
Morgen  einen  Zettel  mit  der  Inschrift:  „Die  Mörder  von 
üren  und  Sanger*)!" 

Bisher  waren  die  Mollies  stets  der  Strafe  entronnen. 
Wurde  selbst  Einer  oder  der  Andere  festgenommen,  so  traten 
aus  der  Reihe  der  Verbindung  so  viele  Zeugen  auf,  welche 
die  Unschuld  des  Verhafteten  beschworen,  dass  bisher  noch 
keiner  verurtheilt  werden  konnte.  Auch  jetzt  gaben  sie  ihre 
Sache  nicht  auf.  Die  Verbindung  beschloss  eine  allgemeine 
Bewaflftiung.  Diese  hätte  furchtbare  Folgen  haben  könpen, 
wäre  man  den  Mollies  nicht  durch  Massen  Verhaftungen  zuvor 
gekommen. 

Aus   dem    System   der  Verfolgung   ersahen   die  Mollies 


*)  Es  möge  an  dieser  Stelle  eingeschaltet  werden,  dass  in  den 
Vereinigten  Staaten  neben  der  Staatsjustiz  die  Gesellschaft  sjustiz 
—  wenn  ich  so  sagen  darf — eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt.  Nament- 
lich aus  Gegenden,  in  welchen  die  Rechtspflege  noch  wenig  entwickelt 
ist,  liest  man  gar  häufig  von  Akten  der  Letzteren.  Sie  wird  meistens 
durch  geheime  Verbindungen  (gewissermassen  Vehmgerichte)  gehand- 
habt, deren  Mitglieder  sich  verpflichtet  haben,  ausbleibende  ßechts- 
pflege  zu  ersetzen,  zögernder  zuvor  zu  kommen.  In  der  Nacht  nach 
einem  Morde,  dessen  Urheber  bereits  ergriffen,  erscheinen  oft  ver- 
mummte, bewaffnete  Männer  in  dem  betreffenden  Orte,  begeben  sich 
vor  das  Gefangniss,  erbrechen  dasselbe,  führen  den  Verbrecher  her- 
aus und  knüpfen  ihn  auf.  Dies  geschieht  namentlich  bei  Morden, 
welche  wegen  der  sie  begleitenden  Nebenumstände  ganz  ^besonders 
die  Entrüstung  hervorgerufen  haben.  Durch  dieses  Lynchverfahren 
soll  gleichsam  konstatirt  werden,  dass  das  beleidigte  Eechtsgefühl  des 
Volkes  nicht  warten  könne,  bis  die  Geschworenen  gesprochen.  Es 
mag  sein,  dass  auf  diese  Weise  bereits  Mancher  unschuldig  gebüsst 
hat.  Andererseits  ist  die  Beobachtung  tröstlich,  dass  die  Gesellschaft, 
aus  welcher  geheime  Verbrecher-Verbindungen  erstanden,  auch  Ge- 
heimbunde hervorbringt,  deren  Zweck  in  der  Verfolgung  von  Ver- 
brechern besteht.  Wie  stets,  erzeugt  uneingeschränkte  Freiheit  auch 
hier  Strömungen,  welche  sich  in  ihren  Wirkungen  zu  paralysiren 
streben. 
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dass  ein  Eingeweihter  die  Hand  mit  im  Spiele  haben  müsse. 
Man  glaubte  zunächst»  dass  Kerrigan  das  Gericht  mit  allen 
Informationen  versehen  habe.  Dieser  hoffte  in  der  That,  da- 
durch Pardon  zu  erlangen,  dass  er  den  Angeber  spielte,  — 
eine  Bolle  übrigens,  welche  ihm  nicht  allein  den  Hass  der 
Mollies  und  den  seines  eigenen  Weibes,  sondern  aller  Iren  in 
ungemein  heftigem  Grade  zuzog.  Denn  der  Ire  verabscheut 
Niemanden  so  sehr,  wie  den  „Informer". 

Da  indessen  die  Führer  der  Mollies  wussten,  dass  Keni- 
gan  nur  in  beschränktem  Masse  von  den  Geheimnissen  der 
Verbindung  Kenntniss  hatte,  so  wurde  ihnen  klar,  dass  ein 
Spion  unter  ihnen  sei.  Der  Verdacht  richtete  sich  auf 
Mac  Kenna.  Mehrere  Geschichten  über  ihn  kamen  sofort  in 
Umlauf.  Man  erzählte,  er  habe  einen  Check  mit  dem  Namen 
Mac  Parlan  (seinem  wahren  Namen)  unterschreiben  müssen, 
um  Geld  von  der  Bank  zu  erhalten.  Katholische  Priester* 
sollen  den  Argwohn  gegen  Mac  Kenna  getheilt  und  ihn 
bei  dem  County  Delegate  der  Verbindung,  Jack  Kehoe, 
verdächtigt  haben.  War  überhaupt  ein  Spion  unter  den 
Mollies ,  so  konnte  ja  auf  Niemanden  der  Verdacht  so  leicht 
fallen;  als  auf  Mac  Kenna.  War  er  nicht  ein  Fremder  unter 
ihnen?  Woher  hatte  er  stets  Geld,  ohne  jemals  welches  zu 
verdienen  ?  Jack  Kehoe  schauderte  bei  dem  Gedanken,  dass 
sein  friiherer  Freund ,  der  so  tief  in  die  Geheimnisse  der 
Mollies  eingeweiht  worden,  ein  Verräther  sei. 

Kaum  hatte  Mac  Kenna  Nachricht  von  der  ihm  drohenden 
Gefahr,  als  er  mit  gewohnter  Geistesgegenwart  und  Energie 
derselben  die  Stirn  zu  bieten  beschloss.  Er  beklagte  sich 
bitter  über  das  ihm  angethane  Unrecht.  Er,  der  kein  Opfer 
und  keine  Mühe  zu  Gunsten  des  Ordens  gescheut  habe, 
werde  jetzt  der  Verrätherei  angeklagt!  Er  drang  darauf, 
sich  vor  einer  Grafschafts  -  Versammlung  zu  rechtfertigen. 
Mac  Andrew,  sein  bester  Freund,  unterstützte  ihn  in  diesem 
Verlangen. 

Trotzdem  war  Mac  Kenna's  Tod  schon  beschlossen. 

Jack  Kehoe  äusserte  zu  Mac  Andrew,  dass  Mac  Kenna 
zweifellos  ein  Detektive  sei  und  fügte  hinzu :  „Lasst  ihn  heute 
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Nacht  hängen,  sonst  hängt  er  die  halbe  Grafschaft  von  Schuyl- 
kill."  Alle  Freunde  Mac  Kenna's  traten  gegen  ihn  auf;  nur 
Mc.  Andrew  zögerte  noch.  Endlich  tiberzeugte  auch  er  sich 
von  des  Freundes  Verrath. 

Der  Detective  versuchte  durch  wahrhaft  erstaunliche 
Kaltblütigkeit  den  gegen  ihn  gerichteten  Schlag  abzuwehren. 
Er  suchte  seine  Hauptfeinde  in  deren  eigenen  Häusera  auf 
und  imponirte  dadurch  in  der  That  so  sehr,  dass  der  bereits 
beschlossene  Mord  verechoben  wurde.  Als  dem  Detectiven 
aber  ein  Priester  ins  Gesicht  sagte,  wer  er  sei  und  unter 
welchen  Umständen  er  nach  dem  Kohlengebiet  gekommen, 
entschlüpfte  der  Agent  nach  Pottsville. 

Mac  Parlan,  denn  jetzt  können  wir  ihn  wieder  bei  seinem 
richtigen  Namen  nennen,  war  in  den  Prozessen,  welche  gegen 
die  Mollies  geführt  wurden,  der  Hauptzeuge.  Durch  seine 
Mittheilungen  wurde  eine  gi'osse  Zahl  von  Mollies  entlarvt. 
Viele  wurden  zu  langjährigem  Zuchthaus,  eine  grosse  Zahl 
zum  Tode  veniitheilt.  Die  Hinrichtungen  von  Mollies  dauern 
jetzt  (Mai  1878)  noch  foit 

Mac  Parlan  erntete  das  ungetheilte  Lob  aller  Freunde 
der  Ordnung.  In  den  Augen  der  Arbeiter  der  Pennsylvani- 
schen  Anthracit-Region  aber  ist  der  Detective  ein  infamer  Ver- 
räther,  der  einst  den  Molly  Maguires  nicht  scheinbar,  son- 
dern mit  Leib  und  Seele  angehört  hat.  Seine  Geliebte  hatte 
den  Hohn  der  ganzen  Bevölkeining  zu  erdulden,  denn  Mac 
Kenna  war  ein  „Infonner". 

In  der  That  wird  sich  der  Unbefangene  nicht  verhehlen, 
dass  das  Werkzeug  von  Pinkerton's  Agentur  eine  in  vieler 
Hinsicht  zweifelhafte  Rolle  spielte.  Das  grösste  Räthsel  in 
seinem  Benehmen  bildet  jedenfalls  sein  Verhältniss  zu  Kerri- 
gan's  Schwägerin.  Sein  Biograph  entschuldigt  dasselbe  ft'eilich 
damit,  dass  Mac  Kenna  das  Mädchen  gerade  deswegen  geliebt 
habe,  weil  sie,  mitten  unter  den  Mollies  lebend,  das  böse 
Treiben  derselben  verabscheute. 

Die  Verbindung  der  Molly  Maguires  ist  durch  die  Be- 
strafung ihrer  Hauptführer  als  vorläufig  aufgelöst  zu  be- 
trachten. 
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Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  haben  seit  Einführung 
der  Fabrikindustrie  heftige  Streiks  und  Lock-outs  in  gi-osser 
Zahl  gewüthet.  Wäre  man  im  Stande  dieselben  zu  zählen, 
soT  würde  man  sicher  viele  hunderte  und  hunderttausende  von 
Personen,  welche  von  ihnen  betroffen  wurden,  zu  verzeichnen 
hab  en. 

Arbeitseinstellungen,  wie  diejenigen  in  den  Anthracit- 
Kohlenbergwerken  in  Pennsylvanien  im  Jahre  1871,  und 
diejenige,  bei  welcher  in  New- York  im  Jahre  1872  von 
90,000  Arbeitern  um  Verkürzung  der  Arbeitsstunden  gekämpft 
wurde ,  bleiben  an  Umfang  und  Bedeutung  nicht  hinter  den 
grössten  Arbeitseinstellungen  in  Europa  zurück. 

Besondere  Erwähnung  verdient,  dass  sich  die  glücklichen 
Arbeiterverhältnisse  von  Philadelphia  auch  dadurch  kenn- 
zeichnen, dass  sich  in  dieser  grossen  Fabrikstadt  viel  seltener 
als  in  andern  Fabrikcentren  Streiks  ereignet  haben. 


Der  grosse  Eisenbahnaufruhr  des  Jahres  1877. 

Gellend  wie  das  Waniungssignal  einer  Lokomotive 
tönten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Juli  1877  die  Nach- 
richten von  dem  grossen  Eisenbahnaufmhr  in  der  Union  nach 
der  alten  Welt  herüber.  Eine  zweite  Auflage  der  Greuel- 
thaten  der  Pariser  Commune  war  in  der  grossen  Republik 
jenseits  des  Ozeans  erstanden. 

Auf  die  Zeit  i-uhiger  Entwickelung  des  nordamerikani- 
schen Eisenbahnwesens  —  das  vierte  und  fünfte  Decennium 


308  Siebenzehntes  Kapitel 

unseres  Jahrhunderts  —  folgte  im  sechsten  Decennium  eine 
Periode  grosser  UeberstHrzung  im  Bau  neuer  Linien,  üeberall 
fühlte  man  plötzlich  das  BedüiMss  nach  neuen  Bahnen,  und 
die  leichtsinnige  Art  und  Weise,  in  der  man  auf  dem  Geld- 
markt Europas  die  Mittel  zum  Bau  der  neuen  Linien  hergab, 
bewirkte,  dass  man  ohne  Kopf  und  über  den  Bedarf  weiter 
baute. 

Li  der  langen  Zeit  von  1830—  1865  hat  man  nicht  so 
viel  Eisenbahnen  gebaut,  als  in  der  kurzen  Zeit  von  1865 
bis  zum  Krach  von  1873.  Im  Säkulaijahre  (1876)  repräsen- 
tirte  der  Eisenbahnbesitz  der  Union  einen  Werth  von  fast  fünf 
Milliarden  Dollars. 

Nichts  war  natürlicher,  als  dass  sich  die  grossen  Bahnen 
durch  Herabdi-ücken  der  Passage-  und  Frachtpreise  der  Kon- 
kuirenz  der  kleinen  und  kleinsten  Bahnen  zu  entledigen 
suchten.  Hierdurch  und  durch  die  theils  unbilligen  Forde- 
rungen der  Fanner,  namentlich  der  im  Staate  Illinois,  welche 
einfach  den  Gesellschaften  die  Preise  der  Frachten  vor- 
schrieben, blieb  einem  Theil  der  Bahnen  zuletzt  nichts  übrig, 
als  den  Betrieb  einzustellen  und  sich  für  insolvent  zu  er- 
klären. Die  giossen  Eisenbahn-Gesellschaften  aber,  welche  das 
Feld  behaupteten,  vorzüglich  die  Baltimore -Ohio -Bahn,  die 
Pennsylvania-Bahn  und  die  New-York-Centralbahn,  beherrscht 
von  den  Eisenbahnfürsten  Gan-ett,  Tom  Scott  und  Vander- 
bilt,  vertheilten  alljährlich  hohe  Dividenden*)  und  zahlten 
ihren  Direktoren  und  sonstigen  hohen  Beamten  bedeutende 
Gehälter. 

Nichtsdestoweniger  litten  —  wie  alle  übrigen  Eisen- 
bahnen —  auch  sie  unter  der  gedrückten  Geschäftslage.  Hier- 
durch veranlasst  kündigte  die  Baltimore  und  Ohio  Railway, 


*)  Mr.  Arthur,  der  Chef  des  Lokomotivführer-Grewerkvereins ,  auf 
dessen  Thätigkeit  wir  noch  zu  sprechen  kommen  werden,  wirft  im 
„Washington  Sunday  Capital"  vom  5.  August  d.  J.  Vanderbilt  vor, 
sein  Motto  sei:  „Come  what  will,  I  must  have  my  8  per  cent  divi- 
dend"  („Komme,  was  da  will,  wenn  ich  nur^m^ine  8  Prozent  Dividende 
habe"). 
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dem  Beispiele  anderer  Linien  folgend,  durch  Cirkular  vom 
9.  Juli  ihren  Angestellten  eine  Beduktion  sämmtlicher  Ge- 
hälter und  Tageslöhne  über  1  Doli,  um  10%  an. 

Die  Baltimore-Ohio-Eisenbahn,  die  Hauptscene  des  grossen 
Aufruhrs  amerikanischer  Eisenbahn- Angestellter,  ist  einer  der 
grössten  Schienenwege  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten. 
Derselbe  erstreckt  sich  von  Baltimore,  dem  grossen  Seehafen 
des  Staates  Maiyland,  nach  Wheeling  in  West -Virginia  und 
von  dort  nach  Pittsburg,  dem  Centnim  der  pennsylvanischen 
Eisenindustrie.  Die  Linie  verzweigt  sich  auch  nach  Washington, 
New-York  und  Chicago  und  steht  daher  mit  dem  grossen 
Wasserstrassensystem  in  Verbindung,  welches  von  den  Seen 
und  von  den  von  diesen  abhängigen  Canälen  gebildet  wird. 
Die  Zahl  der  Zweigbahnen  ist  sehr  gross;  bis  vor  Kurzem 
wurde  die  Baltimore-Ohio-Eisenbahn  als  eine  der  am  meisten 
prosperirenden  und  am  besten  verwalteten  Schienenwege  in 
den  Vereinigten  Staaten  erachtet. 

Da  die  in  Folge  der  Verkehrsminderung  bedeutend  be- 
schränkte Zahl  der  Züge  auch  die  Arbeitsgelegenheit  der  un- 
teren Beamten  merklich  einschränkte,  —  dieselben  waren 
nur  3  —  4  Tage  in  der  Woche  thätig  —  so  war  der  durch- 
schnittliche tägliche  Verdienst  in  vielen  Fällen  schon  vor  der 
Lohnreduktion  äusserst  niedrig. 

Hatten  doch  seit  den  Tagen  der  Eisenbahnblüthe  bereits 
verschiedene  tief  einschneidende  Lohnemiedrigungen  statt- 
gefunden. Die  Lohnreduktionen,  nach  Prozenten  ausgediUckt, 
betrugen  bei  7  verschiedenen  Linien  von  1873  bis  1877: 


Für : 

Prozent  der  Lohnreduktion 

Durchschnitt 

Condukteure       .    . 
Bremser     .    .    .    .    | 

Heizer 

Weichensteller  .    . 
Schienenarbeiter    . 

20    46     18J  —    22    28      8 
19     38    23     14^  20    26    — 
9}  25     12    —    41     31       9J 
23     23}  33^  19    33^  26     12 
43    40    33i  33^  44    30    — 

24 
23 
21 
23 
87 

Ueber   den   Stand   der  Löhne   nach  der  letzten  Herab 
Setzung  von  10%  giebt  die  folgende  Tabelle  Auskunft: 
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Bremser. 

46,80  D.  bis  50,      D. 
1,10   -     -       2,—   - 

1,54   -     -       1,75   - 
1,54    -     -       1,75  - 

1,80   - 
45,-   - 

1,48  -     -       1,94  - 
1,62   -     -       1,80   - 
1,62    -     -      1,80  - 

45,-   - 

48,03  D.  bis  51,23  D. 
65, 

1,73    - 
1,73    - 
50,—    - 
1,36    -     -     1,53    - 

1,70    - 
2,13    - 

47,32    - 

54,—    -     -  60,—    - 
2, 2,25    - 

52,        - 
1,35    -     -     1,58    - 
1,62    -     -    81,0    - 
1,62    -     -       1,0    - 

50,—    -     -  558—    - 

50  —    -     -  55,—    - 

0 
1 

83,66  D.  bis  92,—  D. 
90, 

2,41    -     -      3,46    - 
2,41    -    -       3,46    - 
90,00    - 
2,25    -     -      2,93    - 

3,50    - 
3,50    - 

94,64   - 

100, 115, 

3,30    -     -       5,50   - 

81-    - 

100, 105, 

100,--    -    -   115,—    - 

Name  der  Bahn. 

Pennsylvania 

Central  of  New  Jersey    . 
Delaware,  Tjackawannaund 

Western 

Leigh  und  Susquehanna  . 
Morris  und  Kssex     .    .     . 
Baltiuiore  und  Ohio     .    . 
Cincinnati,    Hamilton  und 

Detroit 

Erie 

Lake  Shore  und  Michigan 

Southern 

Illinois  Central      .... 
Chicago  und  Alton      .    . 
Chicago ,    Burlington    und 

Quincy 

New- York  Central    .    .    . 
Boston  und  Albany     .    . 
New- York  und  New-Hudson 
Central  und  North  Western 
Chicago,  Rock  Island  und 

Pacific 
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Die  Ergebenheit,  mit  welcher  sich  die  Beamten  der  Bal- 
timore und  Ohio  Railway  zuei*st  in  die  Lohnherabsetzung  zu 
fügen  schienen,  war  nur  eine  scheinbare.  Nach  wenigen 
Tagen  brach  die  Arbeitseinstellung,  zuerst  der  Heizer,  in 
Martinsburg  aus.  Martinsburg  ist  eine  Endstation,  an  welcher 
die  Beamten  wechseln  und  oft  —  in  Erwartung  eines  Zuges, 
der  sie  zuiiickbringt  —  übernachten.  Hierdurch  erwuchsen 
den  Leuten  Ausgaben,  welche  ihnen  nicht  zui'ückerstattet 
wurden,  —  ein  Umstand,  der  die  Erbitterung  nicht  wenig 
nährte.  Die  Feiernden  gestatteten  nicht,  dass  Andere  ihre 
Plätze  einnahmen  und  hemmten  hierdurch  den  Frachtverkehr. 
Der  Streik  (allerdings  nicht  die  durch  denselben  hervorgeru- 
fenen Störungen)  beschränkte  sich  auch  in  der  Folge  auf  die 
Güterzüge.  Durch  Schonung  des  Personenverkehrs  schienen 
die  Streikenden  an  den  Tag  legen  zu  wollen,  dass  sie  nicht 
das  Publikum,  sondern  nur  die  Eisenbahn -Gesellschaft  be- 
kämpften, i  Im  Gegentheil  lag  den  Streikenden  sehr  viel  daran, 
sich  die  Sympathien  des  ersteren  zu  erwerben,  —  was  ihnen 
in  weiten  Kreisen  auch  gelang. 

Die  Hauptdaten  des  Aufruhi*s  sind  die  folgenden.  Der- 
selbe begann  am  16.  Juli  1877  in  Martinsburg  (West-Virginien). 
Sehr  ernsten  Charakter  nahm  er  in  Baltimore  am  20.  Juli, 
in  Pittsburg  am  22.  Juli,  in  Keading  am  23.  Juli  und  in  Chi- 
cago am  26.  Juli  an.  Vor  dem  Ende  des  Juli  war  die  Macht 
des  Pöbels  gebrochen  und  die  Ordnung  überall  wieder  her- 
gestellt, obgleich  die  gänzliche  Wiederaufnahme  des  Eisen- 
bahnverkehrs bis  zum  4  August  auf  sich  warten  liess.  Der 
Aufruhr  hatte  in  nicht  weniger  als  11  Staaten  gewüthet. 

Als  in  Maitinsburg  die  Revolte  ausbrach,  wendete  sich 
die  Eisenbahngesellschaft  an  die  Staatsbehörden  mit  dem  Er- 
suchen um  Schutz  ihres  Eigenthums.  Der  Pöbel  indess, 
welcher  sich  mit  den  Streikenden  verbunden  hatte,  warf  die 
kleine  Miliztruppe,  über  welche  West-Virginien  verfügen  konnte, 
bald  zurück.  Erst  am  19.  gelang  es  Bundestruppen,  welche 
unter  dem  Kommando  des  Generals  French  nach  Maitinsburg 
kamen,  die  Ruhe  einigeimassen  wieder  herzustellen  und 
Gütei-züge   abzulassen.    Es   wurde  möglich,   die  streikenden 
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Bediensteten  dnrch  neue  zu  ersetzen  und  die  Hoffiiong  schien 
berechtigt,  dass  die  Ordnung  znrfickgekehrt  sei. 

Hierin  hatte  man  sich  indessen  getäuscht  Schon  am 
nächsten  Tage,  am  20.^  nahm  der  Streik,  von  dem  sich  die 
Kunde  bereits  nach  allen  Theilen  der  Union  verbreitet  und  in 
vielen  derselben  nicht  nur  zur  Nachahmung  gereizt,  sondern  auch 
Streiks  zur  Folge  hatte,  grössere  Dimensionen  und  gleichzeitig 
den  Charakter  einer  Revolte  an.  Zum  Ausbruch  kam  die- 
selbe in  Baltimore,  wo  ein  Milizr^roent  ohne  Befehl  einige 
Schosse  in  die  Menge  abfeuerte. 

Die  Streikenden  hatten  nämlich  mit  Zerstörungen  auf 
der  Station  Cumberland  in  Maryland  gedroht;  um  diesem 
vorzubeugen,  wurden  zwei  Miliz-Infanterieregimenter,  zusam- 
men 500  Mann ,  welche  in  Baltimore  stationirt  waren ,  nach 
Cumberland  gesandt.  Die  Zusammenberufung  der  Truppen 
geschah  durch  Glockengeläute  im  Stadthause.  Das  Geläute 
setzte  aber  auch  den  zahlreichen  Plebs  der  Stadt  in  Be- 
w^rung.  Als  Einige  aus  dem  Pöbel  die  Truppen  belästigten, 
feuerten  jene,  wodurch  mehrere  Personen  verwundet  und 
getödtet  wurden.  Dies  hatte  einen  ungeheuren  Zusammenlanf 
und  Ruhestörungen  auf  der  Camden  Station  in  Baltimore 
zur  Folge.  Mehrere  Eisenbahnwagen  wurden  verbrannt, 
die  Schienen  aufgerissen  und  die  Weichen  verstellt.  Einer 
Polizeimacht  von  400  Mann  gelang  es  endlich,  einigermassen 
wieder  Ordnung  zu  schaffen.  Mit  diesen  Vorgängen  hatten 
die  Streikenden  so  gut  wie  nichts  zu  thun;  sie  waren  nur 
indirekte  Veranlassung  derselben  gewesen. 

Die  Revolte  in  Maryland  hatte  namentlich  auch  deswegen 
so  ernsten  Charakter  angenommen,  weil  die  Eisenbahn- 
stockung 6  —  8000  Kohlenarbeiter  in  Frostburg,  Bordon 
Shaft  Ocean,  Midland,  Lonaconing,  Pekin,  Moscow,  Barton, 
Franklin.  Westemport  und  Piedmont  beschäftigungslos  machte. 
Diese  Leute  strömten  nach  den  Stationen,  auf  denen  die 
Streikenden  festen  FusS  gefasst  hatten  und  sympathisirten 
mit  diesen.  Gleichzeitig  mit  dem  Eisenbahn-  und  Eohlen- 
streik  fand  endlich   eine  Arbeitseinstellung  der  Schiffer  auf 
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dem  Chesapeake  und  Ohio  Canal  statt,  wodui'ch  das  beschäf- 
tigungslose Element  noch  bedeutend  vermehrt  wurde. 

Die  Revolte,  welche  in  Camden  Station  in  Baltimore 
ihren  Anfang  genommen  hatte,  verbreitete  sich  indess  bald 
wie  ein  reissendes  Feuer  vom  Atlantischen  Ocean  bis  zum 
Missouri,  vom  Potomae  bis  zu  den  grossen  canadischen  Seen. 

Präsident  Hayes  hatte  eine  Proklamation  erlassen,  in 
welcher  die  Aufrührer  zur  Niederlegung  der  Waffen  aufge- 
fordert wurden.  Gleichzeitig  aber  zog  er  von  verschiedenen 
Seiten  Bundestruppen,  welche  wegen  des  Krieges  gegen  die 
Indianer  nur  in  geringer  Zahl  verfügbar  waren,  nach  Was- 
hington, Baltimore  und  anderen,  von  den  Aufrühren!  be- 
drohten Punkten.  Anfänglich  gelang  es,  an  verschiedenen 
Stellen  die  Ruhe  wieder  herzustellen.  Als  die  Truppen  in- 
dessen die  westlichen  und  nordwestlichen  Theile  der  Baltimore 
und  Ohio -Linie  von  den  Aufwieglern  zu  säubeni  suchten, 
stiessen  sie  auf  einen  vei'zweifelten  Widerstand,  der  seinen 
Höhepunkt  in  Pittsburg  erreichte  und  mit  einer  Niederlage 
der  Bundestruppen  endete.  Pittsburg  ist  eine  grosse  Industrie- 
stadt von  108,000  EinwohneiTi,  welche,  weil  sich  hier  mehrere 
Hauptlinien  schneiden,  während  des  Aufruhrs  von  besonderer 
strategischer  Bedeutung  war.  Im  Besitze  der  Stadt,  übten 
die  Aufwiegler  eine  Schreckensherrschaft  aus:  sie  plünderten 
Waflfenhandlungen ,  Läden  und  Magazine  und  steckten  125 
Lokomotiven,  über  1000  Eisenbahnwaggons  und  eine  ganze 
Station  in  Brand.  Auch  in  Getreide-  und  PetroleumvoiTäthe 
wurde  die  Brandfackel  geschleudert.  Der  hierdurch  vemr- 
sachte  Schaden  wird  auf  mehrere  Millionen  Dollars  veran- 
schlagt. Berauscht  von  dem  Siege,  ennüdet  von  den  Gräuel- 
thaten  und  theilweise  betranken,  verloren  indessen  glück- 
licherweise die  Insurgenten  ihre  Widerstandsfähigkeit,  so  dass 
es  Bürgern  der  Stadt  gelang,  mit  eigener  Kraft  die  Ruhe 
wieder  heraustellen  und  weiteren  Ausschreitungen  vorzu- 
beugen. 

In  Pittsburg  war  der  Hauptkrater  der  Revolte  ausge- 
brannt. Mehrere  Tage  dauerten  freilich  noch  in  West-Virginien, 
Maiyland,  Pennsylvanien ,  New- Jersey,  New- York,  Indiana, 
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Ohio,  Illinois,  Michigan,  Jowa  und  Missouri  aufi-ühreriscbe 
Scenen  foii.  Indessen  gelang  es  sowohl  'dem  Militär,  als 
namentlich  der  Union  Pacific,  Central  Pacific,  Great  Western 
of  Canada,  Missouri  Pacific,  welche  Gesellschaften  sich  zu 
Eonzessionen  gegenüber  ihren  Bediensteten  verstanden,  in 
kürzester  Zeit  überall  die  Ordnung  wieder  herzustellen. 

Am  hartnäckigsten  war  der  Kampf  zwischen  Eisenbahn- 
bedieusteten  und  ihren  Arbeitgebern  auf  der  Baltimore-  und 
Ohio-Eisenbahn,  der  Linie,  auf  welcher  die  ersten  Unruhen 
ausbrachen.  Die  Gesellschaft  erbot  sich,  die  Angestellten,  welche 
die  Arbeit  niedergelegt  hatten  ^  wieder  in  Beschäftigung  zu 
nehmen,  wenn  auch  zu  herabgesetzten  Löhnen.  Da  die 
Streikenden  von  diesem  Versöhnungs vorschlage  keinen  Ge- 
brauch machten,  so  nahm  die  Gesellschaft,  von  Militär  unter- 
stützt, andere  Arbeitskräfte,  welche  sich  reichlich  anboten,  in 
Sold  und  setzte  ihren  Güterverkehr  wieder  in  Bewegung. 

Auch  der  Verkehr  auf  der  Pennsylvania-Eisenbahn  war 
bald  so  umfangreich  wie  früher.  Aufrührer  entgleisten  zwar 
noch  zu  allerletzt  einen  Zug  mit  150  Soldaten.  Indessen 
stiegen  die  letzteren  schnell  aus,  giiffen  die  Aufrührer  an, 
nahmen  50  gefangen,  verschafften  sich  einen  anderen  Zug 
und  führten  die  in  ihrer  Gewalt  Befindlichen  nach  Pittsbui'g, 
wo  sie  in's  Arsenal  gesperrt  wurden. 

Ein  Truppentheil  säuberte  die  Eisenbahnen,  welche  von 
New- York  nach  den  Eohlenregionen  führen,  von  Au£riihi-em. 
Die  Verhindeiamg  der  Kohlenzufuhr  nach  New-York  brachte 
vielfache  Uebelstände  mit  sich  und  hat  die  Kohlenpreise  be- 
trächtlich in  die  Höhe  geschraubt 

In  St.  Louis  gelang  es  dem  aufrührerischen  Pöbel,  von 
einer  Haupt -Eisenbahnstation  Besitz  zu  ergreifen,  indessen 
wurde  er  durch  Bajonnetangriffe  der  Truppen  vertrieben. 
Auch  Schuyler's  Hall,  das  Hauptquaiüer  der  Aufrührer  in 
dieser  Stadt,  wurde  durch  800  Soldaten  genommen;  etwa 
70  Aufständische  geriethen  hierbei  in  Gefangenschaft.  Die 
städtische  Behörde  sammelte  Freiwillige  zur  Vermehrung  der 
Polizeimannschaften,  welche  die  Ruhe  wieder  herstellten. 

Von  den  Aufiiihrem  in  Chicago  nahm  man  112  gefangen. 
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Hierdurch  wurde  dem  durch  die  Unterbrechung  der  Eisen- 
bahnverbindung mit  dem  Westen  bereits  sehr  fühlbar  ge- 
wordenen Fleischmangel  in  New-York  abgeholfen.  Auch  die 
Bediensteten  der  süd  -  kanadischen  Linien,  welche  zum  Theil 
ebenfalls  gestreikt  hatten,  nahmen  die  Arbeit  wieder  sehr 
bald  auf. 

In  Philadelphia  und  New-York  wurden  Veraammlungen, 
welche  kommunistisch  gesinnte  Leute  zusammen  beriefen, 
energisch  unterdrückt. 

HeiT  Vanderbilt,  der  Hauptinteressent  an  der  reichen 
New-York  Central  Railway,  vertheilte  unter  die  Beamten 
dieser  Linie  100,000  Doli.,  als  Belohnung  dafür,  dass  die 
Leute  am  Streik  nicht  Theil  genommen  hatten.  ^ 


Verluste. 

Die  Verluste,  wenigstens  an  Menschenleben,  welche  dem 
Eisenbahnaufi-uhr  zugeschrieben  werden  müssen,  sind  vielfach 
übei-schätzt  worden.  Die  folgende  Tabelle,  welche  auf  An- 
gaben britischer  Konsularbeamten  beruht,  dürfte  auf  ziemliche 
Richtigkeit  Anspruch  machen  können: 

Verluste  an  Todten  und  Verwundeten  während  des 

Eisenbahnaufruhrs. 


Ort. 

Getödtete. 

Verwundete.      Ij 

1 

B^timore 

Pittsburg 

Philadelphia 

Reading 

Scranton ] 

Shamokin 

Chicago 

Summa,  soweit  Berichte  vorliegen 

12 

59 
1 

11 
6 

1 
6 

14              1 

150 

keine  Auskunft 

54 

20 

mehrere 

keine  Auskunft 

96 

238 

Die  Angaben  über  die  Werthverluste  an  zerstörten 
Gutem,  Gebäuden,  Maschinen,  Waggons,  Eisenbahngeleisen 
u.  8.  w.  gehen  so  weit  auseinander,   dass  es  schwer  ist,  sich 


316  Siebenzehntes  Kapitel. 

eine  genaue  Vorstellung  von  denselben  zu  machen.  Zieht  man 
die  Verluste  mit  in  Betracht,  welche  durch  Unterbrechung 
der  Arbeit  in  vielen  Geschäftszweigen  und  durch  Ausbleiben 
des  Arbeitsverdienstes  vieler  Tausende  entstanden,  so  düi-fte 
die  pekuniäre  Einbusse,  welche  aus  der  Eevolte  resultirt, 
allerdings  eine  bedeutende  Zahl  von  Millionen  Dollai-s  er- 
reichen. Höchst  lehiTeich  ist  übrigens,  dass  es  den  beschä- 
digten Linien  zum  gi'össten  Theil  gelang,  Ersatz  ihrer  eigenen 
Verluste  von  den  Grafschaften  und  Städten,  in  denen  die 
Ruhestörungen  vorfielen,  auf  gerichtlichem  Wege  einzutreiben. 
Der  Haupttheil  der  Opfer  fiel  daher  neben  den  Streikenden 
den  Steuei'zahlem  zu! 

Der  Gewerkverein  der  Lokomotivführer. 

Nicht  unwesentlich  beim  Ausbruch  des  grossen  Eisen- 
bahnstreiks, wenn  auch  im  Stillen,  wirkte  der  Gewerkverein 
der  Lokomotivführer  (Inteniational  Union  of  Locomotiv  En- 
gineers)  mit. 

Dieser  Gewerkverein  wurde  1863  in  Detroit  (Michigan) 
gegründet  und  erhielt  im  folgenden  Jahre  den  Namen  „Grand 
International  Division  Brotherhood  of  Locomotive  Engineei*s*'. 
Das  Motto  des  Vereines  ist:  „Nüchternheit,  Wahrheit, 
Gerechtigkeit  und  Moral*'.  Sein  Wahlspruch  lautet: 
„Was  Ihr  wollt  dass  Euch  die  Leute  thun  sollen, 
das  thut  Ihr  ihnen.  Dies  ist  die  Erfüllung  des 
Gesetzes". 

Im  Januar  1866  begann  der  Verein  die  Herausgabe  dner 
Monatsschrift,  welche  sich  ausschliesslich  den  Interessen  der 
Lokomotivführer  widmet  und  gegenwärtig  in  einer  Auflage 
von  13,000  Exemplaren  gedmckt  wird.  In  der  Zeitschrift 
werden  die  Namen  aller  ausgestossenen  Mitglieder  und  die 
Gillnde  für  diese  Massregel  veröffentlicht.  Jedes  Mitglied 
muss  21  Jahre  alt  sein,  lesen  und  schreiben  können,  moralisch 
und  massig  und  mindestens  ein  Jahr  lang  Lokomotivführer 
gewesen  sein.  Jeder  Eintretende  verpflichtet  sich  zu  einer 
Führung,  welche  ihm  das  Vertrauen  und  die  Achtung  seiner 
Arbeitgeber  sicheit.    Beschädigt  ein  Mitglied  absichtlich  das 
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Eigenthum  seiner  Arbeitgeber  oder  begeht  es  einen  Betrug, 
oder  verkauft  es  geistige  Getränke,  so  kann  es  ausgestossen 
werden.  Im  Decerober  d.  J.  1867  bildete  der  Gewerkverein 
eine  Hilfsgesellschaft,  welche  der  Wittwe  oder  den  Erben  des 
Vei*storbenen  die  Summe  von  3000  Doli,  auszahlt,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Mitgliederzahl  genügend  ist,  um  bei  einer 
Beisteuer  von  1  Doli,  pro  Kopf  (wovon  jedoch  3  Cents  als 
Sammlungskosten  abgehen)  jene  Summe  aufzubringen.  Der 
Gewerkverein  hat  bisher  fast  .1  Million  Doli,  .den  bei  ihm  Ver- 
sicherten und  ausserdem  50,000  Doli,  den  in  Noth  Befind- 
lichen ausgezahlt.  „Wir  haben  —  berichtet  die  erste  Autorität 
über  diesen  Gewerkverein,  Herr  P.  M.  Arthur  —  die  Gefal- 
lenen unter  uns  wiedergewonnen,  die  Trunkenbolde  gebessert 
und  dem  Publikum  sowie  den  Eisenbahngesellschaften  ge- 
schicktere und  vertrauenswerthere  Lokomotivführer  als  früher 
geliefert." 

Die  Statuten  des  Gewerkvereines  vei^pflichten  jedes 
Mitglied  allseine  Kräfte  aufzuwenden,  um  selbstständig  die 
Interessenstreitigkeiten  zwischen  ihm  und  seinem  Arbeitgeber 
beizulegen.  Gelingt  ihm  dies  nicht,  so  hat  sich  das  Mitglied 
an  den  Präsidenten  (Grand  Chief)  des  Gewerkvereines  zu 
wenden,  der  mit  allen  Mitteln  darnach  streben  muss,  einen 
Bruch  zwischen  den  streitenden  Parteien  zu  vermeiden.  Ist 
er  erfolglos,  so  legt  er  die  Sache  vor  einen  aus  13  Mit- 
gliedern bestehenden  Ausschuss;  entscheidet  sich  derselbe 
mit  einer  Majorität  von  ^/g  Stimmen  dafür,  dass  Arbeitsein- 
stellung gerechtfertigt  ist,  so  werden  die  Betreffenden  hiervon 
benachrichtigt.  Verlassen  unter  diesen  Umständen  die  im 
Streit  befindlichen  Arbeitnehmer  ihre  Beschäftigung,  so  steht 
der  ganze  Gewerkverein  hinter  ihnen;  der  allgemeine  Aus- 
schuss bestimmt  den  Betrag ,  welcher  jedem  an  der  Arbeits- 
einstellung Betheilig£en  so  lange  zu  zahlen  ist,  als  diese 
dauert.  „Wir  sind  der  Ansicht,  dass  unsere  Politik  eine 
gerechte  und  vernünftige  ist;  sie  hat  in  den  letzten  3  Jahren 
Arbeitseinstellungen  auf  nicht  weniger  als  13  Linien  abge- 
wendet Hätten  die  Beamten  der  Central  of  New  Jersey-, 
Grand  Trunk-,  Boston-  und  Main-,  Philadelphia-  und  Reading- 
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Eisenbahn  unsern  Gewerkverein  anerkannt  oder  dieselbe  Ge- 
sinnung gegen  uns  bezeugt,  die  wir  ihnen  gegenüber  an  den 
Tag  zu  legen  suchten,  so  würden  sich  die  jüngsten  Arbeits- 
einstellungen niemals  ereignet  haben  ....  Es  ist  thöricht, 
wenn  irgend  ein  Eisenbahnbeamter  hofft,  er  könne  unsere 
Organisation  zerstören.  Vierzehn  Jahre  lang  haben  wir  den 
Angriffen  der  Eisenbahngesellschaften  widerstanden.  Unsere 
Zahl  hat  sich  beständig  veimehii;,  so  dass  wir  jetzt  in  192 
Zweigvereinen  14,000  Mitglieder  haben.  Dieselben  repräsen- 
tiren  ^/lo  der  besten  Lokomotivführer  des  Landes.  Unsere 
Versammlungen  werden  mit  Gebet  begonnen ;  die  offene  Bibel 
liegt  auf  dem  Altar,  welche  wir  als  das  Sinnbild  unseres 
Ordens  anerkennen,  und  auf  welcher  unsere  Verfassung  be- 
iiiht.  Durch  die  Bibel  wei-den  wir  belehrt:  „Kommt  and 
lasst  uns  mit  einander  rechten". 

Die  Ansichten  über  die  Rolle,  welche  der  Gewerkverein 
der  Lokomotivführer  bei  den  in  Bede  stehenden  Ereignissen 
spielte,  gehen  ziemlich  weit  auseinander. 

Was  zunächst  Diejenigen  betrifft,  welche  für  die  Eisen- 
bahngesellschaften Partei  nahmen,  so  wurde  von  einer  Seite 
behauptet,  dass  die  Lokomotivführer  die  Streikenden  und 
sogar  die  Aufi-ührer  mit  Geld  unterstützt  haben.  Von  einer 
andern  wurde  angeführt,  dass  die  Weigerung  der  Lokomotiv- 
führer, die  von  den  Aufständischen  bedrohten  Linien  zu  be- 
fahren, in  der  ersten  Zeit  nur  bezweckt  habe,  den  glimmen- 
den Kampf  hell  auflodern  zu  machen.  Eine  wirkliche  Gefahr 
für  die  Insassen  der  Züge,  welche  beim  Beginn  des  Auf- 
standes nicht  abgelassen  wurden,  sei  gar  nicht  vorhanden 
gewesen ;  die  vei^schwindend  kleine  Zahl  der  zu  Thätlichkeiten 
bereiten  Streikenden  sei  nur  deswegen  mächtig  angewachsen, 
weil  die  Unterbrechung  der  Züge  zu  beweisen  schien,  dass 
sich  die  Eisenbahndirectionen  einschüchteni  Hessen. 

Ob  die  an  zweiter  Stelle  gedachte  Ansicht  begründet  ist, 
wird  sich  niemals  aufklären  lassen,  da  sich  nicht  beweisen 
lässt,  ob  die  Lokomotivführer  die  von  ihnen  geleiteten  Züge 
in  der  That  für  gefährdet  erachteten,  oder  dies  nur  vorgaben. 
Sollte  wirklich  das  Letztere  der  Fall  gewesen  sein,  so  würde 
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man  den  Lokomotivführern  den  Vorwurf,  absichtlich  zu  der 
Vei-schärfung  des  Konfliktes  beigetragen  zu  haben,  nicht  er- 
sparen können.  Wie  dem  auch  sei,  —  nachdem  wir  im  Obigen 
die  gegen  die  Lokomotivführer  gerichteten  Angriffe  festgestellt 
haben,  düifte  es  billig  sein  und  zur  Klärung  der  Sachlage 
beitragen,  wenn  wir  deren  Vertheidigung  hören.  Auch  bei 
dieser  führte  Herr  Arthur,  der  Präsident  jener  grossen  Ver- 
bindung, das  Wort.  Derselbe  behauptete  in  den  Zeitungen, 
dass  der  Gewerkverein  der  Lokomotivführer  mit  keiner  Klasse 
der  übrigen  Eisenbahnangestellten  eine  Allianz  geschlossen 
habe.  Die  Lokomotivführer  hätten  von  dem  Streik  erst  durch 
die  Zeitungen  erfahren.  Aber  allerdings  sei  offen  einzuge- 
stehen, dass  die  Lokomotivführer  im  Allgemeinen  mit  den 
Streikern  sympathisirten.  Mit  Ausnahme  der  Eisenbahn- 
bediensteten der  Erie- Linie  wären  diejenigen,  welche  die 
Arbeit  in  Folge  einer  neuen  Lohnreduktion  niederlegten, 
hierzu  vollständig  berechtigt  gewesen.  „Darüber  hinaus  zu 
gehen  stand  ihnen  aber  nicht  zu,  wie  sehr  sie  sich  auch  be- 
schwert fühlen  mochten ;  alle  Diejenigen,  welche  die  Zuflucht 
zu  Gewaltmassregeln  ergiiffen,  haben  den  Anspruch  auf  Zu- 
stimmung im  Publikum  verloren  und  müssen  als  ausser  dem 
Gesetz  stehend  betrachtet  werden." 

Der  springende  Punkt  in  den  beregten  Ereignissen  liegt 
nach  der  Ansicht  des  Herrn  Arthur,  der  in  dieser  Frage  na- 
türlich die  Interessen  seiner  Partei  verti-itt,  in  dem  Umstände, 
dass  die  Verwaltungsräthe  und  oberen  Beamten  der  meisten 
Eisenbahn  -  Gesellschaften  das  Eigenthum  der  Aktionäre  zur 
Befriedigungihres  Selbstinteresses  hoffnungslos  geschädigt  hätten 
und  hierdurch  auf  die  schiefe  Bahn  hingedrängt  worden 
wären,  durch  Knausern  mit  den  Löhnen  die  Verluste,  welche 
sie  ihren  Gesellschaften  zugefügt  haben,  wenigstens  zum 
kleinen  Theil  wieder  einzubringen.  Eine  sehr  grosse  Zahl 
von  höheren  Eisenbahnbeamten  habe  Sitz  und  Stimme  in  den 
Vei-waltungsräthen  von  Express-,  Schlafwagen-,  Eisenbahn- 
hotel-, Passagier versichemngs-  und  Telegraphengesellschaften. 
Um  den  zuletzt  gedachten  Interessenten  zu  dienen,  seien 
Verträge  zwischen  den  Eisenbahn-Gesellschaften  und  jenen  Ver- 
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binduDgen  abgeschlossen  worden,  welche  die  Eisenbahnen 
nothwendig  ruiniren  mussten.  Hierzu  komme  aber  der  Um- 
stand, dass  es  einige  Eisenbahndirektoren  und  Verwaltungs- 
i-äthe  vei'Standen  hätten,  einen  grossen  Theil  der  Aktien  in 
ihren  Händen  zu  vereinen  und  sich  auf  diese  Weise  über- 
wiegenden Einfluss  auf  die  Verwaltung  der  Eisenbahngesell- 
schaften zu  sichern.  Dieser  Einfluss  sei  ausnahmslos  zur 
Förderung  des  Privatinteresses  der  sogenannten  Eisenbahn- 
könige ausgebeutet  worden.  Folge  von  dem  Allen  sei,  dass 
gegenwärtig  fast  sämmtliche  Eisenbahnen  unter  einer  unge- 
heuren Schuldenlast  zu  seu&en  hätten,  deren  Verzinsung 
eine  Verkürzung  der  Löhne  der  Eisenbahnbediensteten  er- 
fordere. 

Die  Ursachen. 

Die  tieferen  Ursachen  des  grossen  Eisenbahnaufnihi-s 
sind  höchst  mannigfaltiger  Alt. 

Zunächst  wird  zugegeben  werden  müssen,  dass  sich  der 
Eisenbahnstreik  nicht  zu  einer  Kevolte  gestaltet,  und  dass 
keinenfalls  die  Kevolte  so  grosse  Dimensionen  angenommen 
hätte,  wenn  sich  nicht  unbeschäftigte  Arbeiter  anderer 
Branchen  und  Herumstreicher  („tramps")  mit  den  Streiken- 
den gemischt  und  diese  zu  Thaten  fortgerissen  hätten,  zu 
denen  sich  die  Eisenbahnbediensteten  allein  ninmiennehr 
entschlossen  haben  würden.  Selbst  wenn  die  Differenzen 
zwischen  der  Baltimore  und  Ohio-Gesellschaft  ansteckend  auf 
das  gesammte  Eisenbahnnetz  der  Union  gewirkt  hätten, 
so  ist  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Bildungsstufe  des  ame- 
rikanischen Eisenbahnbediensteten  anzunehmen ,  dass  er 
aus  eigenem  Antriebe  die  Fahne  des  Aufruhrs  nicht  entfaltet, 
die  Brandfackel  nicht  geschleudert  haben  würde.  Es  konnte 
sich  Niemand  unter  diesen  Angestellten  verhehlen,  dass 
sie  '  durch  Gewaltmassregeln  nichts  erreichen  würden ,  in- 
dem sie  durch  dieselben  die  Sympathien  des  Publikums  filr 
ihre  Bestrebungen  zur  Bessemng  ihrer  Gehälter  verloren,  die 
Gunst  der  öffentlichen  Meinung,  auf  welche  sie  von  je  her 
grosses  Gewicht  gelegt  haben.    Nur  der  Haufe  Derer,  welche 
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nichts  zu  verlier en  hatten  und  beim  Umsturz  allein  gewinnen 
konnten  —  sei  es  selbst  nur,  um  durch  die  Revolte  den  Kitzel 
nach  Aufregung  zu  befriedigen  —  ist  als  entflammendes  Mo- 
ment bei  dem  Aufi'uhr  zu  betrachten.  Die  Prüfung  der 
Ursachen  des  Eisenbahn-Aufstandes  muss  daher  zunächst  zur 
Erwägung  der  Umstände  führen,  welche  im  Sommer  des 
Jahres  1877  das  Pi'oletarierheer  so  anschwellen  gemacht 
hatten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hiei'für  ausschliesslich 
die  Geschäftskrisis,  welche  den  Verdienst  Aller  empfindlich 
kürate  und  Hunderttausende  der  Beschäftigung  beraubte, 
verantwortlich  zu  macheji  ist.  Die  Betrachtung  der  Ursachen, 
welche  die  Geschäftskrisis  zur  Folge  hatten,  würde  an  dieser 
Stelle  zu  weit  führen. 

Die  Ursache  dafür,  dass  sich  der  Streik  nicht  auf  die 
Ohio  and  Baltimore  Railway  lokalisirte,  sondern  auf  eine 
gi-osse  Zahl  anderer  Eisenbahn-Gesellschaften  ausdehnte,  ist 
darin  zu  suchen,  dass  auch  die  anderen  Eisenbahn-Gesell- 
schaften durch  tief  einschneidende  Lohnreduktionen  den  Miss- 
muth  ihrer  Bediensteten  erregt  hatten.  Allerdings  legten  die 
Eisenbahn-GesellschafteA  grosses  Gewicht  darauf,  dass  sie  die 
Löhne  Derer,  welche  weniger  als  einen  Dollar  täglich  er- 
hielten, gar  nicht,  alle  höheren  Löhne  und  Gehälter  aber  bis 
zu  den  höchsten  gleichmässig  herabsetzten.  Indessen  wird 
zuzugeben  sein,  dass,  während  eine  Gehaltsreduktion  von  10% 
den  Empfänger  eines  hohen  Gehaltes  höchstens  der  Möglichkeit 
beraubt,  einigen  Luxus  weiter  fortzusetzen,  eine  Lohnreduk- 
tion von  ebenso  viel  Prozent  einen  Mann,  der  nur  wenig 
über  einen  Dollar  täglich  empfängt,  viel  empfindlicher  treffen 
muss,  namentlich  wenn  er  nicht  alle  Wochentage  beschäftigt 
ist.  Es  ist  zweifellos,  dass  die  letzte  Lohnreduktion  von 
10%  für  viele  Arbeiterfamilien  Eintritt  empfindlichen  Mangels 
bedeutete. 

Auch  ist  wohl  möglich,  dass  die  amerikanischen  Eisen- 
bahn-Gesellschaften bei  Einführung  von  Ersparnissen  in  an- 
deren Gebieten  die  LohnreduktioD  weniger  empfindlich  ge- 
stalten konnten.    Es  genügt  schon  ein  kuraer  Aufenthalt  in 
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der  Union,  namentlich  wenn  man  während  dieser  Zeit  vid 
umher  reist,  am  dem  Beobachter  die  Ueberzeugung  au&u- 
drängen,  dass  die  amerikanischen  Eisenbahn-GeseUschaften 
in  vieler  Hinsicht  grosse  Verschwendung  treiben.  Die  Sta- 
tionen z.  B.  sind  allerdings  zum  grössten  Theil  viel  weniger 
kostbar  gebaut,  als  bei  uns  (eine  Ausnahme  hiervon  macht 
nur  die  Pennsylvania -Eisenbahn,  welche  sehr  ausgedehnte, 
vielleicht  über  das  Bedürfhiss  hinausgehende  Bahnho&anlagen 
hat  und  überhaupt  in  jeder  Hinsicht  viel  kostbarer  ausge- 
stattet ist,  als  wie  die  übrigen  Bahnen);  indessen  wird 
ein  wahrhaft  erstaunlicher  Luxus  in  Gewährung  von  Frei- 
kaii;en  getrieben.  Dass  die  höheren  Eisenbahn-Beamten  viel- 
fach Transpoi-t-Gesellschaften,  Palace-Car-Gompanies  u.  s.  w. 
gründeten  und  diese  kraft  ihres  Einflusses  auf  die  Eisenbahnen 
zum  Schaden  der  letzteren  verwalteten,  wurde  schon  oben 
berührt. 

Wahrhaft  schädlich  für  die  Finanzen  der  Eisenbahn- 
Gesellschaften  war  fenier  der  Eisenbahnkrieg,  dessen  heftigste 
Schlachten  zwar  schon  mehrere  Jahre  hinter  uns  liegen,  der 
aber  noch  immer  fortgesetzt  wird.  Der  Zweck  dieser  heissen 
Konkurrenzkämpfe  besteht  darin,  durch  Gewährung  von 
ausserordeqtlich  niedrigen  Tarifen  sowohl  im  Personen-,  als  im 
Güterverkehr  die  Fracht  von  konkunirenden  Linien  fort  nach 
der  eigenen  Linie  zu  ziehen.  Das  Ende  solchen  Kampfes  ist 
leicht  abzusehen :  diejenige  Eisenbahn  bleibt  Siegerin,  welche 
über  die  grösseren  Kapitalmittel  veiiügt  und  daher  die  Ver- 
luste, welche  das  Unterbieten  in  den  Tarifen  unvermeidlich 
mit  sich  bringt,  am  längsten  tragen  kann.  Ist  die  Kon- 
kurrenzlinie ei*schöpft,  so  fällt  sie  in  der  Regel  zu  massigen 
Kaufsbedingungen  in  die  Hand  der  Gegnerin.  Dieser  sind 
dann  in  der  Festsetzung  der  Tarife  weniger  als  vorher  die 
Hände  gebunden;  sie  kann  viel  höhere  Preise  für  ihre 
Leistungen  verlangen,  wie  zu  der  Zeit,  als  die  mächtige  Kon- 
kurrentin eine  selbständige  Taiifpolitik  entfaltete.  Der  Re- 
vers der  Medaille  besteht  aber  darin,  dass  in  diesem  Krieg 
auch  der  Sieg  gewöhnlich  ein  Pyrrhussieg  ist,  indem  durch 
Gewährung  von  Tarifen,   welche  in  vielen  Fällen  sehr  weit 
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unter  den  Selbstkosten  stehen,  die  Kräfte  auch  der  Siegerin 
ausgesogen   werden.    Hierzu  kommt,    dass   die   Eisenbahn- 
Gesellschaft,  welche  das  Feld  behauptet,  schon  durch  Erwei- 
tening  ihi-es  Verkehrsnetzes  (in  Folge  des  Ankaufs  der  Kon- 
kuiTenzlinie)    gezwungen   wird,    die    Taiife   über    ein  bald 
eiTeichtes  Mass  hinaus  nicht  zu  erhöhen;idenn  Erhöhung  der 
Tarife   bedeutet  Einschränkung   des  Verkehrsquantums  und 
daher  Veiininderung  der  Möglichkeit,  ein  ausgedehntes  Schie- 
nennetz nutzbringend  zu  beschäftigen.  —  Endlich  ist  zu  er- 
wähnen,   dass  die  Konkurrenz  fast  niemals  allein  zwischen 
2  oder  3  Linien  stattfindet,   sondern  dass  ein  grosser  Theil 
des  gesammten  übrigen  Verkehrsnetzes  zur  Konkurrenz  jeder 
einzelnen  Linie  gehört.  In  einem  Lande,  welches  über  ein  so 
sehr  entwickeltes  Eisenbahn-  und  Kanaln6tz  gebietet,  wie  die 
Union,   ist   diese  Konkurrenz  so  gi'oss,  dass  das  Bemühen 
ausserordentlich    schwer    ist,    dieselbe    durch    Gewaltmass- 
regeln   —    denn    als    solche    muss    die    Eisenbahn  -  Kriegs- 
politik bezeichnet  werden  —  zu  überwinden.    Es  hilft  nicht 
viel,   wenn  sogar  mehrere   andere  Linien   glücklich  in    die 
eigenen  Hände   hinüber  gespielt  worden  sind;  zehn  andere 
Schienen-  oder  Wasserwege  werfen  sich  mit  Hülfe  von  Diffe- 
rentialtarifen sofort  zu  neuen  Konkunenten  auf.    Viele  Speku- 
lanten in  Eisenbahn-  und  Wasseraktien  mögen  durch  Ent- 
fesselung des  KonkuiTemzkampfes  ausserordentlich  gewinnen; 
die  Einnahmen  der  auf  Tantieme   angewiesenen   hohen  Be- 
amten steigen  bei  Erweiterung  des  Verkehrsnetzes;  die  innere 
wirthschaftliche    Lage   der    Bahn    aber    wird   unzweifelhaft 
durch  Eisenbahn  -  Kriegspolitik  geschädigt.    Die  Beeinträchti- 
gung trifft  indessen  am  allerempfindlichsten  die  Leute,  deren 
Existenzfähigkeit  von  der  Prosperität  des  Unternehmens  ab- 
hängt, in  welchem  sie  arbeiten.    Die  Eisenbahnkriege  bilden 
daher   eine    der    allerwichtigsten  Ursachen   der  Lohnherab- 
setzung und  des  hierdurch  hervorgerufenen  Eisenbahnstreiks. 
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Lehren. 

A.  Die  Aufständischen  haben  zu  beherzigen: 
1.  Lehrte  es  nicht  schon  kurzes  Nachdenken  über  das 
Walten  wirthschaftlicher  Gesetze  —  die  unvei-gleichiich  mäch- 
tiger, als  die  Wünsche  und  Leidenschaften  der  Menschen 
sind  —  lehrten  es  nicht  die  hei  tausend  anderen  Vorgängen 
ähnlicher  Art  gemachten  Erfahrungen,  so  würde  der  nord- 
amerikanische Eisenbahn-Aufstand  ein  neuer  Beweis  dafür 
sein,  dass  sich  dauernde  Lohnerhöhung  unter  keinen  Um- 
ständen durch  Einschüchterung  des  Lohngebers  oder  gar 
durch  Gewaltmassregeln  gegen  denselben  erzwingen  lässt. 
Ja,  noch  mehr!  Wäre  es  möglich,  nach  Ablauf  von  etwa 
zwei  Jahren  die  an  Eisenbahnbedienstete  während  dieser  Zeit 
gezahlten  Löhne  mit  denen  zu  vergleichen,  welche  ohne  den 
Zwischenfall  dieses  Aufstandes  gezahlt  worden  wären,  so 
würde  sich  unzweifelhaft  ergeben,  dass  die  Löhne  per  Kopf 
ohne  den  Streik  höher  stehen  würden,  als  es  nach  dem  Streik 
möglich  ist.  Denn  nach  wie  vor  ist  es  Pflicht  der  Eisenbahn- 
Verwaltungen ,  die  Betriebsausgaben  und  -Einnahmen  nicht 
nur  ins  Gleichgewicht  zu  bringen,  sondern  auch  für  einen 
üeberschuss  der  letzteren  über  die  ersteren  Sorge  zu  tragen ; 
es  müssen  die  Mittel  herbei  geschafft  werden,  um  einer- 
seits die  aufgenommenen  Anleihen  zu  verzinsen,  anderei-seits 
den  Aktionären  einen  angemessenen  Gewinn  für  die  den 
Unternehmern  zur  Vei-ftlgung  gestellten  Kapitalien  zu  ge- 
währen. Entzöge  sich  eine  Eisenbahn-Verwaltung  —  z.  B. 
zu  Gunsten  einer  Gehaltserhöhung  der  Angestellten  —  jener 
Pflicht,  so  würde  sie  den  Aktionären  gegenüber  einen  Ver- 
trauensbruch begehen  und  von  den  letzteren  entlassen  wer- 
den. Der  geschickteste  Geschäftsmann  der  Welt  ist  aber  zur 
Lösung  der  Aufgabe  unfähig:  bei  fortdauenider  Geschäfts- 
schwüle, gleichen  übrigen  Betriebskosten,  gleichen  Ansprüchen 
der  Obligationäre  und  Aktionäre  (von  denen  die  letzteren 
zum  Theil  schon  in  noimalen  Zeiten  mit  ausserordentlich 
niedrigen  Gewinnen  abgefunden  werden  mussten)  die  Ar- 
beitslöhne zur  Zufriedenheit  der  Empfänger  ab- 
zumessen, obgleich  doch  die  Wiederherstellung 
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der  zerstörten  Bauten,  Maschinen,  Waggons  und 
Geräthe  neue  ausserordentliche  Ausgaben  er- 
fordert. 

2.  Der  Aufstand  muss  nachhaltig  schädliche  Fol- 
gen für  die  Eisenbahnangestellten  nach  sich  ziehen,  weil 
durch  ihn  die  Kapitalisten  erschreckt  wurden  und  daher  in 
Zukunft  noch  weniger  geneigt  sein  möchten ,  Kapital  in  den 
schon  durch  andere  Ui*sachen  zum  Theil  diskreditirten  ame- 
rikanischen Eisenbahnen  anzulegen.  Folge  hiervon  muss 
Veiminderung  des  Lohnfonds  amerikanischer  Eisenbahnange- 
stellter sein. 

B.  Die  Eisenbahnverwaltungen  haben  zu  be- 
herzigen: 

1.  Eine  Hauptursache  der  Unzufriedenheit  der  Ange- 
stellten liegt  in  der  Missverwaltung  amerikanischer 
Eisenbahnen.  Die  durch  die  letztere  veranlasste  Ver- 
geudung der  den  Verwaltungen  zur  Veifügung  stehenden  Ca- 
pitalien  hat  die  Löhne  auf  einen  viel  niedrigeren  Stand 
herabgedrückt,  als  die  Geschäftsschwtlle  allein  bewirkt 
haben  würde. 

2.  Da  sich  die  in  Gewerkvereinen  verbundenen  Ange- 
stellten zwar  am  Ausstand  (dem  Streik),  nicht  aber  am 
Aufstand  (den  Gewaltthätigkeiten)  betheiligten,  da  femer 
jene  Vereine  das  Verhalten  der  Aufständischen  ausdrücklich 
als  verabscheuungswerth  brandmarkten,  so  scheint  hieraus 
hervorzugehen,  dass  einerseits  die  Eisenbahn- Verwaltungen 
Ursache  haben,  ihre  genossenschaftlich  verbundenen  Gegner 
als  ebenbürtige  und  zum  Dasein  berechtigte  Körperschaften 
anzuerkennen,  dass  aber  anderei*seits  die  nordamerikanischen 
Gewerkvereine,  obwohl  sie  sich  zuweilen  zur  Uebei*schätzung 
ihres  Einflusses  auf  die  Bestimmung  der  Löhne  und  zur  Un- 
duldsamkeit gegen  ihre  Gewerksgenossen  verleiten  lassen,  im 
Ganzen  eine  sittlich  hebende  Macht  auf  die  Arbeiterwelt  aus- 
üben. Es  wäre  daher  ein  schwerer  Fehler  —  ein  Fehler, 
dem  die  Rache  auf  dem  Fusse  folgen  müsste  — ,  wollten  die 
Eisenbahn- Verwaltungen  in  dem  eitlen  Beginnen  fortfahren, 
jene  Vereine  zu  zersprengen. 
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C.  Das  Publikum  hat  zu  beherzigen: 

1.  Gedrückte  wirthschaftliche  Lage,  an  der 
jeder  Einzelne  grössere  oder  geringere  Schuld  trägt,  bringt 
nicht  nur  Noth  für  gix>sse  Bevölkeiiingsklassen  mit  sich,  son- 
dern birgt  auch  ungeheure  Gefahren  anderer  Art 
in  sich,  welche  in  den  Vereinigten  Staaten  in  dem  grossen 
Eisenbahnaufstande  ihren  Ausdruck  fanden. 

2.  Nicht  folgern  sollte  das  Publikum  aus  dem  Eisen- 
bahn-Aufstande, dass  es  —  um  ähnlichen  Verkehrsstockungen 
vorzubeugen  —  Pflicht  der  Bundes  -  Regierung  sei,  einen 
bedeutenden  Theil  des  ungeheuren  Bahnnetzes  der  Vereinigten 
Staaten  in  seine  Hände  zu  bringen  und  durch  dieselben  zu 
verwalten.  Dies  Messe  dem  Verkehr  des  nordameiikanischen 
Kontinents  eisenie  Fesseln  anlegen  und  wäre  eine  Gefahr  für 
die  wirthschaftliche  Wohlfahrt.  Es  lässt  sich  darüber  streiten 
—  und  dies  ist  vielfach  geschehen  — ,  ob  es  sich  aus  Giün- 
den,  deren  Erörteining  hier  zu  weit  führen  würde,  empfehlen 
möchte,  wenigstens  einige  Linien  durch  die  Regierung  in 
Betrieb  zu  erhalten.  Können  nicht  aber  auch  die  An- 
gestellten von  Staatsbahnen  streiken? 
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Die  Behauptung,  dass  der  Amerikaner,  was  Ernst,  Tüch- 
tigkeit und  Gewissenhaftigkeit  anlangt,  mit  denen  er  sich 
seiner  Arbeit  widmet,  den  deutschen  Arbeiter  in  der  Regel 
übertrifft,  düifte  von  allen  Sachkundigen  bestätigt  werden 
und  ist  in  der  That  in  den  Vereinigten  Staaten  Gemeinplatz 
geworden.  Insbesondere  beioife  ich  mich  auf  das  Ui*theil  der 
in  Amerika  arbeitenden  deutschen  Ingenieure,  welche  beide 
Arbeiterwelten  kennen  lernten. 

So  sagte  mir  ein  deutscher  Ingenieur,  welcher  den  Trans- 
port der  Statue  von  Washington  aus  der  Stadt  Philadelphia 
nach  dem  Ausstellungsplatz  zu  überwachen  hatte :  „Sehen  Sie, 
zu  solcher  Arbeit  werde  ich  stets  Amerikanern  den  Vorzug 
geben;  sie  fassen  viel  geschickter  an;  von  deutschen  Arbei- 
tern müsste  ich  fürchten,  dass  sie  der  Statue  die  Nase  ab- 
stossen.  Der  amerikanische  Arbeiter  ist  unzweifelhaft  seiner 
Naturanlage  nach  faul ;  aber  grade  deswegen  und  Dank  seiner 
Intelligenz  versteht  er  sich  ganz  vorzüglich  auf  den  Umgang 
mit  Maschinen  und  die  Benutzung  Arbeit  sparender  Handgriffe/' 

Recht  bezeichnend  vei*sicherte  mir  einst  der  deutsche 
Capitain  einer  grossen  deutschen  Dampferlinie,  deren  Schiffe 
englische  und  amerikanische  Häfen  bei*Ohi*en,  dass  er,  wenn 
irgend  möglich,  Tischler-Reparaturen  in  Southampton  oder 
Baltimore  ausführen  zu  lassen  pflege  und  nur  im  Nothfalle 
an  deutsche  Arbeiter  vergebe.     „Der    amerikanische   oder 
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englische  Handwerker'',  sagte  mein  Gewährsmann,  „kommt 
pünktlich  zur  festgesetzten  Stande  an  Bord,  verschafft  sich 
einen  Ueberblick  über  die  begehrte  Leistung  und  giebt  mir 
genau  die  dazu  erforderliche  Zeit  und  Kosten  an.  Schlage 
ich  zu,  so  kann  ich  darauf  bauen,  die  Bestellung  am  ver- 
abredeten Tage  solid  ausgeführt  zu  sehen.  Der  deutsche 
Handwerker  dagegen  schüttelt  den  Kopf,  zuckt  die  Achseln 
und  versucht  in  der  Regel  nicht  einmal,  jene  Berechnung 
anzustellen.  Bestehe  ich  auf  dem  Anschlag,  so  schätzt  er 
meistens  flüchtig  und  unrichtig  ab.  Den  einen  oder  andern 
Arbeitstag  lässt  er  ausfallen  und  hat,  ist  er  endlich  fertige 
seine  Sache  gar  ofb  nicht  einmal  zu  meiner  Zufriedenheit 
gemacht." 

Die  gi'össere  Gewandtheit  des  nordamerikanischen  Ar- 
beiters ist  zum  Theil  wohlbegründet  Der  Mangel  an  Ar- 
beitskräften, welcher  bei  gewöhnlichem  Geschäftsgange  der 
jenseitigen  Wii-thschaft  einen  eigenthümlichen  Stempel  auf- 
drückt, zwang  bei  gleichzeitiger  hoher  Ausbildung  der  Ar- 
beitstheilung  von  jeher  den  Einzelnen,  sich  auf  vei-schiedenen 
Feldern  zu  versuchen.  Die  überaus  mannigfaltigen  und  in 
europäischen  Augen  abenteuerlichen  Schicksale,  die  der  in 
Amerika  ausschliesslich  auf  seine  Arbeit  Angewiesene  zu  er- 
leiden pflegt,  werden  daher  durch  die  besonderen  Yerhält- 
nisse  des  amerikanischen  Wirthschaftslebens  leicht  erklärt. 
„Hans  Dampf  in  allen  Gassen"  ist  nicht  nothwendigerweise 
ein  Taugenichts.  Ist  er  fleissig,  so  wird  er  bei  allem  Thun 
an  Gewandtheit  Denen  überlegen  sein,  welche  sich  ihr  Leben 
lang  einem  eng  begrenzten  Felde  widmen.  Denn  tägliche 
Uebung  derselben  Handgriffe  steigert  das  Geschick  durchaus 
nicht  in's  Unendliche;  dagegen  sind  zeitersparende  Vortheile 
aus  einem  Handwerk  in  ein  anderes  leicht  hinübergenommen. 

Feiner  hat  der  Mangel  an  Arbeitskräften  in  Amerika  eine 
beispiellose  Entwickelung  der  Maschinen  bewirkt. 
Die  Segnungen  dieser  bestehen  auch  darin,  dass  sie  den 
Schweiss  des  Arbeiten  vermindern  und  seine  Nerven- 
thätigkeit,  die  Anspannung  der  feineren  Organe,  befördern. 
Was  er  an  roher  Ki*aft  weniger  zu  leisten  hat,  muss  er  durch 
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reichlichere  Benutzung  des  Gesicht-,  Gehör-  und  Tastsinnes, 
sowie  durch  Anwendung  gewählterer  Handgi-iffe  ersetzen. 
Ausserdem  lenkt  der  vermehrte  Umgang  mit  Maschinen  schon 
an  sich  die  Aufinerksamkeit  darauf,  in  erhöhtem  Grade  an 
Arbeit  zu  sparen. 

P'erner  sei  in  der  beregten  Richtung  angeführt,  dass 
auch  die  gi'össere  Vollkommenheit  amerikanischer  Werkzeuge, 
welche  sich  im  Völkerwettkampfe  von  Philadelphia  so  schla- 
gend herausstellte,  zur  Ausbildung  der  Geschicklichkeit  der 
Amerikaner  nicht  wenig  beigetragen  hat  Der  höhere  Stand 
der  dortigen  Werkzeugmacherei  beruht  u.  A.  darauf,  dass, 
während  in  Europa*)  in  den  Fabriken  die  Werkzeuge  in  der 
Regel  dem  Arbeitgeber  gehören,  dieselben  drüben  gewöhnlich 
Eigenthum  des  Arbeitnehmers  sind**).    Dieser  besitzt 


*)  In  Deutschland  gehört  das  Werkzeug  nur  in  wenigen  Fällen 
dem  Arbeiter.  In  Maschinenwerkstätten  und  in  vielen  ähnlichen  Ge- 
werbebetrieben ist  oft  kein  anderes  Stück  vom  Werkzeuge  Eigenthum 
des  Arbeiters,  als  der  Maassstab  oder  ganz  einfache  Messgeräthe  wie 
Zirkel.  Bei  Bauhandwerkem,  namentlich  Maurern  und  Zimmerleuten» 
gehört  einiges  (aber  gewiss  nicht  alles)  Werkzeug  dem  Arbeiter, 
z.  B.  Aexte,  Spitzhacken  u.  dergl.  m.  Der  Grund  hierfür  dürfte  na- 
mentlich darin  zu  suchen  sein,  dass  andernfalls  bei  Arbeiten  im  Freien 
leicht  transportable  Werkzeuge  oft  verworfen  oder  gestohlen  werden 
würden.  Dass  feinere  Werkzeuge  das  Eigenthum  des  Arbeiters  sind, 
kommt  fast  nur  bei  Uhrmachern,  Graveuren  und  Xylographen  (mög- 
lieherweise  auch  bei  manchen  Mechanikern)  vor.  Bei  Uhrmachern 
müssen  Lehrlinge  und  Gehilfen  Bestecke  mit  den  feineren  Werkzeugen 
besitzen,  wie  die  in  Bureauz  arbeitenden  Architekten  oder  Maschinen- 
zeichner ihre  eigenen  Reisszeuge.  Doch  werden  auch  hier  grössere 
oder  seltenere  Werkzeuge  vom  Geschäfts  -  Unternehmer  gestellt.  Der 
deutsche  Bergmann  besitzt  seine  Lampe  eigenthümlich ;  er  gebraucht 
dieselbe  aber  nicht  nur  bei  der  Arbeit,  sondern  auch  auf  dem  Wege 
von  und  nach  dem  Bergwerk. 

**)  Dies  bedingt,  dass  auch  die  Instandhaltung  des  Werkzeuges  in 
den  Vereinigten  Staaten  Sache  des  Arbeiters  ist.  Hierdurch  werden 
ganz  andere  Werkstatteinrichtungen  als  in  Europa  bedingt.  In  grossen 
sächsischen  Maschinenwerkstätten  ist  es  dem  Schlosser  oder  Dreher 
verboten,  Meissel  oder  Drehstähle  selbst  zu  härten  oder  zu  schleifen. 
Dies  bildet  in  grossen  Werkstätten  häufig  die  Beschäftigung  beson- 
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in  ihnen  oft  ein  kleines  Kapital.  In  Europa  ist  daher  der 
Arbeiter  gezwungen,  seine  Hand  den  Werkzeugen  anzupassen, 
während  er  jenseits  des  Ozeans  dieselben  nach  eigenen  Be- 
dOrfiiissen  auswählt.  Man  könnte  daher  von  einer  natttrliehen 
Zuchtwahl  unter  den  amerikanischen  Werkzeugen  sprechen, 
einer  Zuchtwahl,  die  wir  in  Eurapa  leider  fiust  'ganz  ver- 
missen. Jeder  Handwerker  trägt  di^ür  Sorge,  mit  Gei*äthen 
zu  arbeiten,  die  seinem  „Grifife'^  angepasst  sind;  daher 
sind  z.  B.  Beil-  und  Hammei'Stiele  oft  ganz  individuell  zu- 
geschnitten. 

Die  Werkzeugfabrikation  der  Vereinigten  Staaten  ist  im 
Begrifif  diejenige  aller  andern  Staaten,  auch  Englands,  zu 
übei-flügeln.  Das  amerikanische  Werkzeug  ist  leichter 
und  handlicher,  und  besteht  oft  auch  aus  besserem  Ma- 
terial'^) als  das  bisher  in  Europa  benutzte.  Die  amerikanische 
Werkzeugfabrikation  scheint  die  europäischen  Traditionen  in 
dieser  Branche  vollständig  verlassen  und  ganz  neue  Bahnen 
eingeschlagen  zu  haben :  Hammer,  Bohrer,  Feilen,  Schärfungs- 
und Schneidwerkzeuge,  Aexte,  Sägen,  Hobel,  Spaten,  Sicheln, 
Schrauben,  Nägel  u.  s.  w.,  auch  die  Werkzeughalter  erhielten 
ganz  neue  Gestaltung.  Auch  hat  der  stets  intensiv  auf  Er- 
sparung von  Arbeitskraft  gerichtete  Sinn  des  Amerikaner 
dem  Gusseisen  in  der  Eisenwaarenindustrie  eine  viel  aus- 
gedehntere Anwendung  gesicheii;  als  in  Europa.  Eine  gi'osse 
Zahl  von  Maschinen-  und  Werkzeugtheilen ,  welche  bei  uns 
aus  Schmiedeeisen  bestehen,  werden  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten in  voi-züglicher  Qualität  gegossen.  Dies  bringt  u.  a.  den 
Vortheil  mit  sich,  dass  analoge  Maschinen-  und  Werkzeugtheile 
in  genau  gleichen  Dimensionen  angefeiligt  werden;  daher  be- 
darf es  in  vielen  Fällen  nur  einer  Postkaite  mit  Angabe  der 
eingegossenen  Katalog-Nummer  eines  schadhaft  gewordenen 
Maschinen-  oder  Werkzeugtheiles  um  denselben  schleunig  vom 

derer  Werkzeugmacher.  In  den  Vereinigten  Staaten  bildet  in  aUen 
Fabriken,  in  denen  die  Werkzeuge  dem  Arbeiter  gehören,  Akkordar- 
beit die  Begel,  wie  nicht  anders  zu  erwarten. 

^  Die  Amerikaner  verfügen  über  ausgezeichnetes  Eisen  und  ganz 
vorzügliche  Hölzer  (Hickory-Hammerstiele!)  ^ 
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Händler  oder  Fabrikanten  zu  beziehen.  Namentlich  in  sparsam 
bevölkerten  Distrikten,  in  denen  es  an  Maschinenwerkstätten 
gänzlich  fehlt,  ist  dies  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit '*'). 
In  den  oben  angeführten  Punkten  liegt  die  Ueberlegenheit 
des  amerikanischen  Arbeiters  über  den  deutschen  in  der  Natur 
der  Dinge,  wofür  letzterer  nicht  verantwortlich  ist  Keine 
Entschuldigung  giebt  es  aber  dafür,  dass  unsere  Arbeiter  in 
der  Regel  nicht  mit  der  nämlichen  Willensanstrengung  ihi-en 
Aufgaben  obliegen,  wie  die  Yankees.  Thatsache  ist,  dass  in 
den  Vereinigten  Staaten  in  manchen  Beru&zweigen  die  Ar- 
beitszeit viel  ausgedehnter  ist  als  in  Europa,  und  dass  es  der 

*)  Der  Amerikaner  hat,  wie  wiederholt  bemerkt,  stets  Ersparniss 
von  Arbeitskraft  im  Auge.  Der  amerikanische  Hufschmied  behilft  sich 
auch  ohne  den  Mann,  der  bei  uns  zum  Halten  des  Beins  des  Pferdes 
unumgänglich  nothwendig  erscheint  —  In  jedem  echten  Amerikaner 
steckt  ein  Erfinder,  ein  Mechaniker,  ein  Baumeister  u.  s.  w.  Es  ist 
erstaunlich ,  mit  welch'  ursprünglichen ,  einfachen^  Mitteln  man  sich 
drüben  vorzüglich  zu  helfen  weiss.  Als  ein  Beispiel  des  praktischen 
Sinnes  des  Amerikaners  sei  angeführt,  dass  der  Maurer,  der  bei  uns 
den  Hammer  als  unentbehrliches  Instrument  betrachtet,  in  Amerika 
einen  solchen  in  seinem  Fach  als  besonderes  Werkzeug  gar  nicht  kennt 
Dort  besteht  die  Kelle  aus  so  solidem,  gehärtetem  Stahl,  dass  sie  zu- 
gleich zum  Behauen  der  Steine  benutzt  wird.  Berechnen  wir  die  Zeit, 
welche  der  Maurer  bei  uns  darauf  verwendet  um  die  Kelle  aus  der 
Hand  zu  legen,  den  Hammer  zu  ergreifen,  letzteren  wieder  auf  seinen 
Platz  zu  bringen  und  die  Hand  abermals  nach  der  Kelle  auszustrecken, 
80  würde  sich  beim  Bau  eines  kleinen  Hauses  eine  sehr  ansehnliche 
Stundenzahl  herausstellen. 

Amerikanische  Holzarbeiter  bedienen  sich  (z.  B.  beim  Halbiren  von 
Stammen)  weit  seltener  der  Säge  als  der  Axt,  —  allerdings  auf  die 
Gefahr  hin,  dass  hierdurch  Material  vergeudet  wird.  Ueberhaupt  gehen 
die  Amerikaner  ebenso  verschwenderisch  mit  Material,  als  sparsam 
mit  menschlicher  Arbeitskraft  um.  Dies  Hesse  sich  an  sehr  vielen  Bei* 
spielen  zeigen.  Daher  spielt  auch  das  Ausbessem  von  Maschinen,  Ge« 
räthen  u.  s.  w.  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  viel  geringere  Rolle 
als  bei  uns.  Der  Vorwurf  Stroussberg's,  ,Jetzt  flicken  sich  alle  Bahnen 
zu  Tode*'  (Dr.  Strousberg  und  sein  Wirken.  Berlin  1876.  p.  191)  würde, 
gegen  amerikanische  Eisenbahnen  gerichtet,  gegenstandslos  sein.  — 
Eine  der  wichtigsten  Seiten  deutscher,  englischer  und  amerikanischer 
Wirthschaft  dürfte  dergestalt  zu  charakteriairen  sein,  dass  der  Deutsche 
vorzüglich  mit  dem  Stoff,  der  Engländer  mit  der  Zeit,  der  Ameri- 
kaner mit  der  Kraft  geizt 


332  Achtzehntes  Kapitel. 

Mann  trotzdem  mit  seiner  Pflicht  strenger  nimmt  als  bei  uns. 
Rauchen  und  Schwatzen  bei  der  Arbeit,  das  bei 
uns  so  allgemem  eingerissen  ist,  kennt  man  dort  nicht  Ja, 
manche  deutsche  Arbeiter  wandern  aus  den  Vereinigten 
Staaten  nur  deshalb  wieder  nach  Deutschland  zur&ck,  weil 
sie  der  Energie  ermangelten  ihre  Kräfte  so  anzuspannen,  wie 
es  von  ihnen  verlangt  wird.  Zahlreiche  Briefe  deutscher 
Auswanderer  sprechen  sich  übereinstimmend  dahin  aus,  dass 
—  wie  viele  Vortheile  auch  der  Arbeiter  in  den  Vereinigten 
Staaten  im  Vergleich  zur  Heimath  gemessen  mag  — ,  in  der 
neuen  Welt  unzweifelhaft  grössere  Anstrengung  von  ihm  ge- 
fordert wird,  als  im  Vaterlande. 

Endlich  muss  zugestanden  werden,  dass  der  ^deutsche 
Arbeiter,  namentlich  der  Handwerker,  in  Pünktlichkeit 
entschieden  vom  englischen  und  amerikanischen  .übertroffen 
wird.  Einer  grossen  Anzahl  unserer  Handwerker  scheint 
leider  das  GefOU  gänzlich  abhanden  gekommen  zu  sein,  dass 
Innehaltung  der  Zeit,  in  welcher  eine  gewisse  Arbeit  fertig 
sein  soll,  zu  den  wesentlichsten  Punkten  jedes  Vertrages  ge- 
hört. Ist  es  doch  bei  uns  schon  soweit  gekommen, 
dass  Nichterfüllung  des  dem  Kunden  gegebenen 
Handwerkerwortes  die  Regel  bildet!  Welcher 
Mangel  an  Selbstveitrauen,  welche  Kleinheit  der  Gesinnung 
drückt  sich  darin  aus,  dass  so  viele  deutsche  Handwerker — 
selbst  wennsie  recht  wohl  wissen,  dass  sie  das  verpfändete  Wort 
brechen  mQssen  —  sich  keine  Bestellung  entgehen  lassen  wollen! 

Ist  es  ein  Wunder,  wenn  in  Folge  der  verspäteten  oder 
schlechten  Erfüllung  so  vieler  Verträge  dem  deutschen  Hand- 
werker zahlreiche  Bestellungen  entzogen  und  dem  Auslande 
zugewendet  werden  ?  Ist  es  ein  Wunder,  dass  sich  auch  viele 
Gebildete  von  der  Seite  der  Arbeiter  abwenden  und  die  Kluft 
zwischen  den  handarbeitenden  und  den  anderen  Klassen  sich 
erweitert?  Ist  es  endlich  ein  Wunder,  wenn  die  ersteren  — 
um  einen  Ersatz  zu  finden  —  zu  denen  hinneigen,  welche 
Theilnahme  der  Millionen  an  den  Genüssen  der  Wohlhabenden 
als  ein  durch  gesellschaftliche  Neuordnung  en*eichbares  Ziel 
hinstellen  und  durch  Wort  und  Schrift  zu  erkämpfen  streben  ? 
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Die  Mühsalen  und  grossen  Kosten  einer  Beise  nach  dem 
Innern  einerseits,  die  hohen  Löhne  der  durch  Schutzzölle  be- 
günstigten Industrie  andererseits,  veranlassten,  namentlich  in 
den  letzten  Jahrzehnten,  einen  sehr  bedeutenden  Theil  der  bereits 
durch  die  Beschwerlichkeiten  der  Seereise  mürbe  gemachten 
Einwanderer,  sich  nicht  der  Urbarmachung  jungfräulicher  Land- 
striche im  Westen,  sondern  der  Industiie  im  Osten  zu  wid- 
men. In  den  seit  1873  begonnenen  Jahren  geschäftlicher 
Stockung  und  Arbeitslosigkeit  machte  sich  daher  hier  Ueber- 
fluss  an  Arbeitskräften  in  sehr  nachtheiliger  Weise  geltend. 
Bedeutende  Menschenmassen  fiisten  in  den  Städten  noth- 
leidend  ihr  Leben,  während  sie  —  hätten  sich  ihre  Eltern 
oder  sie  selbst  bei  der  Einwanderung  dem  Landbau  zuge- 
wandt —  eine  zwar  einförmigere  und  in  Zeiten  industrieller 
Blüthe  weniger  genussreiche  aber  doch  bei  schlechter  Ge- 
schäftslage viel  mehr  gesicherte  Existenz  geführt  haben  wür- 
den. Dann  wären  auch  die  beiden  Eulturgebiete  im  äusser- 
sten  Osten  und  Westen  der  Union  nicht  mehr  von  einander 
so  isoliit  wie  gegenwärtig.  Sie  wären  nicht  blos  durch 
Eisenbahnstränge,  sondern  auch  durch  ununterbrochene  An- 
siedelungs-  und  Städtereihen  mit  einander  verknüpft. 

Die  Erkenntniss  von  den  traurigen  Wirkungen  so  anor- 
maler Bevölkerungsvertheilung  wie  der  gegenwärtigen  bricht 
sich  in  den  Vereinigten  Staaten  immer  mehr  Bahn.    Sie  hat 
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zum  Beispiel  in  Boston  zur  Gründung  des  Vereins  „Board 
of  aid  to  land-ownership"  geführt,  der  sich  die  Aufgabe 
stellt,  eine  neue  Vertheilung  der  Arbeit  (Redistribution  of 
labor)  d.  h.  Rückströmung  industrieller  Arbeitskräfte  in  die 
Landwirthschaft  anzubahnen.  Der  Verein  kauft  zu  diesem 
Zweck  im  Westen  und  Süden  der  Union  Land  und  will  bra- 
ven und  fileissigen  Arbeitein  nicht  nur  dies,  sondern  auch  die 
Mittel  der  Ansiedelung  bis  ^ur  ei'Sten  Ernte  verschaffen,  wo- 
gegen er  eine  Hypothek  am  Land  und  dem  beweglichen  Gute 
behält  bis  zur  Rückzahlung  der  vorgestreckten  Summe,  die, 
wie  man  glaubt,  in  der  Regel  binnen  7—8  Jahren  möglich 

» 

sein  wird.  Auch  in  New  York,  Baltimore,  Pittsburg,  Phila- 
delphia, Indianopolis,  St.  Louis,  Gincinnati  und  anderen  grossen 
Fabrikstädten  der  Mittel-  und  Weststaaten  der  Union  wurden 
Vereine  gegründet,  deren  Zweck  die  Ansiedelung  von  Be- 
wohnern des  Ostens  in  Kansas,  Texas,  Colorado  und  anderen 
Staaten  und  Territorien  ist.  Die  Mitglieder  dieser  Kolonisations- 
Vereine,  welche  grösstentheils  dem  Arbeiterstande  angehören, 
zahlen  bestimmte  Wochenbeiträge  behufs  späterer  Verwirk- 
lichung einer  Ansiedelung  auf  dem  platten  Lande.  Die  mei- 
sten dieser  Vereine  senden  Delegirte  ab,  um  im  Westeh  oder 
Süden  der  Vereinigten  Staaten  passende  Plätze  für  neue 
ländliche  Kolonien  zu  besichtigen,  während  andere  Ver- 
eine sich  mit  Einwanderungsbehörden  und  mit  Eisenbahn- 
gesellschaften wegen  des  Erwerbs  von  Ländereien  in  Verbin- 
dung gesetzt  haben.  Besonders  regsam  scheint  man  in  dieser 
Beziehung  in  St.  Louis  (Missouii)  und  Gincinnati  vorzugehen. 
Im  erstgenannten  Staate  hat  sich  ein  „Deutscher  Arbeiter- 
Kolonisationsverein''  gebildet.  Der  in  Gincinnati  gebildete 
„Arbeiter-Kolonisationsverein'',  der  ebenfalls  voi-zugsweise  aus 
Deutschen  besteht,  hat  sich  an  Karl  Schurz  gewandt  und 
denselben  für  seine  Bestrebungen  zu  interessiren  gesucht. 
Diese  finden  auch  in  der  Presse  vielfach  Untei*stützung.  So 
wies  z.  B.  die  „New- York  Tribüne"  auf  das  erfreuliche  Ge- 
deihen einer  deutschen  Niederlassung  im  nördlichen  Theile 
von  Süd-Garolina  hin  und  versprach  einer  Gesellschaft  von 
ungefähr  50  Familien  aus  Pittsburg,  die  sich  in  West-Virgi- 
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nien  niederzulassen  gedachten,  und  anderen  Kolonisten,  die 
von  Philadelphia  aus  nach  Virginien  oder  den  beiden  Caro- 
linas als  Landbebauer  übei*siedeln  wollten,  ein  glückliches 
Fortkommen.  Den  Bemahungen  John  Kelly's  gelang  es,  allein 
von  New- York  4000  Personen  zur  Gründung  von  Kolonien 
nach  Kansas  und  Dakota  zu  senden. 

Die  Vertheilung  der  öffentlichen  Ländereien  geschieht 
bis  jetzt  in  sehr  liberaler  Weise.  Indessen  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  man  sich  auf  diesem  Gebiete  gi*osser  Miss- 
griffe schuldig  gemacht  hat.  Dies  gilt  namentlich  in 
Bezug  auf  die  wahrhaft  verschwenderische  Ueber- 
lassung  von  Ländereien  an  grosse  Eisenbahn- 
linien —  Massregeln,  welche  sich  in  der  Zukunft  ausser- 
ordentlich fühlbar  machen  und  einzelnen  Gesellschaften  un- 
geheure Macht  geben  dürften. 

Auch  ist  zu  beachten,  dass  die  noch  zur  Vertheilung 
disponibeln,  für  Ackerbauzwecke  günstigen  Lände- 
reien nur  noch  in  beschränktem  Umfange  vorhanden  sind. 
Diese  liegen  namentlich  noch  in  Wyoming,  Colorado,  Neu- 
mexico, Nevada,  Montana,  Dakota  und  Arizona;  doch  sind  sie 
meistens  von  guten  Verkehi-smitteln  entfernt  und  von  wilden 
Wüsteneien  umgeben,  an  deren  Kolonisation  vorläufig  gar 
nicht  gedacht  werden  kann.  Bei  weitem  den  gi-össten  Flächen- 
raum der  noch  zur  Verfügung  stehenden  Ländereien  nimmt 
Grasland  ein,  welches  ehemals  von  Büffelheerden  bewohnt 
und  jetzt  von  Viehzüchtern  zur  Weide  ihrer  Heerden  benutzt 
wird,  sich  aber  zu  Anbauzwecken  in  nur  seltenen  Fällen 
eignen  düifte.  Zeitig  im  Sommer  sind  diese  Flächen  mit 
saftigem  Graswuchs  bedeckt;  in  den  übrigen  Theilen  des 
Jahres  eignen  sie  sich  indessen  nicht  für  fruchtbaren  Pflan- 
zenbau.   Es  fehlt  an  Bäumen  und  Wasserläufen. 

Der  Urwald  ist  immer  rapider  im  Verach winden  be- 
giiffen.  Der  Staat  Nebraska  z.  B.  hat  neben  49,000,000  Ackern 
urbaren  Landes  nur  600,000  Acker  Holzland.  Grosse  Strecken, 
welche  noch  vor  kurzem  mit  Wald  bedeckt  waren,  sind  durch 
ungeheure  Waldbrände  kahl  gebrannt  und  daher  für  den 
Ackerbau  geeignet.    Auch  in  Kansas  beträgt  das  Holzland 
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nur  noch  sechs  Prozent  des  ganzen  Areals  des  Staates,  daher 
hat  man  bereits  in  diesem  Staate  wie  in  Nebraska  begonnen, 
den  Mangel  an  Holz  durch  Neu- Anpflanzungen  zu  ersetzen.— 

In  Folgendem  werden  dem  Leser  die  Bedingungen 
mitgetheilt,  unter  welchen  die  disponiblen  Lände- 
reien der  Vereinigten  Staaten  von  den  An- 
siedelungslustigen erworben  werden  können. 

Die  öffentlichen  Ländereien  der  Vereinigten  Staaten  sind 
in  Form  von  rechtwinkeligen  Landstrecken,  welche  durch 
Linien  begrenzt  sind,  die  sich  nach  den  Hauptpunkten  rich- 
ten, vennessen  worden.  Diese  Strecken  sind  eingetheilt  in 
Townships  (Bezirke)  von  sechs  amerikanischen  Quadrat- 
Meilen  oder  ungefähr  23,040  Ackeni*).  Diese  Townships 
oder  Bezirke  sind  wieder  in  sechsunddreissig  Landstriche 
abgetheilt,  welche  man  Sektionen,  nennt  und  von  denen  jede 
eine  Quadrat-Meile  oder  640  Acker  enthält.  Hierauf  sind 
diese  Sektionen  wieder  abgetheilt  in  kleinere  Gebiete  von 
160,  80  und  40  Ackern,  von  denen  besondere  Flächenrisse  in 
den  Distrikt-Landämtern  niedergelegt  sind. 

Jedes  Landamt  steht  unter  der  Aufsicht  von  zwei  Be- 
amten, von  denen  der  eine  als  Registrator  des  Landamtes 
und  der  andere  als  Einnehmer  der  öffentlichen  Gelder  fun- 
girt;  durch  diese  Beamten,,  welche  dem  Kommissionär  des 
General-Landamtes  in  Washington  untergeordnet  sind,  wer- 
den alle  auf  den  Verkauf  und  die  Uebertragung  der  Lände- 
reien innerhalb  des  Distrikts  bezüglichen  Geschäfte  verhandelt. 

Die  Ländereien  der  Vereinigten  Staaten  werden  in  der 
Regel  erworben: 

1.  Durch  den  Kauf  in  öffentlicher  Auktion,  wo- 
bei das  Land  an  den  höchsten  Bieter  verkauft  wird ; 

2.  Durch  Privatkauf. 

3.  Durch  Kauf  unter  dem  Vorkaufsgesetze. 

4.  Durch  Besitznahme  unter  dem  Heimstättegesetze. 


*)  Ein  amerikanischer  Acker  «»  40,46  Ar. 
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Wenn  durch  Privat  kauf  Ländei*eien  erworben  wer- 
den, so  ist  der  Preis  auf  jj  1.  25  für  den  Acker  festr 
gesetzt,  ausgenommen  in  Fällen,  in  denen  der  Kongress  durch 
Spezialgesetze  den  Pms  verändert  hat. 

Unter  dem  Vorkaufsgesetze  kann  Jedermann  eine 
Landstrecke,  welche  nicht  160  Acker  oder  eine  \iei*telsektion 
übersteigt,  in  folgender  Weise  ei'wqrben:  er  macht  nämlich 
in  dem  Distrikt-Landamte  schriftliche  Anzeige,  dass  er  sich 
auf  einer  bestimipten  Landstrecke  angesiedelt  hat  und  dass 
er  nach  dem  Vorkaufsgesetze  ein  Voi*zugsrecht  beim  Ankaufe 
<lie.<;es  Landes  beansprucht;  hiernach  erhält  er  die  Erlaub- 
nisse innerhalb  der  Zeit  von  einem  Jahre  bis  zwei  Jahren 
und  neun  Monaten  nach  geschehener  Ansiedelung  für  das 
Land  das  Eaufgeld  zu  erlegen. 

Wer  die  Vortheile  des  Vorkaufsgesetzes  beansprucht, 
muss  entweder  das  Haupt  einer  Familie,  oder  ein  einzelner 
Mann  über  21  Jahre,  oder  eine  Wittwe,  sowie  Bürger  der 
Vereinigten  Staaten  sein  oder  doch  wenigstens  die  Absicht, 
Bürger  werden  zu  wollen,  formell  erklärt  haben. 

Das  Vorkaufsgesetz  kommt  nicht  zu  gute  denen,  welche 
von  ihrem  Lande,  das  sie  in  demselben  Staate  oder  Distrikte 
eignen,  weggezogen  sind,  oder  welche  bereits  mehr  als  320 
Acker  innerhalb  der  Vereinigten  Staaten  besitzen,  oder  be- 
reits früher  das  Vorkaufsrecht  in  Anspruch  genommen  haben. 

Für  Leute  von  beschränkten  Mitteln  ist  das  H  e  i  m  s  t  ä  1 1  e- 
gesetz  am  vortheilhaf testen.  Nach  diesem  Gesetze  kann 
jeder  Bürger  oder  Jeder,  welcher  seine  Absicht,  sich  das 
Bürgerrecht  zu  erwerben,  erklärt  hat,  eine  Heimstätte  gegen 
blosse  Erlegung  der  Amtsgebühren  von  $  7  bis  $  22,  je  nach 
dem  abgeschätzten  Preise  des  Landes,  erwerben. 

Die  Berechtigung  ei-streckt  sich  auf  160  Acker,  der  Acker 
zu  $  1.  25  abgeschätzt,  oder  auf  80  Acker,  der  Acker  zu 
S  2.  50  abgeschätzt  Das  Gesetz  stellt  folgende  Bedingungen : 
Der  Applikant  muss  21  Jahre  alt  oder  das  Haupt  einer  Fa- 
milie sein.  Eine  eidliche  Versicherung  ist  dahin  abzugeben, 
dass   die  Heimstätte   nur  für  den  alleinigen  Gebrauch  des 

T.  Studnitz,  amerikan.  Arbeiterv.  22 
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Applikanten  und  zum  Zwecke  des  Ansiedeins  und  der  Kulti- 
virung  genommen  ist  Um  einen  vollständigen  Titel  zu  dem 
in  Besitz  genommenen  Lande  von  der  Regierung  zu  erlangen^ 
muss  Derjenige,  welcher  sich  eine  Heimstätte  ausgesucht  hat, 
dieses  Land  fünf  Jahre  hinter  einander  im  Besitze  hialten, 
kultiviren,  und  nie  länger  als  sechs  Monate  verlassen.  Nur 
eine  Heimstätte  ist  derselben  Person  gestattet.  Auch 
unverheirathete  Frauen  können,  sofern  sie  mindestens  21 
Jahr  alt  sind,  Heimstätten  erwerben.  Im  Todesfalle  des 
Heimstätteinhabers  vor  Ablauf  der  obenerwähnten  fUnf  Jahre 
können  die  Erben  einen  gültigen  Rechtstitel  auf  die  Heim- 
stätte erlangen.  Verkauf  der  Heimstätte,  vor  Erlangung  eines 
Regierungstitels,  wird  als  ungültig,  betrachtet.  Zwei  Jahi*e 
nach  Verlauf  von  fünf  Jahren  muss  der  Applikant  in  dem 
betreffenden  Distrikt-Landamte  den  Beweis  liefern,  dass  er 
den  Erfordernissen  des  Gesetzes  nachgekommen  ist,  worauf 
von  der  Regierung  ein  Patent  ausgestellt  wird,  das  ihm  den 
Eigenthumstitel  zu  seiner  Heimstätte  verleiht. 

Der  Ansiedler  kann  auch  schon  vor  Ablauf  von  fünf 
Jahren  das  Land  gegen  Erlegung  des  oben  angegebenen 
Preises  für  den  Acker  und  gegen  Beweisführung,  dass  er  sich 
auf  dem  Lande  angesiedelt  und  dasselbe  bebaut  hat,  kaufen. 
Alle  Ländereien,  die  unter  dem  Heimstättegesetz  erlangt  wer- 
den, sind  frei  von  jeder  Schuldverpflichtung,  die  vor  der  Er- 
lassung des  Patents  kontrahiit  worden  ist. 

Der  Zweck  des  Heimstättegesetzes  ist  der,  jedem  fleissi- 
gen  Menschen  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  sich  eigenen 
Grundbesitz  zu  erwerben  und  hierdurch  die  Besiedelung  des 
Landes  zu  fördern. 

Die  Beschränkungen,  welche  das  Heimstättegesetz  ent- 
hält, haben  namentlich  den  Zweck,  Monopolisten  an  der  Er- 
werbung gi'osser  Strecken  reichen  Landes  zu  hindern. 

Das  Heimstättegesetz  wurde  im  Jahre  1862  erlassen; 
seit  dieser  Zeit  haben  Tausende  von  diesem  Gesetze  Ge- 
brauch  gemacht  und  ei-freuen   sich  jetzt  des  Lohnes  ihres 
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Fleisses  im  glücklichen  Besitz  von  Farmen,  die  sich  theils  in 
blühender  Kultur  befinden. 

Jeder  Fremde,  welcher  das  Alter  von  einundzwanzig 
Jahren  überschritten  hat,  kann  vor  jedem  Geiichtshofe,  seine 
Absicht,  Bürger  der  Vereinigten  Staaten  zu  werden,  erklären. 
Diese  Erkläi-ung  muss  wenigstens  zwei  Jahre  vor  der  Inan- 
spruchnahme des  Bürgerrechtes  gemacht  werden.  Nach  einem 
Aufenthalte  von  mindestens  fünf  Jahren  im  Lande  hat  Der- 
jenige, welcher  seine  Naturalisation  wünscht,  vor  einem  Ge- 
richtshofe zu  ei'scheinen,  den  Eid  auf  die  Veifassung  zu  leisten 
und  der  früheren  Staatsangehörigkeit  zu  entsagen ;  er  darf  in- 
dessen nicht  Bürger  eines  solchen  Staates  sein,  mit  dem  sich 
die  Vereinigten  Staaten  im  Kriege  befinden.  Bei  Zulassung 
zum  Bürgerrechte  werden  des  Betreffenden  Kinder  unter 
21  Jahren,  wenn  sie  in  den  Vereinigten  Staaten  wohnen, 
ebenfalls  als  Bürger  betrachtet 

Stirbt  ein  Fremder,  bevor  er  naturalisiil;  ist,  obgleich 
er  Naturalisation  verlangte,  so  werden  die  Wittwe  und  Kinder 
nach  geleistetem  Eide  Bürger  der  Vereinigten  Staaten. 


Der  Verkauf  und  die  üeberlassung  von  Ländereien  unter 
dem  Heimstättegesetz  hat  in  letzter  Zeit  ausserordentlich 
zugenommen. 

Besondere  gross  ist  die  Vermehrung  der  Ansiedelungen  auf 
öffentlichen  Ländern  in  den  Staaten  Kansas,  Nebraska,  Min- 
nesota und  dem  Territorium  Dakota.  Für  die  genannten  drei 
Staaten  und  das  Territorium  Dakota  beträgt  der  Mehrbetrag 
des  placirten  Regierungslandes  in  dem  verflossenen  Fiskal- 
jahre über  das  in  dem  mit  dem  30.  Juni  1877  endende  pla- 
zirte,  die  kolossale  Summe  von  3,724,527,29  Acker,  welche 
sich  auf  jene  Staaten  und  das  Territorium  Dakota  wie  folgt 
vertheilen : 

Kansas  1,356,478,68  Acker. 

Nebraska  363,268,98      „ 

Minnesota  761,356,10      „ 

Dakota  1,243,423,53      „ 

22* 
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Die  Zunahme  erklärt  sich  namentlich  aus  dem  bereits 
erwähnten  Umstände,  dass  in  jüngster  Zeit  infolge  des  Dar- 
niederliegens  der  Industrie  dem  Ackerbau  yiel  grossere  Auf- 
merksamkeit zugewandt  wurde.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
sich  in  den  nächsten  Jahren  das  vermehrte  Streben  nach 
Landerwerb  fortsetzen  wird,  —  namentlich  weil  eine 
Zunahme  der  Einwanderung  aus  Europa  durch- 
aus nicht  unwahrscheinlich  ist.  Denn  es  dürfte  sich 
aus  den  ungeheuren  natürlichen  Reichthümem  der  Vereinigten 
Staaten,  sowie  aus  dem  soeben  b^onnenen  Export  neuer  In- 
dustrieproducte  (namentlich  der  Textilbranche,  worüber  man 
in  Manchester  sehr  unzufrieden  ist)  folgern  lassen,  dass  sich 
das  Geschäft  jenseits  des  Oceanes  eher  beleben  wird  als  bei 
uns.  Folge  hiervon  aber  müsste  Wiederbelebung  der  Aus- 
wanderung aus  Europa  sein. 


Zwanzigstes  Kapitel. 
Arbeiterbewegung. 


Unter  der  amerikanischen  Arbeiterbewegung  hat  man 
zwei  Bestrebungen  zu  verstehen,  welche  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sind: 

I.  Eine  Bewegung  der  arbeitenden  Klassen 
zur  Verbesserung  ihrer  Lage;  (dieselbe  ist  der  euro- 
päischen Arbeiterbewegung  vollständig  analog.) 

IL  Eine  Arbeiter-Kacen-Bewegung;  für  die- 
selbe gibt  es  zwar  auch  in  Europa  Analogien  (Wanderung 
italienischer  Arbeiter  nach  der  Schweiz  und  Süd-Deutschland 
u,  s.  w.),  indessen  verachwindet  die  Bedeutung  der  europäischen 
Arbeiter -Racen- Bewegung  neben  derjenigen  der  ameri- 
kanischen. 

L 

Cum  grano  salis  ist  jeder  Amerikaner  ein  Arbeiter  oder 
Geschäftsmann.  Die  gesammte  Einwanderung  in  die  Ver- 
einigten Staaten  bestand  von  jeher  fast  ausschliesslich  aus 
Leuten,  deren  Kapital  im  günstigsten  Falle  gross  genug  war, 
um  den  Betrieb  des  erleniten  Gewerbes  zu  ermöglichen. 

Kapitalien  sind  wol  durch  die  Aufnahme  von  Anleihen 
durch  Staaten  und  Eisenbahn-Gesellschaften  aus  Europa  und 
durch  den  Expoit  amerikanischer  Produkte,  namentlich  Roh- 
stoffe, (erst  in  neuerer  Zeit  von  Fabrikaten),  nach  der  neuen 
Welt  gezogen  worden.  Wie  gross  indessen  deren  Gesammt- 
summe  ist,  -^  sie  hat  bis  jetzt  nicht  ausgereicht,  um  die 
Vereinigten  Staaten  zu  einem  kapitalreichen  Lande  zu  machen. 
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Eine  zahlreiche  Klasse  von  Menschen,  welche  im  Stande 
wäre,  ohne  Arbeit  ausschliesslich  von  den  Revenuen  ihres 
Kapitales  zu  leben,  ist  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  jetzt 
nicht  herangewachsen '^). 

Im  Allgemeinen  umschlingt  bis  zum  heutigen  Tage  das 
gemeinsame  Band  der  Arbeit  die  Bevölkerung.  Die  demo- 
kratischen Institutionen  und  Anschauungen  der  Nation,  welche 
so  vielen  Enthusiasten  Stoff  zur  Verherrlichung  der  neuen  Welt 
geben,  erklären  sich  aus  dieser  wirthschaftlichen  Thatsache. 

Erst  in  neuerer  Zeit  hat  mehr  und  mehr  die  Aus- 
scheidung einer  kapitalistischen  Klasse**),  gleichzeitig  aber 
das  Zusammenschliessen  der  Arbeiter  (namentlich  der  in- 
dustriellen im  Osten)  zur  Verbesserung  ihrer  Lage  begonnen. — 

Eine  der  ersten  Forderungen  der  arbeitenden  Klassen 
bestand  in  dem  Rufe  nach  Verkürzung  der  Arbeits- 
zeit. Die  früher,  wie  allgemein  üblich,  von  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntergang  ausgedehnte  Arbeit  bedeutete  im  W  i  n  t  e  r 
eine  Arbeitszeit  von  9—12  Stunden,  im  Sommer  eine  solche 
von  12—16  Stunden.  Den  Kampf  gegen  diese  lange  Arbeits- 
zeit eröffneten  die  Bauhandwerker,  die  in  der  That  auch 
heut  kürzere   Zeit   als   die    Arbeiter   der   meisten   anderen 


*)  Einen  Beweis  dafür,  dass  die  Vereinigten  Staaten  weit  weniger 
mit  Kapital  gesättigt  sind ,  als  Europa ,  bildet  die  Hohe  des  üblichen 
Zinsfasses.  Der  letztere  variirt  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten.  Er  ist,  wie  zu  erwarten,  am  niedrigsten  in  den 
Sitzen  des  grössten  Reichthums,  nämlich  im  Osten,  und  steigt  mehr 
und  mehr  nach  dem  Westen  zu.  Er  ist  aber  in  jedem  Theile  der 
Vereinigten  Staaten  viel  höher,  als  im  westlichen  Europa  und  beträgt 
in  einigen  Staaten  sogar  das  Doppelte.  Allerdinge  findet  der  hohe 
Zinsfiiss  auch  in  anderen  Umständen  seine  Ursache,  —  namentlich  in 
der  vielfach  noch  sehr  ursprünglichen  Hechtspflege  und  der  Unstätig- 
keit  der  Bevölkerung. 

**)  Dieselbe  rekrutirt  sich  noch  heutzutage  aus  den  arbeitenden 
Gesellschaftsschichten.  Indessen  ist  unschwer  zu  erkennen,  dass  sie 
sich  mit  zunehmendem  Beichthum  mehr  und  mehr  von  der  übrigen 
Bevölkerung  abheben  wird.  So  hat  die  früher  so  demokratische  ein- 
klassige  amerikanische  Eisenbahn  in  neuerer  Zeit  durch  Einführung 
der  Pullmann'öchen  Schlaf-  und  Salonwagen  den  Reichen  in  den  Stand 
gesetzt,  nicht  mehr  neben  Demjenigen,  der  von  der  Handarbeit  kommt, 
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Branchen  arbeiten.  Die  „Acht  Stunden-Bewegung''  hat  noch 
jetzt  ihre  hauptsächlichsten  Träger  im  Baugewerbe.  In 
St  Louis,  Chicago  und  anderen  Städten  sind  ,,£ight 
Hours  Building  Trade  Leagues''  organisirt  wordpn, 
welche  in  Verbindung  mit  den  Gewerkvereinen  stehen,  aber 
auch  Arbeiter  zu  Mitgliedern  aufnehmen,  welche  Gewerk* 
vereinen  nicht  angehören  und  sich  ausschliesslich  der  Agi- 
tation für  Verkürzung  der  Arbeitszeit  widmen. 

Der  Ursprung  der  nordamerikanischen  Ar- 
beiterbewegung ist  bis  auf  den  Beginn  dieses  Jahrhun-' 
derts  zurückzuführen. 

Am  6.  September  des  Jahres  1832  fand  in  Boston  ein 
Arbeiterkongress  statt,  auf  dem  u.  A.  über  folgende  Punkte 
debattirt  wurde: 

Organisation  der  Arbeiter  in  den  Neu-England- 
Staaten  mit  einem  Zentralcomit^  in  jedem  Staat;  Fest- 
stellung eines  einfachen  und  billigen  Planes  zur  Errichtung 
von  Arbeiter-Fortbildungschulen;  Vorschlag  zur  Abhaltung 
eines  jährlichen  nationalen  Arbeiter-Kongresses;  Propaganda 
für  das  10  Stunden-System; 

Der  Einfluss  der  Banken  und  anderer  Monopole  auf  die 
Lage  der  arbeitenden  Klassen; 

Hebung  der  Erziehung,  und  in's  Besondere  der  Erlass 


Platz  nehmen  zu  brauchen.  Es  gibt  bereits  stolze  Strassen  —  fünfte 
Avenue  in  New -York!  —  in  denen  sich  ein  Palast  reicher  Leute  an 
den  andern  reiht.  Es  gibt  jetzt  Badeorte  —  New  Port!  —  in  denen 
es  Ton  Livreebedienten  wimmelt.  Es  gibt  jetzt  Gesellschaftskreise, 
deren  Exclusivität  sich  nur  mit  derjenigen  europäischer  Cirkel  messen 
kann.  —  In  den  Neu-England-Staaten  ist  ein  demokratisches  Ver- 
hähniss  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern  schon  jetzt  kaum  mehr 
vorhanden.  Die  Ursache  hierfür  liegt  ganz  gewiss  zum  Theil  in  den 
aus  dem  Vaterlande  überkommenen  aristokratischen  Traditionen,  zum 
grossen  Theil  aber  auch  in  der  Entwickelung  der  Fabrikindustrie, 
welche  (schon  wegen  der  Werkführer,  die  zwischen  den  Arbeitern  und 
dem  Fabrikherrn  stehen)  den  Fuss  der  Gleichheit  zwischen  den  letz- 
teren nicht  aufkommen  lässt.  Daher  dürfte  nicht  nur  die  Vermehrung 
des  Kapitales,  sondern  auch  die  weitere  Entwickelung  der  Fabrikindustrie 
den  demokratischen  Sitten  des  Landes  ein  ungünstiges  Prognostikon  stellen. 
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von  Gesetzen,  welche  der  Fabrikarbeiter-Bevölkemng,  wie  es 
die  englische  Schulgesetzgebung  gethan  hat,  Zeit  und  Ge- 
legenheit zu  geistiger  Foi-tbildung  geben;  Aufhebung  der 
Schuldhaft. 

Gleichzeitig  wurden  von  dem  Kongress  Statuten  ange- 
nommen, in  welchen  sein  jährlicher  Zusammentritt  auf  den 
ersten  Mittwoch  im  September  festgesetzt  wurde. 

Offizielles  Organ  des  Kongresses  sollte  die  zu  jener  Zeit 
schon  bestehende  Arbeitei'zeitung :  „New  England  Arti- 
zan^  sein. 

Am  Schlüsse  jenes  Kongresses  wurde  eine  Ansprache  an 
die  Arbeiterbevölkemng  erlassen,  welche  von  Hass  g^en  die 
besitzenden  Klassen  strotzt. 

Im  September  1834  wählte  eine  Arbeitei*versammlung  in 
Boston  zehn  Delegii1;e,  welche  einem  Arbeiterkongress,  der 
im  selben  Monat  in  Northampton  stattfinden  sollte,  bei- 
zuwohnen hatten. 

Im  Jahre  1835  verbot  die  städtische  Behörde  von 
Boston  die  Benutzung  eines  Saales,  in  welchem  in  einer 
Abendversammlung  über  die  Zehn-Stunden-Bewegüng  debattirt 
werden  sollte. 

In  dieser  Zeit  stellte  die  Arbeitei-partei  eigene  Kandidaten 
für  die  Wahl  des  Gouverneurs  und  anderer  Beamten  auf. 

Im  Jahre  1840  betonte  Horace  Mann  die  Nothwendig- 
keit  der  Verschärfung  der  Schulgesetze  gegenüber  herzlosen 
Arbeitgebern  und  Eltern. 

Am  10.  September  1840  wurde  in  den  Regierungswerk- 
stätten der  Vereinigten  Staaten  das  Zehn  -  Stunden  -  System 
eingeführt.  In  der  betreffenden  Verordnung  heisst  es :  „Vom 
1.  April  bis  30.  September  werden  sich  die  Arbeiter 
von  6  ühr  morgens  bis  6  Uhr  abends  in  der  Fabrik  auf- 
halten; von  6—7  Uhr  findet  das  FiUhstück,  von  12—1  Uhr 
das  Mittagessen  statt.  Vom  31.  Oktober  bis  31.  März  wird 
die  Glocke  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  geläutet  werden. 
Das  Frühstück  findet  in  dieser  Zeit  während  der  eraten 
Stunde,  das  Mittagessen  von  12 — 1  Uhr  statt."  Es  dauerte 
nicht  lange,  als  mehrere  Privatwerften  und  Werkstätten  die 
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10  stündige  Arbeitszeit  nachahmten.     Die  Fabriken  behielten, 
vorläufig  längere  Arbeitszeit  bei. 

Im  Jahre  1845  wurden  in  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung von  Massachusetts  mehrere  Petitionen  aus 
Low  eil,  Fallriver  und  anderen  Fabrikstädten  eingereicht, 
in  denen  Verkürzung  der  Arbeitszeit  auf  11  Stunden  vor- 
geschlagen wurde.  Diesen  Petitionen  wurde  keine  Folge 
gegeben. 

Im  Jahre  1850,  als  die  Agitation  für  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  foitgesetzt  wurde,  stellte  sich  heraus,  dass  die 
Fabriken  in  Lowell  eine  tägliche  Arbeitszeit  von  12  Stunden 
eingefühi-t  hatten.  Gleichzeitig  kam  die  Thatsache  an's 
Licht,  dass  von  2611  jungen  Mädchen  im  durchscllnittlichen 
Alter  von  22  Jahren,  die  vor  sechs  Jahren  bei  guter  Gesund- 
heit die  Fabrikarbeit  begonnen  hatten,  878  oder  ein  Drittel 
an  mehreren  Krankheiten,  namentlich  an  geschwächter  Ver- 
dauung, litten.  Die  Minorität  der  Petitions  -  Kommission 
schlug  einen  Normal  -  Arbeitstag  von  11  Stunden  vor,  drang 
aber  hierbei  nicht  durch. 

Zwei  Jahre  später  wurde  ein  vergeblicher  Versuch  ge- 
macht, einen  Noimal- Arbeitstag  von  10  Stunden  einzuftthren.  - 
Dieser  sollte  für  Kinder  obligatorisch  sein  und  für  erwachsene 
Pei-sonen  dann  Anwendung  finden,  wenn  kein  anderer  Ver- 
trag abgeschlossen  worden  war.  Dieser  Gesetzentwurf 
erlangte,  wie  ein  späterer  derselben  Tendenz,  nicht  die 
Majorität. 

Im  Jahre  1853  ereignete  sich  in  Folge  der  Gold- 
entdeckungen in  Kalifornien  eine  grosse  Vertheueiamg  der 
Lebensbedürfnisse.  Denselben  Effekt  hatte  die  Ausgabe 
grosser  Massen  Papiergeldes,  von  der  der  Krieg  begleitet 
war.  Folge  hiervon  war,  dass  mannigfache  Lohnstreitigkeiten 
und, Streiks  ausbrachen. 

Am  8.  März  1865  schlug  der  Major  John  W.  Maton 
dem  Repräsentantenhaus  die  Festsetzung  eines  10  stündigen 
Normal-Arbeitstages  ohne  Erfolg  vor. 

Am  24.  Juni  1868  wurde  ein  Bundes-Gesetz  erlassen, 
welches   die  Arbeitszeit  in  den  Werkstätten  der  Regieining 
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der  Vereinigten  Staaten  anf  8  Standen  redndrte.  Diese 
Massr^el  wurde  am  6.  Juli  in  dem  Flottenarsenal  von 
Charlestown  inaugurirt  Im  FrQhjahr  1869  wurde  den  in 
Begiemngswerkstfttten  beschäftigten  Arbeitern  mitgetheilt, 
dass  ihre  Arbeitslöhne  (der  Verkürzung  der  Arbeitszeit  ent- 
8prech«id)  um  ein  Fünftel  verringert  werden  würden.  Dem 
widersetzten  sich  die  Arbeiter  sehr  heftig.  Ihr  Wider- 
stand wurde  durch  eine  Proklamation  des  Pnlsidenten  vom 
21.  Mai  1869  beseitigt,  in  welcher  eine  Lohnherabsetzung  auf 
Grund  der  Kürzung  der  Arbeitszeit  verboten  wurde. 

Unterdessen  hatte  die  Bewegung  der  Arbeiter  zur  Er- 
langung politischen  Einflusses  und  zur  Anwendung  desselben 
im  Intereise  ihrer  Lage  festere  Formen  angenommen.  Der 
im  Jahre  1870  erschienene  Bericht  des  Arbeitsbüreau's  fiir 
Massachusetts  theilt  die  Namen  der  folgenden  Verbindungen 
mit,  deren  Zweck  in  der  Agitation  für  die  Sache  der  Ai*beiter 
besteht : 

New  England  Labor  Reform  League, 

Society  of  Equity  and  Justice, 

Industrial  Order  of  the  People, 

Massachusetts  State  Labor  Union, 

The  Amalgamated  Ten  Hours  Association, 

The  Labor  Reform  Institute, 

Boston  Eight  Hours  League. 

Zu  diesen  Verbindungen  geseUte  sich  eine  grosse  Zahl 
anderer,  welche  analoge  Zwecke  verfolgen.  (Ueber  die  Ver- 
bindungen, welche  Besserung  der  Lage  der  Arbeiter  im  Rah- 
men bestimmter  Erwerbsklassen  anstrebt,  berichtet  der  Ab- 
schnitt: „Gewerkvereine**). 

Die  Ziele  der  nordamerikanischen  Arbeiterbewegung  in 
der  Gegenwart  sind  fast  noch  mannigfaltiger,  wie  diejenigen 
der  analogen  Bewegung  in  Europa.  Die  Vertheilung ,  der 
Steuern,  das  Bank-  und  Geldsystem,  die  Verwerthung  der 
Ländereien,  das  Miliz-System,  das  Beamtenwesen,  sind  ber^ts 
lebhaft  in  die  hier  in  Rede  stehende  Agitation  gezog^  worden. 
Den  Kern  derselben  bildet  aber  noch  immer  der  £[ampf  für 
Verkürzung  der  Arbeitszeit. 


Arbeiterbewegung.  347 

Dem  letzteren  widmet  sich  vorzüglich  dieEight  Hours 
League. 

Diese  Liga  wurde  am  19.  Mai  1869  in  Boston  gegründet. 
Am  2.  September  desselben  Jahres  fand  die  ei-ste  offizielle 
Sitzung  derselben  statt. 

Die  Liga  veranstaltete  und  zirkulirte  Petitionen  zur  Ein- 
fühlung eines  8  stündigen  Normal- Arbeitstages ,  hielt  an  ver- 
schiedenen Orten  Kongresse  und  öflFentliche  Meetings  ab,  er- 
liess  Ansprachen  an  das  amerikanische  Volk,  in  welchen  sie 
ihre  Zwecke  befürwortete  und  ägitirte  in  Zeitungen  und 
Brochüren.  Die  Seele  der  Liga  scheint  der  Präsident  der- 
selben, Herr  Geo  E.  Mac  Neill,  zu  sein.  Der  Arbeiter- 
dichter E.  R.  Place  (Vergl.  z.  B.  „The  Voice  of  Labor. 
Eight  Houi-s.  Boston.  American  Workman  Print.  1871.'*) 
und  Andere  haben  diese  Bewegung  in  Poesie  und  Prosa  an- 
gefacht.*) 


*)  Als  ein  Beispiel  von  vielen  führe  ich  das  folgende  Gedicht  an : 

EIGHT  HOURS. 

By   I.    G.    Blanchard. 

• 

We  mean  to  make  things  over,  we're  tired  of  toil  for  naught 
But  bare  enough  to  live  on,  never  an  hour  for  thought; 
We  want  to  feel  tl\e  sunshine,  we  want  to  smell  the  flowers, 
We're  sure  that  God  has  willed  it,  and  we  mean  to  have  eight  hours. 
'  WeVe  summoning  our  forces  from  shipyard,  shop,  and  mill, 
Eight  hoars  for  work,  eight  hours  for  rest,  eight  hours  for  what  we  will ! 

The  beasts  that  graze  the  hillside,  the  birds  that  wander  free, 
In  the  life  that  God  has  meted  have  a  better  lot  than  we. 
Oh!  hands  and  hearts  are  weary,  and  homes  are  heavy  with  dole; 
If  life's  to  be  fiUed  with  drudgery,  what  need  of  a  human  soul ! 
Sfaout,  shout  the  lusty  rally  from  shipyard,  shop,  and  mill; 
The  very  stones  would  cry  out,  if  labor's  tongues  were  still! 

The  voice  of  God  within  us  is  calling  us  to  stand 

£rect,  as  is  becoming  the  work  of  bis  rigbt  band: 

^hould  he,  to  whom  the  Miücer  bis  glorious  image  gave, 

Cower  the  meanest  of  bis  creatnres,  a  bread-and-butter  slave! 

Let  the  shout  ring  down  the  Valleys,  and  echo  from  every  hill — 

Eight  hours  for  work,  eight  hours  for  rest,  eight  hours  for  what  we  will  1 
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Einer  der  einflussreichsten  Verbündeten  war  der  Arbeiter- 
Bew^ong  in  der  Person  des  bereits  erwähnten  Generals 
Oliver,  des  früheren  Chefis  des  Büreaos  für  Arbeits- 
statistik in  Boston f  erwachsen.  Die  von  diesem  Mann,  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Stellvertreter,  Mac  NeKll,  ver- 
fassten  offizieUen  Berichte  über  die  Lage  der  arbeitenden 
Klassen  in  Massachusetts,  haben  der  Agitation  der  Ar- 
beiter reiche  Nahnmg  zagefinhrt  Auch  hat  sich  die  Presse 
des  Inhaltes  jener  Berichte  bemächtigt  und  die  in  denselben 
berührten  Fragen  in  mannigfaltiger  Weise  erörtert 

Die  Berichte  des  Nachfolgers  von  General  Oliver,  des 
Obersten  Wrigbt,  unterscheiden  sich  dadurch  sehr  wesent- 
lich von  denen  seines  Vorgängers,  dass  er  die  offensive  Stel- 
lung, welche  General  Oliver  den  Fabrikanten  g^enüber 
einnahm,  verlassen  hat,  und  auf  einen  neutralen  Standpunkt 
getreten  ist. 

Es  wurde  bereits  berichtet,  dass  einige  Staaten  das  Bei- 
spiel von  Mass  ac husetts  nachgeahmt, und  ebenfalls Büreaux 
Dir  Arbeitsstatistik  bei  sich  eingefiihrt  haben.    Dem  Verfasser 


Ye  deem  they^re  feeble  Toices  that  are  raised  in  Labores  cause? 

Bethink  ye  of  the  torrent  and  wild  tomado's  laVs ! 

We  say  not  Toil's  nprising  in  terror's  shape  shaU  come, 

Yet  the  world  were  wise  to  listen  the  monitory  ham. 

Soon,  soon  its  deep-toned  rally  shaU  all  the  nations  thriU — 

Eight  hooTB  for  work,  eight  honis  for  lest,  eight  honrs  för  what  we  will ! 

From  the  factories  and  Workshops,  in  long  and  weary  lines, 

From  aU  the  swelteiing  forges,  and  firom  the  snnless  mines — 

Whererer  toU  is  wasting  the  force  of  life  to  liye  — 

The  bent  and  batteied  armies  come  to  claun  what  6od  doth  giye, 

And  the  blazon  on  their  banner  doth  wiih  hope  the  nations  fili — 

Eight  houzs  for  work,  eight  honrs  for  rest,  eight  hoors  for  what  we  will! 

Hurrah,  horrah,  for  Labor!  it  shall  arise  in  might; 

It  has  fiUed  the  world  with  plenty,  it  shall  fill  the  world  with  light! 

Hnrrahy  hurrah,  for  Labor!  it  is  mostering  aU  its  powers^ 

And  shaU  march  along  to  victory  with  the  banner  of  Eight  Honzs! 

Shont,  shont  the  echoing  rally  tül  all  the  welkin  thrill^ 

Eight  honrs  for  work,  eight  honrs  for  rest,  eight  honrs  for  what  we  will! 


Arbeiterbewegung.  349 

wurde  mitgetheilt,  dass  wiederholte  Anstrengungen  gemacht 
worden  sind,  um  ein  bundesstaatliches  Bureau  für  Arbeits- 
statistik zu  errichten.  — 

Zur  Kennzeichnung  des  Standpunktes,  welchen  die  ex- 
treme ArbeiteipaHei  der  Vereinigten  Staaten  im  Welt- 
ausstellungsjahr einnahm,  hebe  ich  das  folgende  Programm 
(datirt  Philadelphia,  den  22.  Juli  1876),  welches  von  einem 
Kongi'esse  der  „Arbeiterpartei  der  Vereinigten 
Staaten"  (Working  Men's  Pai-ty  of  the  United  States)  an- 
genommen wurde,  hervor: 

„Die  Arbeitei-pailei  der  Vereinigten  Staaten  stellt  zu- 
nächst folgende  Forderungen  auf: 

1)  Einführung  eines  Normalarbeitstags  von  vorläufig  acht 
Stunden  und  Bestrafung  aller  Uebertreter. 

2)  Sanitätliche  Beaufsichtigung  aller  Arbeitsverhältnisse, 
Lebensmittel  und  Wohnungen  eingeschlossen. 

8)  Einsetzung  von  statistischen  Arbeitsbureaux  in  allen 
einzelnen  Staaten  wie  auch  seitens  der  Nation alregiening. 
Die  Beamten  dieser  Büreaux  sollen  aus  den  Mitgliedern  der 
Arbeiterorganisation  genommen  und  durch  diese  gewählt 
werden. 

4)  Verbot  der  Ausnutzung  der  Gefängnissarbeit  durch 
PrivatunteiTiehmer. 

5)  Verbot  der  Arbeit  von  Kindeni  in  industriellen  Unter- 
nehmungen vor  zurückgelegtem  viei*zehnten  Lebensjahre. 

6)  Unentgeltlicher  Unterricht  in  allen  Bildungsanstalten. 

7)  Ein  strenges  Haftpflichtgesetz  zum  Schutze  aller 
Arbeiter. 

8)  Unentgeltliche  Rechtspflege. 

9)  Abschaffung,  aller  Verschwörungsgesetze. 

10)  Uebernahme  sämmtlicher  Telegraphen  und  Verkehrs- 
wege und  Betrieb  dei-selben  durch  den  Staat. 

11)  Staatliche  Kontrolle  aller  industriellen  Unter- 
nehmungen und  Betrieb  derselben  durch  freie  kooperative 
Genossenschaften  zum  Vortheile  des  ganzen  Volkes.*' 
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Sehr  genähit  wurde  in  den  letzten  Jahren  die  ameri- 
kanische Arbeiterbewegung  durch  die  drückende  Geschäfts- 
schwüle und  die  Beschäftigungslosigkeit,  welche  nicht  weg- 
zuleugnen ist. 

80  bemerkt  die  in  Milwaukee  erscheinende  „Germania^\ 
welche,  wie  bereits  gemeldet,  auf  Grund  unseres  Frage- 
zirkulars die  Lage  der  Arbeiter  in  jener  Stadt  und  Umgegend 
untei-suchte :  „Sind  auch  weder  die  uns  gegebene  Zeit,  noch 
die  Mittel  zur  Einholung  unserer  Informationen  genügend, 
um  ein  mehr  detaillii-tes  Bild  der  in  Rede  stehenden  Ver- 
hältnisse zu  gewinnen,  so  wollen  wir  uns  auch  in  diesen  nur 
flüchtig  gezeichneten  Umrissen  absichtlich  und  wissentlich 
keiner  Entstellung  oder  Beschönigung  des  von  uns  wahr- 
genommenen Thatbestandes  schuldig  machen.  So  bekennen 
wir  denn  auch  ganz  rückhaltlos ,  dass  es  selbst  jetzt  schon 
recht  viel  Nothstand,  viel  Mangel  und  Entbehrung  gibt  unter 
den  arbeitenden  Klassen  hiesiger  Stadt,  unter  denen  sowol, 
die  lange  keine  Arbeit  haben  finden  können  oder  noch  unter 
den  Schulden  leiden,  die  sie  während  langer  Perioden  fiHherer 
Arbeitslosigkeit  haben  eingehen  müssen,  als  auch  unter  denen, 
welchen  die  allmälige  Reduktion  des  Preises  ihrer  Arbeit  das 
fillhere  auskömmliche  Verdienst  bis  auf  einen  Erwerb  herab- 
gebracht hat,  der  nach  ihrem  gegenwäi-tigen  Dafürhalten 
gi'ade  noch  hinreicht,  um,  sozusagen,  lediglich  von  der  Hand 
in  den  Mund  leben  zu  können,  während  vielleicht  die  An- 
sprüche an  Subsistenzmitteln  inzwischen  durch  Vermehiiing 
der  Familie  grösser  geworden  sind ,  oder  aber  die  Erwerbs- 
fähigkeit sich  wol  gar  verringeii;  hat." 

Ferner  stellte  der  „New  York  Herald''  auf  Giiind 
der  Angaben  des  Präsidenten  der  „Working  Men's 
Assembly"  von  New- York  in  seiner  Nummer  vom  6.  August 
1876  fest,  dass  von  100,000  Arbeiten!  in  New- York,  welche 
auf  ihre  tägliche  Arbeit  angewiesen  sind,  zu  jener  Zeit  nicht 
weniger  als  30—40,000  brodlos  waren. 

Der  Berichterstatter  ist  nicht  im  Stande,  diese  kaum 
glaublichen  Angaben  einer  Prüfung  zu  unterziehen.   Dass  in- 
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dessen  in  letzter  Zeit  die  Lage  vieler  Arbeiter  in  New- 
York  (aber  auch  in  andern  Theilen  der  Vereinigten  Staaten) 
wirklich  im  höchsten  Grade  bedauernswerth  war,  geht  einer- 
seits aus  dem  grossen  Eisenbahnstreik  (vergl.  den  diesem 
gewidmeten  Abschnitt),  andererseits  aus  den  mannigfaltigen 
Kundgebungen  hervor,  welche  von  den  beschäftigungslosen  Ar- 
beitern inNew-York  und  andeni  Städten  veranlasst  wurden, 
um  die  städtischen  Behörden  zur  Inangriffnahme  grosser  öffent- 
licher Arbeiten  zu  bewegen. 

In  neuester  Zeit  haben  sogar  in  verschiedenen  Städten, 
in  San  Francisco,  St.  Louis,  Chicago  u.  a.  0.  Arbeiterrevolten 
stattgefunden.  Dieselben  wurden  theils  durch  Arbeitsein- 
stellungen veranlasst,  in  jedem  Falle  aber  durch  eine  wüste 
Masse  beschäftigungslos  gewordener  Arbeiter  oder  berufs- 
mässiger Proletarier  getragen.  Uebrigens  ist  die  Bedeutung 
dieser  „kommunistischen  Putsche"  —  wie  sie  in  den  Zei- 
tungen genannt  werden  —  vielfach  tiberschätzt  worden.  Sie 
dürften'  sich,  so  lange  die  drückende  Geschäftsschwüle  dauert, 
wiederholen,  und,  da  stehendes  Militär  in  den  Städten  nicht 
vorhanden  und  die  Polizeimacht  schwach,  den  friedlichen 
Bürger  noch  manchmal  durch  Mord  und  Brand  erschrecken. 
Eine  Bedeutung  für  die  Zukunft  der  nordamerikanischen 
Gesellschaft  aber  haben  sie  nicht. 

Viel  wichtiger  ist  die  Thatsache,  dass  sich  gleichfalls  in 
jüngster  Zeit  die  nordamerikanische  Arbeiterbevölkerung  zu- 
sammenzuschliessen  beginnt,  um  im  politischen  Leben  das 
Interesse  der  Arbeiter  gewichtiger  in  die  Wagschale  fallen 
zu  lassen. 

Die  nord  amerikanische  Arbeiterbewegung 
der  Gegenwart  findet  namentlich  in  drei  Gruppen 
statt. 

Die  erste  und  zwar  fortgeschrittenste  dieser  Gruppen 
bilden  die  sogenannten  Kommunisten,  auf  deren  Helden- 
thaten  wir  schon  Bezug  genommen  haben.  Sie  rekrutiren 
sich  zum  nicht  geringen  Theil  aus  französischen  Kommunards, 
denen  aber  im  Kreise  der  gemässigteren  Arbeiterführer  mit 
Misstrauen  begegnet  wird.    So  äusserte  der  bekannte  Adolf 
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Douai,  der  Herausgeber  der  „Newyorker  Volkszeitung"  zu 
einem  Reporter  des  „Newyork  Herald":  „Ich  stehe  mit  den 
französischen  Kommunisten  auf  dem  Eriegsfusse.  Wir  haben 
Grund  anzunehmen,  dass  einige  derselben  Spione  (mouchards) 
der  französischen  Regierung  sind,  —  agents  provocateui-s.  Sie 
vertreten  die  wildesten  Ideen  um  uns  zu  schaden  und  die 
Pariser  Kommune  zu  diskreditiren.  Auf  dem  Felde  der  Agi- 
tation und  Propaganda  aber  sind  diese  Franzosen  nutzlos. 
Nur  dann  und  wann  entfalten  sie  die  rothe  Flagge  und 
schlagen  Lärm,  aber  sie  bringen  niemals  etwas  vor  sich." 
Die  Kommunisten  stehen  nicht  auf  dem  Boden  der  heutigen 
Gesellschaft;  sie  gestehen  die  Absicht  ein,  die  heutige  Re- 
giei-ung  und  heutige  Gesellschaftsordnung  gewaltsam  urazu- 
wei*fen.  Zu  dem  bereits  bezeichneten  Reportei*  bemerkte  ein 
Herr  Robinet,  ein  Mitglied  der  Kommunisten-Partei:  „The 
workingmen's  party  (s.  u.)  hat  nichts  mit  uns  zu  thun,  weder 
in  Hinsicht  ai^  ihre  Führer,  noch  auf  ihre  Aktionsmethode. 
Unsere  Zwecke  sind  allerdings  dieselben,  aber  wir  suchen  sie 
auf  verschiedenen  Wegen  zu  erreichen.  Jene  glauben,  dass 
der  Umstui*z  mit  Hülfe  öffentlicher  Versammlungen,  Zeitungs- 
propaganda und  der  Wahlmaschinerie  erreicht  werden  kann, 
während  wir  uns  zur  Anwendung  revolutionärer  Woge  ver- 
pflichtet halten.''  Als  das  Hauptprinzip  des  Kommunismus 
erachtet  Robinet  die  gleiche  Vertheilung  des  Reichthums  und 
die  Zentralisation  der  Macht  in  den  Händen  des  Kongresses: 
„Durch  die  Zentralisation  der  Macht  würden  wir  gewaltsam 
die  Anhäufung  von  Reichthum  in  den  Händen  Einzelner  ver- 
hüten können.  Die  Besitzenden  sind  nicht  mit  uns.  Es 
wäre  absurd  anzunehmen,  dass  ein  i*eicher  Mann  ein  Kom- 
munist werden  könnte." 

Die  zweite  der  in  Rede  stehenden  Gruppen  wird  von 
den  Gewerkvereinen  gebildet,  deren  Bestrebungen  wir  in 
einem  besonderen  Kapitel  zu  kennzeichnen  vei*suchten. 

Die  dritte  Gruppe  bildet  The  Workingmen's  Party  of 
the  United  States,  die  sozialistische  Arbeiterpartei 
der  Vereinigten  Staaten.  Dieselbe  ist  erst  in  der  Bil- 
dung begriffen,  dürfte  nach  Ansicht  des  Hen-n  Douai  (vergl. 
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Newyork  Herald,  Edition  for  Europe  vom  15.  Mai  1878)  bei  den 
nächsten  allgemeinen  Wahlen  über  nicht  mehr  als  100,000  Stim- 
men verfügen.  Diese  Partei  ist  in  ihren  Prinzipien  ganz  analog 
der  deutschen  Sozialdemokratie.  Auch  ihre  Organisation  sucht, 
wie  diejenige  der  deutschen  Sozialdemokratie,  die  gesammte 
Arbeiterwelt  des  Staates  zu  umfassen,  lehnt  sich  aber  selbst- 
verständlich an  amerikanische  Verhältnisse  an. 

Im  ersten  Anfang  ihrer  Organisation  nannte  sich  die  in 
Rede  stehende  Partei  „Social  Democracy",  „Sozial  -  Demo- 
kratie", unter  welchem  Namen  sie  bis  zum  Jahre  1876  be- 
kannt vf2iY,  Ij;^  diesem  Jahre  änderte  sie  auf  einem  während 
der  Weltausstellung  in  Philadelphia  stattgefundenen  Kongresse 
ihiren  Namen  in  den  der  „Workingmen's  Party",  der  „Arbeiter- 
Partei".  Dieser  Name  endlich  wurde  auf  dem  letzten  Kon- 
gress  der  Partei,  der  im  Dezember  1877  in  Newark  statt- 
fand, mit  dem  der  „Socialistic  Labor  Party"  vertauscht. 

Die  Ziele  der  sozialistischen  Arbeiteipartei  der  Ver- 
einigten Staaten  gehen  am  besten  aus  dem  folgenden  Pro- 
gramm hervor,  welches  auf  dem  soeben  angeführten  sechs- 
tägigen  Kongresse  angenommen  wurde. 

Programm  der  sozialistischen  Arbeiterpartei  von  Nordamerika. 

1)  Die  Arbeit  ist  die  Quelle  alles  Reichthums  und  da  nutzbringende 
Arbeit  nur  in  der  Gesellschaft  und  durch  die  Gesellschaft  möglich  ist, 
gehört  der  Ertrag  der  Arbeit  unverkürzt  nach  gleichen  Rechten  allen 
Gesellschaftsmitgliedern. 

2)  Das  gegenwärtige  System,  unter  welchem  die  menschliche  Ge- 
sellschaft organisirt  ist,  ist  falsch,  weil  es  einer  kleinen  Minderheit  er- 
möglicht, Reichthümer  aufzuhäufen,  um  damit  die  grosse  Masse  des 
Volkes  in  Noth  und  Elend  zu  halten.  Und  da  die  bestehenden  politi- 
schen Parteien  stets  nur  im  Interesse  der  wenigen  Besitzenden  ge- 
handelt haben,  um  deren  ökonomische  Privilegien  und  dadurch  diese 
ungerechten  Zustände  zu  erhalten,  so  ist  es  Pflicht  der  Arbeiter- 
klasse, sich  als  eine  grosse  Arbeiterpartei  zu  organisiren,  um 
politische  Macht  im  Staate  zu  erringen  und  ihre  ökonomische  Un- 
abhän^gkeit  zu  erwirken,  da  die  Befreiung  der  Arbeiterklasse  nur 
durch  die  Arbeiterklasse  selbst  geschehen  kann.  Die  ökonomische 
Befreiung  der  Arbeiterklasse  ist  daher  der  grosse  Endzweck,  dem  jede 
politische  Bewegung^ untergeordnet  werden  muss. 

T.  Stndnitz,  amerikan.  Arbeiterv.  23 
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3)  Die  materielle  Lage  der  arbeitenden  Klassen  in  allen  cinlisirten 
Ländern  ist  identisch  und  hat  demgemäss  dieselben  Ursachen.  Der 
Kampf  für  ihre  Befreiung  ist  ein  internationaler  und  muss  deshalb 
derselbe  ein  gegenseitiger  und  ergänzender  sein.  Daher  ist  die  Organi- 
sation der  Gewerk-  und  Arbeitervereine  auf  sozialistischer  Basis  eine 
Nothwendigkeit. 

4)  Auf  diesen  Grundlagen  fussend,  ist  die  sozialistische  Arbeiter- 
partei gegründet  worden. 

5)  Die  sozialistische  Arbeiterpartei  fordert  deshalb,  dass  alle 
Arbeitsmittel  (Land,  Maschinen,  Eisenbahnen,  Telegraphen,  Kanäle 
u.  s.  w.)  so  schnell  als  möglich  zum  Gemeingut  des  ganzen  Volkes 
werden  zu  dem  Zweck  der  Abschaffung  des  Lohnsystems,  um  an  dessen 
Stelle  das  genossenschaftliche  Arbeitssystem  zu  setzen  mit  einer  ge- 
rechten Vertheilung  des  Arbeitsertrags.  Die  Partei  fofSdert  deshalb  die 
Ausführung  der  folgenden  Massregeln  zur  Verbesserung  der  Lage  der 
Arbeiter  unter  dem  gegenwärtigen  System,  und  um  dasselbe  schliessHcb 
abzuschaffen: 

a.  Einführung  eines  gesetzlichen  Arbeitstages  von  vorläufig  acht 
Stunden  und  strenge  Bestrafung  aller  Uebertreter. 

b.  Sanitatliche  Beaufsichtigung  aller  Arbeitsverhältnisse,  Woh- 
nungen und  Lebensmittel. 

c.  Etablirung  von  statistischen  Arbeitsbureaus  in  allen  Staaten 
seitens  der  Nationalregierung.  Die  Beamten  derselben  sollen  durch 
das  Volk  erwählt  werden. 

d.  Verbot  der  Ausnutzung  der  Gefangenenarbeit  durch  und  für 
Privatpersonen. 

e.  Verbot  der  Arbeit  von  Kindern  vor  ihrem  14.  Lebensjahre  in 
industriellen  Unternehmungen. 

/.  Schulz wangsgesetz  bis  zum  14.  Lebensjahre ;  freie  Lieferung  der 
Unterrichtsmaterialien  durch  den  Staat  in  den  öffentlichen  Schulen. 

g.  Strenge  Gesetze,  welche  die  Arbeitgeber  haftbar  machen  für 
alle  Unglücksfälle  der  Arbeiter,  die  durch  die  Nachlässigkeit  der 
Arbeitgeber  herbeigeführt  werden. 

h.  Ein  Gesetz,  wonach  die  Arbeiter  wöchentlich  in  gesetzlichem 
Gelde  ausbezahlt  werden  müssen,  und  Bestrafung  aller  Uebertreter. 

i.   Unentgeltliche  Bechtspflege. 

k.  Abschaffung  der  Verschwörungsgesetze,  welche  gegen  das  Recht 
des  Streikens  und  Andere  zum  Streiken  zu  veranlassen,  gerichtet  sind. 

l.  Abschaffung  aller  indirekten  Steuern  und  Einfühn^*ig  einer 
direkten  Einkommensteuer. 

m.  Uebemahme  aller  finanziellen  Institute  und  Versicherangs., 
anstalten  und  Betrieb  derselben  durch  den  Staat. 

n.  Widerrufung  aller  Gesetze,  welche  das  Wahlrecht  der  Bürger 
beschränken. 
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o.  Direkte  Gesetzgebung  durch  das  Volk  mit  dem  Vorschlags- 
und Verwerfungsrecht  bezüglich  der  Gesetze,  sowij  das  Recht  der 
Minoritäts-Vertretung. 

p.  Verbot  der  Frauenarbeit  in  Beschäfitigungen ,  welche  der  Ge- 
sundheit und  Moralität  schädlich  sind. 

q,  Gleichstellung  der  Löhne  der  Frauen  mit  denen  der  Männer 
für  gleiche  Arbeitsleistung. 

Die  Organisation  der  Parteien  ersehen  wir  aus  den  folg- 
enden Statuten ,  welche  gleichfalls  auf  dem  gedachten  Kon- 
gress  angenommen  wurden. 

Statuten  der  sozialistischen  Arbeiterpartei  tou  Nordamerika. 

Behörden. 

Die  Angelegenheiten  der  Partei  werden  geleitet  durch  die  Kon- 
ventionen, das  Ezekutiv-Eomitä  und  den  Aufsichtsrath. 

I.   Die  Konventionen. 
a.    Die  National-Konvention. 

1)  Die  Partei  hält  wenigstens  alle  zwei  Jahre  eine  National- 
Konvention  ab.  Jede  Sektion,  welche  der  Partei  seit  wenigstens  drei 
Monaten  angehört  und  ihre  Verpflichtungen  erfüllt  hat,  ist  berechtigt,  einen 
Delegaten  (Delegirten)  für  je  100  Mitglieder  oder  einen  Bruchtheil 
derselben  auf  die  National-Konvention  zu  schicken.  Jeder  Delegat  hat 
nur  eine  Stimme,  die  nicht  übertragbar  ist. 

2)  Von  den  Nationalbehörden  suspendirte  Sektionen  haben  erst 
nach  Untersuchung  ihrer  Angelegenheiten  Sitz  und  Stimme  in  der 
National-Konvention,  doch  soll  die  Untersuchung  sofort  nach  gegebener 
Mandatsprüfung  und  Wahl  des  Bureau  stattfinden. 

3)  Die  National-Konvention  bestimmt  die  Nationalplatform  und 
Organisation,  die  Nomination  der  nationalen  Kandidaten  und  den  Be- 
trag für  die  nationale  Agitation,  den  Sitz  der  nächsten  National-Kon- 
vention, der  Exekutive  und  des  Aufsichts-Rathes ,  die  Gehälter  der 
Partei-Beamten,  erwählt  den  Protokollirenden  und  Finanz-Sekretär, 
untersucht  und  schlichtet  Partei  Streitigkeiten;  die  Kosten  der  Delegaten 
sollen  von  den  Konstituenten  (Wählern)  derselben,  die  Geschäfts- 
kosten der  National-Konvention  von  der  Partei  getragen  werden. 

4)  Eine  ausserordentliche  National-Konvention  kann  von  zehn 
Sektionen  in  Vorschlag  gebracht  werden. 

5)  Alle  der  National-Konvention  zu  unterbreitenden  Vorschläge 
in  Bezug  auf  Programm  und  Konstitution  müssen  sechs  Wochen  vor- 
her durch  die  Parteiorgane  bekannt  gemacht  werden.  Erst  auf  der 
Konvention  unterbreitete  Vorschläge  bedürfen  der  Zustimmung  von 
zwei  Dritttheilen  der  Delegaten. 

23* 
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h.   Staats-Konventionen. 

J)  Die  Staats  -  Konventionen  treten  zu  geeigneter  Zeit  vor  den 
Staatswahlen  zusammen.  Jede  Sektion  von  fünfzig  Mitgliedern  oder 
weniger,  welche  auf  der  Konvention  vertreten  ist,  repräsentirt  eine 
Stimme. 

2)  Von  den  Staatsbehörden  snspendirte  Sektionen  sind  denselben 
Gesetzen,  wie  Punkt  2  der  National-Konvention  besagt,  unterworfen« 

3)  Die  Staats-Konvention  bestimmt  die  Staats-Platform ,  bewirkt 
die  Nominationen  der  Staats -Kandidaten  und  den  Sitz  des  Staats- 
Exekutiv-Komit^s. 

4)  Allen  Staats-  und  Lokal-Platformen  soll  die  National-Platform 
zu  Grunde  liegen  und  dürfen  dieselben  mit  dieser  nicht  in  Widerspruch 
stehen. 

c.  Lokal-Konventionen. 

Die  Lokal-Konventionen  treten  zu  geeigneter  Zeit  vor  den  Stadt- 
und  County- (Kreis-)  Wahlen  zusammen.  Die  Vertretungsweise  wird 
durch  die  betreffenden  Sektionen  bestimmt. 

IL    Exekutiv-Komit^  und  Aufsichtsrath. 
a.    Natiohal-Exekutiv-Komit^. 

1)  Dasselbe  besteht  aus  sieben  Mitgliedern  und  hat  aus  seiner 
Mitte  einen  Protokollführer  und  einen  Schatzmeister  zu  erwählen. 

2)  Ersatzwahlen  werden  von  den  Sektionen  derjenigen  Orte  vor- 
genommen, an  denen  das  Exekutiv-Komit^  sich  befindet. 

3)  Das  National-Exekutiv-Komit^  ist  verpflichtet: 

1.  Die  Beschlüsse  der  National  -  Konventionen  auszufahren  und 
darüber  zu  wachen,  dass  sie  von  allen  Parteiangehorigen  beobachtet 
werden. 

2.  Die  Propaganda  zu  leiten  und  zu  centralisiren. 

3.  Die  Agitation  in  jenen  Staaten  und  Territorien  zu  leiten  und 
die  Aufsicht  über  die  sich  dort  bildenden  Sektionen  zu  fuhren,  in 
denen  noch  keine  Staatsorganisation  besteht. 

4.  Die  Partei  nach  innen  und  aussen  zu  vertreten. 

5.  Beziehungen  mit  den  sozialistischen  Parteien  anderer  Lander 
anzuknüpfen  und  zu  unterhalten. 

6.  Alle  nöthigen  Vorarbeiten  für  die  National  -  Konvention  zu 
machen  und  derselben  genauen  Bericht  über  alle  Parteiangelegenheiten 
zu  erstatten. 

7.  Halbjährlich  einen  Bericht  über  den  Stand  der  Partei  und  der 
Kasse  an  die  Sektionen  zu  senden.  Dieser  Bericht  muss  durch  ein 
Revisions-Komit^ ,  bestehend  aus  drei  Mann,  welches  durch  die  Vor- 
orts-Sektionen erwählt  wird,  revidirt  werden. 

4)  Das  National-Exekutiv-Komit^  hat  das  Recht: 

1.  In  dringenden  Fällen  geeignete  Vorschläge  zu  machen,  welche 
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Gesetzkraft  erlangen,  wenn  sie  innerhalb  zwei  Monaten   nach  ihrer 
Bekanntmachung  durch  Urabstimmung  genehmigt  werden. 

2.  Den  korr.  Sekretär  zur  National-Eonvention  zu  senden.  Dieser 
hat  jedoch  nur  berathende  Stimme  und  darf  kein  anderes  Mandat  an- 
nehmen. 

3.  Der  korr.  Sekretär  des  National-Exekutiv-Komit^s  hat  alle  von 
demselben  ausgehenden  Schriftstücke  aufzubewahren  und  darüber  Buch 
zu  führen.    Derselbe  soll  entsprechend  besoldet  werden. 

4.  Der  Finanzsekretär  führt  die  Sektions-  und  Mitgliederlisten 
und  Buch  über  die  eingehenden  Beiträge,  welche  er  gegen  Quittung 
dem  Schatzmeister  einliefert.    Er  wird  ebenfalls  besoldet. 

5.  Der  Schatzmeister  empfangt   die  Gelder  vom  Finanzsekretär, 

zahlt  alle  Anweisungen  des  National-Exekutiv-Eomites  aus,  nachdem 

diese  vom  korr.  Sekretär  und  einem  Mitgliede  des  National-Ezekutiv- 

Komit^s  gegengezeichnet  sind,  gibt  dem  National-Exekutiv-Eomit^  in 

jeder  Sitzung  und  der  Partei  jährlich  Bericht   über   den   Stand  der 

Kasse  und  stellt  eine  vom  National-Exekutiv-Komit^  zu  bestimmende 

Bürgschaft 

b,  Staats-Exekutiv-Komitd.  - 

1)  Die  Staats- Exekutiv -Komitds  sind  ebenso  organisirt  wie  das 
National-Exekutiv-Komitd. 

Ihre  Pflichten  und  Hechte  gegenüber  der  Staats-Organisation  sind : 

2)  Dieselben  übersenden  monatlich  die  Staatsbeiträge  an  das 
National-Exekutiv-Eomit^. 

3)  Dieselben  sollen  vierteljährlich  dem  National-Exekutiv- Komit^ 
über  die  Staatsangelegenheiten  Bericht  erstatten. 

III.    Aufsichtsrath. 
o.  Der  Aufsichtsrath  besteht  aus  7  Mitgliedern. 
h.  Der  Aufsichtsrath  ist  verpflichtet: 

1)  Die  Thätigkeit  der  Exekutiv-Komitds  und  der  Partei  zu  über- 
wachen. 

2)  Vorkommende  Streitigkeiten  innerhalb  der  Partei  binnen  vier 
Wochen  nach  Empfang  des  nöthigen  Materials  zu  schlichten  und  der 
National-Eonvention  eingehenden  Bericht  darüber  zu  erstatten. 

Der  Aufsichtsrath  kann  in  dringenden  Fällen  Parteibeamte,  ein- 
schliesslich der  von  der  National-Eonvention  ernannten  suspendiren, 
muss  indessen  solche  Suspension  sofort  der  Urabstimmung  unterbreiten, 
deren  Ergebniss  nach  vier  Wochen  zu  verkünden  ist. 

Der  Aufsichtsrath  ist  berechtigt,  einen  Delegaten  zur  National- 
Eonvention  zu  senden  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  das 
National-Exekutiv-Eomite. 

Sektionen. 
1)  Zehn  Personen  gleicher  Sprache  können   eine  Sektion  bilden, 
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wenn  sie  die  Platform,  Statuten  and  Beschlüsse  der  National-Ron- 
vention  (resp.  diejenigen  der  Staats-Konvention)  anerkennen  und  keiner 
anderen  politischen  Partei  angehören.  Sie  haben  ihre  Aufnahme  beim 
National-Exekutiy-Komit^  nnd  dem  betr.  Staats-Ezekntiy-Komit^  nach- 
zusuchen, indem  sie  gleichzeitig  dem  National-Ezekutiv-Komit^  die 
Mitgliederliste  und  dem  Staats-Ezekutiv-Komit^  die  Beiträge  für  einen 
Monat  einsenden. 

2)  An  jedem  Orte  soll  nur  eine  Sektion  bestehen. 

3)  Jede  Sektion  ist  f&r  ihre  Mitglieder  in  Parteiangelegenheiten 
haftbar. 

4)  Jede  Sektion  soll  jährlich  über  ihre  Wirksamkeit,  Mitgliederzahl 
und  ihren  Kassenbestand  Bericht  an  das  Staats^Ezekutiv-Komit^  (resp. 
National-E.xekutiv-Komit^)  erstatten  und  gutes  Einvernehmen  mit  den 
Grewerkvereinen  halten  und  deren  Gründung  auf  sozialistischer  Grund- 
lage befördern. 

5)  Sektionen  haben  das  Recht,  eine  ausserordentliche  Staats-Kon> 
vention  zu  beantragen.  Zu  den  Sektionen  gehören  die  Ward-  (Stadt- 
viertel-) und  Distrikts-Organisationen ,  deren  Mitglieder  solche  der  zu- 
nächstliegenden  Sektionen  sind.  Keine  Sektionsgeschäfte  können  in 
den  Ward-  und  Distrikts-Organisationen  vorgenommen  werden.  Alle 
neu  aufzunehmenden  Mitglieder  müssen  in  der  nächsten  Geschäfts- 
sitzung zur  Abstimmung  vorgebracht  werden. 

Sollten  Personen,  Mitglieder  der  Sektionen  (Ward-  und  Distrikts- 
Organisationen  mit  eingerechnet)  werden  wollen  und  gegen  diese  Auf- 
nahme Protest  erhoben  werden,  können  sie  nur  durch  eine  '/s  Majori- 
tät aufgenommen  werden.  Eine  Majorität  kann  ein  Mitglied  aus- 
schliessen. 

Auch  das  Verhältniss  der  sozialdemokratischen  Partei  zu 
den  Gewerkvereinen  ist  in  Nordamerika  genau  dasselbe  wie 
im  deutschen  Reiche.  In  beiden  Ländern  sucht  die  Sozial- 
demokratie entweder  die  Mitglieder  der  Gewerkvereine  zu 
ihren  Prinzipien  zu  bekehren  und  daher  auf  sozialdemokratische 
Basis  zu  stellen,  oder  sozialdemokratische  Gewerkvereine  zu 
gründen. 

Bisher  bildete  die  Seele  der  Partei  das  deutsche  Element 
und  wird  diese  wol  auch  bleiben.  Die  nordamerikanischen 
Sozialdemokraten  bemühen  sich  aber  auf  energische  Weise, 
auch  die  Arbeiter  englischer  Race  in  die  sozialdemokratische 
Bewegung  hineinzuziehen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  die  Grün- 
dung eines  Parteiblattes  in  englischer  Sprache  beschlossen. 
„Wir  wissen  jedoch",  —  bemerkt  die  in  Newyork  erscheinende 
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und  vom  sozialdemokratischen  Kongress  zum  Centralpartei- 
organ  der  deutschen  Sektion  erklärte  „Arbeiterstimme''  in 
ihrer  Nummer  vom  6.  Januar  1878  —  „dass  die  Gründung 
und  Aufrechterhaltung  einer  solchen  (englischen)  Presse  eine 
schwierige  Aufgabe  ist,  besonders  wenn  sie  sozialistische  Ideen 
vertreten  will/'  Als  Erscheinungsort  des  englischen  Partei- 
blattes wurde  Cincinnati  (Ohio)  festgesetzt.  Zum  Redakteur 
wurde  Mac  Intosh  einannt,  nachdem  Douai  die  Wahl  abge- 
lehnt hatte.  Auch  wurde  der  Druck  der  Kongressprotokolle 
nicht  nur  in  deutscher,  sondern  auch  in  englischer  Sprache 
beschlossen  und  von  dem  Kongress  der  Wunsch  ausgesprochen, 
dass  die  Sektionen  künftig  solche  Delegirte  wählen  möchten, 
welche  auch  der  englischen  Sprache  mächtig  sind.  Ferner 
wurde  bestimmt,  dass  die  Verbreitung  der  Statuten  und  des 
Programms  auch  in  französischer  Sprache  stattfinden  solle.  — 
Ausser  dem  oben  mitgetheilten  Programm  sind  mehrere 
andere,  welche  von  einzelnen  Sektionen  ausgingen,  an  die 
Oeffentlichkeit  gelangt.  So  lautet  das  Wahlprogramm  der 
Sozialdemokraten  von  Wisconsin: 

Wahlprogramm  der  Sozialdemokraten. 

Für  den  Staat  Wisconsin. 

Die  Sozialdemokraten  von  Wisconsin  betrachten  sich  als  einen 
Theil  der  Arbeiterpartei  der  Vereinigten  Staaten  und  stellen  folgendes 
Wahlprogramm  für  den  Staat  Wisconsin  auf. 

1)  Alle  Repräsentanten,  welche  sich  auf  eine^Platform  verpflichten, 
sind  rückberuf  bar,  wenn  sie  gegen  dieselbe  handeln. 

2)  Den  Gemeinden  steht  das  Recht  zu,  ihre  lokalen  Angelegen- 
heiten selbständig  zu  ordnen. 

3)  Eine  Beform  der  Steuergesetze  ist  unverzüglich  in  Angriff  zu 
nehmen.  Wir  verlangen  eine  progressive  Einkommensteuer  und  die 
Besteuerung  alles  Privateigenthums  bis  auf  einen  Minimalsatz  an  be- 
weglichem Eigenthum. 

4)  Schulpflicht  bis  zum  14.  Lebensjahre. 

5)  Untheilbarkeit  des  Schulfonds. 

6)  Kostenfreie  Lieferung  konfessionsloser  und  einheitlicher  Schul- 
bücher an  die  Schulkinder  Seitens  des  Staates. 

7)  Errichtung  eines  statistischen  Arbeitsbureaus  für  den  Staat 
Wisconsin. 

8)  Ein  strenges  Lohneintreibungsgesetz,  laut  dessen  der  Arbeiter 
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kostenfrei  zn  seinem  Rechte  gelangt  und  der  Arbeitgeber  mit  seinem 
ganzen  Grund-  und  beweglichen  Eigenthum  für  die  Lohnforderung 
haftet. 

9)  Ein  Verbot  der  Ausnutzung  der  Gefangenenarbeit  durch  Privat* 
Unternehmer. 

10)  Fabrikgesetze  zum  Schutze  des  Lebens  und  der  Gesundheit 
der  Arbeiter,  vor  allen  Dingen  ein  Haftpflichtgesetz  und  Auszahlung 
der  Löhne  in  gangbarem  Gelde. 

Für  die  Stadt  und  County  Milwaukee. 

1)  Alle  noth wendigen  öffentlichen  Arbeiten  (Strassen  und  Kanal- 
bauten, Wasserleitung,  öffentliche  Parks  u.  s.  w.  u.  s.  w.)  werden  nach 
einem  einheitlichen  Plane  und  auf  Kosten  der  Kommune  verrichtet. 

2)  Beduzirung  der  Gehalte  der  städtischen  Beamten.  Das  Maxi- 
mum eines  Gehaltes  soll  f  3000  nicht  übersteigen. 

3)  Halbjährliche  Steuereintreibung. 

4)  Die  in  städtischen  Diensten  stehenden  Tagarbeiter  sollen  an 
regelmässigen  Zahltagen  in  Baar  ausbezahlt  werden. 

5)  Die  Stadtgrenzen  dürfen  im  nächsten  Jahre  nicht  erweitert 
werden. 

6)  Errichtung  eines  Arbeitshauses  ausser  dem  Korrektionshause; 
letzteres  soll  nur  für  überführte  Kriminalverbrecher  dienen. 

7)  Errichtung  öffentlicher  Badeplätze  innerhalb  der  Stadtgrenzen. 

8)  Entfernung  aller  sanitätswidrigen  Etablissements  (Schlacht- 
häuser, Leirosiedereien  u.  dgl.)  aus  der  Stadt. 

9)  Sanitätspolizei  und  strenge  Inspektion  der  Nahrungsmittel. 

10)  Die  auf  dieses  Programm  hin  erwählten  Aldermänner  und 
Superrevisoren  verpflichten  sich,  wenn  aufgefordert,  in  den  Ward-  und 
Massenversammlungen  zu  erscheinen. 

Organisation. 

1)  Jeder  Bürger,  der  sich  mit  den  Punkten  der  Platform  ein- 
verstanden erklärt,  ist  Mitglied. 

2)  Die  Kosten  der  Agitation  wer4en  durch  freiwillige  Beiträge 
aufgebracht 

3)  Das  Caucuswesen  ist  abgeschaflt  und  an  seine  Stelle  tritt  die 
offene  Kandidatur. 

Jeder  Kandidat  ist  verpflichtet  in  offener  Versammlung  wahl- 
berechtigter Bürger  seine  Ansichten  zu  entwickeln  und  mit  seinem 
Ehrenworte  und  durch  Namensunterschrift  für  Ausführung  des  Wahl- 
programms zn  bürgen. 

4)  Die  Partei  steht  für  alle  Wahlunkosten  ein  und  hält  es  für  ehr- 
los, einem  Kandidaten,  dem  sie  ihr  Vertrauen  schenkt,  eine  Kontri- 
bution aufzuerlegen. 

5)  Jedes  Jahr  im  Juni  findet    eine    Staats-Konvention   statt,  in 
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welcher  das  Wahlprogramm  und  Staats -Ticket    aufgestellt  und    die 
Staats- Wahl-Exekutive  erwählt  werden. 

6)  Im  Februar  eines  jeden  Jahres  findet  eine  Stadt-  (County-) 
Konvention  statt,  in  welcher  das  städtische  Wahlprogramm,  sowie  da» 
County-Ticket  aufgestellt  werden. 

7)  Die  Ward-  (Town-)  Wahlausschüsse  werden  in  einer  am  letzten 
Dienstag  im  April  eines  jeden  Jahres  abzuhaltenden  Ward-  (Town-) 
YersammluDg  erwählt. 

S)  Die  Stadt-  (County-)  Wahl -Exekutive  besteht  aus  je  einem 
Delegaten  d^r  Ward-  (Town*)  Clubs,  welche  gleichfalls  am  letzten 
Dienstag  im  April  eines  jeden  Jahres  erwählt  werden. 

Das  sozialdemokratische  Exekutiv-Komitö  für  Stadt  und 
Grafschaft  Newyork  erliess  zur  Wahl  vom  6.  November  1877 
folgende  Ansprache. 

Mitarbeiter  und  Bürger  des  Staates  New-York! 

In  dem  101.  Jahre  amerikanischer  Unabhängigkeit  tritt  vor  Euch 
eine  neue  Partei  mit  neuen  Prinzipien  und  Bestrebungen,  im  Gegen- 
satz  zu  sämmtlichen  bestehenden  politischen  Parteien,  die  um  Eure 
Gunst  nur  werben,  wenn  die  Zeit  der  Wahl  heranrückt.  Wir,  Männer 
der  ehrlichen  Arbeit,  treten  vor  Euch,  nachdem  die  Vertreter  aller 
anderen  Parteien  bewiesen,  dass  sie  entweder  keine  Einsicht  haben  in 
die  Wünsche  und  Bedürfnisse  des  Volkes,  oder,  wenn  sie  dieselbe  be- 
sitzen, den  allgemeinen  Nutzen  ihrem  eigenen  unterordnen  und  nichts 
thun,  der  immer  mehr  um  sich  greifenden  Noth  Einhalt  zu  gebieten. 

Die  Vereinigten  Staaten  sind  ein  von  der  Natur  überaus  reich  aus- 
gestattetes Land.  Ungeheure  Länderstrecken  warten  noch  auf  die  be- 
bauende Hand.  Die  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Mechanik  und 
der  Dampfkraft  haben  die  Industrie  auf  eine  Höhe  gebracht,  dass  man 
erwarten  sollte,  alle  Bedürfnisse  könnten  im  reichsten  Maasse  befriedigt 
werden.  Unter  diesen  Umständen  müsste  dieses  Land  von  dem  glück- 
lichsten Volke  der  Erde  bewohnt^sein ,  wenn  vernunftgemässe  Gresetze 
und  Einrichtungen  beständen.  Statt  dessen  existirt  aber  ein  Massen- 
elend, welches  nur  seines  Gleichen  hit  in  der  Zeit  des  Verfalles  der 
römischen  Be publik  des  Alterthums. 

Heute  wie  damals  hat  sich  eine  Minderheit  in  den  Besitz  der 
Beichthümer  des  Landes  gesetzt  und  einzelne  Individuen  vereinigen  in 
ihren  Händen  ungeheure  Besitzthümer,  welche  sie  nur  durch  Aus- 
beutung von  Tausenden  von  Arbeitern  erlangen  konnten,  nimmermehr 
aber  durch  eigene  ehrliche  Arbeit,  und  wenn  sie  tausend  Jahre  leben 
würden.  Nicht  genug,  dass  dieser  Baub  an  dem  Arbeiter  unter  den 
bestehenden  Staatsgesetzen  eine  geheiligte  Einrichtung  ist,  bestiehlt 
man  das  Volk  der  Vereinigten  Staaten  auch  als  Korporation.  Millionen 
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von  Ackern  Öffentlichen  Landes  sind  durch  unsere  Gesetzesmacher  ge* 
stöhlen  und  an  jene  nichtswürdigen  Eisenbahn -Monopolisten  Ter- 
schachert  worden,  welche  in  der  Form  ungeheurer  Korporationen  mit 
unersättlicher  Gier  das  Land  ausbeuten.  Sie  halten  den  Farmer  in 
Abhängigkeit,  indem  sie  die  Preise  für  Beförderung  seiner  Produkte 
willkürlich  steigern  bis  zu  der  Grenze,  da  es  sich  für  den  ersteren 
kaum  lohnt,  die  Erzeugnisse  seines  Schweisses  auf  den  Markt  zu 
bringen;  sie  nutzen  ihre  eigenen  Bediensteten  in  unerhörter  Weise 
aus,  bis  diese  endlich  im  offenen  Aufruhr  ihr  Heil  suchen  und,  ver- 
bunden mit  einer  Bande  gewissenloser  Börsenspekulanten,  berauben  sie 
die  Nation  systematisch. 

Die  grossartigen  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  des  Maschinen- 
wesens, anstatt  der  Menschheit  zum  Segen  zu  gereichen,  verwandeln 
sich  unter  den  Händen  der  herrschenden  Klassen  zu  einem  entsetzlichen 
Fluch ;  und  während  die  Arbeitskraft  von  Frauen  und  Kindern  auf  das 
Schmählichste  ausgebeutet  wird,  irren  Millionen  von  Männern  be- 
schäftigungslos umher,  dem  Hunger,  dem  Elend,  —  dem  Verbrechen 
in  die  Arme  getrieben.  Der  sogenannte  Mittelstand  aber,  unfähig,  den 
Kampf  mit  dem  sich  immer  mehr  koncentrirenden  Kapital  fortzufuhren, 
verschwindet  fast  ganz  und  sinkt  mehr  und  mehr  zum  Lohnarbeiter- 
stand herab. 

Was  nun  thun  gegenüber  solchen  ungeheuerlichen  Zuständen  unsere 
Volksvertreter?.  Nachdem  sie  gewählt,  erinnern  sie  sich  ihrer  schönsten 
Versprechungen  nicht  mehr.  Sie  arbeiten  lediglich  in  ihrem  eigenen 
und  im  Interesse  ihrer  Partei  und  Clique.  Was  gilt  ihnen  das  Volk? 
Sind  sie  doch  unverantwortlich!  Sie  sind  schuld  daran,  dass  in  diesem 
Lande  die  Prinzipien  der  Konstitution  mit  Füssen  getreten,  dass  alle 
exekutiven,  gesetzgebenden  und  richterlichen  Gewalten  lediglich  noch 
im  Interesse  der  besitzenden  Minderheit  ausgeübt  werden.  Sie  haben 
Gesetze  gemacht,  wodurch  das  Unrecht  an  der  Arbeit  verewigt  werden 
soll,  indem  sie  den  Arbeitern  wehren,  die  wirksamsten  Mittel  zur  Ver- 
besserung ihrer  Lage  in  Anwendung  zu  bringen.  Sie  nennen  da^ 
„Verschwörung^^  Wenn  aber  sich  Kapitalisten  verschwören  gegen  die 
Arbeit,  so  finden  sie  das  ganz  in  der  Ordnung.  Sie  haben  es  ver- 
schuldet ,  dass  man  in  Fällen '  von  Arbeitseinstellungen  Polizei  und 
Militär  auf  die  Arbeiter  hetzt;  sie  sind  verantwortlich  für  das  ver- 
gossene Blut.  Ihre  Trägheit  und  Unwissenheit  haben  es  verschuldet, 
dass  heute  Tausende  von  Arbeitsfähigen  zu  Grunde  gehen.  Ihre  £r- 
kenntniss  reichte  nicht  so  weit,  um  einzusehen,  dass,  so  lange  die 
Lohnarbeit  überhaupt  noch  besteht  und  nicht  durch  die  Produktion 
freier  Arbeiterkorporationen  ersetzt  ist,  einzig  und  allein  eine  gesetzlich 
festgestellte  Abkürzung  der  Arbeitszeit,  Ueberproduktion,  Krisen 
und  allgemeine  Beschäftigungslosigkeit  verhindern  kann.  Und  heute, 
da  das  Volk  ökonomisch  heruntergedrückt  ist,  machen  sie  auch  noch 
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den  frechen  Versuch,  ihm  seine  politischen  Hechte  zu  verkümmern. 
Haben  sich  doch  in  unsrer  Staats^Legislatur  Republikaner  und  Demo- 
kraten die  Hände  gereicht,  um  bei  einer  der  wichtigsten  Wahlangelegeu- 
heiten,  der  Wahl  eines  Finanzrathes ,  das  Hecht  des  Stimmens  von 
einem  gewissen  Besitze  abhängig  zu  machen. 

Sie  haben  Alles  dies  verschuldet  und  noch  viel  mehr  und  „W  i  r  *S 
,,das  Volk",  —  mit  ihnen! 

Haben  wir  sie  nicht  wieder  und  immer  wieder  erwählt  ?  Haben 
wir  uns  nicht  der  öffentlichen  Geschäfte  entwöhnen  lassen  durch  die 
korrupten  Parteiführer  und  ihre  Helfershelfer,  die  Wardpolitiker? 
Haben  wir  je  Rechenschaft  vbn  unsren  Vertretern,  von  unsren  Beamten 
gefordert?  Beantwortet  Euch  diese  Fragen  ehrlich  selbst  und  Ihr 
werdet  bekennen  müssen,  dass  wir  einen  grossen,  vielleicht  den  grössten 
Theil  der  Schuld  tragen,  dass  wir  hätten  eingreifen  müssen  in  unser 
Geschick,  dass  wir  wohl  Vieles  hätten  ändern  können. 

Und  wenn  diese  Erkenntniss  gekommen,  so  muss  die  That  folgen. 
Lasst  Euch  nicht  ableiten  durch  Fragen  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung, nicht  durch  eine  südliche  Frage,  nicht  durch  die  Hart-  oder 
Papiergeld-Frage,  nicht  durch  Freihandels-  oder  Schutzzoll-Fragen. 
Wendet  Eure  ganze  Aufinerksamkeit  Eurer  eigenen  Angelegenheit  zu: 
der  Lebensfrage!  Sie  allein  ist  berechtigt,  auf  der  Tagesordnung 
zu  stehen ,  bis  sie  gelöst  ist ,  denn  bis  dahin  ist  die  Unabhängigkeit 
des  Volkes  der  Vereinigten  Staaten  nu^  eine  Phrase.  Deshalb,  Mit- 
bürger, kehrt  allen  anderen  Parteien,  die  Euch  Jahr  aus  Jahr  ein  be- 
trogen, den  Rücken.  Schliesst  Euch  Eurer  eigenen  Partei  an,  der 
Arbeiterpartei. 

Diese  Partei  bietet  Euch  bei  der  Wahl  keine  Fackelzüge,  keine 
Banner  und  keine  Biergelage  —  die  ihr  ja  doch  selbst  zehnfach  bezahlen 
müsst  —  aber  ihre  Prinzipien  und  Forderungen  sind  keine  hohlen  Redens- 
arten ;  sie  entsprechen  den  Bedürfnissen  der  Zeit  und  entspringen  den 
Ideen  der  fortgeschrittenen  Wissenschaft.  Die  Kandidaten  dieser  Partei 
sind  keine  Phrasendrescher,  sie  sind  nicht  Träger  berühmter  —  oder 
berüchtigter  —  Namen,  aber  sie  kennen  die  Bedürfnisse  des  Volkes, 
sie  sind  unabhängig  im  besten  Sinne  des  Wortes ,  pflicht-  und  grund- 
satztreu ! 

Mitarbeiter  und  Bürger  von  New- York  !  Kein  Volk  wird  schlechter 
regiert,  als  es  verdient.  In  Eure  Hände  ist  Euer  Geschick  gelegt. 
Wollt  Ihr  Fortdauer  der  alten  Schande  und  des  alten  Elends  oder 
endlich  —  endlich  —  das  Anbrechen  eines  neuen  Tages?! 

Wählet! 

Wir  legen  Euch  die  nachfolgenden  Forderungen,  deren  Verwirk- 
lichung wir  zunächst  anstreben,  zur  Beurtheilung  vor.  Wenn  Ihr  ge- 
funden habti   dass  diese  Forderungen  gerecht  und   nothwendig ,  so 
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unterstützt  sie,  arbeitet  für  sie,  schliesst  £uch  unserer  Partei  an  und 
wählt  unsere  —  dann  auch  Eure  Kandidaten. 

Aber  ehe  Ihr  urtheilt,  bedenkt  zweierlei : 

Zunächst,  dass  die  Gewohnheit  eine  starke  Macht  ist,  die  uns 
oft  verhindert,  das  Bessere  zu  sehen,  nur  weil  wir  lebenslang  an  das 
Schlechtere  gewöhnt  sind.  Darum,  wenn  Ihr  in  unseren  Forderungen 
Dinge  findet,  die  Euch  überraschend  und  neu  erscheinen,  verwerfet  sie 
nicht  gleich  um  deswegen.    Prüfet  sie  ruhig  —  und  dann  urtheilt! 

Und  bedenket  zweitens,  dass  man  zwar  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  Regierung,  d.  h.  die  Staatsgewalt,  ganz  allgemein  fast  als  Gegner 
des  Volkes  betrachtet  und  ihr  daher  so  wenig  als  möglich  Macht  an- 
vertraut, dass  dies  aber  noch  nicht  die  Richtigkeit  dieser  An- 
schauung beweist.  Entweder  —  oder!  Entweder  ist  es  nicht  möglich, 
in  einem  republikanischen  Gemeinwesen  eine  Verwaltung  herzustellen, 
die  aus  ehrlichen  Leuten  besteht  und  die  Interessen  des  ganzen 
Volkes,  nicht  blos  die  der  Kapitalisten,  vertritt  . —  und  dann  wäre  es 
besser,  zur  väterlichen  Despotie  zurückzukehren.  Oder  aber,  es  ist 
möglich,  einen  wirklichen  Volksstaat  herzustellen,  dessen  Regierung 
der  walnre  Ausdruck  des  Volkes  —  nicht  nur  einiger  Drahtzieher  und 
Cliquen  —  ist,  und  dann  müssen  dieser  Regierung  auch  alle  die  Be- 
fugnisse übertragen  werden,  welche  das  Wohl  und  Wehe  der  Ge- 
sammtheit  berühren,  und  die  nur  durch  die  gewaltigen  Machtmittel 
des  Staates  oder  der  Gemeinde  eine  wirksame  und  segensreiche 
Anwendung  finden  können.  Und  dieser  letzteren  Ansicht  sind  wir 
und  hoffen,  dass  Ihr  Euch  derselben  anschliessen  werdet. 

Wenn  Ihr  nun  das  eben  Gesagte  ruhig  erwägt  und  zugleich  die 
unbestreitbare  Thatsache  in  Betracht  zieht,  dass  weder  die  republi- 
kanische, noch  die  demokratische  Partei,  noch  die  sogenannten  Reform- 
Parteien  auch  nur  im  mindesten  vermocht  haben,  dem  hereinbrechen- 
den Elend  und  der  Korruption  Einhalt  zu  thun,  dass  alle  jene  Parteien 
mit  ihren  Versprechungen  hoffnungslos  bankerott  gemacht 
haben,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  die  nachfolgenden  praktischen  For- 
derungen bei  Euch  Billigung  und  Annahme  finden  werden.  * 

Allgemeine  Forderungen. 

• 

1)  Uebergang  aller  Eisenbahnen,  Telegraphen  und  sonstiger  Ver- 
kehrsmittel an  den  Staat  und  Betrieb  derselben  durch  die  Regierung. 

Anmerkung.  Eisenbahnen ,  Telegraphen  u.  s.  w.  sind  ö f f e n t - 
liehe  Verkehrsmittel  und  sollten  daher  auch  nur  durch  öffentliche, 
d.  h.  Staatsbeamte  verwaltet  werden.  Heute  dienen  diese  Verkehrs- 
mittel hauptsächlich  dazu,  einzelne  Monopolisten  zu  bereichem.  Sie 
sollen  aber  zum  Nutzen  des  ganzen  Volkes  angelegt  und  verwaltet 
und  die  dabei  beschäftigten  Arbeiter  in  ihrem  eigenen  und  im  Interesse 
des  Publikums  nicht  ausgebeutet,  sondern  anständig  bezahlt  werden. 
In    einer  vernünftigen,   planvollen   Weise  kann  dies  nur  durch   den 
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Staat  geschehen,  wie  dies  selbst  schon  jetzt  durch  Musterinstitute, 
wie  z.  B.  die  Vereinigte  Staaten-Post  bewiesen  wird.  Bei  der 
Expropriation  müssen  natürlich  die  bei  solchen  Gelegenheiten  in  aller 
Welt  angewendeten,  vernünftigen  Grundsätze  zur  Geltung  kommen; 
d.  h.  der  Staat  zahlt  für  jene  Institute  nicht,  was  sie  angeblich  den 
achwindelhaften  Gründern  gekostet,  sondern  einfach,  was  sie  im 
Augenblicke  der  Expropriation  werth  sind. 

2)  Abschaffung  aller  Yerschwörungsgesetze,  welche  gegen  das  Becht 
der  Arbeiter  gerichtet  sind,  ihre  Arbeit  einzustellen  und  Andere  zur 
Arbeitseinstellung  zu  bewegen. 

3)  Einführung  eines  Normal- Arbeitstages  von  8  Stunden  und  strenge 

Bestrafung  aller  üebertreter. 

Anmerkung.  Der  8 stündige  Arbeitstag,  wenn  eingeführt,  würde 
zunächst  einer  grossen  Anzahl  von  Arbeitern,  die  heute  keine  Be- 
schäftigunff  finden  können,  Arbeit  verschaffen.  Er  bildet  aber  ferner 
in  unsern  neutigen  Gesellschaftszuständen  das  Hauptmittel  zur  Hebung 
des  Arbeiterstandes  und  damit  der  ganzen  Gesellschaft.  Durch  Ein- 
führung des  8  stündigen  Arbeitstages  würde  dem  Arbeiter  die  Gelegen- 
heit benommen,  das  einzige  Kapital,  das  er  besitzt,  nämlich  seine 
Arbeitskraft,  durch  forcirte  Ausnutzung  seitens  der  Arbeitgeber 
vor  der  Zeit  zu  verschleudern!  Der  Arbeiter  würde  Müsse  zur 
geistigen  Entwicklung  und  überhaupt  als  selbstbewusster  Mensch  ge- 
nügende Kraft  behalten,  um  den  Kampf  für  Emanzipirung  seiner  Klasse 
weiter  zu  fuhren.  Darum  ist  dies  eine  unserer  Haupt forderungen, 
und  wir  müssen  mit  allen  Mitteln  für  ihre  Verwirklichung  einstehen. 

4)  Ein  Verbot  der  Ausnutzung  der  Gefangenenarbeit  durch  Privat- 
unternehmer. 

5)  Sanitätliche  Prüfung  und  Ueberwachung  aller  Fabrik-  und 
Arbeitsräume  und  Wohnungen ;  strenge  Inspektion  aller  Nahrungsmittel 
und  unnachsichtliche  Ahndung  von  Verfälschungen. 

6)  Errichtung  eines  statistischen  Arbeitsbüreaus ,  dessen  Beamte 
^us  den  Reihen  der  Arbeiter-Organisationen  genommen  werden  sollen. 

Anmerkung.    Die  erste   Bedingung  für  eine  Verbesserung  der 

Segenwärtigen  Zustände  ist  genaue  Kenntniss  derselben  in   allen 
ünzelheiten.    Obige  Forderung  soll  Mittel  und  Wege  dazu  bieten. 

7)  Ein  strenges  Lohneintreibungsgesetz,  laut  dessen  der  Arbeiter 
kostenfrei  zu  seinem  Bechte  gelangt  und  der  Arbeitgeber  mit  seinem 
ganzen  Grund-  und  beweglichen  Eigenthum  für  die  Lohnforderung 
haftet.  Bei  Bankerotten  sollen  Lohnforderungen  als  bevorzugte 
Forderungen  betrachtet  werden. 

8)  Strenge  Gresetze,  welche  alle  Arbeitgeber  haftbar  machen  für 
Unglücksfälle,  die  ihre  Arbeiter  treffen  und  die  aus  Mangel  gehöriger 
Vorkehrungen  oder  Vorsicht  seitens  der  Arbeitgeber  entspringen. 

9)  Verbot  der  Kinderarbeit  in  Werkstätten  und  Fabriken  bis  zum 
14.  Lebensjahre. 

10)  Gleiche  Lohnzahlung  für  gleiche  Arbeitsleistung  an  Frauen  und 
Männer. 

Anmerkung  zu  9  und  10.    Wer  die  Familie  aufrecht  erhalten 
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and  eine  wahrhafte  Yolluerziehang  will,  moss  diese  beiden  Forderungen 
unterschreiben.  Der  Herabdrückung  der  Arbeitslöhne  überhaupt  durch 
Ausbeutung  der  Frauen  und  Kinder  wird  durch  Verwirklichung  dieser 
beiden  Funkte  am  besten  yorgebeugt.  In  Bezug  auf  die  Kinder  Un- 
bemittelter yerweisen  wir  auf  No.  16,  letzten  Satz. 

1 1 )  Alle  gewählten  Beamten  und  Volksrepräsentanten  sollen  jeder- 
zeit rückberufbar  sein,  wenn  zwei  Drittel  der  zur  Zeit  der  Wahl  des 
Betreffenden  registrirten  Wähler  dies  verlangen. 

12)  Alle  Gesetze  müssen,  ehe  sie  in  Kraft  treten,  dem  Volke  zur 
Abstimmung  vorgelegt  werden. 

13)  Der  Gremeinde  steht  das  Becht  zu,  ihre  lokalen  Angelegen- 
heiten selbst  zu  ordnen.  Doch  darf  bei  Anordnung  von  Wah- 
len unter  keinen  Umständen  das  allgemeine  gleiche 
Stimmrecht  in  irgend  einer  Weise  beschränkt  werden. 

Anmerkung.  Der  verwerfliche  Versuch,  das  Stimmrecht  bei 
Erwäblung  einer  so  wichtigen  Behörde,  wie  eine  Finanzbehörde,  den 
Unbemittelten  zu  entziehen,  muss  ab  erster  Versuch,  dem  Volke  sein 
höchstes  Souveränitätsrecht  zu  rauben,  betrachtet  und  mit  allen  Mitteln 
bekämpft  werden.  Dieser  Versuch  wird  unter  dem  thörichten  Vor- 
leben, dass  nur  Steuerzahler  Interesse  an  einer  sparsamen  Verwaltung 
hätten,  gemacht,  während  bei  Gelegenheit  der  neuerlichen  Streik»  die 

fesammte  Presse  der  allerdings  richtigen  Meinung  war,  dass  die  Ar- 
eiter  die  eigentlichen  Steuerzahler  seien. 

14)  Reform  der  Steuergesetze.  Einführung  einer  progressiven  Ein- 
kommensteuer und  Besteuerung  alles  Eigenthums,  sowohl  des  von 
Privaten ,  als  des  von  Korporationen ,  bis  auf  einen  geringsten ,  noch 

.    festzustellenden  Satz  am  beweglichen  Eigenthum. 

Anmerkune.  Die  Forderung  der  progressiven  Einkommensteuer 
beruht  auf  der  Thatsache,  dass  bei  allen  Steuern  der  Arme  von  seiner 
Nothdurft,  der  Reiche  aber  nur  von  seinem  Ueberflusse  gibt.  Eine 
Familie  von  5  Personen  z.  B.  mit  $  1000  jährlichem  Einkommen  wird 
eine  Steuer  von  4t  10  schwerer  empfinden,  als  eine  ebenso  zahlreiche 
Familie  mit  f  10,000  jährlichem  Einkommen  eine  Steuer  von  f  500. 

15)  Kostenfreie  Justiz  in  allen  Gerichtshöfen. 

16)  Ein  wirksames  Schulzwangsgesetz ,  welches  den  Besuch  der 
Schule  im  schulpflichtigen  Alter  während  neun  Monaten  des  Jahres 
zur  Pflicht  macht.  Einführung  regelmässiger  Turnübungen,  Errichtung 
von  Kindergärten  und  Fachschulen  und  kostenfreie  „Boarding  Schools^' 
für  die  Kinder  Unbemittelter. 

17)  Abschafi^ung  aller  Sparbanken  und  staatliche  Verwaltuikg  der 
Spareinlagen  unter  Garantie  des  Staates. 

1 8)  Aufhebung  aller  Gesetze,  welche  die  persönliche  Freiheit  mehr, 
als  den  Interessen  der  Gesammtheit  angemessen  ist,  beschränken.  Da- 
her Aufhebung  aller  Sonntagsgesetze,  der  Zeugenzwangshaft  u.  s.  w. 

19)  Beschränkung  der  allzuhohen  Beamteneinkommen.  Direkte  Ge- 
hälter; keine  Sportein.  Kein  jährliches  Gehalt  soll  die  Summe  von 
$  3000  übersteigen. 
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Forderangen,  betreffend  die  Teriraltung  tob  Stadt  und 

County  New- York. 

1)  Abschaffung  des  Kontrakt-Systems  für  alle  öffentlichen  Arbeiten. 

Anmerkung.  Das  Kontrakt-System  dient  nur  dazu,  der  Stadt 
für  schweres  Greld  schlechte ,  nicht  haltbare  Arbeit  zu  liefern  und  die 
Arbeiter  in  ihren  Löhnen  möglichst  zu  drücken.  Alle  öffentlichen  Ar- 
beiten sollten  nach  einem  einheitlichen  Plane  unter  direkter  Kontrolle 
der  Stadtbehörde  ausgeführt  werden. 

2)  Die  in  städtischen  Diensten  stehenden  Arbeiter  sollen  an  regel- 
mässigen Zahltagen  wöchentlich  in  baarem  Gelde  ausgezahlt  werden. 

3)  Festsetzung  eines  geringsten  Lohnsatzes  für  alle  städtischen 
Arbeiter  auf  |  2.00  per  Tag.  Möglichst  rasche  Versorgung  aller  Un- 
beschäftigten mit  Arbeit  und  zwar  in  der  Reihenfolge,  wie  sich  die- 
selben als  Arbeitsuchende  melden  und  einzeichnen  lassen. 

Anmerkung.  Die  letzte  Forderung  soll  Bevorzugung  aus  poli- 
tischen Rücksichten  verhindern. 

4)  Einführung  des  S  stündigen  Normal -Arbeitstages  in  allen 
Zweigen  der  Stadtverwaltung. 

'  5)  Verbot  der  gewerbsmässigen  Tenement-Haus-Industrie. 

Anmerkung.  Als  schädlich  der  Gesundheit  und  entgegen  den 
sonstigen  Interessen  der  Familie.  Die  Abschaffung  dieser  gewerbs- 
mässigen Hausindustrie  wird  die  Arbeitgeber  zwingen,  für  gcsundheits- 
^emässe  Arbeitsräume  Sorge  zu  trafen  und  sie  verhindern,  durch  ihr 

ietziges  verwerfliches  System  die  Wohnungsräume  der  Familie  auf 
Losten  der  Arbeiter  in  gesundheitswidrige  Höhlen  zu  verwandeln. 

6)  Entfernung  aller  gesundheitswidrigen  Etablissements,  wie 
Schlachthäuser,  Leimsiedereien  u.  s.  w.  aus  der  Stadt. 

7)  Abschaffung  aller  Beschränkungen  des  Versammlungsrechtes, 
Ueberlassung  der  städtischen  Hallen  zu  Versammlungszwecken. 

8)  Uebergang  aller  Pferdeeisenbahnen,  Ferries,  Gaswerke  u.  s.  w. 
in  den  Besitz  der  Stadt,  Ausführung  von  „Rapid  Transit'*  auf  Kosten 
derselben  und  Betrieb  aller  dieser  Institute  durch  die  Stadtverwaltung 
zum  Nutzen  der  Gemeinde. 

Anmerkung.    Siehe  „Allgemeine  Forderungen"  No.  1. 

9)  Direkte  Verwendung  der  für  die  Armenpflege  nothwendigen 

Mittel  durch  die  Stadtverwaltung  selbst. 

Anmerkung.  Bisher  hat  die  Stadt  dergleichen  Gelder  zum  Theü 
an  verschiedene  sogenannte  wohlthäti^e  Gesellschaften  gegeben  und 
damit  jede  Kontrolle  über  die  richtige  Anwendung  jener  Gelder 
verloren. 

Arbeiter-Partei  der  Vereinigten  Staaten, 

(Sozialdemokraten.) 

Exekutiv  -  Komit^   Stadt   und   County  New  -  York. 
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Endlich  führe  ich  eine  Ansprache  des  Ausschusses  der 
Arbeitei*paitei  der  Vereinigten  Staaten  an,  welche  Durch- 
fllhining  einer  Forderung  aller  Arbeiterpaileien  der  Vereinig- 
ten Staaten  verlangt,  —  die  Gründung  eines  bundes- 
staatlicheu  Bureaus  für  Arbeitstatistik.  — 

An    alle    Arbeiter    (Arbeiterorganisationen    nnd    Gewerksehafts- 
yereine   im    Besonderen)    nnd   alle   Freunde   der   nnterdrückten 

arbeitenden  Klasse. 

Mitarbeiter!  Indem  wir  Sie  hierdurch  um  Ihre  Mitwirkung  er- 
suchen ,  für  die  beifolgende  Petition  möglichst  viele  Unterschriften  zu 
sammeln  und  dieselben  bald  thunlichst  an  den  Ausschuss  der  „Arbeiter- 
Partei  der  Vereinigten  Staaten'*  in  Chicago  zurücksusenden ,  möchten 
wir  gleich  hier  bekennen,  dass  wir  sehr  wenig  Vertrauen  auf  unsere 
Gesetzgeber  haben.  Wie  dieselben  bis  jetzt  nichts  gethan  haben  für 
die  Arbeiterklasse,  so  werden  sie  auch  in  Zukunft  ihre  eigenen  Interessen 
wahren,  welche  mit  den  Interessen  der  Spekulanten  und  Monopolisten 
zusammen  fallen,  die  durch  ihre  Habsucht  und  wahnsinniges  Treiben, 
unter  allen  Bedingungen  reich  zu  werden,  Noth  und  Elend  über  das 
ganze  Land  gebracht  haben.  Wir  erwarten  aber,  dass,  wenn  die  Ar- 
beiter, welche  alle  ßeichthümer  schaffen,  zum  vollen  Bewusstsein  ihrer 
Rechte  gekommen  sind  und  mit  einer  Stimme  verlangen,  dass  die  Re- 
gierung ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Lage  und  Nothstände  der  Arbeiter 
richtet,  dass  dann  die  Staatsbeamten,  welche  nur  unsere  Diener  sind 
gezwungen  sein  werden,  unser  Verlangen  zu  berücksichtigen  und  im 
Interesse  des  ganzen  Volkes,  statt  in  dem  einer  kleinen  Anzahl  zu  handeln. 

Das  wirksamste  Mittel,  um  durch  Thatsachen  die  Noth  und  die 
traurige  Lage  der  Arbeiterklasse  zu  beweisen,  bekommen  wir  durch 
die  Errichtung  eines  National-Bureaus  für  Arbeitstatistik,  dessen  nicht 
zu  bezweifelnde  Berichte  alle  denkenden  Menschen  überraschen  müssen. 

Dass  der  Fortschritt  in  der  Industrie  (die  Einführung  von  arbeit- 
sparenden Maschinen),  die  gesetzliche  Einführung  eines  Normalarbeits- 
tages (von  höchstens  acht  Stunden)  unbedingt  nothwendig  gemacht 
hat,  ist  jedem  verständigen  Menschen  klar.  Wenn  wir  aber  beweisen 
können,  dass  unter  dem  jetzigen  System  nicht  einmal  8  Stunden  den 
Tag  im  Durchschnitt  gearbeitet  wird  (was  sicher  leicht  durch  die 
Statistik  bewiesen  werden  kann),  wer  könnte  sich  dann  noch  einem  so 
vernünftigen  Verlangen  widersetzen? 

Von  der  Wohlfahrt  des  einzelnen  Staatsbürgers  hängt  die  Wohl- 
fahrt des  Staates  ab,  und  dies  ist  besonders  in  einer  Republik  der  Fall. 
Aber  von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  ist  die  Unterhaltung  eines 
guten  Erziehungswesens.  Auf  einer  wohlerzogenen  und  gebildeten 
Jugend   allein    ruht  die    fernere   Sicherheit    und  Weiterentwickelung 
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unseres  Staatswesens.  Wäre  es  allgemein  bekannt,  welche  grosse  An- 
zahl von  ELindern  in  ihrer  frühesten  Jugend  schon  durch  die  Arbeit 
in  den  grossen  Fabriken  zu  Grunde  gerichtet  werden,  statt  eine  gute 
Erziehung  zu  erhalten,  dann  würden  gewiss  die  Bürger  sofort  gesetz- 
lichen Schutz  verlangen,  um  solchen  Kindern  die  nöthige  Pflege  und 
Erziehung  zu  Theil  werden  zu  lassen. 

Es  ist  auch  längst  keio  Geheimniss  mehr,  dass  eine  sehr  grosse 
Anzahl  von  Frauen  durch  die  Noth  gezwungen  sind,  in  den  Fabriken 
die  gefährlichsten  und  ihrer  Gesundheit  schädlichsten  Arbeiten  zu  ver- 
richten, wodurch  nicht  nur  ihre  eigene,  sondern  auch  die  Gesundheit 
ihrer  Kinder  gefährdet  wird.  Lasst  uns  aber  klar  sehen ,  wie  ausge- 
dehnt dieser  indirekte  Mord  getrieben  wird,  um  im  Stande  zu  sein,  die- 
sem Uebel  durch  vernünftige  Begelung  der  Frauenarbeit  abzuhelfen. 

Die  zahllosen  schrecklichen  Unglücksfalle  in  allen  Zweigen  der 
Industrie,  welche  zum  grössten  Theil  in  der  Fahrlässigkeit  und  dem 
Eigennutz  der  Arbeitgeber  ihre  Ursache  haben,  indem  dieselben  stets 
unterlassen,  nothwendige  Vorsichtsmassregelii  zu  treffen,  machen  es  uns 
zur  Pflicht,  die  Anzahl  dieser  Unglücksfalle  und  ihre  Ursache  zu  er- 
forschen, um  im  Stande  zu  sein,  dieselben  so  viel  wie  möglich  zu  ver- 
hüten. Strikte  Gesetze,  welche  die  Arbeitgeber  für  alle  Unglücksfälle 
ihrer'  Arbeiter  verantwortlich  machen,  werden  ohne  Zweifel  diesem 
Uebelstande  abhelfen. 

Den  werthvollsten  Dienst  leistet  aber  eine  gute  Statistik,  welche 
zeigt,  wie  viele  Waaren  in  jedem  Industriezweige  erzeugt  wurden,  wie 
viele  Arbeit  dafür  verausgabt  und  wie  viel  Lohn  dafür  bezahlt  wird. 
Die  immer  wiederkehrenden  Geschäftskrisen  haben  alle  denkenden 
Menschen  davon  überzeugt,  dass  mehr  erzeugt  wurde,  als  das  Volk 
kaufen  konnte.  Da  durch  das  grosse  Angebot  von  Arbeit  der  Lohn 
immer  tiefer  sinkt  und  der  Arbeiter  alle  Bequemlichkeiten  entbehren 
muss,  so  bleiben  die  Waareu  in  den  Waarenhäusern  liegen.  Jeder 
Fabrikant  will  am  billigsten  verkaufen,  das  Angebot  von  Arbeit  wird 
immer  grösser  und  der  Lc^n  sinkt  dadurch  immer  tiefer,  wodurch  alle 
Arbeiter  in  die  grösste  Noth  und  das  tiefste  Elend  kommen.  Die 
letzte  grosse  Geschäftskrise,  unter  deren  Folgen  wir  schon  mehr  als 
drei  Jahre  so  schrecklich  gelitten  haben  und  noch  leiden,  hat  uns  ge- 
zeigt, wie  nothwendig  eine  Kenntniss  der  Produktion  ist,  um  im  Stande 
zu  sein,  dieselbe  nach  den  Bedürfnissen  des  Volkes  zu  regeln,  um 
unnützen  Ueberschuss  und  künstlich  herbeigeführte  Noth  zu  ver- 
meiden. 

Zum  Schlüsse  ersuchen  wir  besonders  die  Beamten  und  Mitglieder 
aller  Gewerkschaften,  uns  in  der  Durchführung  der  für  die  Arbeiter- 
klasse so  wichtigen  Massregel  zu  unterstützen.  Die  darniederliegende 
Industrie,  die  traurige  Lage  fordert  von  den  Arbeitern  ohne  Unter- 
schied der  Nationalität  oder  der  Hautfarbe,   dass  sie  ihre  alten  Vor- 

V.  Stadnitz,  amerikoa.  Arbeitenr.  24 
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theile  und  Meinungsontenchiede  bei  Seite  setzen  und  sich  nm  ihres  6e- 
sammtswohls  willen  vereinigen,  da  uns  die  Noth  und  Unterdrückung 
doch  alle  zu  Brüdern  gemacht  hat.  Die  Vortheile,  welche  die  euro- 
päischen Arbeiter  durch  ihre  Organisationen  errungen  haben,  wurden 
denselben  zum  grossen  Theil  durch  eine  zuverlässige  Statistik  gesichert, 
welche  die  Wahrheit  ihrer  Behauptungen  und  die  Nothwendigkeit  der 
Erlassung  der  verlangten  Gesetze  bewiesen. 

Die  Arbeiten  des  Bureaus  für  Arbeitsstatistik  von  Massachusetts,  bis 
zum  Jahre  1873,  haben  gezeigt,  welchen  Werth  solche  Berichte  für 
uns  haben,  und  die  Geschichte  dieses  Bureaus  hat  bewiesen,  wie  sehr 
die  Unterdrücker  der  Arbeiterklasse  die  Bekanntmachung  solcher  That- 
sachen  und  Zahlen  fürchten,  —  welche  zeigen,  um  wie  weit  die 
arbeitende  Klasse  um  den  Betrag  ihrer  Arbeit  beraubt  wird  von 
wenigen  Einzelnen.  Die  Kapitalisten  von  Massachusetts  wurden  so 
iurchtsam,  als  sie  die  Wirkung  des  Berichts  des  Bureaus  sahen,  dass 
sie  im  Jahre  1873  nur  solche  Beamte  zu  diesem  Arbeitsbureau  er- 
nannten, von  welchen  sie  gewiss  waren,  nur  solche  Berichte  zu  be- 
kommen, die  der  Wohlthätigkeit,  dem  Untemehmuno^sgeist  und  der 
Menschlichkeit  der  Arbeitgeber  schmeicheln.  Diese  Thatsachen  geben 
uns  die  Lehre,  dass  die  Beamten  eines  solchen  Bureaus  aus  der 
Arbeiterklasse  von  Arbeitern  gewählt  werden  müssen,  —  um  wahr- 
heitsgetreue und  zuverlässige  Berichte  zu  sichern,  —  deren  Blosslegung 
der  Verhältnisse  beweisen  wird,  dass  die  Organisation  der  Arbeiter  zu 
ihrem  Schutze  eine  Nothwendigkeit  ist.  Da  keine  Harmonie  zwischen 
dem  Verkäufer  und  Käufer  einer  Waare  sein  kann,  so  ist  auch  nicht 
die  Möglichkeit  einer  Harmonie  zwischen  dem,  der  Arbeit  verkauft, 
und  dem,  der  dieselbe  kauft,  vorhanden,  bis  der  Verkäufer  (der  Ar- 
beiter) den  vollen  Werth  seiner  Ai*beit  bekommt.  Und  wir  werden 
stets  kämpfen,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen. 

Der  AusBOliUBB  der  Arbeiterpartei  der  Vereinigten  Staaten. 

Phil.  Van  Patten,  korr.  Sekr., 

103Vs  N.  Wells-Strasse,  Chicago,  Ills. 
Den  21.  Januar  1877. 


Die  von  der  Arbeiterpartei  der  Vereinigten  Staaten  in  Circnlation 

gesetzte  Petition. 

An  das  Repräsentantenhaus  der  Vereinigten  Staaten. 

Wir,  die  unterzeichneten  Arbeiter  von  .  .  .  .  ,  Staat  .  .  .  . ,  sind 
durch  die  Entwickelung  der  Grossindustrie  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
kommen, dass  die  Theorie  der  „Manchester  Schule'S  nach  welcher  der 
Staat  nur  müssiger  Zuschauer  auf  dem  Gebiete  des  Erwerbslebens  sein 
soll,  eine   unmenschliche    und    der   Zivilisation   des   19.  Jahrhunderts 
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unwürdige  ist,  und  eracbten  es  notbgedrungen  als  unsere  Pflicht,  vom 
Staate  zu  verlangen,  dass  er  durch  v^irksame  Gesetze,  welche  die  Zeit 
und  der  Fortschritt  nothwendig  gemacht,    allen  Klassen  der  Gesell- 
schaft seinen  Schutz  angedeihen  lässt.    Um  Einstimmigkeit  in  den  An- 
sichten   über    die    Noth wendigkeit   und   Gerechtigkeit  von   Gesetzen, 
welche  von  irgend  einer  Klasse  der  Bürger  verlangt  werden,  zu  sichern, 
ist  es  nothwendig,  dass  jeder  Bürger  im  Stande  ist,  sich  genaue  Kenut- 
niss  der  Lebensgewohnheiten  und  Lage  seiner  Mitbürger  zu  verschaffen. 
Es  ist  besonders  unsere  feste  Ueberzeugung ,   dass  eine  Kenntniss  der 
industriellen  und  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  wie  auch  des  Unter- 
richtswesens und   der  Gesundheitspflege  der  arbeitenden  Klassen  sehr 
nothwendig  für  den  Staatsmann  ist,   der  Gesetze  zu  erlassen  hat,  die 
durch  die  Entwickelung  der  menschlichen  Gesellschaft  verlangt  werden, 
und  für  das  kräftigste  Mittel,  solche  Kenntnisse  zu  verbreiten,   halten 
wir*  eine  zuverlässige   Statistik,  weshalb   wir  hierdurch  Ihre  werthe 
Körperschaffc  achtungsvoll  ersuchen,  sofort  Schritte  zur  Errichtung  eines 
Kationalbureaus    für  Arbeitsstatistik   zu   thun.     Die   Pflichten   dieses 
Bureaus  sollten  sein ,  statistische  Einzelheiten*  in  Bezug  auf  alle  Ge- 
schäftszweige zu  sammeln  und  in  gewissen  Zeitabschnitten  solche  Be- 
richte einzugeben.    Femer  sollten  solche  Berichte,  gut  geordnet,  jähr- 
lich veröffentlicht  und  zu  den  Yerlagskosten  verkauft  werden.    Diese 
Berichte  sollten  volle  Information  über  Lohn  und  Verdienst,  Lebens- 
mittelpreise und  Lebensweise,  Besitz  von  Eigenthum,  Genossenschafts- 
wesen, Arbeitszeit,  Masse  von  Waaren  erzeugt  in  jedem  Geschäftszweig 
mit  der  Quantität  von  Arbeit  dafür  verausgabt,  Unglücksfallen  in  der 
Industrie  und  deren  Ursachen,  Fachkrankheiten  enthalten,  sowie  hieraus 
gezogene  Schlussfolgerungen  und  Empfehlungen.   Diesem  Bureau  sollte 
Macht  gegeben  werden,   Personen  und  Schriftstücke  vor  sich  kommen 
zu  lassen  und  Zeugen  unter  Eid  zu  verhören;  —  solche  Zeugen  sollen 
Zeugengeld  erhalten,  aber  im  Falle  sie  nicht  Folge  leisten,  ebenso  be- 
handelt werden,  wie  wegen  Nichtachtung  der  Gerichte.    Die  Beamten 
dieses  Bureaus  sollten  ganz  unabhängig  von  politischen  Parteien  sein, 
und  von  den  verschiedenen  Arbeiterorganisationen  der  Vereinigten  Staaten 
aus   denselben    gewählt   werden    —    die  Wahl   derselben   wäre    vom 
Kongress  der  Ver.  Staaten  zu  genehmigen  —  und  sollten  so  lange  im 
Amte  bleiben,  so  lange  sie  vertrauenswürdig  und  fähig  sind. 

Im  Vertrauen,  dass  Vorstehendes  Ihre  Beachtung  erhalten  wird, 
sind  wir  achtungsvoll 

(Folgen  die  Unterschriften.) 


Als  Portschritte  der  nordamerikanischen  Arbeiterbewegung 
sind  die  Stadtwahlen  in  verschiedenen  Städten  im  Fitlhjahr 
des  Jahres  1878  anzuführen.    In  Chicago  gelang  es  den  so* 

24* 
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eialistischen  Arbeitern,  einen  Ck)undlman  (Bezirksvorsteher)  in 
die  Stadtvertretung  zu  bringen.  In  Milwaukee,  Cincinnati, 
St.  Louis  brachten  es  die  Arbeiter  zu  nicht  unansehnlichen 
Minoritäten. 

Im  Sommer  1878  erregte  ein  gewisser  Dennis  Eeamey 
aus  Califomien  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten  nicht  ge- 
ringes Aufsehen,  —  ein  wüthender  Demagog,  dem  man  mit 
dem  Namen  Kommunisten  oder  irgend  einem  anderen  Namen, 
welcher  auf  theoretische  Ueberzeugung  hindeutete,  schmeicheln 
würde.  Dennis  Keamey  nahm  die  bereits  früher  vielfach  ge- 
pflegte Agitation  für  Goalition  der  Arbeiter  mit  den  Ver- 
theidigem  unbegi-enzter  Papiergeldwirthschaft  wieder  auf  und 
vertrat  die  Bildung  einer  gi'ossen  dritten  Partei,  welche  sich 
ebenbürtig  neben  die  demokratische  und  republikanische  zu 
stellen  hätte.  Diese  Pai-tei,  „National  Party^  (National-Partei), 
welche  alle  niedergeti'etenen  Opfer  (down  trotten  victims)  des 
Kapitals  zu  umfassen  haben  würde,  hätte  sich  unter  die 
Führung  des  Generals  Butler  zu  stellen,  der  soeben  die  republi- 
kanische Partei  verlassen  hat.  „Setzet  der  Gewalt  Gewalt 
entgegen",  —  rief  Keamey  in  einer  am  5.  August  in  Fomeuü 
Hall  in  Boston  abgehaltenen  Versammlung  aus  — ,  „begegnet 
der  Gewalt  einer  tyi-annischen  Regierung  mit  der  Gewalt  des 
ärgerlichen  Volkes,  appellirt  von  der  Stimmunie  an  die 
Patrone!" 

Gleichzeitig  fanden  unter  dem  Vorsitze  von  Abi-am  Hewitt 
die  Sitzungen  eines  Ausschusses  statt  (Gongressional  Labor 
Kommitee),  welcher  vom  Repräsentantenhause  zu  dem  Zweck 
niedergesetzt  worden  war,  die  Ursachen  der  gegenwärtig  herr- 
schenden Arbeitemoth  und  die  Mittel  zu  deren  Abhülfe  zu 
erforschen.  Die  Sache  der  Arbeiterbewegung  scheint  indess 
wenig  durch  diese  Enquete  gefördert  worden  zu  sein,  denn  nach 
den  stenographischen  Berichten  in  amerikanischen  Blättern  zu 
schliessen,  waren  die  Führer  der  Arbeiterbewegung,  welche  von 
dem  Ausschuss  gehört  wurden,  nicht  im  Stande,  in  klarer  Weise 
ihre  Ziele  zu  entwickeln  und  den  Einwürfen  zu  begegnen, 
welche  von  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  gegen  die  aus- 
gesprochenen Wünsche  und  Principien  geltend  gemacht  wur^ 
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den.  Beweis  hieiiür  bildet  z.  B.  das  Zugeständniss  Mae 
Keirs,  des  Präsidenten  der  International  Labour  Union  (einer 
7000—8000  Köpfe  zählenden  Eörpei'schaft),  dass  er  verschie- 
dene, von  A.  Hewitt  gegen  achtstündige  Normalarbeit  ange- 
führte Schwierigkeiten  für  jetzt  nicht  zu  lösen  im  Stande  sei, 
dass  er  aber  darüber  nachdenken  wolle  und  hoffe,  dass  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  sein  werden. 


Die  Presse  und  die  Arbeiter. 

Die  Zahl  derjenigen  Zeitungen,  welche  sich  ausschliesslich 
der  Arbeiterbewegung  widmen,  ist  nicht  sehr  gross  und  im 
beständigen  Wechsel  begiiffen. 

Dagegen  ist,  wohl  in  Folge  des  Umstandes,  dass  die 
amerikanischen  Arbeiter  grössere  Zeitungsfi'eunde  sind,  als  die 
deutschen,  bemerkenswerth ,  dass  sich  im  allgemeinen  die 
Presse  der  Vereinigten  Staaten  den  Interessen  der  hand- 
arbeitenden Klassen  mehr  wie  die  unsrige  zuwendet.  So 
füllt  z.  B.  die  in  New- York  ei-scheinende  „Irish  World"*) 
allwöchentlich  3—4  Kolumnen  über  die  Lage  der  Arbeiter. 

Die  vor  mir  liegende  Nummer  beginnt  mit  einem  kurzen 
Artikel  über  die  allgemeine  Lage  des  Geschäftes.  Hierauf 
folgt  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Löhne  in  den  wich- 
tigsten Industriezweigen  in  Maine,  New-Hampshire,  Veiinont, 
Massachusetts,  Bhode-Island  und  Connecticut  mit  gleichzeitiger 
Angabe  des  durchschnittlichen  Lohnsatzes  in  allen  sechs 
Staaten.  Dann  kommt  ein  Artikel,  welcher  das  Buch- 
druckergewerbe  behandelt  und  sich  neben  einem  Aus- 
zuge aus  den  neuesten  Nachrichten  vollständig  aus  Original- 
korrespondenzen zusammensetzt. 

Folgende  Probe  charakterisire  diesen  Artikel: 

„Das  Geschäft  belebt  sich  in  einigen  Theilen  des  Westens, 
in  anderen  dauert  die  Schwüle  fort.    Das  Geschäft  in  den 


*)  Vergl.  den  Artikel  des  Verfassers:  „Die  Presse  und  die  Ver- 
mittelung  des  Angebotes  und  der  Nachfrage  auf  dem  Arbeitsmarkte*' 
(Arbeiterfreund  1876). 


•« 
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östlichen  Staaten  und  an  der  Küste  des  Stillen  Oeeanes 
bessert  sich  ein  wenig.  Nach  den  letzten  Berichten  sind  12 
neue  Publikationen  an  die  Oeffentlichkeit  getreten,  zwei  sind 
erweitert  und  17  unterbrochen  worden.  —  New-Orleans.  — 
Ed.  I.  W.  (N.  B.  Dies  bedeutet:  ^Editor  of  the  Irisch  World«. 
„An  den  Hei*ausgeber  der  „Irish  World^):  Löhne  20  Doli, 
per  Woche;  Stückarbeit  50  Cents  per  1000  M's;  die  Lohn- 
sätze sind  niedriger  als  voriges  Jahr.  Geschäft  still.  Unge- 
fähr 70  Drucker  müssig.  Aussichten  schlecht.  Eine  neue 
Zeitung  wurde  unlängst  veröffentlicht  —  der  „New-Orleans 
Democrat".  Ihr  ergebener  T.  Brandan,  Cor.  See.  T.  U.  (N.  B. 
Dies  bedeutet:  „Con-espondent  Secretary  of  the  Typographical 
Union",  „Correspondirender  Sekretär  des  Gewerkvereins  der 
Buchdrucker".  -  Buffalo,  N.  Y,  (New-York).  -  Ed.  L  W. : 
Löhne  15—18  Doli,  per  Woche;  Zeitungen  35  und  38  Cts. 
per  1000  M's.  Geschäft  massig.  Alle  haben  Arbeit.  Aus- 
sichten gegenwäi*tig  nicht  sehr  glänzend.  Die  Frühjahrs- 
saison bringt  möglicherweise  mehr  Arbeit  mit,  aber  es  fehlt 
nicht  an  Arbeitskräften.  Ihr  ergebener  J.  T.  Maguire,  Cor. 
See.  T.  U.  —  Hannibal,  Mo.  (Missouri).  —  Löhne  14  Doli, 
per  Woche;  32  Cts.  per  1000  M's;  Lohnsätze  niedriger  als 
letztes  Jahr.  Das  Geschäft  und  die  Aussichten  sind  gut; 
trotzdem  haben  die  Löhne  die  Tendenz  herabzugehen.    Cor. 

See.  T.  U.  —  Mobile,  Ala.  (Alabama) Wir  sehen 

einen  weiteren  Lohnherabgang  voraus.  Ihr  ergebener  F.  0 

—  Cincinnati.  —  Ed.  I.  W Geschäft  sehr  still;  30 

Mann  müssig.  Aussichten  miserable.  Wir  können  uns  kaum 
ernähren.  Ihr  ergebener  C.  V.  —  St.  Joseph,  Mo.  (Missouri). 

—  Ed.  I.  W.  Die  bei  der  „Daily  Gazette"  beschäftigten 
Drucker  haben  gestreikt,  weil  Drucker,  welche  nicht  zum  Ge- 
werkverein gehören,  beschäftigt  wurden.  Am  Tage  darauf 
wurde  die  Zeitung  nicht  veröffentlicht.  Seitdem  wird  die 
Zeitung  von  Repoi-teni  und  Lehrlingen  gesetzt.  Ihr  er- 
gebener P." 

* 

In  derselben  Weise  werden  diejenigen  Artikel  abgefasst, 
welche  sich  mit  den  Gewerben  des  Zimmermannes,  des  Wa- 
genbauers, des  Tischlei*s,  des  Böttchers,  des  Bauhandwerkers, 
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des  Eisenaxbeiters,  des  Blechschmiedes,  des  Bergmannes,  des 
Malers,  des  Schneiders,  des  Arbeiters  in  Textilfabriken ,  des 
Schuhmachers,  des  Glasbläsers,  des  Sägemällei*s  u.  s.  w. 
u.  s  w.  beschäftigen. 

Sehr  lehrreich  und  praktisch  abgefasst  ist  u.  A.  der  Ar- 
tikel, welcher  sich  mit  dem  Bau  und  dem  Betrieb  von  Eisen* 
bahnen  beschäftigt.  Derselbe  muss  eine  Fülle  von  Gewerbe- 
treibenden und  Arbeitern  interessiren. 

Ich  gebe  folgende  Probe  aus  demselben: 

„ Wenige  lange  Linien  sind  im  Bau  begiiffen, 

aber  mehrere  kurze  Zweiglinien  geben  Arbeitern  Beschäftigung, 
welche  im  Winter  müssig  waren.  In  Bedfoi-t  hat  man  auf 
der  Bedfort  and  Bloomfield  NaiTOw-gauge  railroad  (schmal- 
spurige Eisenbahn)  mit  dem  Schienenlegen  begonnen.  — 
Jeffei-son  Tex.  (Texas).  —  Ed.  I.  W.  Die  Texas  und  New- 
Orleans  Eisenbahn,  welche  seit  dem  Kriege  nicht  benutzt 
wurde,  ist  im  Begiiflfe  wieder  "hergerichtet  zu  werden.  Die 
hierbei  beschäftigten  Leute  empfangen  Doli.  1.50  bis  2  Doli. 
Lohn.  Ihr  ergebener  T.  W.  —  Red  Wing,  Minn  (Minnesota). 
—  Ed.  L  W.  Der  Arbeitslohn  beträgt  Doli.  1.42  bis  1.75 
pro  Tag.  Es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  die  Städte 
Minnerska  und  Plainriew  mit  einer  Eisenbahn  verbunden 
werden.  Wird  die  Hälfte  des  nöthigen  Kapitals  von  Privaten 
gezeichnet,  so  zeichnen  die  Städte  die  übrige  Hälfte  u.  s.  w. 
u.  s.  w." 

In  ähnlicher  Weise  berichtet  regelmässig  das  Arbeiter- 
blatt »The  Labor  Standard"  über  die  Lohn  Verhältnisse 
in  den  einzelnen  Arbeitszweigen. 

Die  sozialistische  Presse,  welche  überwiegend  in 
deutscher  Sprache  geschrieben  wird,  befleissigt  sich,  wie  in 
Europa,  diejenigen  Thatsachen,  welche  die  Unzufriedenj;^eit 
der  Arbeiter  erregen,  in  drastischer  Weise  vor  die  Oeflfent- 
lichkeit  zu  bringen. 

Die  sozialistische  Presse  ist  gegenwärtig,  namentlich  durch 

folgende  Blätter  vertreten: 

Es  erscheinen  in  deutscher  Sprache  11  Blätter,  und  zwar 
7  wöchentlich  sechs  Mal,  4  wöchentlich  ein  Mal.    Sechs  Mal 
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wöchentliefa  ersdieinen  folgende  Natter :  »Ohio  Volkszeittmg" 
in  Cincinnati,  „Volksblatt**  in  Louisville,  »Sozialist''  in  Mil- 
waukee,  .VorwArts''  in  Newark,  , Volksblatt*'  in  New-Tork, 
»Tageblatt"  in  Philadelphia  und  »Yolksstinune  des  Westens^ 
in  St  Lonis.  Ein  Mal  wöchentlieh  ^^einen  „Tribüne"  in 
Boffalo,  „Vorbote"  nnd  »Der  Arbeiter  vom  Ohio"  in  Chicago, 
„Arbeiterstinime"  in  New -York  (offizielles  Parteiblatt).  In 
englischer  Sprache  erscheinen  vier  Bl&tter  (alle  eat  Mal 
wöchentlich).  Es  sind  folgende:  »The  Labor  Standard"  in 
New-York,  „The  American  Socialist^  in  Oneida,  „The  voice 
of  labour"  in  St  Louis  und  der  »Emanzipator"  in  Cincinnati. 
Hierzu  kommt  noch  das  mit  offiziellem  Charakter  ausgestattete 
böhmische  Organ  »Delnicki  Listy"  in  Cleveland.  Gleich  den 
sozialdemokratischen  Blättern  Deutschlands  bieten  auch  die 
amerikanischen  ihren  Lesern  zum  Theil  Sonntagsbeilagen 
k  la  »Neue  Welt",  auch  Witzblätter. 

n. 

Was  die  Arbeiter-Racen-Bewegung  auf  dem  nord- 
amerikanischen Continent  betrifft,  so  sei  daran  erinnert,  dass 
sich  hier  drei  grosse  Völkerströme  —  die  Europäer  aus  dem 
Osten,  die  Afrikaner  aus  dem  Saden,  die  Mongolen  aus  dem 
Westen  —  begegnen.  Dass  diese  Ströme  bei  der  Beg^nung 
branden  —  ist  unvermeidlich.  Man  braucht  nicht  von 
einem  angebomen  Bacenhass  auszugehen,  um  sich  die  hier 
beregte  Erscheinung  zu  erklären.  Dieselbe  gründet  sich  viel- 
mehr erstens  auf  die  Verschiedenheit  der  wirth- 
schaftlichen  Functionen,  zu  denen  jede  Race  vorzüg- 
lich geeignet  ist,  und  zweitens  auf  die  Verschieden- 
heit der  Ansprüche,  welche  die  Racen  bei  Be- 
friedigung ihrer  Lebensbedürfnisse^  zur  Geltung 
bringen. 

Hierdurch  werden  die  Racen  einander  feindliche  Eon- 
kurrenten. Wol  ist  die  Konkurrenz  auch  unter  den  Ai*beitem 
innerhalb  jeder  einzelnen  Race  rege;  aber  dieser  wird  da- 
durch die  Spitze  abgebroch^,  dass  die  Arbeiter  ein  und  der- 
selben Kulturstufe  ungehören  und  pi-aeter  propter  dieselben 
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Ansprüche  bei  Befriedigung  der  Lebensbedüiinisse  erheben. 
Daher  kann  die  Konkurrenz  innerhalb  derselben  Bace  den 
Arbeitslohn  nicht  auf  eine  Stufe  herabdrtlcken ,  der  zur  Be- 
friedigung der  Bedürfhisse  im  gewohnten  Masse  unzu- 
reichend ist. 

Ganz  andei^s  aber  wie  Weisse  und  Weisse,  Schwai'ze  und 
Schwarze,  Chinesen  und  Chinesen,  stehen  sich  Weisse  und 
Chinesen,  Weisse  und  Schwarze,  Chinesen  und  Schwarze 
gegenüber!  Die  Mitglieder  verschiedener  Racen  verdrängen 
sich  nicht  nui*  gegenseitig  in  Folge  ihi-er  verschiedenartigen 
Leistungen,  sondern  auch  in  Folge  verschiedener  Lohnstufen. 
Der  europäische  oder  amerikanische  Arbeiter  kann  unmöglich 
mit  dem  Lohn  sein  Auskommen  finden,  mit  welchem  der  nüchterne 
Chinese  nicht  nur  zufrieden  ist,  sondern  auch  Ei*spamisse  er- 
zielt. Li  den  Gewerben,  in  welche  der  Chinese  eingediningen, 
ist  daher  des  Bleibens  des  Eui*opäers  oder  des  Amerikaners 
nicht  lange.  Der  furchtbare  Hass,  welcher  den  Chinesen  auf 
amerikanischem  Boden  durch  die  Weissen  entgegen  gebracht 
wird,*  ist  daher  leicht  erklärlich. 

Und  zwar  ist  die  Disharmonie  zwischen  den  weissen  und 
chinesischen  Arbeitern  um  so  schroffer,  als  vorläufig  nicht 
die  geringste  Aussicht  vorhanden  zu  sein  scheint,  um  den 
Standard  of  Life  der  Chinesen  auf  den  ameiikanischen  zu 
erheben.  Denn  die  Chinesen  halten  in  ihrer  Kleidung,  Nah- 
rung, Wohnung  und  in  ihren  übrigen  Sitten  an  ihrer  hei- 
mischen Kultur  mit  eiseiiien  Klamniieni  fest. 

.Mit  den  wichtigsten  Zügen  der  Geschic*hte  der  Chi- 
nesenwanderung nach  Kalifornien*)  glaube  ich  den 


*)  In  Queensland  soll  sich  die  Zahl  der  in  den  Norden  dieses 
Landes  eingewanderten  Chinesen  bereits  auf  16,000  Köpfe  (gegenüber 
15,000  Europäern)  belaufen.  Da  die  Söhne  des  himmlischen  Reiches 
bei  weitem  geringere  Bedürfhisse  haben  als  die  unserer  Civilisation 
angehörigen  Arbeiter,  sich  daher  mit  viel  niedrigeren  Löhnen  begnügen 
und  dieselben  drücken,  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Mongolen  überall 
da,  wo  ihre  Arbeitskraft  mit  kaukasischer  konkurrirt,  den  Hass  der 
letzteren  Race  erregen.  Dieser  Hass  findet  am  unmittelbarsten  —  zur 
Schande  christlicher  Kultur  sei  es  zugestanden  —  in  wahrhaft  empö* 
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Leser  nicht  besser  bekannt  machen  zu  können,  als  wenn  ich 
auszugsweise  einen  Abschnitt  aus  dem  sehr  werthvoUen  Werke 
„Die  chinesische  Auswanderung.  Ein  Beitrag  zur  Eultui--  und 
Handelsgeographie.  Von  Dr.  Fr.  Ratzel.  Breslau  1876*'  ci- 
tire.  Der  Verfasser  dieser  vom  wirthschaftlichen  wie  ethno- 
graphischen Standpunkte  gleich  wichtigen  Arbeit  hat  in  Amerika 
vielÜEtch  Gelegenheit  gehabt,  Betrachtungen  über  das  Leben 
und  Treiben  der  eingewandeiten  Chinesen  anzustellen. 

„Den  Hauptanstoss  zur  Chinesenwanderuog  nach  Amerika  gab 
die  Entdeckung  der  Goldlager  von  Kalifornien.  Diese  brachte  inner- 
halb weniger  Jahre  25,000  Chinesen  (soviel  zählte  man  in  der  aller- 
dings nicht  sehr  genauen  Aufnahme  Yon  1852)  an  die  Gestade  des  neuen 
Goldlandes.  Der  Transport  der  Chinesen  nach  Kalifornien,  wie  auch 
spater  nach  Australien,    war   zunächst  eine  Spekulation   der  Schi£b- 


renden    Ausschreitungen    gegen   die   Einwanderer   seinen   Ausdruck; 
körperliche  Misshandlungen  der  Chinesen,  Anspucken  derselben  u.  s.  w. 
sind  in  Kalifornien   wie   in  Australien  an  der  Tagesordnung.    Dieser 
Hass  aber  hat  es  auch  zu  Wege  gebracht,  dass  sowohl  in  Queensland 
wie  in  Kalifornien  feindliche  Gesetze  gegen  die  Chinesen  theils  ge- 
plant, theils  schon  erlassen  worden  sind.    „Die  Minister**  —  heisst  es 
in  einem  Briefe  aus  Queensland  —  „wie  erleuchtet  sie  auch  sein  mö- 
gen, können  in  dieser  Hinsicht  nicht  gegen  den  Strom  der  öffentlichen 
Meinung  schwimmen.    Der  beste  und  geschickteste  Minister  würde  nicht 
ein  paar  Tage  in  seinem  Amte  bleiben,  stünde  er  im  Verdacht,  dass 
er   der  asiatischen  Einwanderung  hold  sei."     Vor  ganz  kurzer  Zeit 
wurde   in   Queensland  jeder  chinesische   Bergmann  mit  einer  Extra- 
steuer von  3  Pfd.  Sterl.  (61,50  Mark)  und  jeder  chinesische  Fleischer,  Bäcker 
oder  Ladenbesitzer  mit  einer  jährlichen  Stenervon  10  Pfd.  Sterl.  (205  Mark) 
belegt.  Hierzu  kommen  noch  ein  Zoll  von  lOPfd.SterL,  welcher  von  jedem 
Chinesen   bei  seiner  Landung  zu  entrichten  ist,  und  eine  Steuer  von 
1  Penny  (SSVs  Proz.   des  Werthes)   auf  das  Pfund  Reis,   das  haupt- 
sächlichste Nahrungsmittel  der  Chinesen.   Mit  Recht  bemerkt  ein  Eng- 
länder zu  dieser  Massregel:   „Was  würden  wir  sagen,  wenn  die  chine- 
sische Regierung  erklärte,  dasf  jeder  in  China  einwandernde  Europäer 
10  Pfd.  Sterl.  und  jeder  in  China  wohnende  Geschäftstreibende  —  in 
Hongkong  giebt   es   allein  40,000  Europäer  —  eine  jährliche  Steuer 
von  10  Pfd.  Sterl.  zu  entrichten  hätte?  Was  würden  wir  sagen,  wenn 
China  noch  dazu  jedes  ezportirte  Pfund  Theo  mit  einer  Steuer  von 
einem    Shilling   belegte?'*    (Yergl.    „Sozial-Korrespondenz*'  All.   Aus. 
Nr.  3,  1878".) 
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dgenthümer,  welche  nach  Passagieren  suchten,  um  rasch  ihre  Fracht 
zu  vervollständigen.  1850  zogen  ihre  Schiffe  im  Hafen  zu  Hongkong, 
wie  später  die  australischen,  Flaggen  auf,  auf  welchen  Kinschan  (Gold- 
berge) geschrieben  war,  um  anzuzeigen,  dass  sie  nach  Kalifornien  be- 
stimmt seien,  und  die  Auswanderungslustigen  strömten  zu  Tausenden 
schon  in  diesem  ersten  Jahre  herbei.  Es  zeugt  für  die  Beweglichkeit 
imd  den  Unternehmungsgeist  der  Chinesen,  dass  sie  schon  in  grosser 
Zahl  nach  Kalifornien  kamen,  noch  ehe  die  Auswanderung  durch  Agen- 
turen in  Hongkong  und  San  Francisco  geregelt  war.  In  Kürze  war 
aber  auch  hier  die  Kontraktauswanderung  im  Gang,  bei  welcher  dem 
Auswanderer  das  Fahrgeld  und  die  ersten  Bedürfnisse  vorgeschossen 
wurden  und  dieser  sich  zur  Rückzahlung  in  bestimmten  Baten  ver- 
pflichtete. Schon  im  Jahre  1850  war  der  Verkehr  mit  China  so  rege, 
dass  ein  fremder  Beobachter  die  Prophezeiung  wagen  konnte:  „San 
Francisco  wird  eines  Tages  eine  halbchinesische  Stadt  sein*)."  In 
den  besseren  Minenregionen  waren  die  Chinesen  zwar  nicht  gelitten ; 
sie  durften  nur  da  Gold  waschen,  wo  die  Europäer  es  nicht  mehr 
lohnend  genug  fanden,  und  man  sagt,  dass  auch  schon  ihre  geringere 
Muskelkraft  sie  zwang,  von  der  schweren  Arbeit  im  Oberlauf  der  Bäche 
abzustehen  und  lieber  den  hinabgeschwemmten  leichteren  iftid  lockere- 
ren Schutt  zu  waschen.  Die  Taglöhne  kräftiger  weisser  Goldgräber 
waren  damals  noch  5 — 6  Doli. ,  die  •  der  Chinesen  nicht  die  Hälfte. 
Aber  sie  fühlten  sich  reichlich  belohnt,  wenn  sie  sich  auch  nur  halb 
soviel  erwuschen  wie  jene**).  Um  so  Wichtigeres  leisteten  sie  als 
Weg-  und  Eisenbahnbauer,  überhaupt  bei  allen  grossen  und  öffent- 
lichen Arbeiten,  welche  ohne  die  Hülfe  dieser  billig  und  emsig  arbei- 
tenden Asiaten  weder  so  rasch,  noch  so  gut  herzustellen  gewesen  sein 
würden,  wie  es  das  Interesse  dieses  rasch  aufwachsenden  Staates  er- 
heischte. In  dieser  Beziehung  haben  sie  nicht  wenig  zu  der  erstaun- 
lichen Entwickelung  des  ganzen  „Pacific  Slope**  und  Kaliforniens  in 
erster  Reihe  beigetragen;  waren  doch  |  der  Arbeiter,  welche  die  west- 
liche Hälfte  der  Pacificbahn  herstellten,  Chinesen. 


*)  Derbec,  Lettres  <^crites  de  la  Califomie  in  den  Nouv.  Ann.  des 
Voyages  1851  S.  365.  Derselbe  berichtet,  dass  damals,  zur  Zeit  des 
pilzartigen  Aufschiessens  der  Stadt,  eine  grosse  Menge  fertiger  chine- 
sischer Häuschen,  zu  50 — 60  Doli,  das  Stück ,  aus  China  eingeführt 
wurde. 

**)  Ich  traf  im  Sommer  1874  mit  thinesischen  Goldwäschem  an 
dem  einst  berühmten,  schon  mehrmals  durchgewaschenen  Mariposa 
Creek  zusammen,  die  durchschnittlich  2  Doli,  per  Tag  gewannen.  Ein 
Amerikaner  wird  selbst  heute  eine  Goldwäscherei,  die  dem  Mann  nicht 
5  DolL  täglich  bietet,  für  ein  schlechtes  Geschäft  halten.  Uebrigens 
sind  überhaupt  jetzt  fast  nur  noch  die  Chinesen  als  einzelne  Gold- 
Wäscher  bescnäftigt,  denn  die  Amerikaner  sind  längst  zu  Maschinen 
übergegangen. 
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Als  ihre  Einwandenmg,  soweit  sie  damals  kontrolirt  wurde,  auf 
8— 10,000  Köpfe  stieg,  f&rchtete  man  schon,  dass  Kalifornien  yon  einer 
„mongolischen  Invasion*'  bedroht  sei,  aber  es  zeigte  sich  bald,  dass  die 
weitaus  grösste  Zahl  dieser  Einwanderer  auch  hierher  nicht  gekommen 
war,  um  feste  Ansiedelangen  zu  gründen,  sondern  um  so  rasch  wie 
möglich  Geld  zu  machen  und  zurückzukehren.  Je  bessere  Ge- 
legenheit ihnen  nun  Kalifornien  bot,  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  um  so  bälder  verliessen  sie  es  auch  wieder. 
Jedes  Jahr  seit  1850  hat  durchschnittlich  8000  Chinesen  nach  San 
Francisco  gebracht  und  dennoch  geben  selbst  die  höchsten,  aber  sicher* 
lieh  übertriebenen  Schätzungen  ihre  Zahl  in  dem  ganzen  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  nicht  höher  als  zu  150,000  an.  Von  180,000,  die 
von  1852—73  nach  Kalifornien  kamen,  sind  nachwtisbar  77,000  zurück- 
gekehrt. Die  Zählung  von  1870  ergab  noch  nicht  70,000.  Auch  haben 
sie  sich  nur  in  vergleichsweise  geringer  Zahl  über  die  Grenzen  der 
pacifischen  Staaten  hinausgewagt.  Man  sprach  vor  einigen  Jahren  viel 
von  der  „chinesischen  Frage**  in  den  Süd-  und  Oststaaten,  d.  h. 
man  debattirte  für  und  wider  die  Einführung  von  chinesischen  Arbei- 
tern, nach  gewissen  Fabriken  im  Osten  und  nach  den  Plantagen  im 
Süden.  Selbst  Agenten  wurden  nach  China  geschickt,  während  in  den 
Staaten  die  Arbeiter  der  niederen  Klassen  sich  in  ihren  „debatingdubs^ 
in  donnernden  Resolutionen  gegen  die  drohende  Konkurrenz  aus- 
sprachen. Die  ganze  Bewegung,  bei  der  nach  dortiger  Sitte  viel  un- 
nöthiges  Geschrei  erhoben  wurde,  hat  indessen  noch  nicht  1000  Chi- 
nesen nach  den  atlantischen  Staaten  geführt.  Einige  Dutzend  wurden 
nach  Plantagen  in  Mississippi  und  Louisiana  gebracht,  einige  Hundert 
kamen  in  verschiedenen  neuengländischen  und  pennsyivanischen 
Fabriken  unter*),  wieder  andere  haben  sich  als  Wäscher  und  Bügier 
in  New^Orleans,  Galveston,  St  Louis,  selbst  in  Florida  niedergelassen. 


Die  Wochenlöhne  der  Chinesen  in  den  atlantischen  Staaten  er- 
heben sich  nicht  über  8  Doli.,  die  meisten  erhalten  60 — 80  Cts.  Grold 
per  Tag  —  also  */«  ^^^  Durchschnittslohnes  der  weissen  Arbeiter.  In 
Kalifornien  erhält  ein  Hausdiener  anfangs  6  — 10  Doli,  den  Monat 
nebst  Kost  und  dieser  Lohn  steigt  bis  auf  20  Doli.  Als  Fabrikarbeiter 
verdient  er  ^U—V-j^  Doli.,  während  der  Tagelohn  selbst  der  weib- 
lichen weissen  Arbeiter  nicht  unter  IV«  Doli,  herabseht.  In  San 
Francisco  sind  fast  alle  Arbeiter  der  114  Cigarrenfabriken  Chinesen 
und  überhaupt  ruht  die  kalifornische  Industrie  fast  ganz  auf  der  Chi> 
nesenarbeit.  Von  den  25,000^  Chinesen  in  San  Francisco  sind  nur  400 
selbststftndige  Geschäftsleute.  S.  Times  18.  April  1876.  Die  hundert 
und  etliche  Chinesen,  welche  Ende  1872  als  Arbeiter  in  eine  Messer- 
fabrik zu  Pittsburg  eintraten,  sahen  bald  ein,  dass  dieser  Lohn  in 
keinem  Verhältniss  stehe  zu  dem,  welchen  amerkanische  Arbeiter  ver- 
dienten und  fingen  bereits  im  Januar  1873  an  zu  striken.  S.  N.  Y. 
Tribüne  Jan.  1873. 

**)  London  &  China  Tel.  1872  S.  344. 
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Es  ist  aber  eine  verschwindend  geringe  Zahl.  Eine  Gesellschaft  mit 
200,000  Doli.  Kapital,  welche  1872  in  New-Orleans  gebildet  wurde,  um 
Kulis  nach  Louisiana  einzuführen  (jeder  Kuli  sollte  8  DolL  per  Woche 
erhalten),  konnte  ihren  Plan  nicht  ausführen,  da  sich  die  Behörden  von 
Hongkong  der  Kulianwerbung,  wie  überhaupt  jeder  ofiPenkundigen  Ver- 
leitung zur  Auswanderung,  widersetzten**).  .  .  . 

Die  Stellung,  welche  die  Chinesen  im  fernen  Westen  Nord- 
amerikas einnehmen,  lässt  sich  kurz  dahin  bezeichnen,  dass  ihnen  die- 
jenigen Funktionen  des  wirthschaftlichen  Organismus  übertragen  sind, 
welche  am  wenigsten  Selbstständigkeit  verlai^gen,  aber  auch  am  we- 
nigsten raschen  £rfolg  verheissen,  und  deshalb  die  grösste  Geduld 
und  Genügsamkeit  voraussetzen.  In  einer  Art  von  instinktiver  Er- 
kenntniss  ihrer  Fähigkeiten  ziehen  sie  selbst  die  Arbeiten,  welche 
Fleiss  und  Ausdauer  erfordern,  allen  anderen  und  besonders  denjenigen 
vor,  bei  denen  grosse  momentane  Anstrengungen  nöthig  sind.  Als 
Dienstboten,  Erdarbeiter,  Köche,  Wäscher,  Bügler,  Cigarrenarbeiter, 
Schuhfiicker  und  in  ähnlichen  mechanischen  Arbeiten  niedererer  Art 
ersetzen  sie  den  Europäer  und  Amerikaner  nicht  nur,  sondern  über- 
treffen ihn  selbst.  Es  sind  gerade  die  Funktionen,  für  welche 
sich  in  einem  so  dünnbevölkerten,  weiten  und  reichen 
Lande  und  in  einer  so  jungen  Gesellschaft  die  geringste 
Neigung  zu  zeigen  pflegt  .  .  . 

Die  Opposition  des  weissen  Pöbels  gegen  die  gelbe  Einwanderung 
ist  einstweilen  nichts  als  Arbeitsneid.  Ihr  könnte  nur  dann  ein  Schein 
von  Berechtigung  zuerkannt  werden  wenn  die  Opponenten  sich  verpflich- 
teten ebenso  billig  und  fleissig  zu  arbeiten,  wie  diese  Wettbewerber,  deren 
Verdrängung  sie  wünschen.  In  diesem  Fall  würden  aber  die  Chinesen 
von  selbst  ausbleiben  müssen.  Sie  zieht  der  Bedarf  nach  billigerer 
und  bescheidenerer  Arbeit  an,  als  die  Amerikaner  und  Europäer  zu 
leisten  gewillt  und  befähigt  sind. 

Leider  haben  es  in  Kalifornien  die  Anti-Chinesen-Schreier  mehre- 
mals  vermocht,  die  Legislatur  des  Staates  mit  sich  fortzureissen  und 
Verordnungen  hervorzurufen,  welche  bestimmt  waren,  der  Chinesenein- 
wanderung einen  Damm  entgegen  zusetzen.  Da  aber  die  Oberentscheidung 
über  alle  Einwanderungsfragen  der  Bundesregierung  zusteht,  sind 
regelmässig  diese  Schranken  wieder  weggeräumt  worden,  noch  ehe  sie 
ihre  Wirksamkeit  entfalten  konnten.  1870  sprach  man  davon,  durch 
ein  Verbot  auf  die  Ausfuhr  von  Leichname,  oder  durch  die  Ein- 
führung einer  Zwangsimpfung,  der  nebst  einer  Impftaze  von  10  Doli, 
jeder  Chinese  unterworfen  werden  sollte,  die  Chineseneinwanderung  zu 
hemmen.  Aber  diese  Willkürlichkeiten  kamen  nicht  zur  Ausführung. 
Aber  1874  wurde  dem  V.  S.  Senat  der  Wunsch  der  Legislatur  von 
Kalifornien  unterbreitet,  der  Pacific  M.  S.  S.  Company,  der  Haupt- 
beförderin  der  Chineseneinwanderung,  jede  Subvention  zu  entziehen.  . 


.„  Be.ü«B«»  "     obiB»»  '"^    die  Bort'S"      ^iulTOV    j,„  o«        ;„ 
«eM.  »»^  *      VolKO,  »B"  ?„;.e  »»'  u«. 
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In  der  allemeuesten  Zeit  haben  die  Demonstrationen  gegen 
die  Chineseneinwanderung  —  welche  namentlich  in  stür- 
mischen Arbeitervei-sammlungen,  Petitionen  und  Deputationen, 
aber  auch  in  Thätlichkeiten  gegen  die  armen  Chinesen,  ihren 
Ausdruck  fanden  —  noch  an  Heftigkeit  zugenommen. 

Bereits  im  Jahre  1875  haben  sich  in  Kalifornien  soge- 
nannte Anti-Kuli-Leagues  gebildet,  deren  Zweck  in  der  Agi- 
tation gegen  die  chinesische  Einwanderung  besteht.  Die  Ver- 
bindungen haben  die  gesetzgebende  Versammlung  Kaliforniens 
veranlasst,  Kommissäre  nach  Washington  zu  senden,  welche 
dem  Kongress  der  Vereinigten  Staaten  die  Nothwendigieit 
daraulegen  hatten,  der  ChineseneinwandeiTing  auf  dem  Wege 
der  Gesetzgebung  ein  baldiges  Ende  zu  machen.  In  Folge 
dessen  eraannte  der  Kongress  seinerseits  Deputirte,  welche 
sich  nach  Kalifornien  begaben  und  durch  pereönliche  Beob- 
achtung, sowie  durch  Veniehmung  zahlreicher  Personen  aus 
allen  Schichten  der  Gesellschaft  über  die  Sachlage  informirten 
und  hierauf  dem  Senate  der  Vereinigten  Staaten  einen  Be- 
richt abgestattet  haben.  Die  Tendenz  dieses  Berichtes  ist 
den  Chinesen  wenig  günstig.  Es  wird  in  demselben  ange- 
führt, dass  der  weisse  Arbeiter  mit  dem  chinesischen,  noch 
dazu  meistens  unverheiratheten,  gar  nicht  konkurriren  könne ; 
dass  hierdurch  die  weisse  Einwanderung  nach  den  Pacific- 
Staaten  gehemmt  werde;  dass  die  mit  Chinesen  überfüllten 
Stadttheile  dem  Gesundheitszustand  von  San  Francisco  im 
höchsten  Grade  nachtheilig  seien ;  dass  die  Untersuchung  und 
Bestrafung  zahlreicher  Verbrechen,  bei  denen  Chinesen  be- 
theiligt sind,  meist  vereitelt  werde,  weil  sich  der  Chinese  vor 
den  Gerichten  als  unglaubwürdiger  Zeuge  erwiesen  habe; 
dass  das  chinesische  Element  in  Kalifornien  unter  der  aus- 


för  einen  Genossen.  Der  chinesische  Arbeiter  denkt  nicht  daran,  sich 
zu  verheirathen  und  eine  Familie  zu  gründen,  während  es  für  den 
Amerikaner  sehr  hart  ist,  diesen  häuslichen  Bestrebungen  zu  entsagen.  Da 
erhebt  sich  denn  die  Frage:  Ist  billige  Arbeit  zu  wünschen,  wenn  sie 
nur  erlangt  werden  kann  um  den  Preis  der  Erniedrigung  unserer  Ar- 
beiter bis  zum  Niveau  dieser  bestialischen  Heiden  ?^^  Am  17.  März 
schrieb  dieselbe  Zeitung  bei  der  Nachricht,  dass  der  Dampfer  „City 
of  Peking^*  mit  1017  chinesischen  Einwanderern  angekommen  sei:  „Was 
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schliessUcheii  Gontrole  des  Vorstandes  verschiedener  dort 
ezistirender  chinesisclier  Gesellschaften  bleibe,  und  durch 
Spradie,  Religion  und  Sitten  von  der  übrigen  Beyölkemng 
streng  geschieden  sei,  indem  der  Chinese  gar  nicht  einmal 
beabsichtige,  sich  in  den  Vereinigten  Staaten  dauernd  nied^- 
zulassen,  sondern  nach  Ersparung  einer  massigen  Summe  nach 
China  zurückkehrt,  wo  er  sich  mit  einem  Vermögen  von 
500— -1000  Doli  einer  gewissen  Unabhängigkeit  erfreut. 

Dem  Kongress  wurde  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt,  durch 
welchen  jeder  einwandernde  Chinese  mit  einer  einmaligen 
Steuer  von  250  Doli,  bel^  wird. 

Am  25.  Februar  1878  erstattete  das  Mitglied  des  Re- 
präsentantenhauses, Herr  Willis  aus  Kentucky,  im  Namen 
des  Ausschusses  für  Erziehung  und  Arbeit  dem  Hause  über 
die  Chinesenfrage  einen  Bericht,  welcher  gleichfaüs  die  Be- 
denken gegen  die  Chineseneinwanderung  hervorhebt  und  mit 
folgendem  Antrag  schliesst:  ,Da  die  grosse  Mehrheit  der 
chinesischen  Einwanderer  nicht  geneigt  zu  sein  scheint,  sich 
unseren  Institutionen  anzupassen,  unser  Land  als  permanenten 
Wohnort  zu  betrachten  und  die  Rechte  und  Verantwortlich- 
keit als  Bürger  desselben  zu  tragen,  und  da  die  Chinesen 
endlich  auch  keine  Fähigkeit  gezeigt  haben,  sich  mit  unserem 
Volke  zu  assimiliren,  so  beschhesst  das  Haus,  den  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten  zu  ersuchen,  mit  China  und  Gross- 
britannien in  Korrespondenz  zu  treten,  um  in  den  bestehen- 
den Vei-trägen  alle  Stipulationen  zu  ändern  oder  zu  annulliren, 
welche  unbegrenzte  Einwanderung  der  Chinesen  in  die  Ver- 
einigten Staaten  gestatten.^ 

Die  oben  hervorgehobenen  Schattenseiten  der  chinesischen 

bedeutet  die  Ankunft  dieser  1017  Mongolen?  Es  bedeutet  die  Ver- 
drängung von  1017  weissen  Männern  und  Frauen  aus  den  Beschäf- 
tigungen^ deren  sie  sich  gegenwärtig  erfreuen.  Denn  es  ist  bewiesen, 
dass  weisse  Arbeit  mit  cninesischer  nicht  konkurriren  kann.  £s  ist 
eine  zweifellose  Thatsache,   dass  diese  mandeläugigen  Tataren  eine 

grössere  Anisahl  von  Stunden  hindurch  bei  geringerer  Auslage  für 
ost.  Kleidung  und  Wohnung  zu  arbeiten  vermögen,  als  die  amerika- 
nischen Arbeiter.  Sie  arbeiten  18  Stunden  am  Tag  für  einen  Lohn, 
bei  dem  ein  Amerikaner  verhungert.  Sie  können,  wie  Sardinen  gepackt, 
in  engen  und  ungesunden  Quaitleren  wohnen,  worin  ein  Amerikaner 
zu  Gi*und  gehen  müsste  u.  s.  f.^^ 
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Emwanderung  erklären  sich  vorzugsweise  daraus,  dass  den 
Asiaten  zum  grossen  Theile  der  yersitüichende  Einfluss  der 
Frauen  fehlt  Die  Zahl  der  auswandernden  chinesischen 
Frauen  ist  äusserst  gering,  wenn  auch  im  Wachsen.  Dem 
schwarzen  Bilde  gegenüber,  welches  der  angezogene  Bericht 
von  den  Chinesen  entwirft,  ist  indessen  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  dieselben  äusserst  frugal  und  arbeitsam, 
daher  ungemein  nützlich  sind.  Die  Pacific-Bahn  wäre  wahr- 
scheinlich bis  jetzt  noch  nicht  zu  Stande  gekommen,  hätten 
die  Erbauer  derselben  nicht  den  Yortheil  sehr  billiger  chine- 
sischer Arbeitskräfte  genossen.  Obwohl  es  nicht  überraschen 
kann,  dass  die  weissen  Arbeiter  den  chinesischen  wenig  hold 
sind,  so  sind  doch  viele  voi-urtheilsfi'eie  Leute  in  der  Absicht 
einig,  dass  die  Chinesen  -  Einwanderung  in  die  Vereinigten 
Staaten  einer  der  hoffnungsreichsten  Faktoren  der  wirth- 
schaftlichen  Zukunft  dieses  Landes  sei.  — 

Die  Disharmonie  zwischen  den  Negern  und  Weissen 
scheint  dem  Verfasser  leichter  auflösbar  zu  sein  als  die  so- 
eben betrachtete.  Die  Animosität  zwischen  beiden  Bacen  ist 
noch  heutzutage  sehr  gross  im  Süden.  Die  sociale 
und  wirthschaftliche  Stellung,  welche  die  Neger  gegen wäiüg 
im  Norden  einnehmen,  scheint  aber  darauf  hinzudeuten, 
dass  sich  die  weisse  und  schwarze  Bace  auf  dem  Boden  der 
Vereinigten  Staaten  nicht  immer  feindlich  gegenüberstehen 
dürften.  Ganz  von  den  zahlreichen  und  in  der  Zahl  wahr- 
scheinlich wachsenden  Mischehen  zwischen  beiden  Bacen  zu 
schweigen ,  streben  die  Neger  dem  Maasse  von  Lebensbedürf- 
nissen der  weissen  Amerikaner  mit  mächtigen  Schritten  nach ; 
sie  betheiligen  sich  auf  das  lebhafteste  an  den  politischen 
Wahlen;  sie  schicken  ihre  Vertreter  in  die  gesetzgebenden 
Versammlungen  nicht  nur  ihres  eigenen  Staates,  sondern  auch 
des  Bundesstaates;  sie  haben  schon  vielfach  selbstständige 
Gewerbe  ergriffen  und  beweisen  sich  hierbei  nicht  unge- 
schickt. Daher  dürfte  gegenseitiges  Durchdringen  dieser 
beiden  Bacen  in  der  Zukunft  als  wahi*scheinlich  betrachtet 
werden  können.  In  der  That  haben  bereits  die  Gewerk- 
vereine des  Nordens  und  viele  andere  Verbindungen,  deren 

T.'Studnitz,  amerikan.  Arbeiterv.  2 5 
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Hauptstamm  sich  ans  den  arbeitenden  Klassen  rdmitirt,  ihr» 
früher  den  Negern  feindliehe  Haltong  aufgegeben  und  diesen 
die  gern  ergriffene  Hand  znm  Bund  entgegengestreckt 

Ob  einst  die  Zeit  kommen  wird,  in  wdeher  diese  Hand 
auch  den  Chinesen  geboten  werden  wird,  ob  sich  die  chine- 
sische Kultur  auf  amerikanischem  Boden  so  modifiziren 
möchte,  dass  ein  friedliches  Nebeneinander-Leben  des  chine- 
sischen Arbeiters  und  des  amerikanischen  möglich,  —  das 
soll  hier  nicht  untersucht  werden. 

Ganz  gewiss  aber  ist,  dass,  welches  auch  der  Ausgang^ 
der  hier  berührten  Bewegung  sein  möchte,  die  in  diesem 
Abschnitt  an  erster  Stelle  beleuchtete  Arbeiterbew^ung  bei 
dieser  zweiten  nicht  lange  mehr  unbetheiligt  bleiben  kann* 
Schon  jetzt  haben  die  Gewerkvereine  der  Weissen  den  Chi* 
nesen  den  Kampf  bis  aufs  Messer  erklärt  und  beschlossen, 
die  Gesetzgebung  nicht  nur  der  Padfic-Staaten,  sondern  auch 
diejenige  des  Bundes  in  einer  den  Chinese  feindlichen  Bich- 
tung  zu  beeinflussen.  Schon  jetzt  hat  einmal  der  Import 
chinesischer  Arbeitskräfte  nach  dem  Osten  Anlass  zu  einem 
Streik  in  einem  Fabrikorte  von  Massachusetts  gegeben. 

Behalten  die  Fabrikanten,  die  ja  ein  dringendes  In- 
teresse an  billiger  Ai-beitskrafk  haben,  den  Einfluss  auf  die 
Gesetzgebung,  dessen  sie  sich  gegenwärtig  Erfreuen,  so  dürfte 
der  Strom  der  Mongolen  -  Einwanderung  immer  breiter  und 
breiter  fliessen  bis  die  nüchternen,  fleissigen  und  geschickten 
Chinesen  auch  den  letzten  Fleck  des  grossen  amerikanischen 
Kontinentes  überfluthet  haben.  Steigert  sich  aber  der  Eiur 
fluss  der  Arbeiter  auf  die  Gesetzgebung  erheblich,  so 
düifte  man  sich  darauf  gefasst  machen  müssen,  dass  wirklich 
die  bundesstaatliche  Gesetzgebung  (die  Legislatur  von  Cali- 
fornien  hat  dies  bereits  gethan)  Massregeln  argreift,  um 
die  chinesische  Einwandeiiing  zu  bekämpfen.  Ob  solche 
Massregeln  ihren  Zweck  erreichen  können,  ob  es  wirklich 
gelingen  möchte,  die  Völkerwanderung,  welche  sich  aus  dem 
Himmlischen  Reiche  nach  so  vielen  Ländern  ergiesst  und  seit 
Jahrhunderten  ergoss,  von  dem  nordamerikanischen  Konti- 
nent abzulenken,  —  dies  ist  eine  Frage,  welche  sich  bereits 
über  das  Gebiet  das  volkswirthschaftlichen  Forschers  erhebt. 
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Quellen. 

Alabama.  The  Revised  Code  of  Alabama,  prepared  by 
A.  J.  Walker.    Montgomery,  Ala.  1867. 

Arcansas*).  A  digest  of  the  Statutes  of  Arkansas 
embracing  all  laws  of  a  general  and  permanent  charaeter. 
By  Eduard  W.  Gantt.  Examined  and  approved  by  Hon. 
Henry  C.  Caldwell.  Published  by  authority  of  the  general 
Assembly  of  the  State  of  Arcansas.    Little  Rock  1874. 

Californien.  The  Codes  and  Statutes  of  the  State  of 
Califomia  by  Theodor  H.  Hittell.  In  2  vol.  San  Francisco 
A.  L.  Bancroft  and  Company  1876. 

Colorado.  General  Laws.  State  of  Colorado,  published 
by  authority.    Denver  1877. 

Columbia.  Revised  Statutes  of  the  United  States. 
Edited,  piinted  and  published  under  the  authority  of  an  act 


*)  Der  Commissioner  of  State  Lands  in  Little  Bock  (Arcansas) 
hatte  die  Güte  mir  initzutheilen :  „In  Beantwortung  Ihres  Cirku- 
lares  habe  ich  anzuführen  die  Ehre,  dass  die  hier  arbeitenden  Klassen, 
welche  %(,  der  Bevölkerung  ausmachen,  vollständig  Herren  ihrer  Lage 
sind.  Es  gibt  keine  Arbeiter-  oder  Fabrik-Gesetze  bei 
uns.  Das  Gesetz  schreibt  indessen  den  Abschluss  schriftlicher  Ver- 
träge zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern  vor."  —  Ich  habe  nichts- 
destoweniger in  der  Gesetzsammlung  dieses  Staates  Ge- 
setze auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  gefunden. 
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of  CoDgress  and  ander  the  direetion  of  the  Seeretary  of  State. 
Washington  1875. 

Connecticut.  R^orts  of  the  Bureau  of  Statistics  of 
Labor.    Hartford.  1875. 

Delaware.  Bevised  Statutes  of  the  State  of  Delawara 
of  1852  to  1874  to  which  are  added  the  constitutions  of  the 
United  States  and  of  this  State  the  declaration  of  indepen- 
dence  and  appendix.    Wibnington,  DeL  1874. 

Florida.  A  digest  of  the  Statute  Law  of  Florida  in 
force  up  to  the  first  day  of  January  1872.  By  ABen  H.  Bush, 
Esq.    Tallahassae,  Fla.  1872. 

Georgia.  The  Code  of  the  State  of  Georgia.  Prepared 
by  B.  H.  Glaik,  T.  B.  B.  Ck>bb  and  D.  Irwin.  Second  Edition. 
Macon,  Georgia.    0.  W.  Burke  &  Ck>.  Publishers.  1873. 

Idaho.    1)  Direkte  Mittheilung  der  Begierung*). 

2)  The  compiled  and  revised  laws  of  the  territory  of 
Idaho  of  a  gmeral  nature  passed  at,  or  continued  in  force 
by  the  eight  session  of  the  Legislative  Assembly  convened  at 
Boix  CSly.    Milton  Kelly,  Territorial  Printer.  1875. 

*)  Die  Regiemng  Ton  Idmho  schrieb  mir:  „Boise  City,  Idaho 
Territoiy,  den  22.  Marx  1877.  Die  Yenrahnng  des  Tenitoriam  Idaho 
befindet  sieh  noch  in  jener  inteiimistiflchen  Fonn,  welche  der  Bnnde»- 
staat  für  die  Territorien  festgesetit  hat  Ein  Bundesstaat  mnss  etwa 
120,000  Einwohner  haben,  wahrend  dieses  Tenitorinm  nnr  25,000  sahlt. 
Idaho  ist  ein  raohes,  gebirgiges  Land  und  som  Theil  znr  Knltirining^ 
ungeeignet.  Das  in  den  Thalem  Ungs  der  Strome  gdegene  Land 
aber  ist  fruchtbar.  Da  es  hier  im  Sommer  nnr  wenig  regnet,  so  werden 
Graben  angelegt,  um  durch  diese  den  Feldern  Wasser  zusufnhren. 
Auf  diese  Weise  erzielen  wir  ausgexdchnete  Ernten.  —  Die  ersten 
Ansiedler  wurden  durch  die  reichen  Grold-  und  Silberbergwerke  dieses 
Landes  angesogen.  Bergban  ist  überhaupt  Ins  hentsutage  die  Haupt- 
beschäftigung der  Bewohner.    Ackerbau  wird  nur  von  einer  ▼erhaltniss- 

massig  geringen  2^1  getrieben. Unsere  Ber^erung  bestdit 

fast  nur  aus  Ber^^euten,  Farmern  und  Viehhirten.  Wir  haben  keine 
Schifi&hrt,  keine  Eisenbahnen,  keine  Kanäle.  Wir  besitsen  keine 
grossen  Fabriken.  Alle  Maschinen,  landwirthschaftlichen  und  haus- 
lichen Grerathe  werden  importirt  Es  gibt  hier  nnr  unbedeutende 
Etablissements,  in  denen  die  einfachsten  Artikd  angefertigt  und  aus- 
gebessert werden.  —   Sie  werden  aus  dem  Vorhergehenden  ersehen. 
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Illinois.  The  i'evised  Statutes- of  the  State  of  minois 
1877.  Compiled  and  edited  by  Harvey  B.  Hurd.  Chicago. 
Chicago  Legal  News  Company.  1877. 

Indiana.  The  Statutes  of  the  Sttite  of  Indiana,  edited 
by  Edwin  A.  Davis,  LL.  B.  in  2  vol.  Second  Edition. 
Indianapolis.    Bingham  &.  Co.  1876. 

J  0  w  a.  The  Code  containing  all  the  Statutes  of  the  State 
of  Jowa  passed  at  the  adjoumed  session  of  the  14tb  general 
assembly.    Des  Meines,  Jowa.  1878. 

Kansas.  The  General  Statutes  of  Kansas.  By  C.F.W. 
Dassler  in  2  vol.    W.  J.  Gilbert,  St.  Louis,  Mo.  1876. 

Kentucky*).  The  General  Statutes  of  the  Common- 
wealth of  Kentucky.  Edited  by  Edward  J.  BuUock  and 
William  Johnson,  Commissioners.  Frankfort,  Kentucky. 
Major  Johnston.  1873. 

Louisiana.  The  revised  Statute  laws  of  the  State  of 
Louisiana  from  the  Organisation  of  the  Tenitory  to  the  year 
1869,  inclusive.  Compiled  and  edited  by  Hon.  Albert  Voor- 
hies.    B.  Bloomfield  &  Co.    New  Orleans,  La.  1876. 


dass  unser  Land  wenig  Material  zur  Beantwortung  der  von  Ihnen  ge- 
steUten  Fragen  gibt  und  für  eine  Arbeit  wie  die  Ihrige  von  wenig 
Interesse  sein  kann.  .  Da,  wie  ich  erwähnte,  hier  keine  Fabriken 
ezistiren,  so  gibt  es  auch  keine  Gewerkvereine.  Es  fehlt  die  Gelegen- 
heit zu  Konflikten  zwischen  Arbeitern  und  Arbeitgebern.  Die  ge- 
legentlich dennoch  zwischen  Kapitalisten  und  Bergleuten  ausbrechenden 
Misshelligkeiten  werden  stets  bald  beigelegt.  Die  Finrichtungen  zur 
Erziehung  und  Wohlfahrt  der  Arbeiter  sind  so  beschränkt,  dass  sich 
über  dieselben  gleichfalls  nichts  sagen  lässt.'* 

^  Der  Commissioner  of  Agriculture,  Horticulture  und  Statistics  in 
Frankfurt  (Kentucky)  hatte  die  Güte  mir  mitzutheilen :  ,4n  unserem 
jungen  Lande,  dessen  jungfräulicher  Boden  erst  zu  einem  Dritttheil 
von  dem  Pfluge  geritzt  ist,  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht 
das  Bedürfniss  zum  Erlasse  von  Arbeiter-  oder  Fabrik- 
Gesetzen,  wie  dieselben  in  Europa  in  Gebranch  sind,  gefühlt."  — 
Ich  habe  nichtsdestoweniger  in  der  Gesetzsammlung 
dieses  Staates  Gesetze  auf  dem  in  Rede  stehenden  Ge- 
biete gefunden. 
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Maine.  1)  The  jreyised  Statutes  of  the  State  oC  Maine 
passed  Janoary  25,  1871.  PortlancL  Poblished  by  Bafley  & 
Koges.  1871. 

2)  Beports  of  th£  Bureau  of  Staüstics  of  Labor.   Porüand. 

Maryland.  The  Maryland  Code.  Pobüc  General  Lairs, 
compiled  by  Otbo  Scott  and  Hiram  M^Gollou^  Gonunissionen. 
2  voL  and  3  Supplements.  Baltimore,  John  Morphy  &  Co. 
1860—1878. 

Massachusetts.  Beports  of  the  Bureau  of  Statistics 
of  Labor.    Boston.    1870—1878. 

Michigan.    1)  Direkte  Mittheilung  der  Begierung.*) 

2}  The  compfled  laws  of  the  State  of  Michigan.  Hon. 
James  S.  Dewey,  Compiler.  2  vol.  Lansing,  W.  S.  George  &  Co. 

1872. 

Minnesota.  The  Statutes  at  large  of  the  State  of 
Minnesota,  compiled  and  arranged  by  A.  H.  Bissei.  Chicago 
1878.    Vol.  I.  u.  IL 

MississippL  The  revised  code  of  the  Statute  laws  of 
the  State  of  Mississippi.    Jackson,  Mississippi  1871,  1  vol. 

Missouri.    1)  Direkte  Mittheilung  der  Regierung. 

2)  The  Statutes  of  the  State  of  Missouri.  With  notes, 
referraces  and  an  index,  conqiiled  by  David  Wagner,  voL 
1  u.  2  and  Supplement    W.  J.  Gilbert,  St  Louis  1872. 

Nebraska.  The  general  Statutes  of  the  State  of  Ne- 
braska, by  Guy  A.  Brown.  1  vol.  Lincoln,  Journal  Com- 
pany. 1873. 

Nevada.  The  compiled  laws  of  the  State  of  Nevada. 
In  2  vol.  by  M.  S.  Bonnifield  and  T.  W.  Healy,  Compilers. 
Carson  City,  Charles  A.  V.  Putnam.  1873. 

New  Jersey.  1)  Revision  of  the  Statutes  of  New 
Jersey.    Trenton  1877. 

*)  Der  Groavemear  des  Staates  Michigao  theiite  mir  mit:  „Da  es 
in  QiiBerem  Stauite  nicht  Tiele  grosse  Fabriken  gibt,  so  werden  die 
Gesetze,  weiche  sich  Yorzüglich  aaf  die  Arbeiter  beziehen,  wenig  dis- 
kntirt;  in  den  bestehenden  Fabriken  geben  die  Fabrikordnungen  bis^ 
her  keinen  Aulass  zur  L'nzafriedenheit/* 
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2)  Reports  respecting  the  late  Industrial  Conflicts  in  the 
United  States.  Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by 
€ommand  of  Her  Majesty.   London.  1877. 

New-Hampshire.  Reports  of  the  Bureau  of  Statistics 
of  Labor.    Boston. 

New-York.  1)  The  Revised  Statutes  of  the  State  of 
New  York  as  altered  by  subsequent  legislation.  Edited  by 
Greoi-ge  W,  Cothran,  Counselor  at  law.  In  3  vol.  Sixth 
Edition.  Albany,  Banks  &  Brothers,  Law  Booksellers, 
New  York.  1875. 

2)  Reports  respecting  the  late  Industrial  Conflicts  etc. 

Nord-Carolina.  Battle's  Revisal  of  the  Public  Statutes 
of  North  Carolina.    Raleigh  1873. 

Ohio.  1)  The  Revised  Statutes  of  the  State  of  Ohio. 
Edited  by  J.  R.  Swan.    Ohio  1860,  2  vol. 

2)  The  Statutes  of  the  State  of  Ohio.  Edited  by  R.  Sayler. 
1861—75.    Vol.  I— IV. 

Oregon.  The  organic  and  the  general  laws  of  Oregon. 
1843—1872. 

Pennsylvanien.  1)  Reports  respecting  the  late  Industrial 
Conflicts  in  the  United  States.  Presented  to  both  Hauses  of 
Parliament  by  Command  of  Her  Majesty.    1877. 

2)  Reports  of  the  Bureau  of  Statistics  of  Labor.  Harris- 
burg.  1874,  1875. 

3)  A  Digest  of  the  Laws  of  Pennsylvania.  1700—1872. 
Philadelphia  1873. 

4)  Annual  Digest  of  the  Laws  of  Pennsylvania.  1873— 
1876.    Philadelphia  1876. 

Rhode  Island.  1)  Reports  respecting  the  late  Industrial 
Conflicts  etc. 

2)  The  General  Statutes  of  the  State  of  Rhode  Island 
and  Providence  Plantations.    Cambridge  1872. 

3)  Public  Laws  of  the  State  of  Rhode  Island  and  Pro- 
vidence Plantations,  passed  from  January  1873  bis  May  1876. 

Tennessee.  A  Compilation  of  the  Statute  Laws  of  the 
State  of  Tennessee.  St.  Louis  1873.  2  vol.  With  Supplement. 
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Texas.  A  Digest  of  the  laws  of  Texas.  1754—1874. 
Washington  1874.    2  vol. 

United  States.    1)  Revised  Statutes. 

2)  Reports  respecting  the  late  Indnstrial  Gonflicts. 

3)  New  York  Herald. 

Utah.  The  compiled  laws  of  the  Territory  of  Utah. 
Salt  Lake  City  1876. 

Vermont.  The  General  Statutes  of  the  State  of  Ver- 
mont   1877. 

Virginia.  Third  Edition  of  the  Ciode  of  Virginia.  Rieh- 
mond  1873. 

Washington  Territory.  Direkte  Hittheilang  der 
Regierung,  nach  welcher  in  di^m  Territorium  „kein  Gesetz 
erlassen  wurde,  welches  sich  besonders  mit  den  Interessen  der 
Arbeiter  beschäftigt 

West-Virginien.  1)  The  Code  of  West  Virginia. 
Whelling  1868. 

2)  Acts  of  the  Legislature  of  West-Virginia.  (1870 — 
1877;  6  vol.) 

Wisconsin.  1)  Direkte  Mittheilung  der  Regierung, 
nach  welcher  in  diesem  Staate  kein  besonders  auf  die  Arbeiter 
bezügliches  Gesetz  erlassen  wurde.  Ich  habe  nichtsdesto- 
weniger in  der  Gesetzsammlung  Gesetze  auf  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  gefunden. 

2)  The  Revised  Statutes  of  the  State  of  Wisconsin.  1871. 
2  vol.    1871. 

Wyoming.    The  compiled  laws  of  Wyoming.    1876. 


Die  nordamerikanische  Arbeitergesetzgebung  ist  jünger 
und  weniger  entwickelt,  wie  diejenige  irgend  eines  anderen 
Kulturlandes  mit  einer  grossen  Industrie.  Sie  hat  den  ent- 
schiedensten Anlauf  genommen  in  dem  Staate,  in  welchem 
die  Fabrik -Industrie  die  grössten  Blüthen  getrieben,  —  in 
Massachusetts. 
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Ziemlich  ausgedehnt  sind  die  gesetzlichen  Vorkehrungen, 
welche  zum  Schutze  der  Kinder  getroffen  wurden;  dagegen 
wii*d  die  Frauenarbeit  nur  wenig  von  der  Gesetzgebung 
berührt,  —  was  sich  wol  daraus  erklärt,  dass  (abgesehen 
von  den  Fabrikdistrikten  des  Ostens)  in  den  Vereinigten 
Staaten  die  Frauenarbeit  in  der  Industrie  bei  weitem  weniger 
thätig  ist  als  in  Europa. 

Es  wird  bereits  seit  mehreren  Jahi*en  dafür  agitirt  — 
und  diese  Bewegung  dauert  fort  — ,  gewisse  ArbeiteiTerhält- 
nisse  durch  Bundesgesetze  zu  regeln.  Bis  jetzt  hat  sich  in- 
dessen der  Bund,  ausser  den  in  der  Verfassung  gegebenen 
Garantien,  nur  dazu  verstanden,  die  Arbeitszeit  durch  ein 
Gesetz  zu  regeln,  welches  sich  jedoch  allein  auf  die  Arbeit  in 
Bundesetablissements  bezieht  und,  wie  weiter  unten  zu  einsehen, 
den  angestrebten  Zweck  nicht  einmal  erreicht  hat.  Am 
meisten  Aussicht  auf  Erfolg  auf  dem  in  Rede  stehenden  Felde 
dürfte  die  Agitation  für  ein  Bundesgesetz  haben,  durch  welches 
ein  bundesstaatliches  statistisches  Arbeitsbüreau  niedergesetzt 
werden  würde,  dessen  Aufgaben  demjenigen  des  Arbeitsbüreaus 
von  Massachusetts  analog  sein  würden. 

Im  Folgenden  führe  ich  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  Arbeiteraüge,  Arbeit  in  den  Bergwerken,  Arbeitsbüreaus, 
Dienstboten,  Fabrikinspektoren,  Frauenarbeit,  Kinderarbeit, 
Koalitionen  (Nöthigung  und  Bedrohung),  Kontraktverhältnisse, 
Lehrlinge,  Lien,  Löhne,  Sonntagsarbeit,  Werkzeuge,  Wohnung  an, 
soweit  dieselben  durch  das  Studium  der  einschlagenden  Gesetz- 
bücher zu  meiner  Kenntniss  gelangt  sind.  Vollständige  Wieder- 
gabe der  betreffenden  Gesetze  würde  ein  umfangreiches  Werk 
füllen.  Ich  gebe  daher  die  Bestimmungen  abgekürzt  wieder. 
Weniger  wichtige  Gesetze  —  namentlich  solche,  von  denen 
analoge  aus  anderen  Staaten  angeführt  wui-den  —  habe  ich 
zuweilen  nur  in  Bezug  auf  ihre  Quelle  notirt.  Jeder  Leser, 
welcher  die  stattliche  Titelzahl  der  angeführten  Quellen  durch- 
eilt, oder  die  lange  Reihe  der  voluminösen  Bände  (circa  100), 
wie  sie  in  der  Bibliothek  des  Reichstags  aufgestapelt  sind, 
in  Augenschein  nimmt,  wird  dem  Verfasser  gern  zugeben, 
dass  hier  die  Resultate  einer  ausserordentlich  mühevollen  und 
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zeitraubenden  Ai*beit  vorliegen.  Die  in  Rede  stehenden  Ge- 
setze wurden  bisher  noch  niemals,  auch  nicht  jenseits  des 
Oceans,  gesammelt  und  systematisch  zusammengestellt. 

Arbeiterzüge. 

Massachusetts  Im  Jahre  1872  sicherte  ein  Gresetz 
den  Arbeitern  bUlige  Morgen-  und  Abendzttge  auf  den  Eisen- 
bahnen. 

Arbeit  in  den  Bergw^erken. 

(Vergl.  Kinderarbeit.) 

Galifornien.  Sekt.  15638 — 15650.  In  Bergwerken,  in 
denen  mindestens  zwölf  Leute  täglich  beschäftigt  werden,  und 
in  denen  ein  Schacht  von  mindestens  300  Fuss  Tiefe  her- 
gestellt worden  ist,  muss  ftb*  einen  zweiten  Ausgang  (Schacht 
oder  Stollen)  Sorge  getroffen  sein,  der  mit  dem  Hauptschacht 
in  einer  Tiefe  von  mindestens  100  Fuss  von  der  Oberfläche 
in  Verbindung  steht.  Von  jeder  Kohlengrube  muss  ein  Plan 
oder  Grubenbild  angefertigt  werden,  welches  von  den  Arbeitern 
besichtigt  werden  kann.  In  jeder  Kohlengiiibe  müssen  min- 
destens zwei  Schächte  vorhanden  sein,  welche  mit  ent- 
sprechenden Vorkehmngen  für  bequeme  Aus-  und  Einfahrt 
versehen  sind.  In  jedem  Kohlenbergwerke  muss  fllr  genügende 
Ventilation  gesorgt  werden  und  zwar  für  nicht  weniger  als 
55  Kubikfuss  reine  Luft  in  der  Sekunde  für  je  50  Mann,  die 
in  der  Arbeit  begriffen  sind,  uud  in  besonderen  Fällen  noch 
mehr.  Die  reine  Luft  muss  in  der  ganzen  Gi-ube  zirkuliren, 
um  die  gefährlichen  Gase  so  unschädlich  zu  machen,  dass  die 
Grube  keine  Gefahr  fbr  das  Leben  und  die  Gesundheit  der 
in  ihr  Arbeitenden  bietet.  In  jeder  Kohlengrube  ist  ein  tech- 
nisch gebildeter  Aufseher  anzustellen,  welcher  die  Ventilations- 
apparate, die  Pumpen,  das  Holzwerk,  das  Signalsystem  und 
alles  Andere,  was  die  Sicherheit  der  arbeitenden  Leute  be- 
rührt, zu  überwachen  hat.  Er  oder  sein  Gehülfe  hat  an  jedem 
Molken,  ehe  die  Beiigleute  anfahren,  diejenigen  Orte  zu  be- 
sichtigen, welche  explosive  Gase  erzeugen,  und  festzustellen. 
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dass  keine  Gefahr  vorhanden  ist.  Die  Arbeiter  sollen  nicht 
eher  einfahren,  als  bis  die  Untei-suchung  beendigt,  darüber 
Bericht  erstattet  ist  und  etwaige  Gefahren  beseitigt  wurden. 

Colorado.  Sekt.  145.  Auf  Klagen  über  mangelnde 
Sicherheit  in  Bergwerken  haben  die  Bergwerksinspektoren 
(Commissioners  of  Mines)  sofort  die  Sachlage  zu  untei-suchen 
und  eventuell  die  Bergwerksverwaltung  schiiftlich  aufzufordera, 
geeignete  Vorkehmngen  zur  Hei-stellung  der  Sicherheit  zu 
treffen. 

Sekt.  151.  Wenigstens  einmal  während  6  Monaten  haben 
die  Bergwerksinspektoren  die  hauptsächlichsten  Kohlengniben 
mit  Bezug  auf  die  Sicherheit  der  Arbeiter,  die  Ventilation, 
die  Kinderarbeit  zu  besichtigen.  Die  Resultate  ihrer  Be- 
sichtigungen nebst  etwaigen  Vorschlägen  haben  sie  in  ihren 
Jahresberichten  niederzulegen.  Der  Inspektor  hat  Zutritt 
zu  jedem  Kohlenbergwerk.  Kinder  unter  14  Jahren  dürfen 
in  Kohlenbergwerken  nicht  beschäftigt  werden,  —  bei  einer 
Strafe  von  nicht  über  500  Doli,  oder  Gefängniss  von  nicht 
über  einem  eTahre. 

Illinois.  Kap.  93.  Die  Besitzer  oder  Leiter  von  Berg- 
werken haben  für  dem  Bedürfniss  genügende  Aus-  und 
Eingänge  Sorge  zu  tragen  und  die  Dampfkessel  gut  in  Ord- 
nung zu  halten.  Dieselben  haben  ein  Grubenbild  öffentlich 
auszuhängen.  Arbeiter,  welche  Maschinentheile  zerstören  oder 
andere  Störangen  verursachen,  welche  dem  Leben  und  der 
Gesundheit  der  in  den  Bergwerken  beschäftigten  Leute  ge- 
fährlich sind,  werden  mit  Gefängniss  oder  Geldbusse  bestraft. 
Die  Bergwerksinspektoren  haben  die  Vorkehi-ungen  der  Berg- 
werkseigenthümer  für  die  Wohlfahrt  der  Arbeiter  zu  über- 
wachen; Unfälle  müssen  ihnen  gemeldet  werden. 

Kansas.  Sekt.  624.  Die  Eigenthümer  oder  Pächter 
von  Kohlengruben  haben  für  eine  genügende  Zahl  von  Ein- 
und  Ausgängen  Sorge  zu  tragen. 

Pennsylvanien.  Bergwerksinspektoren  pag.  1072  §  22 ; 
pag.  1811§lff.  —  Einfriedigung  von  Maschinen  pag.  1074 
§  38.   —   Ventilation  pag.  1069  §  1;   pag.   1070  §  12.   — 
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Sicherheitslampen  pag.  1070,  §  9.  —  Explosionen  pag.  1071^ 
§  18 ;  pa«.  1074  §  87. 

Ohio.  Sayler,  pag.  3195.  Der  Gouvemenr  hat  mit  Zu- 
stimmung des  Staates  einen  Berginspektor  zn  ernennen,  der 
die  Sicherheit  der  Bergleute  zu  überwachen  hat.  —  Ven- 
tilation und  Sicherheitslampen  pag.  3198. 


Arbeitszeit 
(Vergl.  Einderarbeit) 

Bundesstaatliche  Gesetzgebung.  Am  10.  Sep- 
tember 1840  wurde  in*  den  Regierungswerkstätten  der  Ver- 
einigten Staaten  das  Zehnstunden-System  eingeführt.  In  der 
betreffenden  Verordnung  heisst  es:  „Von  dem  1.  April  bis 
30.  September  werden  sich  die  Arbeiter  von  6  Uhr  Morgens 
bis  6  Uhr  Abends  in  der  Fabrik  aufhalten ;  von  6  bis  7  Uhr 
Frühstück,  von  12  bis  1  Uhr  Mittagessen.  Von  dem  31. 
Oktober  bis  31.  März  wird  die  Glocke  eine  Stunde  nach 
Sonnenaufgang  geläutet  werden.  Das  Frühstück  findet  wäh- 
rend der  ersten  Arbeitsstunde,  das  Mittagessen  von  12  bis 
1  Uhr  statt."  Es  dauerte  nicht  lange,  als  mehrere  Privat- 
weiften  und  Werkstätten  die  10  stündige  Arbeitszeit  nach- 
ahmten. Die  Fabriken  behielten  vorläufig  längere  Arbeits- 
zeit bei. 

Am  8.  März  1865  schlug  der  Major  John  W.  Maton  dem 
Bepräsentantenhause  die  Festsetzung  eines  10  stündigen 
Normal- Arbeitstages  ohne  Erfolg  vor. 

Am  24.  Juni  1868  wurde  ein  Bundesgesetz  erlassen, 
welches  die  Arbeitszeit  in  den  Werkstätten  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  auf  8  Stunden  reduciite.  Diese 
Massregel  wurde  am  6.  Juli  in  dem  Flottenarsenal  von 
Charlestown  inauguriit  Im  Frühjahre  1869  wurde  den  in 
Begierungswerkstätten  beschäftigten  Arbeitern  mitgetheilt 
dass  ihre  Arbeitslöhne  um  Vs  verringert  werden  wik'den. 
Dem  widersetzten  sich  die  Arbeiter  heftig.  Ihre  Unzufrieden- 
heit wurde  durch    eine  Proklamation   des  Präsidenten  vom 
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21.  Mai  1869  beseitigt,  in  weleher  eine  Lohnreduktion  auf 
Orund  der  Verkürzung  der  Arbeitszeit  verboten  wurde. 

Das  Ober -Bundesgericht  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  entschied  im  Oktober  1876:  Das  Kongress- 
Oesetz,  laut  welchem  „8  Stunden  ein  Tagwerk  bilden  sollen 
für  alle  von  der  Bundesregierung  oder  für  dieselbe  beschäf- 
tigten Arbeiter,  Werkleute  etc.",  sei  lediglich  eine  Vorschrift 
der  Kegierung  der  Vereinigten  Staaten  an  ihre  Agenten,  aber 
keineswegs  ein  Vertrag  mit  den  Arbeitein.  Den  Bundes- 
beamten stehe  es  frei,  mit  den  Arbeitern  auch  Tagwerke  von 
längerer  (resp.  kürzerer)  Dauer  zu  vereinbaren. 

Im  Frühjahre  1878  richtete  Herr  R.  W.  Thompson,  der 
Flottensekretär,  an  den  Attomey  General  ein  Schreiben,  in 
welchem  er  diesem  ein  vom  21.  März  187^  datirtes  Zirkular 
des  Marinedepartements  mittheilte,  in  welchem  angekündigt 
wurde,  dass  das  Departement  Handwerker,  Heizer,  Werk- 
ftihrer  und  Tagelöhner  für  eine  tägliche  Arbeitszeit  von  8 
Stunden  annehmen  werde,  dass  aber  allen  Arbeitern,  welche 
sich  zu  einer  10 stündigen  Arbeitszeit  verpflichten,  eine  ver- 
hältnissmässige  Lohnerhöhung  zu  Gute  kommen  würde.  Der 
Flottensekretär  begleitete  diese  Mittheilung  mit  der  Auftrage, 
ob  dieses  Zirkular  mit  dem  Sinn  von  Sekt.  3738  der  Bundes- 
gesetze harmonire,  woiin  erklärt  wird,  „dass  8  Stunden  für 
alle  Tagelöhner,  Fabrikarbeiter  und  Handwerker,  welche 
durch  oder  für  die  Regieining  der  Vereinigten  Staaten  be- 
schäftigt werden,  einen  legalen  Arbeitstag  bilden  sollen'^ 

Der  Attomey  General  antwortete  hierauf  in  einem  vom 
8.  Juli  1878  datirten  Schreiben,  in  welchem  angeführt  wurde, 
dass  die  Tragweite  dieser  gesetzlichen  Bestimmung  (in  der 
Kegel  „Achtstundengesetz"  genannt)  —  wie  oben  mitgetheilt  — 
durch  den  höchsten  Gerichtshof  der  Vereinigten  Staaten  be- 
reits in  einem  im  Oktober  1876  entschiedenen  Falle  erwogen 
worden  sei.  Das  Gesetz  noimire  nur  die  Dauer  einer  Tages- 
arbeit, falls  kein  spezielles  Uebereinkommen  getroffen  worden, 
verbiete  aber  nicht  Verträge,  durch  welche  eine  andere 
Arbeitsdauer  festgesetzt  wird.  Daher  sei  das  in  Bede  stehende 
Zirkular  durchaus  gesetzmässig.     Nichtsdestoweniger  wurde 
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im  September  1878  durch  Befehl  des  Flottensekretärs  und 
des  Commissioner  of  Buildings  and  Grounds  in  Washington 
in  den  Werkstätten  der  Vereinigten  Staaten  die  Arbeitszeit 
wieder  allgemein  auf  8  Stunden  festgesetzt. 

Seit  der  Entscheidung  des  höchsten  Gerichtshofes  über 
diesen  Gegenstand  fand  im  Hause  der  Repräsentanten  und 
im  Senat  währ^d  der  letzten  Session  des  Kongresses  eine 
ausgedehnte  Discussion  über  das  Achtstundengesetz  statt,  in 
welcher  es  gemäss  der  Entscheidung  des  höchsten  Gerichts- 
hofes als  nothwendig  erkannt  wurde,  ein  neues  Gesetz  zu 
erlassen,  durch  welches  ausdrücklich  bestimmt  werde,  dass  in 
den  Flottenarsenalen  der  Vereinigten  Staaten  die  8  stündigen 
Arbeiter  ebenso  hoch  bezahlt  wurden,  wie  die  10 stündigen 
Arbeiter  der  gleicj^en  Klasse. 

Galifornien.  Sekt  3244.  Unter  einer  Tagesarbeit 
wird  Arbeit  während  8  Stunden  verstanden,  sofern  nicht  ein 
anderweitiges  Uebereinkommen  getroffen  wurde. 

Sekt.  3245.  Bei  öffentlichen  Arbeiten  dauert  das  Tage- 
werk  stets  8  Stunden. 

Sekt  13651.  Wer  Minorenne  (ausser  in  Weinbergen» 
Gälten  oder  zu  häuslichen  Zwecken)  länger  als  8  Stunden 
am  Tage  arbeiten  lässt,  macht  sich  eines  Vergehens  schuldig. 

Georgia.  Sekt  1885.  Die  Arbeitszeit  für  alle  Per- 
sonen unter  21  Jahren  dauert  in  allen  BaumwoU-,  WoU-  und 
anderen  Fabriken,  sowie  Maschinenwerkstätten  von  Sonnen- 
aufgang bis  Sonnenuntergang.  Indessen  muss  den  Arbeitern 
die  übliche  Zeit  für  die  Mahlzeiten  gegeben  werden.  Dienst- 
leistungs -Verträge,  in  denen  eine  längere  Arbeitszeit  aus- 
bedungen  ist,  sind  null  und  nichtig. 

Illinois.  Kap.  48.  Im  März  1867  wurde  das  folgende^ 
Gesetz  erlassen: 

§  1.  Steht  kein  Spezialvertrag  entgegen,  so  ist  in  allen 
Gewerben,  mit  Ausnahme  der  Landwirthschaft;  8 stündige 
Arbeitszeit  zwischen  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  als 
ein  legaler  Arbeitstag  zu  betrachten. 

§  2.  Dies  Gesetz  kommt  in  Bezug  auf  Arbeiter,  welche 
zu  Dienstleistungen  für  ein  ganzes  Jahr,  einen  Monat  oder 
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eine  Woche  gedungen  wurden,  nicht  in  Anwendung.  Auch 
soll  ISiemand  durch  dieses  Gesetz  verhindert  werden,  während 
einer  beliebigen  längeren  Zeit  zu  arbeiten. 

Indiana.  Gesetz  vom  11.  März  1867.  Kinder  unter  16 
Jahren  dürfen  in  Baumwoll-  odei'  Wollfabriken  nicht  länger 
als  10  Stunden  am  Tage  beschäftigt  werden.  Uebertretungen 
sind  mit  einer  Geldbusse  von  50—100  Doli,  zu  bestrafen, 

Maine.  Kap.  48.  Keine  Person  unter  16  Jahren  darf 
länger  als  10  Stunden  am  Tage  beschäftigt  werden.  Ueber- 
tretungen dieses  Gesetzes  werden  mit  Geldbussen  von  100 
Doli,  bestraft. 

Kap.  82.  Arbeitszeit  von  10  Stunden  wird  als  ein  ge- 
setzlicher Arbeitstag  betrachtet,  wofern  nicht  der  Arbeits- 
vertrag eine  längere  Zeit  bestimmt.  Monatliche  oder  land- 
wirthsehaftliche  Arbeit  wird  indessen  nicht  hierdurch  berührt. 

Männer  oder  Frauen  unter  21  Jahren  dürfen  in  Textil- 
fabriken  keinenfalls  wöchentlich  länger  als  60  Stunden  oder  mehr 
als  10  Stunden  im  Durchschnitt  jedes  Tages  beschäftigt  werden. 
Diejenigen,  welche  wissentlich  Männer  oder  Frauen  unter  21 
Jahren  diesem  Gesetz  zuwider  beschäftigen ,  oder  Eltern  und 
Vormünder,  welche  dies  erlauben,  haben  eine  Geldbusse  von 
10  bis  50  Doli,  zu  entrichten.  Die  betreffenden  Beamten  sind 
verpflichtet,  Uebertretungen  dieses  Gesetzes  festzustellen. 

Massachusetts.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1865  ernannte 
eine  Kommission  von  5  Mitgliedern,  um  Informationen  und 
Statistiken  über  die  Zahl  der  Arbeitsstunden,  die  ökonomische 
Lage  und  die  wirthschaftlichen  Aussichten  der  arbeitenden 
Klassen  zu  sammeln. 

Ein  Beschluss  des  Gouverneurs  vom  Jahre  1S66  ernannte  eine 
Kommission  von  3  Personen,  um  die  Arbeitszeit  der  arbeitenden  Klassen 
in  ihrer  Beziehung  zu  den  gesellschaftlichen,  erziehlichen  und  gesund- 
heitlichen  Interessen  derselben  zu  untersuchen. 

Ein  Gesetz  vom  Jahre  1874  (Kap.  221)  setzte  die 
Arbeitszeit  für  Frauen  und  Kinder  unter  18  Jahren  auf  60 
Stunden  in  der  Woche  fest. 

Minnesota.  Kap.  28.  In  allen  Fabriken  und  Werk- 
stätten, in  denen  Kinder  unter  18  Jahren  und  Frauen  be- 
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schäftigt  sind,  soll  die  Arbeitszeit  derselben  10  Stunden  am 
Tage  nicht  ttberschreiten;  Eigenthfimer,  Leiter  odar  An&eher, 
welche  Fraaen  nnd  Kinder  zn  längerer  Arbeitszeit  zwingen, 
oder  Kindern  unter  14  Jahren  längere  Arbeitszeit  gestatten, 
sind  mit  einer  Geldbnsse  von  10  bis  100  DolL  zu  bestrafen.  — 
Bestimmt  ein  Arbeitskontrakt  über  die  Arbeitszeit  nichts 
Näheres,  so  wird  eine  Arbeitszeit  von  10  Stunden  als  eine 
Tagesarbeit  betrachtet 

New-Tork.  (Vol  m.,  Part  lU.,  Chap.  Vm.)  Gesetz 
zur  R^elung  der  Arbeitszeit  der  bei  staatlichen  oder  anderen 
öffentlichen  Arbeiten  beschäftigten  Arbeiter:  (erlassen  am 
26.  April  1870). 

Sekt.  1.  Bei  und  nach  Erlass  dieses  Gesetzes  sollen  8 
Stunden  als  ein  legaler  Arbeitstag  aller  Arbeiter  betrachtet 
werden,  mit  Ausnahme  Derer,  welche  sich  zu  landwirth- 
schaftlicher  oder  häuslicher  Arbeit  verdungen  habm.  üeberzeit- 
Arbeit  ist  g^en  einen  Extralohn  je  nach  üebereinkommen 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  gestattet 

Sekt  2.  Dieses  Gesetz  findet  auf  alle  Arbeiter  An- 
wendung, welche  von  dem  Staate,  von  munizipalen  Behörden 
oder  deren  Agenten,  oder  Beamten  oder  Denen,  welche  mit 
dem  Staat  Kontrakte  abgeschlossen  haben,  beschäftigt  werden. 

Sekt.  3.  Beamte,  welche  die  Bestimmung  dieses  Gesetzes 
verletzen  oder  umgehen,  sind  der  Amtsverletzung  schuldig 
und  haben  Entlassung  durch  den  Gouverneur  oder  den 
Departements-Chef  zu  gewärtigen. 

Sekt.  4.  Parteien,  welche  mit  dem  Staat  oder  munizi- 
palen Koi-porationen  Kontrakte  abgeschlossen  haben,  und  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  nicht  nachkommen,  indem  sie 
eine  längere  Arbeitszeit  verlangen,  wie  hierin  festgesetzt, 
haben  eine  Geldbusse  von  100  bis  500  Doli,  zu  zahlen; 
ausserdem  kann  der  Staat  den  Kontrakt  für  au^elöst  be- 
trachten. 

Ohio.  Swan,  pag.  824.  In  Fabriken,  in  denen  Frauen 
und  Kinder  unter  16  Jahren  beschäftigt  werden,  darf  die 
Arbeitszeit  10  Stunden  nicht  überschreiten.  —  Wenn  keine 
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anderweitige  Verabredung  geti-offen  wurde,  bilden  10  Stunden 
einen  l^alen  Arbeitstag. 

Oregon.  Beg.  728.  Personen,  welche  zur  Arbeit  an 
öffentlichen  Strassen  verpflichtet  sind,  müssen  um  8  Uhr  Vor- 
mittags am  Arbeitsplatze  erscheinen  und  8  Stunden  arbeiten. 

Pennsylvanien.  Gesetz  vom  21.  April  1849.  lOstün- 
dige  Arbeit  an  einem  Werkeltage  soll  in  allen  Baumwoll-, 
WoU-,  Seiden-,  Papier-  u.  s.  w.  Fabriken  als  ein  gesetzmässiger 
Arbeitstag  betrachtet  werden. 

Gesetz  vom  14.  April  1868.  Falls  keine  anderweitige 
Verabredung  getroffen  wurde,  bilden  8  Stunden  zwischen 
Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  einen  legalen  Arbeitstag. 
Das  Gesetz  findet  auf  landwirthschaftliche  Arbeit  keine  An- 
^rendung. 

Rhode-Island.  Pag.  344.  Wo  nichts  Anderes  kontrakt- 
lich festgesetzt  ist,  wird  mechanische  Arbeit  während  10  Stun- 
den am  Tage  als  ein  gesetzlicher  Arbeitstag  betrachtet. 

Wisconsin.  Pag.  2005.  In  Fabriken,  in  denen  Frauen 
und  Kinder  unter  18  Jahren  beschäftigt  werden,  darf  die 
Arbeitszeit  8  Stunden  täglich  nicht  überschreiten.  —  Wenn 
nicht  andere  Verabredung  getroffen  wurde,  bilden  8  Stunden 
einen  gesetzlichen  Arbeitstag. 


Büreaux  für  Arbeitsstatistik. 

Connecticut.    Gesetz  vom  Jahre  1864. 

Maine.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1872  bestimm  die  Ein- 
richtung eines  Bureaus  fbr  Arbeitsstatistik.  Der  Zweck  des 
Bureaus  wird  durch  das  Gesetz  in  dieselben  Woi-te  gekleidet, 
in  welchen  der  Zweck  des  Bureaus  für  Arbeitsstatistik  in 
Massachusetts  ausgesprochen  wird. 

Massachusetts.  Im  Jahre  1869  wurde  ein  Gesetz 
erlassen,  welches  das  Arbeitsbttreau  von  Massachusetts  schuf. 
Ein  solches  Bureau  war  bereits  durch  mehrere  Kommissionen 
empfohlen  worden.  —  Dieses  Bureau  hat  in  Berichten,  welche 
der  Legislatur  am   1.  März  jedes  Jahres  vorzulegen  sind, 

▼.  Studnitz,  amerikan.  Arbßitenr.  26 
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syat^natische  statistische  Uebersichten  über  alle  Zweige  der 
Arbeit  in  Massachusetts  aufEustellen.  Diese  Statistiken  soUen 
sich  „auf  kommerzielle,  industrielle,  ge^llschaftliche,  erzieh- 
liche und  gesondheiüiche  Verhältnisse  der  arbeitenden  Klassmi 
und  das  dauernde  Erblühen  der  Industrie  Y(m  Massachusetts'" 
beziehen.  Dieses  Bureau  ist  befugt,  Zeugen  zu  vemeh- 
men,  denen  die  bei  den  h(^en  Gerichtshöfen  von  Massa- 
chusetts üblichen  Gebühren  zu  zahlen  sind.  Dem  Chef  dieses 
Bureaus  wurde  ein  Stellvertreter  beigegeben.  Das  Bureau, 
welches  seinen  Chef  bereits  einmal  gewechselt  hat  (der  Ver- 
fasser hatte  die  Ehre,  sowohl  den  gegenwärtigen,  wie  den 
früheren  kennen  zu  lernen),  liess  alle  Theile  des  Landes  be- 
reisen und  über  die  Verhältnisse  der  arbeitenden  Klassen 
Untersuchungen  anstellen;  es  hat  bereits  mehrere  Bände  über 
seine  Thätigkeit  veröffentlicht.  Im  Jahi-e  1871  wurde  das 
Bureau  angewiesen  einen  Plan  für  Halbzeitschulen,  im  Jahre 
1874  einen  solchen  für  die  Emehung  der  in  Fabriken  arbei- 
tenden Kinder  auszuarbeiten. 

Pennsylvanien.    Gesetz  vom  12.  April  1872. 


Dienstboten. 

(Vergl.  Lehrlinge.) 

Californien.  Sekt.  7009—7015.  Ein  Dienstbote  wird 
als  für  die  Zeit  gemiethet  angesehen,  für  welche  sein  Lohn 
abgemessen  wurde.  Miethe  zu  einem  jährlichen  Lohne  wird 
als  für  ein  ganzes  Jahr  erfolgt  angesehen  und  ebenso  fikr  den 
Monat  und  die  Woche.  Bei  Stücklohn  dehi^  sich  die  Mietiie 
auf  keine  bestimmte  Zeit  aus.  —  Wird  das  VerhällQÄss 
zwischen  Hen-n  und  Dienstboten  nach  Ablauf  der  ersten 
Miethsperiode  fortgesetzt,  so  wird  angenommetf,  dass  die 
Vereinbarung  für  dieselbe  Zeit  und  denselben  Lohn  erneuert 
wurde.  —  Die  Zeit  eines  Dienstboten  gehört  vollständig  d^n 
Herrn.  —  Dienstboten  können  entlassen  werden,  wenn  sie 
sich  schlechter  Führung  oder  grober  Immoralität  schuldig 
gemacht  haben. 
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Delaware.  Kap.  79.  Wei8se>  Minorenne  dürfen  wol 
zur  Lehrlü^cfaaft,  aber  nicht  zum  Dienstbotenbeiiif  gezwnngen 
werden.  Im  Lehrlingsvertrage  mu68  sich  der  Meister  ver- 
pflichten, dem  Lehrling  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben 
angedeihen  zu  lasse»,  ihn  gut  zu*  ni/bren  und  zu  kleiden 
und  ihn  beim  Ablaufe  der  Lefarlingschaft  mit  zwei  Anzügen 
zu  versehen.  Entläuft  ein  Lebrliag  oder  Dienstbote,  so  bat 
derselbe'  sdine  HeiTschaft  für  die  hierdurch  verlorene  Zeit 
dmrch  längere  Di^stleistungen ,  als  im  Vertrage  vei-abredet 
wurde,  zu  entschädigen. 

Georgia.  Sekt  1871.  Jeder  Volljährige  kann  für  eine 
Zeit  von  nicht  über  5  Jahren  einen  Dienstbotenvertrag  ab- 
schliessen. 

Michigan.  Kap.  173.  Jede  Person  unter  18  Jahren 
kann  einen  Lehr-  oder  Dienstvertrag  abschliessen  und  zwar 
können  sich  Männer  bis  zum  21.  Jahre,  Frauen  bis  zum  18. 
Jahre  hierdurch  binden.  Indessen  ist  die  Zustimmung  der 
Eltern  oder  des  Vormundes  oder  gewisser  Behörden  erforder- 
lich. Der  Vertrag  muss  schriftlich  abgeschlossen  und  das 
Alter  des  Lehrlings  resp.  des  Dienstboten  darin  ange- 
geben sein. 

Nord-Carolina.    Pag.  594. 

Pennsylvanien.  Pag.  1003,  §  1.  Dienstboten  dürfen 
nur  mit  Einwilligung  ihrer  Herrsdiaft  heirathen. 

Vermont.    Pag.  488  ff. 


Fabrikinspektoren. 

Massachusetts.  Im  Jahre  1876  wurde  das  folgende 
Gesetz  erlassen: 

Der  Senat  und  das  Haus  der  Bepräsentanten  des  Staates 
Massachusetts  beschliessen  wie  folgt: 

Sekt  1.  Der  Gouverneur  hat  unter  Beirath  und  Ein- 
verständniss  des  Staatsrathes  einen  Fabrikinspektor  zu  er-* 
nennen  

Sekt  2.  Der  Inspektor  hat  Tenement-Häuser,  öffentliche 
Gd>äude,  Fabnken  und  andere  Anstalten,  in  denen  Arbeiter 

26* 
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beschäftigt  werden,  zu  besuchen.  Er  hat  die  B^ugniss,  Zu- 
tritt in  diese  Gebäude  zu  erhalten,  und  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  die  Arbeiter  vor  körperlichen  Gefahren,  Feuers- 
noth  in  den  Fabriken  geschätzt  werden,  zu  untersuchen  und 
seine  Beobachtungen  au&uzeichnen.  Er  hat  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Gesetze,  welche  die  Arbeitszeit  reguliren,  inne  ge- 
halten werden,  und  ist  ermächtigt,  gegebenen  Falles  gericht- 
liche Verfolgung  eintreten  zu  lassen.  Er  hat  dem  Gouverneur 
bis  zum  1.  Januar  des  nächsten  Jahres  über  seine  Beobach- 
tungen und  Abhfilfevorschläge  zu  berichten. 

Sekt.  S.  Das  Gehalt  des  Fabrikinspektors  beträgt  jähr- 
lich 2000  Dollar,  nebst  den  vom  Gouverneur  festgesetzten 
Beisediäten  • 

Franenaarbeit 

Illinois.  Kap.  48.  Niemand  darf  seines  Geschlechtes 
wegen  von  irgend  einem  Berufe  ausgeschlossen  werden.  In- 
dessen werden  dadurch  die  Bestimmungen  über  die  zu  öffent* 
liehen  Aemtem  und  Geschwoi-enen  wahlfähigen  Pei-sonen  nicht 
berührt. 

Kinderarbeit. 

Connecticut.  In  Connecticut  wurde  schon  im  Jahre 
1813  ein  Gesetz  erlassen,  welches  Kindern,  die  in  Fabriken 
beschäftigt  werden,  den  Schulbesuch  ächern  will.  —  Wahr- 
scheinlich ist  dies  der  älteste  Versuch  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  die  Kinderarbeit  gesetzlich  zu 
regeln. 

Nach  den  gegenwärtig  in  Kraft  stehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  darf  kein  Kind  unter  14  Jahren  zur  Arbeit 
angehalten  werden,  wenn  es  nicht  wenigstens  3  Monate  wäh- 
rend der  12  vorhergehenden  Monate  in  einer  Schule  mit 
qualifizirten  Lehrern  üntemcht  in  der  Orthographie,  im  Lesen^ 
Schreiben,  der  englischen  Grammatik,  in  der  Geographie  und 
im  Rechnen  genossen  hat.  Das  Kind  muss  desselben  Unter- 
richtes bis  zum  vollendeten  14.  Jahi*e,  wenn  auch  bereits  mit 
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Arbeit  beschäftigt,  theilhaftig  werden.  Wer  mit  Verletzung 
dieses  Gesetzes  ein  Kind  in  Arbeit  nimmt,  hat  eine  Geld- 
busse von  100  Doli,  zu  entrichten. 

Eltern,  Vormünder  oder  andere  Personen,  welche  die 
Aufsicht  über  Kinder  zwischen  8  und  14  Jahren  —  die  zeit- 
weise von  ihrer  Arbeit  entlassen  wurden,  um  Schulunterricht 
zu  erhalten  —  zu  fahren  haben,  sind  verpflichtet,  dieselben 
während  der  Zeit  ihrer  Entlassung  von  der  Arbeit  in  eine 
Schule  zu  senden,  wenn  deren  physische  oder  geistige  Be- 
schaffenheit dem  nicht  entgegensteht.  Es  ist  die  Pflicht  der  ' 
betreffenden  Beamten ,  hierauf  ein  Auge  zu  haben  und  Ver- 
letzungen gegen  dieses  Gesetz  zur  Anzeige  zu  bringen. 

Es  ist  die  Pflicht  der  Fabrikinspektoren,  an  jedem  Orte 
ein  oder  mehrere  Male  in  jedem  Jahre  die  Lage  der  in  den 
industriellen  Etablissements  des  betreffenden  Ortes  beschäf- 
tigten Kinder  zu  untei-suchen,  festzusteUen,  ob  die  Vorschrif- 
ten dieses  Gesetzes  genügend  beobachtet  werden,  und  über 
alle  Verletzungen  derselben  zu  berichten. 

Illinois.  Kap.  38.  Es  ist  ungesetzlich,  Kinder  benifs- 
mässig  singen,  musiciren.  Seil  tanzen,  tanzen,  betteln,  turnen 
oder  in  irgend  einer  gesundheitschädlichen  Weise  beschäftigen 
zu  lassen. 

Kap.  93.  Kinder  unter  12  Jahren  dürfen  nicht  in  Berg- 
werken beschäftigt  werden. 

Maine.  Kap.  48.  In  Baumwoll-  oder  Wollfabriken 
darf  kein  Kind  beschäftigt  werden,  wenn  es  nicht  innerhalb 
der  der  Arbeit  vorhergehenden  12  Monate  in  einer  Schule  mit 
einem  qualifiziilen  Lehrer  gewesen  ist,  nämlich  4  Monate  lang 
im  Alter  von  weniger  als  12  Jahren,  3  Monate  lang  im  Alter 
von  über  12  und  unter  15  Jahren.  Ein  Zeugniss  des  be- 
treffenden Lehrers  ist  beweisgültig  für  erfolgten  Schulbesuch. 

Die  Besitzer,  Agenten  oder  Inspektoren  der  beregten 
Etablissements  haben  bei  Verletzung  der  Vorschriften  dieses 
Gesetzes  eine  Geldbusse  von  50  Doli.,  welche  den  öffent- 
lichen Schulen  zu  Gute  kommen,  zu  zahlen.  Die  Schulauf- 
seher haben  Verletzungen  des  Gesetzes  festzustellen  und 
darüber  zu  berichten. 
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K^in  Kind  unter  16  Jahren  darf  in  einer  Woll-  oder 
Banmwdlfabrik  länger  als  10  Stunden  am  Tage  beschäftigt 
werden.  Verletzungen  dieser  VorBchriften  werden  mit  einer 
G^ldbusse  von  100  Dollar  bestraft,  welche  zur  einen  Hälfte 
dem  Orte  zu  Gute  kommen,  in  welchem  das  Gesetz  über- 
gangen wurde,  zur  anderen  dem  gesetzwidrig  beschäftigten 
Kinde. 

Kinder  unter  10  Jahren  dürfen  in  den  besagten  Fabriken 
sacht  beschäftigt  werden. 

Der  Eigenthumer  oder  Agent  eines  der  gedachten  Etablisse- 
ments, welcher  mit  Verletzung  dieses  Gesetzes  wissentlich 
Kinder  unter  13  Jahi-en  beschäftigt,  hat  für  jeden  Fall  der 
Gesetzesübertretung  eine  Geldbusse  von  50  Doli,  zu  zahlen, 
welche  zur  Hälfte  dem  Kläger,  zur  anderen  Hälfte  der  Grat- 
schaft zufällt,  in  welcher  das  Gesetz  übertreten  wurde. 

Kinder  zwischen  13  und  16  Jahren  dürfen  in  den  ge- 
dachten Fabriken  nicht  länger  als  9  Kalender-Monate  eines 
Jahres  beschäftigt  werden  und  müssen  in  diesen  Jahren  min- 
destens in  drei  aufeinander  folgenden  Monaten  die  Schule  be- 
suchen. Fabrik -Eigenthumer  oder  deren  Agenten,  welche 
dieses  Gesetz  übertreten,  haben  die  in  der  soeben  erwähnten 
Gesetzesbestimmung  vorgesehene  Geldbusse  zu  entrichten. 

Massachusetts.  Im  Jahre  1836*)  (Kap.  245,  vol.  13 
der  Gesetzsammlung)  wurde  eine  Gesetz  gegeben,  welches 
Vorkehrungen  für  besseren  Schulunterricht  der  in  den 
Fabriken  beschäftigten  Kinder  zu  treffen  sucht  Es  wurde 
eine  dreimonatliche  Schulpflicht  festgesetzt,  und  der  Fabrik- 
besitzer^  welcher  dieses  Gesetz  übergeht,  mit  einer  Geldbusse 
von  50  Doli,  bedroht.  Ein  einige  Jahre  später  erlassenes 
Gesetz  hob  die  gedachte  Geldbusse  unter  gewissen  Umständen 
wieder  auf. 

Gesetze  aus  den  Jahren  1849,  1850  und  1852,  1855  be- 
schäftigen sich  ebenfalls  mit  der  Schulpflichtigkeit  der  Fabrik- 
kinder. 


*)  Vor  dem  Jahre  1836  scheint  im  Staate  Massachusetts  kein 
Gesetz,  welches  besonders  in  die  Verhältnisse  der  arbeitenden  Klassen 
eingriffe,  erlassen  worden  zu  sein. 
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Im  Jahre  1858  wurde  die  SchulpÄichtigkeit  der  Kinder 
auf  18  Wochen  im  Jahre  ausgedehnt.  Ein  im  folgenden  Jahre 
erlassenes  6es^  beschäflägt  sich  mit  der  Ahndung  von  Ver- 
gehen gegen  die  Schttlpfliehtigkd:t  der  Kinder. 

Ein  Gesetz  vom  Jahre  1866  (Kap.  273)  beschäftigt  sich 
mit  der  Arbeit  der  Kinder  in  den  Fabriken. 

Ein  Gesetz  vom  Jahre  1867  (Kap.  285)  bezieht  sich  auf 
die  Arbeitszeit  und  den  Schuluntenicht  der  Fabrikkinder. 

Ein  Gesetz  vom  Jahre  1873  dehnte  die  Schulpflichtigkeit 
der  Kinder  zwischen  8  und  12  Jahren  auf  20  Wochen  im 
Jahre  aus. 

Im  Jahre  1870  wies  der  Gouverneur  das  Gesundheitsamt  des 
Staates  an,  Erhebungen  ober  die  Sterblichkeit  der  Kinder  in  den 
Textilfkbrikeil  anzustellen. 

Im  Jahre  1874  verbot  ein  Gesetz  das  öffentliche  Auf- 
treten von  Kindern  unter  15  Jahren  als  Akrobaten,  Seil- 
tänzer u.  s.  w. 

Im  Jahre  1876  regelte  ein  neues  Gesetz  die  Arbeit  der 
Kinder.  Dasselbe  lautet  in  Sekt.  1 :  In  Massachusetts  soll 
kein  Kind  unter  10  Jahren  in  d€n  Fabriken,  Werkstätten 
oder  Kaufgeschäften  in  Arbeit  genommen  werden.  Eltern 
oder  Vormünder,  welche  sich  gegen  dieses  Gesetz  vei*gehen, 
haben  eine  Busse  von  nicht  weniger  als  20  und  nicht  mehr 
als  50  Dollar  zum  Besten  der  öffentlichen  Schulen  ihres 
Ortes  zu  entrichten. 

Sekt.  2.  Kein  Kind  unter  14  Jahi'en  daif  in  Arbeit  ge- 
nommen werden,  wenn  es  nicht  in  dem  der  Arbeit  desselben 
vorhergehenden  Jahre  mindestens  20  Wochen  Unterricht  in 
einer  Schule  genossen  hat,  dei*en  Lehrer  von  dem  Sehul- 
Komit^  dieses  Ortes  appi-obirt  wurden.  Die  Schulzeit  kann 
in  zwei  Theile  von  je  10  aufeinander  folgenden  Wochen,  so- 
weit es  die  Einrichtung  der  betreffenden  Schule  erlaubt,  zer- 
legt werden.  Diesen  Schulunterricht  hat  Jedes  Kind  bis  zum 
abgelaufenen  14.  Jahi'e,  auch  wenn  es  eine  Arbeitsgelegen- 
heit angenommen  hat,  zu  geniessen.  Kein  Kind  dari  mit 
Arbeit  beschäftigt  werd^,  wenn  es  nicht  ein  Zeugniss  bei- 
zubringen im  Stande  ist,    welches  Nachweis  über  den  ge- 
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nossenen  Scbnlimterricht  gibt     Regelmässiger  Unterrieht  in 
einer  Halbzeitschnle  ist  genOgend. 

Sekt  3.  Besitzer,  Inspektoren  oder  Aufseher  eines  der 
oben  genannten  Etablissements,  welche  mit  Verletzung  der 
vorhergehenden  Bestimmungen  ein  Kind  in  Arbeit  nehmen, 
und  die  Eltern  oder  Vormünder,  welche  dies  erlauben,  haben 
eine  Geldbusse  von  nicht  weniger  als  20  und  nicht  mehr  als 
50  Dollar  zum  Besten  der  öffentlichen  Schulen  des  Ortes  zu 
entrichten. 

Sekt  4.  Die  betreffenden  Beamten  (truant  officers)  haben 
wenigstens  einmal  in  jedem  Semester,  und  so  oft  es  der 
Schulrath  verlangt,  die  durch  dieses  Gesetz  berührten 
Etablissements  zu  besuchen,  die  Lage  der  Kinder  in  den- 
selben zu  untersuchen,  festzustellen,  ob  die  Bestimmungen 
dieses  Gesetzes  erfüllt  werden,  und  dem  Schulrath  über  alle 
Verletzungen  desselben  zu  berichten. 

Sekt  5.  Alle  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  diesem 
Gesetze  widersprechen,  werden  hiermit  widerrufen. 

New-Hampshire.  Kein  Kind  unter  15  Jahren  darf 
in  industriellen  Etablissements  beschäftigt  werden,  wenn  es 
nicht  12  Wochen  lang  Schulunterricht  im  Jahre  erhalten; 
Kinder  unter  12  Jahren  müssen  6  Monate  lang  Schulunterricht 
gemessen. 

Ohio.  Sayler,  pag.  3199.  Knaben  unter  12  Jahren  und 
Knaben  zwischen  12 — 14  Jahren,  welche  nicht  lesen  oder 
schreiben  können,  dürfen  nicht  in  Bergwerken  arbeiten. 

Pennsylvanien.  21.  April  1849.  Kinder  unter  13 
Jahren  dürfen  in  Textilfabriken  nicht  beschäftigt  werden. 
Zuwiderhandlung  wird  mit  Geldbusse  von  50  Doli,  für  jeden  Fall 
bestraft.  Kinder  zwischen  13 — 16  Jahren  dürfen  nur  9  Monate 
im  Jahre  in  Textilfabriken  arbeiten  und  müssen  3  Monate  hinter- 
einander die  Schule  besuchen ;  die  Arbeitszeit  darf  nicht  über  10 
Stunden  ausgedehnt  werden.  —  Personen  unter  21  Jahren 
dürfen  nicht  länger  als  täglich  10  Stunden  oder  wöchentlich 
50  Stunden  in  Textilfabriken  arbeiten. 

Pag.  1070,  §  10.  Knaben  unter  12  Jahren  dürfen  ia 
Bergwerken  nicht  beschäftigt  werden. 
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Rhode-Island.  Kinder  unter  12  Jahren  dürfen  in 
industriellen  Etablissements  nicht  beschäftigt  werden.  Kinder 
unter  15  Jahren  dürfen  in  industriellen  Etablissements  nicht 
beschäftigt  werden,  yrenn  sie  nicht  während  der  der  Be- 
schäftigung vorhergehenden  12  Monate  mindestens  3  Monate 
im  Jahre  Schuluntenicht  genossen  haben;  kein  Kind  unter 
15  Jahren  darf  mehr  als  9  Monate  lang  in  einem  Kalender- 
jahr in  Arbeit  genommen  werden. 

Kein  Kind  zwischen  12  und  15  Jahren  darf  in  industriellen 
Etablissements  länger  als  11  Stunden  am  Tage  und  nicht  vor 
5  ühr  Morgens  oder  nach  halb  8  Uhr  Abends  beschäftigt 
werden. 

Eigenthümer  oder  Agenten  eines  industriellen  Etablisse- 
ments, welche  wissentlich  mit  Verletzung  dieses  Gesetzes 
Kinder  beschäftigen,  und  Elteni  oder  Vormünder,  welche  dies 
erlauben,  sind  mit  einer  Geldbusse  von  20  Dollar  für  jede 
Gesetzesverletzung  zu  bestrafen.  Die  Hälfte  der  Geldbusse 
fällt  dem  Ankläger,  die  andere  der  Schule  des  Distrikts  zu, 
in  welchem  das  betreffende  Etablissement  liegt,  in  Providence 
den  öffentlichen  Schulen  dieser  Stadt. 

Vermont.  Pag.  488,  §  11.  Die  Kinderarbeit  in  Fabriken 
ist  durch  „selectmen"  zu  überwachen.  i 


I 


Koalitionen. 


Es  sind  in  den  Vereinigten  Staaten  keine  allgemein  gül- 
tigen Gesetze  in  Bezug  auf  geheime  oder  halbgeheime  Gesell- 
schaften erlassen  worden. 

Das  Recht,  sich  in  Gewerkvereinen  zum  Zweck  der  Lohn- 
erhöhung oder  Lohnerhaltung  zu  verbinden,  ist  den  Arbeitern 
von  New-York  durch  Gesetz  vom  17.  Februar  1870  (Vol. 
m,  Part.  IV,  Chap.  I)  (Session  Law  of  New-York  chap.  19) 
gewahrt  worden,  indem  ausdrücklich  festgesetzt  wurde,  dass 
die  Bestimmungen  des  Conspiracy  Law  auf  die  Vei*sammlungen 
von  Arbeitern  zum  Zwecke  der  Erhöhung  ihrer  Löhne  oder 
der  Aufrechterhaltung  ihres  Lohnsatzes,  nicht  auszudehnsn  sind. 
Vorher   konnten  Pei-sonen,   welche  in  solche  Verbindungen 
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traten,  mit  Geldbusse  und  Gefängniss  bestraft  werden,  durch 
ein  Gesetz,  irelcbes  „eombining^  als  einen  Akt,  der  einem 
Geschfifte  Sehaden  zufiigen  sollte  (to  do  any  act  injui-ious  to 
trade  or  commerce)  definirte. 

Auch  in  Pennsylvanien  ist  durch  Gesetz  vom  8.  Mai 
1868  (P.  L.  1260)  gestattet  worden,  dass  sich  alle  Arten  von 
Geschäftsleuten,  Handwerkern,  Arbeitern  oder  Tagelöhnern  zu 
Gesellschaften  für  gegenseitige  Wohlfahrt  und  Schutz  ver- 
binden; alle  Gesetze  und  alle  TheUe  von  Gesetzen,  welche 
dem  entgegenstehen,  wurden  widerrufen. 

Durch  Gesetz  vom  12.  Juni  1874  (P.  L.  1175)  wurde 
femer  bestimmt,  dass  es  für  jeden  Arbeiter,  mag  er  nun  als 
Individuum  oder  Mitglied  einer  Verbindung  handeln ,  erlaubt 
ist,  die  Arbeit  einzustellen,  wenn  nach  seiner  Ansicht  die 
Löhne  ungenügend  sind,  oder  er  von  seinem  Arbeitgeber 
brutal  behandelt  wurde,  oder  fortgesetzte  Arbeit  bei  dem 
Arbeitgeber  den  Anordnungen  sdner  Verbindung  zuwider 
sein  wai*de.  Dies  Gesetz  findet  indess  keine  Anwendung  auf 
Mitglieder  von  Verbindungen,  deren  Statuten  sich  nicht  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Verfassung  des  Staates  Pennsyl- 
vanien  oder  der  Vereinigten  Staaten  befinden;  auch  erlangt 
durch  dieses  Gesetz  Niemand  das  Recht,  einen  Andern  von 
der  Arbeit  abzuhalten. 

Veranlasst  durch  den  grossen  Eisenbahnstreik,  wurde  in 
Pennsylvanien  (22.  März  1877)  ein  Gesetz  erlassen,  welches 
bestimmt,  dass  Lokomotivführer  oder  andere  Eisenbahn- 
arbeiter, die  im  Intei-esse  eines  Streiks  ihre  Pflicht  ver- 
weigern, mit  einer  Geldbusse  von  100— 500  Doli,  und  eventuell 
Gefängniss  von  nicht  weniger  als  6  Monaten  zu  bestrafen  sind. 
Dieselbe  Strafe  trifft  diejenigen  Eisenbahnarbeiter,  welche 
sich  weigeni,  den  durch  den  Streik  der  Eisenbahnarbeiter 
knderer  Linien  unterbrochenen  Betrieb  dadurch  wieder  her- 
zustellen, dass  sie  die  auf  das  eigene  Bahngebiet  gelangten 
Züge  anderer  Gesellschaften  weiter  befördern.  Auch  Die- 
jenigen, welche  zur  Förderung  eines  Streiks  Eisenbahn- 
bedieistete  an  der  Erfüllung  ihrer  Pflicht  verhindem,  werden 
in  gleicher  Weise  bestraft. 
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Diejenigen,  welche  znr  Förderung  eines  Streiks  Eisen- 
bahnbetriebseinmlitungen  stören,  werden  mit  einer  Geldbusse 
YOB  500— 1000  DoH.  und  eventuell  Gef&ngniss  von  6  Monaten 
bis  zu  einem  Jahre  bestraft. 

Massachusetts.  Kn  Gesetz  vom  Jahre  1865  gestattet 
die  Bildung  der  Boston  Labour  -  Reform  -  Association ,  deren 
Zweck  in  der  Besserung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen 
Terschiedener  Berufezweige  besteht. 

Nöthigung  und  Bedrohung. 

Nach  dem  Common  Law,  welches,  wenn  nicht  aus- 
drücklich widerrufen  oder  modifizirt,  in  allen  Theilen  der  Ver- 
einigten Staaten  gültig,  ist  eine  Vei-schwörung  von  Arbeitern, 
durch  welche  andere  Arbeiter  bei  Fortsetzung  ihrer  Arbeit 
belästigt  werden,  strafbar.  (Whartons'  „Criminal  Law"  book 
VI,  §  2322.) 

Connecticut.  Sekt.  14  beschäftigt  sich  mit  der  Ein- 
schüchterung eines  Arbeiters  durch  andere  Arbeiter.  Wer 
einen  Arbeiter  bedroht  oder  einschüchtert,  um  ihn  hierdurch 
zu  veranlassen,  seine  Arbeit  schnell  zu  verlassen,  soll  mit 
einer  Geldbusse  von  nicht  mehr  als  100  Doli,  oder  mit  Ge- 
fängniss  von  nicht  mehr  als  6  Monaten  oder  Beidem  bestraft 
werden. 

Sekt.  28  beschäftigt  sich  mit  der  Einschüchteining  von 
Arbeitern  bei  politischen  Wahlen.  Wer  bei  politischen 
Wahlen  versucht,  die  bei  ihm  beschäftigten  Arbeiter  durch 
die  Drohung,  jenen  die  Arbeitsgelegenheit  zu  entziehen,  oder 
das  Vei'sprechen ,  sie  weiter  zu  beschäftigen,  zu  beeinflussen, 
oder  wer  einen  Arbeiter  wegen  seiner  Abstiuunung  entlässt, 
soll  mit  einer  Geldbusse  ven  nicht  weniger  als  100  und  nicht  . 
mehr  als  500  Doli,  oder  mit  Gefängniss  zwischen  6  und  12 
Monaten  oder  mit  Beidem  bestraft  werden. 

Illinois.  Kap.  38.  Wer  Arbeiter  durch  Drohungen 
abhält,  Arbeit  anzunehmen  oder  weiter  zu  arbeiten,  wird  mit 
einer  Geldbusse  von  nicht  über  200  Doli,  bestraft.  Wer  sich 
zu  diesem  Zwecke  auf  Bauplätze,   in  Bergwerke  und  andere 
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Arbeitsstätten  begibt,  wird  mit  einer  Geldbusse  bis  500  DolL 
oder  Gefängniss  bis  6  Monaten  oder  Beidem  bestraft 

Michigan«  Kap.  248.  Wer  einen  Arbeiter  dui*cb 
Drohungen,  Einschüchterungen  oder  auf  andere  Weise  wäh- 
rend seiner  Arbeit  belästigt,  wird  mit  Geldbusse  von  10  bis« 
100  Doli,  oder  Gefängniss  von  einem  Monat  bis  einem  Jähre 
oder  Beidem  bestraft. 

Im  Staate  New-York  besteht  kein  besonderes  Gesetz 
über  diesen  Gegenstand;  indess  wird  nach  K.  S.  pag.  971 
part  IV.  sub  div.  6  of  §  8  Verschwörung  mit  Geldbusse 
oder  Gefängniss  bestraft. 

Auch  in  Pennsylvanien  gibt  es  kein  besonderes  Ge- 
setz über  diesen  Gegenstand.  Die  Sendung  eines  Drohbriefes 
wird  mit  Einzelhaft  und  harter  Arbeit  oder  Gefängniss  von 
nicht  über  8  Jahren  und  einer  Geldbusse  von  nicht  über 
3000  Doli,  bestraft. 

In  Rhode-Island  wird  nach  dem  Gesetz  vom  30.  Mai 
1873  Jedennann,  welcher  im  Interesse  eines  Streiks  einen 
Anderen  von  Verrichtung  seines  Geschäftes  abhält,  mit  einer 
Geldbusse  von  nicht  über  100  Doli,  oder  Gefängniss  von  nicht 
über  90  Tagen  bestraft. 


Eontraktverhältnisse. 

Die  Kontraktverhältnisse  zwischen  Arbeitern  und  Arbeit- 
gebern in  den  Vereinigten  Staaten  sind  sehr  lose,  viel  loser 
jedenfalls  als  in  Europa.  Dieüi-sache  hiervon  dürfte  darin 
zu  suchen  sein,  dass  sich  das  amerikanische  Wirthschaftsleben 
noch  nicht  in  so  festen  Formen  wie  das  europäische  bewegt 
In  einem  Lande,  in  welchem  ungeheuere  Strecken  erst  in 
der  Besiedlung  begriffen  sind,  in  welchem  in  den  schon  längst 
besiedelten  Gegenden  täglich  neue  Nahrungsquellen  auf- 
gedeckt werden,  —  in  einem  solchen  Lande  ist  es  natürlich, 
dass  ^ein  grosser  Theil  der  arbeitenden  Klassen  einem  Er- 
werbszweige nicht  treu  bleibt,  sondern,  stets  den  besten  Lohn- 
chancen nachgehend,  heute  diese,  morgen  jene  Arbeitsgelegen- 
heit benutzt. 
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Werden  Kontrakte  zwischen  Arbeitnehmern  und  Arbeit- 
gebern abgeschlossen,  so  beschränken  sich  dieselben  in  der 
Begel  auf  die  Verpflichtung  einer  acht-  oder  vierzehntägigen 
Kündigung. 

Der  Kontraktbruch  des  Arbeiters  oder  Arbeitgebers 
wird  in  den  Vereinigten  Staaten  von  dem  Gesetz  wie  der 
Bruch  jedes  anderen  Kontraktes  aufgefasst.  Kriminelle 
Bestrafung  desselben  existirt  in  den  Vereinigten  Staaten  nicht 

Dagegen  bestimmt  die  Verfassung  der  Vereinigten 
•Staaten  in  Art.  4  Sekt.  2.  „Wer  zu  Dienstleistungen  oder 
Arbeit  in  einem  Staate  verpflichtet  ist,  und  sich  in  einen 
•andern  Staat  begibt,  um  diesen  Verpflichtungen  zu  entgehen, 
^rd  auf  Verlangen  der  beschädigten  Parteien  ausgeliefert.^' 

Wyoming.  Pag.  281  ff.  Arbeitsverti-äge  mit  einem 
Fremden  können,  sofern  sich  derselbe  nicht  im  Staate  auf- 
hält, nur  binnen  6  Monaten  nach  Abschluss  der  Verträge  ein- 
geklagt werden. 

Lehrlinge. 

(Vergl.  Dienstboten.) 

Alabama.  Sekt.  3619.  Verbot  des  Verkaufs 
geistiger^Getränke  an  Lehrlinge  bei  50—500  Doli. 
O^eldstrafe,  oder  Gefängniss,  oder  Zwangsarbeit  bis  zu  6  Mo- 
naten. 

Sekt.  3624.  Verbot  des  Wettens  oder  Glücks- 
spielen s  mit  Lehrlingen  bei  100—500  Doli.  Geldstrafe,  oder 
Gefängniss,  oder  Zwangsarbeit  bis  zu  6  Monaten. 

Sekt.  3690.  Verbot,  Lehrlinge  zum  Entlaufen  zu  ver- 
leiten, bei  20—100  Doli.  Geldstrafe,  oder  Gefängniss,  oder 
Zwangsarbeit  bis  zu  3  Monaten. 

Arcansas.  Sekt.  227—286.  Verwaiste  oder  der  Unter- 
statzung  ihrer  Eltern  entbehrende  Minorenne  ohne  Vermögen 
(männlichen  Geschlechts  bis  zum  Alter  von  21  Jahren,  weib- 
lichen bis  zum  Alter  von  18  Jahren)  müssen  in  die  Lehre  ge- 
geben werden,  um  ein  nützliches  Gewerbe  zu  erlernen.  Der 
Lehrlingsveitrag  muss  durch  das  Gericht  bestätigt  werden 
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and  dea  Lebrherrn  verpflichten,  dem  Lehrling  Unterricht  im 
Lesen,  Schreiben  nnd  Bechnen  angedeihea  z«  lassen.  -- 
LehrUngsverträge,  welche  von  Eltern,  fnr  ihre  Kindttr  abge- 
schlossen wurden,  müssen  die  Bedingung  enthalten,  dass  der 
Lehrling  nach  abgelaufenem  siebentem  Jahre  mindestens  wäh- 
rend eines  Theiles  seiner  Zeit  zur  Schule  geschickt  werden 
muss.  —  Das  Gericht  nimmt  jederzeit  Klagen  von  Lehrlingen 
über  ihre  Lehrhen-en  entgegen  und  entscheidet  sunuBorisch 
über  dieselben.  Bei  Klagen  von  Seite  des  Lehrherm  kann 
das  Gericht  den  Lehijungen  zur  Lehriiagsschaft  bei  seinem 
Meister  über  die  ausgedungra^  Zeit  hinaus  verpflichten. 

Sekt  4198.  Kein  Vater  kann  sein  Kind  zur  Leludifigs- 
Schaft  verpflichten^  ohne  dass  die  Mutter,  falls  sie  am  Leben 
ist,  ihre  Uebereiustimmung  hiermit  schriftlich  kundgibt. 

Californien.  Sekt.  5264—5276.  Jeder  Minorenne 
kann,  sofern  er  die  Zustimmung  seiner  Eltern,  seines  Vor- 
mundes oder  einer  Behörde  erhalten,  einen  gültigen 
Lehrlingsvertrag  abschliessen.  Im  Lehrlingsvertrag  muss 
das  richtige  Alter  des  Lehrlings  enthalten  sein.  —  Lehr-^ 
lingsverträge ,  welche  von  Ausländem  zu  dem  Zwecke  ab- 
geschlossen worden,  um  die  üeberfahrt  zu  bezahlen,  können 
nm*  für  ein  Jahr  Kraft  beanspruchen.  —  Lebriingsverträge 
können  annuUirt  werden,  wenn  der  Lehrherr  die  Bedingung 
dea  Veiia^ges  nicht  erfUlt,  oder  den  Lehiiing  schlecht  hen 
handelt. 

Connecticut.  Bin  Gesetz  (Sekt  4Q  der  revidii-ten 
Gesetzsammlung  vom  Jahre  1375)  beschäftigt  sich  mit  der 
Veiführung  von  Lehrlingen  zum  Weglaufen. 

Florida«  Kap.  5.  Arme  Weisse  sind  durch  den  County- 
Siebter,  und  zwar  Knaben  bis  zum  21.,  Mädchen  bis  zum 
16.  Lebensjahre  in  die  Lehre  zu  geben.  Im  Lehrvertvag  hat 
sich  dei'  Meister  zu  verpflichten,  dem  Lehrling  Unterrieht  im 
Lesen,  Schreiben  und  Bechnen  angedeihen  zu  lassen,  und  ihn 
nadi  Ablauf  der  Lehi'zeit  mit  einem  neuen  Anzüge  zu  vei*- 
sehen.  Hat  der  Knabe  das  16.  Lebensjahr  überschritten,  so 
ist  zum  Abschluss  des  Lehi-vertrages  seine  Einwilligung  er« 
forderlich.    Auch  Kinder  von.  Vagabunden  und  Armen,  sowie 
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verlassene  Kinder»  sind  in  die  L^hre  zu  geben.  Ueben*edung 
des  Lehrlings  zum  Weglaufen  wird  mit  ^iner*  Geldbusse  von 
höchstens  1000  Doli,  oder  Gefängniss  bis  zu  6  Monaten  be- 
straft 

Georgia.  Sekt.  1886.  Kein  Wei'kiührer  od^'  anderer 
Aufseher  daif  einep  Lehrling  züchtigen ;  der  Eig^ithOmer  der 
Fabrik  oder  Werkstätte  ist  hierfür  verantwortlich.  Beantragt 
der  Lehrling  Schadenersatz  in  Falle  von  Züchtigung,  so  fällt 
der  gewählte  Ei'satz  ihm  selbst  und  nicht  seinen  Eltem  zu. 

Illinois.  Kap.  9.  Kinder  unter  16  Jahren  können  zur 
Lehrlingschaft  gezwungen  werd^. 

Indiana.  Kap.  169.  Knaben  können  bis  zum  Alter 
von  31  Jahren,  Mädchen  bis  zum  Alter  von  18  Jahren  zur 
Lehrlingschaft  verpflichtet  werden.  Die  Hdirath  des  Mädr 
chens  hebt  den  Lehrvertrag  auf. 

Jowa.  Sekt.  2281.  Lehrlingsverträge  müsseiü,  scfcrift- 
lich  abgeschlossen  werden.  Ist  der  Lehrling  älter  als  12 
Jahre  und  erhält  derselbe  keine  Armenunterstützung,  so  muss 
der  Vertrag  seine  ausdrückliche  Einwilligung  enthalten. 

Sekt.  2306.  Hat  der  Lehrliog  das  6.  LeboQ^jahr  über* 
schritten,  so  ist  der  Meister  vei-pflichtet,  denselben  mindestens 
während  4  Monaten  im  Jahre  in  die  Schule  zu  senden. 

Kansas.  Kap.  5^  Die  Meister  dürfen  die  Lehrlinge 
nicht  über  die  Grenzen  de$  Staa^tes  bringen,  müssen  denselben 
UnteiTicht  im  Lesen,  Schreiben  un,d  Rechnen  angedeihen 
lassen  und  sie  bei  Beendigung  der  Lehrzeit  mit  einer  neuen 
Bibel  und  zwei  Anzügen  im  Weithe  von  40  Doli,  und  10  DoU. 
in  baarem  Gelde  versehen. 

Kentucky.  Kap.  74.  Das  Gounty  -  Gericht  hat  ver- 
waiste Kinder  und  Kinder  von  Verbrechern  in  die  Lehre  zu 
gßben. 

Louisiana.  Sekt.  72.  Wui*de  im  Lehrlingsvertrage 
keine  frühere  Zeit  verabredet,  so  läuft  die  Lehrlingschaft  des 
Mädchens  mit  dem  18.  Lebensjahre,  diejenige  des  Knaben 
mit  dem  21.  Lebensjahre  ab. 

Maine.  Kap.  62.  Kinder  unter  14  Jahren  können  zur 
Lehrlingschaft  gezwungen  werden ,  und  zwar  Knaben  bis  zum 
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Alter  von  21  Jahren,  Ifädehen  bis  zum  Alter  von  18  Jahren. 
Die  Lehrlinge  dOrfen  nicht  aber  die  Grenze  des  Staates  ge- 
bracht werden. 

Maryland.  Art  6.  Knaben  können  bis  zum  Alter 
von  21,  Mädchen  bis  zum  Alter  von  18  Jahren  zur  Lehrling- 
schaft verpflichtet  werden.  Der  Meister  muss  dem  Lehrling 
Unterricht  im  Schreiben,  Lesen  und  Rechnen  angedeihen 
lassen. 

Massachusetts.    Gesetz  vom  Jahre  1865. 

Minnesota.  Kap.  37.  Eltern  oder  YormOnder  können 
ihre  Kinder  zur  Lehrlingschaft  oder  zum  Dienste  verpflichten. 
Im  Lehrvertrag  muss  das  Alter  der  Kinder  angegeben  sein. 

Mississippi.  Sekt.  1 798—1800.  Behörden  dürfen  nur 
dann  Kinder  zur  Lehrlingschaft  verpflichten,  wenn  die  Eltern 
ausserhalb  des  Staates  wohnen,  oder  sich  der  Kinder  nicht 
annehmen. 

Missouri.  Kap.  6.  Knaben  können  bis  zum  Alter  von 
21  Jahren,  Mädchen  bis  zum  Alter  von  18  Jahren  zur  Lehr- 
lingschaft gezwungen  werden,  Minorenne  über  14  Jahre  müssen 
jedoch  im  Lehrvertrage  schriftlich  ihre  Zustimmung  g^eben. 

Kap.  7.  Im  Lehrvertrage  muss  das  Alter  des  Kindes  an- 
gegeben sein. 

New-York.  Vol.  m,  Part  n,Chap.VIIL  Kein  Vater  kann 
ohne  das  schriftliche  Einverständniss  der  Mutter,  falls  die- 
selbe noch  lebt,  sein  Kind  in  die  Lehrlingschaft  geben.  — 
In  dem  Lehrvertrage  muss  das  Alter  des  Kindes  enthalten 
sein. 

Nord-Carolina.    Pag.  81  ff: 

Ohio.    Swan  pag.  76  ff: 

Oregon.  (Pag.  559-562.)  Alle  Kinder  unter  14  Jah- 
ren können  zur  Lehrlingschaft  oder  zum  Dienste  verpflichtet 
werden,  —  weibliche  Minorenne  über  14  Jahre  bis  zum  18. 
Jahre  oder  ihrer  Heirath,  männliche  Minorenne  über  14  Jahre 
bis  zum  21.  Jahre. 

Pennsylvanien.    Pag.  72,  §  4  ff. 

Rhode-Island.    Pag.  340  ff. 

Tennessee.    §  2550  ff. 
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Texas.    Art  5928—5931;  6447. 
Utah.    (Pag.  346  ff.)  Bis  zui- Erlangung  der  Volljährig- 
keit kann  jedes  Kind  zur  Lehrlingschaft  verpflichtet  werden. 
Virginia.    Pag,  925  ff. 
West-Virginia.    Pag.  490  ff. 
Wisconsin.    Pag.  716,  720;  1287—1291. 


Lien. 

Lien  (vom  latein.  ligare,  französ.  lien  (lier),  also  binden) 
heisst  ein  dinglicher  Anspi-uch  auf  fremdes,  bewegliches  oder 
liegendes  Veimögen  zur  Befriedigung  einer  Verbindlichkeit, 
sowie  das  Recht,  das  Eigenthum  eines  Anderen  zurückzuhalten 
oder  mit  Beschlag  zu  belegen,  um  sich  für  einen  Anspruch 
bezahlt  zu  machen. 

„Lien  signifies  an  Obligation,  tie  or  Claim  attached  to 
property,  as  security  for  a  debt,  and  to  that  extent  Con- 
trolling the  rights  of  the  owner.  Liens  may  attach  either 
to  really  or  peraonally"  (Walker). 

Mechanics  Lien  ist  der  Anspruch  und  die  Geltend- 
machung des  Arbeiters  auf  seinen  Lohn  durch  Beschlagnahme 
des  von  ihm  geschaffenen  Werkes,  welches  letztere  ihm  für 
seine  Forderung  haftet,  —  vielfach  selbst  im  Besitze  eines 
Dritten,  vorausgesetzt,  dass  die  gesetzlichen  Formalitäten  be- 
ächtet wurden,  die  in  den  verschiedenen  Staaten  vei-schieden 
sind. 

In  wohl  allen  Staaten*)  der  Union  sind  Gesetze  erlassen 
worden,  welche  dem  Arbeiter  die  Befriedigung  seiner  Lohn- 
ansprüche schnell  und  ohne  grosse  Kosten  sichern. 

Im  Staate  New-York  gibt  es  in  allen  grösseren 
Städten  Courts  of  inferior  Jurisdiction,  in  welchen  der  bezüg- 
liche Prozess  auf  sehr  einfache  Weise  geführt  werden  kann. 
In  den  Justice's  Courts  der  Stadt  New-York  holen  in  fast 
allen  Fällen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  in  propria  persona 


*)  Nur  in  der  Gesetzsammlung  des  Staates  Louisiana  fand  der 
Verfasser  keine  bez.  Bestimmung. 

V.  Studnits,  ainerikan«  Arbeiterv.  27 
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ihr  Recht,  ohne  einen  andern  rechtlichen  Beistand  als  den- 
jenigen des  entscheidenden  Richters. 

Unter  den  gegenwärtig  in  Kraft  stehenden  Code  of  Civil 
Procedure  und  Rules  of  Practice  kann  der  Streitfall  inner- 
halb weniger  Tage  abgemacht  werden,  indem  die  Angelegen- 
heit auf  den  Special  Galendar  for  Short  Causes  gesetzt  wird. 
In  fast  allen  Courts  of  Record  des  Staates  ist  fbr  diese  short 
causes  der  Freitag  reservirt  worden. 

Das  im  Staate  New-Tork  in  Kraft  stehende  „Mechanics^ 
Lien^-Gesetz  erfordert  dieErftdlung  so  einfacher  Formen,  dass  die 
noth  wendigen  Rechtshandlungen  in  der  Regel  durch  die  Arbeiter 
selbst  ausgeführt  werden.  Das  „Mechanics'  Lien^  Gesetz 
(Reyised  Statutes  of  New-York  vol.  III,  Art  2,  §  1,  pag.  781) 
gewählt  dem  Arbeiter  und  Lieferanten  ein  Beschlagnahme- 
recht auf  Gebäude  und  Grundstücke,  fQr  welche  er  Arbeit 
oder  Material  geliefei-t  hat.  Indess  ist  nothwendig,  dass  in 
dem  Bureau  des  County  Clerk  fQr  die  geringe  Gebühr  von 
10  Cents  (40  Pfe.)  ein  „Lien  Notice"  ausgestellt  wird,  was 
innerhalb  60  Tagen  nach  Vollendung  der  Arbeit  resp.  Lie- 
ferung geschehen  muss.  Das  Lienrecht  muss  innerhalb  eines 
Jahres  nach  Erfüllung  jener  Formalität  in  Anspi-uch  genommen 
werden. 

Durch  ein  Spezialgesetz  (R.  S.  in,  Ai*t.  2,  pag.  815)  ist 
das  Lien  auf  Eisenbahnarbeiter  ausgedehnt  worden.  Auch 
Leuten,  welche  Schifife  beladen,  entladen  oder  bewachen,  ist 
durch  R.  S.  Art.  1,  pag.  782  das  Beschlagnahmerecht  auf 
Schiffe  gewährt  worden,  welches  den  Vorzug  vor  allen  übrigen 
ähnlichen  Rechten  mit;  Ausnahme  deijenigen  der  Matrosen 
hat.  — 

Alabama.  Sekt.  3101.  Handwerker  und  Bauleute  ha- 
ben Pfandrecht  auf  die  von  ihnen  errichteten  Gebäude  und 
die  Gmndstücke ,  auf  denen  dieselben  stehen,  wenn  sie  sich 
nicht  kontraktlich  dieses  Rechtes  begaben  oder  nicht  ander- 
weitig sicher  gestellt  wurden. 

Arkansas.  Sekt.  4056—4097.  Jeder  Lieferantf  Hand- 
werker oder  Arbeiter  hat  zur  Deckung  für  seine  bei  einem 
Gebäude  oder  auf  einem  Gmndstücke  geleistete  Arbeit  oder 
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gelieferten  Materialien  ein  Pfandrecht  atLf  das  betreffende 
Gebäude  oder  Grundstück. 

Arbeiter,  welche  für  die  von  ihnen  geleistete  Arbeit  nicht 
bezahlt  wurden,  haben  unbedingtes  Betentionsrecht  auf  das. 
Produkt  ihrer  Arbeit.  Das  Retentionsrecht  des  Arbeiters  hat 
vor  dem  Recht  jeder  übrigen  Person  den  Vorzug. 

Californien.  Sekt.  11183— 11206.  Wer  für  den  Bau, 
die  Verändeiomg  oder  Ausbesserung  von  Gebäuden,  Werften, 
Bi-ücken,  Dämmen,  Tunneln,  Zäunen,  Maschinen^  Eisenbahn- 
Aquädukten  Arbeit  oder  Materialien  liefeit,  hat  ein  Pfand- 
recht darauf.  Die  Lohnansprüche  von  Bergleuten,  Hand- 
werkern, Kommis,  Dienstboten  oder  Arbeitern  haben  bis  zum 
Betrage  von  je  100  Doli,  für  Dienste,  welche  innerhalb 
60.  Tagen  geleistet  wurden,  Vorzugsrecht.  —  Im  Todesfall 
eines  Unternehmers  haben  die  Lohnansprüche  nach  Be- 
streitung der  B^'äbniss-  und  Krankheits  -  Kosten ,  der  Ver- 
waltungs-Kosten für  das  hinterlassene  Eigenthum,  des  Unter- 
haltes der  Wittwe  und  der  Kinder  das  Vorzugsrecht  vor  allen 
übrigen  Anspillchen. 

Colorado.  Sekt.  1657.  Arbeiter  und  Lieferanten  bei 
Bauten  haben  Pfandrecht. 

Columbia.  Sekt.  693—702.  Jeder  Arbeiter  oder  Lie- 
ferant bei  Bauten  hat  Pfandrecht. 

Sekt.  1025.  Jeder  Arbeiter  hat  Pfand-  oder  Retentions- 
recht auf  die  Gegenstände,  an  welchen  er  arbeitet. 

Connecticut.    Lien-Gesetz  vom  Jahre  1875. 

Delaware.  Kap.  1 10.  Lieferanten  oder  Arbeiter  haben 
von  25  Doli,  an  ein  Lien  auf  Grundstücke  und  Gebäude. 

Georgia.  Sekt.  1974.  Arbeiter  haben  ein  Lien  auf  das 
Eigenthum  ihrer  Arbeitgeber. 

Idaho.  Gesetz  vom  11.  Januar  1875.  Lieferanten, 
Handwerker  und  Arbeiter  haben  bis  vom  Betrage  von  25 
Doli,  an  ein  Lien  auf  Gmndstücke  und  Gebäude. 

Illinois.  Kap.  82.  Lieferanten,  Handwerker  und  Ar- 
beiter haben  ein  Lien  auf  Grundstücke  und  Gebäude. 

Indiana.  Vol.  II,  Sekt.  647.  Lieferanten,  Handwerker 
und  Arbeiter  haben  auf  Gioindstücke  und  Gebäude  ein  Lien. 
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Gesetz  vom  10.  März  1873.  Lieferanten ,  Handwerker 
und  Arbeiter  haben  ein  Lien  auf  Eisenbahnen. 

Jowa.  §  2180.  Lieferanten,  Handwerker  und  Arbeiter 
haben  ein  Lien  auf  Grundstücke  und  Gebäude. 

Kansas.  §  2618.  Lieferanten,  Handwerker  und  Ar- 
beiter haben  ein  Lien  auf  die  Gegenstände,  fQr  welche  sie 
Material  lieferten  oder  arbeiteten. 

Kentucky.  Kap.  70.  Lieferanten,  Handwerker  und 
Arbeiter  haben  ein  Lien  auf  Grundstücke  und  Gebäude. 

Maine.  Kap.  91.  Lieferanten,  Handwerker  und  Ar- 
beiter haben  ein  Lien  auf  Schiffe,  Grundstücke  und  Ge- 
bäude. 

Maryland.  Art.  61.  Lieferanten,  Handwerker  und 
Arbeiter  haben  auf  Grundstücke,  Gebäude,  Maschinen,  Werften 
und  Biiicken  ein  Lien. 

Massachusetts.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1851  gewährt 
Arbeitern  ein  direktes  Recht  (lien)  auf  Befriedigung  ihrer 
Lohnforderungen  durch  den  Eilrag  von  Grundbesitz.  Gesetze 
aus  den  Jahren  1852,  1855,  1858  und  1872  dehnten  dieses 
Becht  noch  weiter  aus,  —  auch  auf  Schiffe. 

Michigan.  Kap.  215.  Arbeiter  und  Lieferanten  haben, 
sofein  sie  einen  schriftlichen  Kontrakt  abgeschlossen,  ein  lien 
auf  Gebäude,  Werften,  Maschinen,  Gmndstücke  u.  s.  w. 

Minnesota.  Kap.  48.  Arbeiter  oder  Lieferanten  haben 
ein  lien  auf  Gebäude,  Schiffe,  Maschinen,  Grundstücke  u.  s.  w. 

Mississippi.  Sekt.  1603  —  1618.  Arbeiter  und  Lie- 
feranten haben  ein  lien  auf  Gebäude,  Schiffe,  Maschinen 
u.  s.  w. 

Missouri.  Kap.  87.  Arbeiter  und  Lieferanten  haben 
ein  lien  auf  Gebäude,  Grundstücke  u.  s.  w. 

'  Nebraska.   Kap.  42.    Arbeiter  und  Lieferanten  haben 
ein  lien  auf  Gebäude,  Maschinen  u.  s.  w. 

Nevada.  Sekt.  126.  Arbeiter  und  Lieferanten  haben 
ein  lien  auf  Gebäude,  Grundstücke  u.  s.  w. 

New-Jersey.  Durch  Gesetz  vom  20.  März  1857  wird 
den  Leuten,   welche  Schiffe  beladen,   entladen  oder  beauf- 
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sichtigen,  nach  den  Mati-osen,  ein  Lien  auf  die  Schi£fe  ge- 
währt. 

North-Carolina.    Pag.  563  flf. 

Ohio.  Sayler  (pag.  3226  flf.,  3542,  3543).  Arbeiter 
und  Lieferanten  haben  ein  lien  auf  Gebäude,  Fabriken,  Schiffe 
u.  s.  w. 

Oregon.  Auf  Gebäude  pag.  653-655;  auf  SchiflFe656 
bis  658. 

Pennsylvanien  gewährt  den  Arbeiteni  ein  lien  auf 
Gebäude  und  Grundstücke  und  giebt  dieses  Becht  namentlich 
auch  Bergleuten  und  den  Angestellten  von  Aktiengesellschaften 
im  Fall  des  Verkaufs,  des  Todes,  der  Liquidation,  des  Banke- 
rottes u.  s.  w.  (Act  of  April  9,  1872  P.  L.  215).  Die 
eventuelle  Inanspruchnahme  des  Lienrechtes  muss  vom  Ar- 
beiter vorher  angezeigt  werden. 

Tennessee.    §  1981  ff. 

Texas.    Art.  7110-7116. 

Utah.    Pag.  386  ff. 

Vermont.    Pag.  639,  1  ff. 

Virginia.    Pag.  899  ff. 

West-Virginia.    Pag.  475  ff. 

Wisconsin.    Pag.  1762  ff. 
•Wyoming.    Pa«.  458  ff. 


Löhne. 

(Vergl.  Lien.) 

Gali  f or ni e n.  Sekt.  13651.  Der  Unternehmer,  welcher 
einen  Theil  des  Lohnes  deijenigen  Arbeiter,  welche  bei 
Staats-  oder  städtischen  Arbeiten  beschäftigt  sind,  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  macht  sich  eines  Verbrechens  schuldig. 

Sekt.  3233.  Arbeiter,  welche  bei  Bauten  für  den  Staat 
beschäftigt  sind,  werden  ausschliesslich  nach  dem  Tage,  nie- 
mals akkordweise  bezahlt. 

Kansas.  §4610.  Wenn  eine  Eisenbahngesellschaft  mit 
einem  Unternehmer  für  die  Herstellung  der  Linie  oder  eines 
Theiles  derselben  kontrahirt,   so  hat  die  erstere  von  dem 
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letzteren  eine  Garantie  dafür  zu  verlangen,  dass  er  alle  Ar- 
beiter, Handwerker  und  Lieferanten  rechtmässig  bezahlen 
wird.  Vernachlässigt  die  Eisenbahngesellschaft  die  Zu- 
sicherung dieser  Garantie,  so  ist  sie  den  Arbeitern,  Hand- 
werkern und  Lieferanten  gegenüber  für  Befriedigung  ihrer 
Fordeningen  verantwortlich. 

Massachusetts.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1868  schützt 
die  Löhne  von  Frauen  und  minorennen  Kindern  vor  Beschlag- 
nahme. 

Michigan.  Art.  15  der  Verfassung  bestimmt,  dass  der 
Aktionär  jeder  Aktiengesellschaft  solidarisch  für  Zahlung  der 
Löhne  für  zu  Gunsten  der  Gesellschaft  geleistete  Arbeit  hafte. 

In  New-Jersey  wurden  durch  Gesetz  vom  lö.  April 
1846  „Courts  for  the  trial  of  small  causes"  gegründet,  in 
welchen  Befriedigung  der  Lohnanspiilche  bequem  und  unter 
geringen  Kosten  nachgesucht  werden  kann. 

Nach  einem  Gesetz  vom  13.  März  1856  darf  auf  das 
Gut  eines  Fabrikanten  oder  einer  Aktiengesellschaft  Execution 
nicht  vollstreckt  werden,  bis  die  Löhne  der  Arbeiter  bezahlt 
sind,  vorausgesetzt,  dass  diese  Löhne  nicht  länger  als  einen 
Monat  rückständig  sind. 

Nach  dem  Gesetz  vom  4.  April  1864  ist  es  ungesetzlich, 
die  Löhne  in  Anweisungen  auf  Kaufleute  auszuzahlen,  mögen 
die  Letzteren  mit  dem  Arbeitgeber  in  Geschäftsverbindung 
stehen  oder  nicht. 

New-York.  Das  Gesetz  vom  7.  Februar  1848  über 
die  Autorisation  zur  Gillndung  von  Gesellschaften  bestimmt 
in  der  Sektion  18,  dass  alle  Theilhaber  der  Handels-Gesell- 
schaften, die  unter  diesem  Gesetz  gegi*ündet  wurden,  soli- 
darisch filr  alle  Schulden  der  Gesellschaft  g^enüber  Ar- 
beitern, Dienstboten  und  Lehrlingen  haften. 

Vol.  I,  Part.  li,  Chap.  IX.  Die  Kanalkommissäre  sind 
verpflichtet,  sich  von  den  Unternehmeni  von  Arbeiten  für  die 
Kanäle  Kautionen  dafür  geben  zu  lassen,  dass  sie  mindestens 
einmal  in  jedem  Monat  ihre  Arbeiter  voll  bezahlen  werden. 

Pennsylvanien.  Durch  ein  Gesetz  vom  7.  März  1854 
(F.  L.   215)  werden  die  Aktionäre  einer  Aktiengesellschaft 
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solidarisch  für  Befriedigung  der  Lohnansprüche  von  Arbeitern 
an  die  Gesellschaft  verantwortlich  gemacht. 

Durch  ein  Gesetz  vom  22.  März  1877  (Pamphlet  Laws 
Pa.  pag.  13)  ist  den  zur  Befriedigung  von  Lohnforderungen 
angestrengten  Prozessen  der  Vorzug  vor  allen  übrigen  ein- 
geräumt worden. 

(Pag.  2083,  §  1-4).  Die  Löhne  der  Kohlenbergleute 
sind  nach  dem  Gewicht  der  geförderten  Kohlen  zu  berechnen. 

Vermont  Pag.  231,  72.  Die  Eisenbahngesellschaften 
sind  dafür  verantwortlich,  dass  den  auf  ihren  Linien  vom 
Unternehmer  beschäftigten  Arbeitern  der  Lohn  richtig  ausge- 
zahlt werde. 

Sonntagsarbeit. 

Kansas.  §  1608  —  1612.  Wer  des  Sonntags  arbeitet, 
oder  seinem  Lehrling,  Dienstboten  oder  Arbeiter  ausser 
häuslichen  und  wohlthätigen  Verrichtungen  andere  Arbeit 
aufträgt,  wird  mit  Geldbusse  bis  25  Doli,  bestraft.  Arbeits- 
verträge, welche  Arbeit  am  Sonntag  verabreden,  sind  nichtig. 
Keine  Anwendung  findet  jedoch  dieses  Gesetz  auf  Fährleute. 

Minnesota.  Kap.  54.  Wer  Sonntags  —  wofern  er 
nicht  dringende  Nothwendigkeit  oder  Wohlthätigkeit  zur  Ent- 
schuldigung anführen  kann  —  arbeitet,  verkauft,  tanzt, 
spielt  u.  s.  w.,  wird  mit  einer  Geldbusse  von  nicht  mehr  als 
2  Doli,  bestraft. 

Mississippi.  Sekt.  2679—2682.  Wer  am  Sonntag 
arbeitet  oder  arbeiten  lässt,  sofern  er  sich  nicht  mit  dringen- 
der Nothwendigkeit  oder  Wohlthätigkeit  zu  entschuldigen 
vermag,  wird  fftr  jede  Verletzung  der  Sonntagsheiligung  mit 
«iner  Geldbusse  von  nicht  über  20  Doli. .  bestraft,  und  zwar 
wird  die  Arbeit  jedes  Gehülfen  oder  Lehrlinges  als  ein  Fall 
der  Verletzung  betrachtet.  Die  Beschäftigung  auf  Eisenbahnen 
und  Schiffen  ist  indessen  hiervon  ausgenommen. 

Missouri.  Kap.  42.  Wer  Sonntags  arbeitet,  oder 
Jemanden  unter  seiner  Aufsicht  Sonntags  arbeiten  lässt,  wo- 
fern er  sich  nicht  durch  zwingende  Nothwendigkeit  oder  Wohl- 
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thätigkeit  entschuldigen  kann,  wird  mit  Geldbusse  von  nicht 
über  50  Doli,  bestraft 

Nebraska.  Kap.  23.  Wer  Sonntags  arbeitet,  wofern 
er  sich  nicht  mit  dringender  Nothwendigkeit  oder  wohl- 
thätiger  Absicht  entschuldigen  kann,  wird  mit  einer  Geld- 
busse bestraft. 

Ohio.  Sayler  (pag.  623).  Personen  von  14  Jahren 
und  darüber ,  welche  Sonntags  —  wenn  nicht  zwingende  oder 
wolihätige  Gründe  vorliegen  —  bei  ordinärer  Arbeit  gefunden 
werden,  sind  mit  Geldstrafe  von  1 — 5  Doli,  zu  bestrafen. 

Pennsylvanien.  Pag.  1345,  §§  1—ä.  Eisenbahn- und 
Kanal-Gesellschaften  sind  zur  Aufrechterhaltung  des  Betriebes 
am  Sonntag  nicht  vei-pflichtet.  —  Sonntagsarbeit  ist  —  wenn 
nicht  wohlthätige  oder  unvermeidliche  Ursachen  vorliegen  — 
bei  Geldbusse  resp.  Gefängniss  verboten. 

Tennessee.  §  1728.  Sonntagsarbeit  wird  —  wenn 
nicht  Wohlthätigkeit  oder  Nothwendigkeit  zur  Entschuldigung 
angeführt  werden  kann  —  mit  einer  Geldbusse  von  S  Doli, 
bestraft. 

Texas.  Art.  6501.  Wer  Sonntags  arbeitet  oder  seine 
Arbeiter  Sonntags  zum  Arbeitern  zwingt  —  es  sei  denn  für  den 
Haushalt  oder  für  landwirthschaftliche  Zwecke,  damit  die 
Ernte  auf  den  Feldeni  nicht  verdirbt,  oder  für  einen  anderen 
nothwendigen  Zweck  —  wird  mit  Geldbusse  von  10—50  Doli, 
bestraft. 

Utah.  Pag.  600.  Wer  Sonntags  vermeidliche  Arbeit 
venichtet,  wird  mit  Geldbusse  bis  zu  25  Doli,  bestraft. 

Vermont.  586,  1.  Vermeidliche  Arbeit  ist  von  Mitter- 
nacht bis  Sonnenuntergang  bei  Strafe  verboten. 

Virginia.  Pag.  1 209.  Sonntagsarbeit  —  mit  Ausnahme 
zu  häuslichen  und  wohlthätigen  Zwecken,  oder  wenn  zwingende 
Nothwendigkeit  vorliegt  —  wird  mit  2  Doli,  für  jeden  Ueber- 
tretungsfall  bestraft. 

West-Virginia.  Pag.  694,  695.  Sonntagsarbeit,  — 
wofern  nicht  unaufschiebbare  häusliche  oder  wohlthätige  Ver- 
anlassung vorliegt  —  wird  mit  Geldbusse  von  5  Doli,  be- 
straft. 
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Werkzeuge« 

Galifornien.  Sekt.  10690.  Von  der  Exekution  befreit 
sind  die  Werkzeuge  eines  Handwerkers,  soweit  dieselben  zur 
Fortfuhrung  seines  Gewerbes  nöthig  sind,  das  Wohnhaus 
eines  Bergmannes,  sofern  dasselbe  den  Werth  von  500  Doli, 
nicht  übersteigt,  sowie  dessen  Werkzeuge  bis  zum  Weithe 
von  500  Doli,  und  2  Zugthiere  mit  Gesehirr  und  das  für  die- 
selben nöthige  Futter. 

Maine.  Kap.  6.  Die  Werkzeuge  des  Handwerkers  kön- 
nen nicht  besteuert  werden. 

Massachusetts.  Ein  im  Jahre  1865  erlassenes  Gesetz 
schützt  die  Werkzeuge  der  Arbeiter  bis  zum  Betrage  von 
höchstens  100  Doli,  vor  Auspfändung. 

Oregon.  (Pag.  164)  Werkzeuge  bis  zum  Werthe  von 
400  Doli,  sind  von  der  Exekution  befreit. 

Vermont.  516,  6.  Die  Werkzeuge  werden  nicht  be- 
steuert. . 

West- Virginia.  (22.  Febmar  1877).  Werkzeuge  bis 
zum  Werthe  von  50  Doli,  sind  von  der  Exekution  befi-eit. 

Wisconsin.  Pag.  1551.  Werkzeuge  sind  von  der 
Exekution  befreit. 

Wyoming.  Pag.  341.  Werkzeuge  bis  zum  Werthe  von 
300  Doli,  sind  von  der  Exekution  befreit. 


Wohnung. 

(Lodging-Häuser). 

Galifornien.  Sekt.  15616.  Wer  Zimmer  vermiethet, 
welche  weniger  als  500  Kubikfuss  Raum  fllr  die  aufgenommene 
Person  bieten,  wird  mit  einer  Geldbusse  von  50—500  Doli, 
oder  Gefängniss,  oder  Beidem  bestraft.  —  Wer  einen  Baum 
zum  Schlafen  oder  Wohnen  miethet,  welcher  ihm  weniger  als 
500  Kubikfii^  Raum  gewährt,  wird  ebenso  bestraft. 

Massachusetts.  Im  Jahre  1871  traf  die  Tenement  oder 
Lodging  House  Act  Vorkehningen  in  Bezug  auf  Ventilation, 

27** 


426  Einundzwaosigatef  KApjtel. 

Nothtreppen  und  den  gesundheitlichen  Zustand  von  Arbeiter- 
wohnungen. 

Missouri.  Kap.  Il2a.  Jedes  Wohnhaus  über  drei 
Etagen  ist  über  der  dritten  Etage  mit  eisernen  Balkons, 
welche  untereinander  mit  eisernen  Treppen  verbunden  sind, 
zu  versehen. 


Die  vorstehenden,  gedrängteaAngaben  zeigen, 
dass  in.  NordameTika  die  Z^ntralgewalt  des  Bun- 
des auch  nicht  die  allgemeinj^ten  gesetzlichen 
Vorschriften  bezüglic-h  der  speziellen  Arbeiter- 
Verhältnisse  erlassen,  and  dass  ^ich  demgeiaä.ss 
die  Arbeitergesetzgebung  in  den  einzelnen  Staa- 
ten sehr  verschieden  entwickelt  hat.  und  zwar 
scheint  es,  dass  hierbei  nicht  so  sehr  die  natür- 
lichen Bedürfnisse  und  die  verschiedene  physische 
Beschaffenheit  der  einzelnen  Länder  massgebend 
gewesen,  als  vielmehr  die  verschiedene  Macht- 
stellung der  Arbeiter  auf  politischem  und  sozia- 
lem Gebiet. 

Schliesslich  sei  uns  gestattet,  noebeinen  ver- 
gleichenden Blick  auf  Deutschland  zuwerfen,  wo 
die  Stellung  der  Arbeiter  in  den  wichtigsten 
Punkten  von  Reichs  wegen,  und  zwar  besonders 
durch  die  Gewerbeordnung  vom  Jahre  1869  und 
die  Novelle  vom  Jahre  1878  gesetzlich  geregelt 
ist.  Aus  diesem  Vergleich  ergibt  sich,  dass  der 
in  Nordamerika  den  Arbeitern  gewährte  Schutz 
in  einzelnen  Staaten  allerdings  bedeutend  weiter 
geht,  als  bei  uns,  dass  jedoch  in  an,deren  Staaten 
die  zum  Wohl  der  Arbeiter  erlassenen  Gesetze 
hinter  unseren,  alle  Einzelstaaten  bindenden 
Beichsgesetzen,  zurückstehen. 


BEILAGEN. 


1. 

(Zum  12.  Kapitel.) 

Konstitntion  des  Kranken-Unterstütznngsyereins  der 
Arbeiter  der  Firma  Steinway  &  Sons  in  New- York. 


Konstitution. 

Artikel  1. 
Organisation    des  Tereins. 

§1.  Der  Name  des  Vereins  ist:  „Kranken-Unterstützungs- 
verein der  Arbeiter  der  Fii-ma  Steinway  und  Sons." 

§  2.  Der  Zweck  des  Vereins  ist  eine  gegenseitige  Unter- 
stützung in  Krankheits-  und  Sterbefällen.  Jedes  Mitglied 
erhält,  so  lange  seine  Krankheit  dauert,  wöchentlich  die  im 
§  25  Artikel  5  bestimmte  Summe  Geldes.  Das  Gleiche  ge- 
schieht bei  dem  Todesfalle  eines  Mitgliedes  oder  dessen  Ehe- 
fi-au,  welche  im  §  29  Artikel  7  bestimmt  sind. 

§  3.  Der  Wirkungskreis  ist  10  Meilen  im  Umfange  der 
Manhattan-Insel. 

§  4.  Der  Verein  soll  nur  unter  ^inem  Voi*stande  geleitet 
werden.  Derselbe  besteht  aus  folgenden  Beamten :  einem 
Präsidenten,  einem  Vize-Präsidenten,  einem  protokoUirenden 
Sekretär,  einem  Finanz-Sekretär,  einem  Schatzmeister,  drei 
Trustees  und  einem  Finanz-Revisions-Committee,  bestehend  aus 
drei  Mitgliedera,  welche  Beamte  von  sämmtlichen  Mitgliedern 
gewählt  werden,  und  zwar  für  den  Zeitraum  von  6  Monaten. 

§  5.  Alle  Verhandlungen  und  Bücher  müssen  in  deut- 
scher Sprache  geführt  werden. 

§  6.  Der  engere  Wirkungskreis  erstreckt  sich  nur  über 
die  Stadt  New -York,  worunter  das  Abhalten  von  Versamm- 
lungen, Besuche  des  Kranken-Committees  oder  anderweitige 
Amtspflichten  verstanden  werden. 
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§  7.  Das  Vei-mögen  des  Vereins  kann  nie  getheilt  noch 
aufgelöst  werden ,  so  lange  noch  fünf  gutstehende  Mitglieder 
flir  das  Bestehen  des  Vereins  sind. 

Artikel  2. 
Aufnahme  der  Mitglieder« 

§  8.  Ein  jeder  Arbeiter  der  Firma  Steinway  und  Sons, 
der  nicht  unter  18  und  nicht  über  48  Jahre  alt  ist,  kann  in 
diesen  Verein  aufgenommen  werden,  wenn  er  körperlich  und 
geistig  gesund  ist  und  einen  ehrenhaften  und  unbescholtenen 
Charakter  besitzt. 

§  8  a.  Wer  sich  als  Kandidat  vorschlagen  lässt,  hat 
sein  Älter,  Geschäft,  Wohnung  und  ob  verheirathet  schrift- 
lich durch  ein  Mitglied  des  Vereins  in  irgend  einer  Vereins- 
sitzung dem  protokollirenden  Sekretär  anzugeben  und  Doli. 
2,50  als  Vorschlagsgeld  und  bei  Aufnahme  Doli.  2,50,  zu- 
sammen Doli.  5,00  als  Einlage  und  vierteljährlich  Doli.  1,25 
als  Beitrag  in  die  Vereinskasse  zu  entrichten. 

b.  In  der  darauf  folgenden  Versammlung  muss  der  Kan- 
didat anwesend  sein;  zwei  Dritttheile  Stimmenmehrheit  nehmen 
ihn  auf.     Die  Aufnahme  geschieht  durch  Ballotage. 

§  10.  Sollte  indessen  einem  aufgenommenen  Mitgliede 
später  nachgewiesen  werden,  dass  es  durch  Täuschung  das 
gesetzliche  Alter  überschritten  habe,  oder  sollte  dasselbe  mit 
chronischen,  periodenweise  wiederkehrenden  Uebeln  behaftet 
sein;  oder,  wenn  sein  Charakter  zur  Zeit  der  Aufnahme  ein 
schlechter  war,  so  soll  ein  solches  Mitglied  seiner  Aufnahme- 
gebühren verlustig  sein  und  die  Ausstossung  vom  Verein  zm* 
Folge  haben. 

Der  Vorschläger  ist  verpflichtet,  sich  ganz  genau  über 
diesen  Paragraphen  zu  informiren.  Der  Vorschläger  ist  hier- 
für haftbar  und  bei  wissentlich  falscher  Angabe  wird  derselbe 
ebenfalls  mit  Ausstossung  bestraft. 

§  11.  Ist  ein  vorgeschlagener  Kandidat  in  den  zwei 
monatlichen  Versammlungen  zur  Aufnahme  nicht  erschienen, 
soll  er  seines  beim  Vorschlage  gezahlten  Einlagegeldes  ver- 
lustig sein;  er  kann  sich  jedoch  zu  irgend  einer  Zeit  wieder 
vorschlagen  lassen. 

§  12.  Es  ist  jedem  Mitgliede  zur  besonderen  Pflicht  ge- 
macht, wenn  es  gegen  den  Kandidaten  Etwas  einzuwenden 
hat,  es  der  Versammlung  oder  dem  Präsidenten  mitzutheilen. 

§  13.  Jeder  Kandidat  hat  sich  von  dem  Seitens  des 
Vereins  erwählten  Vereinsarzte  untersuchen  zu  lassen. 
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§  14.  Kein  Mitglied  darf  am  Abend  seiner  Aufnahme 
ballotiren  oder  das  Wort  ergreifen. 

§  15.  Während  der  Abstimmung  darf  der  Kandidat 
nicht  anwesend  sein. 

§  16.  Bei  Nichtaufnahme  erhält  der  Kandidat  sein  Geld 
zuillck  mit  Ausnahme  der  Doktorgebtthren. 

ixtikel  3. 
üeber  Beiträge. 

§  17.  Die  regelmässigen  Beiträge,  wie  sie  in  §  9  a  be- 
stimmt sind,  sollen  alle  drei  Monate  pünktlich  bezahlt  wer- 
den, nämlich  im  Januar,  April,  Juli  und  Oktober. 

§  18.  Sollte  ein  Mitglied  versäumen,  in  den  Quartal- 
Vereammlungen  seine  Beiträge  zu  bezahlen,  bezahlt  das  Mit- 
glied auch  in  der  nächsten  monatlichen  Versammlung  nicht, 
so  ist  dasselbe  ausser  Benefit  und  noch  einen  Monat  von  dem 
Tage  ab,  an  welchem  es  seine  Rückstände  bezahlt. 

Wenn  ein  Mitglied  während  zweier  Quartale  mit  seinen 
Beiträgen  im  Rückstande  bleiben  sollte,  so  ist  dasselbe  von 
der  Liste  der  Mitglieder  zu  streichen.  Nur  Krankheit  oder 
Arbeitslosigkeit  können  nach  Ermessen  des  Vereins  als  Ent- 
schuldigung angenommen  werden,  so  dass  einem  solchen  Mit- 
gliede  noch  ein  Monat  Extrafi-ist  gegeben  werden  kann. 

Dasselbe  gilt  zugleich  für  Nichtzahlung  eines  Seitens  des 
Vereins  genehmigten  Extrabeitrages,  oder  festgesetzten  Preises 
für  Tickets,  welche  für  Vereinsfestlichkeiten  zum  Besten  der 
Kasse  veranstaltet  werden ;  so  dass  ein  Mitglied,  welches  zwei 
Quartale  mit  solchen  im  Rückstande  und  sich  weigert, 
dieselben  zu  bezahlen,  von  der  Liste  des  Vereins  gestrichen 
werden  kann. 

§  19.  Sollte  ein  Mitglied,  währenddem  es  ausser  Benefit 
ist,  versterben,  so  soll  sich  der  Verlust  der  Rechte  nur  auf 
die  wöchentliche  Unterstützung  beziehen,  die  Hinterbliebenen 
jedoch  zur  Empfangnahme  der  Sterbegelder  berechtigt  sein. 
Dasselbe  gilt  auch  Seitens  des  Todesfalles  der  Frau  eines 
Mitgliedes,  welches  ausser  Benefit  ist;  nur  sollen  in  beiden 
Fällen  die  rückständigen  Beiträge  vom  Sterbegelde  abgezogen 
werden. 

Artikel  4. 
Rechte  der  Mitglieder. 

§  20.  Wenn  ein  Mitglied  dem  Verein  drei  Monate  an- 
gehört, tritt  es  in  die  Berechtigung  zu  den  Wohlthätigkeits- 
genüssen  des  Vereins. 

a* 


*4  Zum  12.  Kapitel. 

§  21  a.  Ein  solches  Mitglied,  wenn  eine  Woche  krank, 
ist  berechtigt,  die  vereinsgesetzliche  Unterstützung,  wie  sie 
im  §  25  Art.  5  bestimmt  ist,  zu  beanspruchen.  Weniger  wie 
eine  Woche  Krankengeld  wird  nicht  bezahlt ;  und  bei  längerem 
Kranksein  wird  das  Krankengeld  täglich  berechnet.  Ein 
durch  unmoralischen  Lebenswandel  krank  gewordenes  Mit- 
glied hat  keinen  Anspruch  auf  Krankengeld. 

bT  Hat  ein  Mitglied  während  der  Dauer  seiner  Krank- 
heit im  laufenden  Jahre  bis  zur  Summe  von  Doli.  260,00  aus 
der  Vereinskasse  gezogen,  so  ist  die  General- Versammlung 
durch  */s  Majorität  berechtigt,  eine  fernere  Unterstützung  zu 
bestimmen. 

c.  Sollte  indessen  ein  Fall  eintreten,  dass  bei  einem 
Mitgliede  unverschuldeter  Weise  eine  permanente  Geistes- 
stöning  vorkommen  sollte,  für  welche  l^-ankheit  der  Verein 
zu  zahlen  hätte,  soll  für  diesen  Fall  bestimmt  werden,  dass 
nur  während  eines  Zeitraumes  von  einem  Jahre  demselben 
volle  Unterstützung  zu  Theil  wird,  wo  hingegen  für  den 
Sterbefall  sämmtliche  in  den  Statuten  aufgenommüien  Be- 
stimmungen in  Kraft  verbleiben. 

Dasselbe  hat  jedoch  vor  wie  nach  seine  Beiträge  zu  be- 
zahlen. 

Sollte  dasselbe  jedoch  nicht  verheirathet  und  in  einer 
Staatsanstalt  befindlich  sein,  so  erhält  dasselbe  keine  Unter- 
stützung, anderenfalls  erhält  dieselbe  seine  Familie. 

§  '^2.  Die  Untei-stützung  wird  jede  Woche  durch  den 
Schatzmeister  des  Vereins  ausbezahlt,  welcher  den  Kranken, 
wenn  er  in  der  Stadt  New- York  wohnt,  zu  diesem  Zwecke 
die  Woche  einmal  zu  besuchen  hat;  jedoch  Kranke,  welche 
an  äusseren  Verletzungen  leiden,  sind  vei-pflichtet,  ihr  Kran- 
kengeld selbst  vom  Schatzmeister  zu  holen,  falls  ihnen  das 
Gehen  vom  Doktor  erlaubt  ist. 

§  23.  Wird  ein  krank  gemeldetes  Mitglied  von  dem 
Committee  oder  Beamten,  oder  von  einem  Mitgliede  des  Ver- 
eins arbeitsfähig  oder  mit  Arbeit  beschäftigt  gefunden,  so  hat 
dasselbe  keine  Ansprüche  auf  Unterstützung  und  kann,  wenn 
Vs  der  stimmenden  Mitglieder  einer  Versammlung  dieses  be- 
schliessen,  von  der  Liste  der  Mitglieder  gestrichen  werden; 
ausserdem  hat  der  Kranke  während  seiner  Krankheit  seine 
regelmässigen  Beiträge  zu  entrichten. 

§  24.  EntfeiTit  sich  ein  Mitglied  aus  dem  Wirkungs- 
kreise des  Vereins,  so  hat  es  während  seiner  Abwesenheit 
keine  Ansprüche  auf  irgend  welche  Leistungen  des  Vereins, 
weder  auf  Krankengeld  noch  auf  Sterb^eld.    Dasselbe  ist 


r^ 
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jedoch  berechtigt,  falls  es  zurückkehren  und  vom  Vereins- 
arzte günstig  ausgestelltes  Zeugniss  über  seine  Gesundheit 
produziren  sollte,  in  seine  sämmtlichen  Rechte  wieder  ein- 
zutreten. 

Artikel  5. 
Eranken-Unterstfitziing. 

§  25.  Der  Verein  bezahlt  Doli.  5,00  (fünf  Dollars) 
wöchentlich  aus  der  Vereinskasse  dem  zum  Benefit  berech- 
tigten Kranken. 

§  26.  Die  Unterstützungen  werden  von  dem  Tage  der 
Krankenmeldung  incl.  bis  excl.  zum  Tage  der  Gesundmeldung 
berechnet,  welche  dem  protokollirenden  Sekretär  schriftlich 
gemeldet  werden  müssen. 

ixtikel  6. 
Erkrankungen. 

§  27.  Die  in  den  zur  Stadt  New -York  annektirten 
Distrikten  Morrisania,  Melrose  etc.,  so  weit  dieselben  sich  er- 
strecken, femer  die  in  Long  Island  City  wohnhaften  Mitglie- 
der, sind  gehalten,  ihre  Erkrankung  schriftlich  dem  proto- 
kollirenden Sekretär  anzuzeigen,  worauf  Seitens  seiner  ein 
Committee  von  dreien  daselbst  wohnhaften  Mitgliedern  ernannt 
wird  und  diese  verpflichtet,  den  Kranken  zu  besuchen  und 
darüber  an  ihn  zu  berichten. 

§  28.  Wird  ein  Mitglied  innerhalb  der  Stadt  New- York 
krank,  so  hat  es  den  protokollirenden  Sekretär  davon  schrift- 
lich zu  benachrichtigen,  der  seiner  Pflicht  gemäss  die  nöthigen 
Schritte  anordnet. 

§  29.  Irgend  ein  Mitglied,  welches  beauftragt  ist,  einen 
Kranken  durch  schriftliche  Anzeige  an  den  Sekretär  anzu- 
melden und  es  innerhalb  24  Stunden  versäumt,  hat  fün&ig 
Cents  Strafe  in  die  Vereinskasse  zu  zahlen. 

Artikel  7. 
Sterbefälle. 

§  80  a.  Beim  Tode  eines  Mitgliedes  des  Vereins,  das 
drei  Monate  dem  Vereine  angehörte  und  seine  Einlage  be- 
zahlt hat,  zahlt  der  Verein  den  Hinterbliebenen  die  Summe 
von  Doli.  100  (einhundert  DoUai-s),  welche  zur  Hälfte  aus  der 
Kasse  gezahlt  und  zur  anderen  Hälfte  von  den  Mitgliedern 
getragen  werden. 

b.  Stirbt  die  Frau  eines  Mitgliedes,  so  erhält  dasselbe 
die  Summe  von  Doli.  50  (fünfzig  Dollars),  welche  zur  Hälfte 
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Seitens  der  Mitglieder  und  zur  anderen  Hälfte  aus  der  Ver- 
einskasse entrichtet  werden. 

§  81.  Das  Beerdigungsgeld  kann  nur  g^en  Vorzeigung 
eines  richtigen  ärztlichen  Todtenscheines  vom  Schatzmeister 
an  dazu  Berechtigte  in  der  Stadt  New- York  Wohnende  aus- 
gezahlt werden.  Dasselbe  gilt  von  den  in  Morisania  etc., 
Long  Island  City  wohnhaften  Mitgliedern.  Diejenigen  Mit- 
glieder, welche  ausser  erwähnten  Distrikten  noch  ausserhalb 
der  Stadt  wohnen,  sind  verpflichtet,  einen  von  einem  öffent- 
lichen Beamten  beglaubigten  ärztlichen  Todtenschein  beizu- 
bringen. 

^  32.  Wenn  ein  verstorbenes  Mitglied  keine  recht- 
mässige Frau  odef  volljährige  Kinder  hinterlässt,  so  sorgt  der 
Verein  ftlr  ein  anständiges  Begräbniss;  die  Unkosten  dürfen 
jedoch  das  Sterbegeld  nicht  fiberschi-eiten. 

§  33.  Etwaige  Rückstände,  während  seiner  Krankheit 
entstanden,  werden  vom  Sterbegelde  abgezogen. 

§  34.  Das  Ableben  eines  Mitgliedes  ist  sofort  dem  pro- 
tokollirenden  Sekretär  mit  genauer  Angabe  des  Tages  und 
der  Stunde  der  Beerdigung  anzuzeigen,  und  ist  derselbe  be- 
auftragt, ejn  Komitee  von  vier  Mitgliedern  der  Reihe  nach 
zu  benachrichtigen,  welche  in  einem  vom  Sekretär  bestellten 
Wagen  dem  Leichenbegängnisse  folgen  müssen.  Vereinsmit- 
glieder'sind  als  Stellvertreter  erlaubt. 

Art«  8« 

Kranken  -  Committee. 

§  35.  Der  pi-otokollirende  Sekretär  bestellt  der  Reihe 
der  Namenliste  nach  ein  aus  zwei  Mitgliedern  bestehendes 
Ciommittee,  welches  einen  Monat  im  Amte  verbleibt.  Der 
Sekretär  hat  dem  Committee  die  Tage  zu  bestimmen,  an  wel- 
chen jedes  einzelne  Mitglied  den  Kranken  zu  besuchen  hat, 
und  zwar  für  einen  Jeden  zwei  Tage  in  der  Woche.  Das 
Committee-Mitglied,  welches  den  ersten  Besuchstag  hat,  muss 
den  Kranken  innerhalb  zweimal  24  Stunden  besuchen,  um 
sich  von  seinen  Umständen  Kenntniss  zu  vei'schaffen  und 
muss  dem  protokollirenden  Sekretär  sogleich  Bericht  er- 
statten, falls  er  Zweifel  an  dessen  Kranksein  hegt.  Die  an- 
deren haben  nur  dem  Verein  in  der  nächsten  Vei^sammlung 
zu  berichten. 

Versäumt  ein  Kranken-Committee-Mitglied,  den  Kranken 
zu  besuchen,  wird  es  mit  50  Gents  bestrafL 
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Artikel  9. 
Pflichten  der  Mitglieder. 

§  36.  Die  vierteljährigen  Beiträge  sind  bis  zur  ersten 
Versammlung  nach  der  General  -  Versammlung  zu  entrichten. 

§  37.  Alle  Mitglieder,  welche  innerhalb  der  Stadtgi'enze 
wohnen,  sind  vei^pflichtet,  Kranken-Committees  zu  tibernehmen, 
mit  Ausnahme  der  Beamten. 

§  38  a.  Bei  einem  Mitgliede,  welches  ausserhalb  der 
Stadt  New- York  wohnt  und  sich  schriftlich  krank  meldet^ 
gilt  das  Datum  des  Poststempels  als  Tag  der  Krankmeldung. 

b.  Solche  Mitglieder  haben  während  ihrer  Ki-ankheit 
alle  14  Tage  ein  ärztliches  Zeugniss  einzusenden. 

c.  Zur  Empfangnahme  des  Krankengeldes  muss  da& 
ärztliche  Zeugniss  von  zwei  Btirgeni  unterzeichnet  sein. 

§  39.  Jedes  Mitglied,  das  seine  Wohnung  verändert, 
hat  binnen  14  Tagen  dem  protokollirenden  Sekretär  seine 
neue  Adresse  anzugeben. 

Artikel  10. 
Wahl  der  Beamten. 

§  40  a.  Die  Wahl  der  Beamten  findet  jedes  halbe  Jahr 
durch  Ballotage  statt  und  ist  eine  einfache  Majorität  genügend 
zur  Wahl. 

b.  Die  Mitglieder  der  Trust ees  werden  auf  ein  Jahr 
erwählt. 

c.  Das  Finanz-Committee  auf  sechs  Monate. 

d.  Das  Kranken-Besuchscommittee  wird  vom  protokolli- 
renden Sekretär  der  Reihenfolge  nach  auf  vier  Wochen  er- 
nannt. 

Artikel  11. 

Funktionen  der  Beamten. 

§  41.  Der  Präsident  führt  in  allen  Versammlungen  den 
Vorsitz,  derselbe  leitet  die  Debatte  und  hat  das  Recht,  jedem 
Redner,  falls  er  ungebührlicher  Weise  das  Wort  ergreifen 
oder  gegen  die  parlamentarischen  Ordnungsregeln  Verstössen 
sollte,  das  Wort  zu  entziehen.  Solches  zur  Ordnung  ver- 
wiesene Mitglied  hat  dem  Ordnungsnife  des  Präsidenten  un- 
bedingt Folge  zu  leisten,  anderenfalls  dasselbe  mit  einer 
Strafe  von  50  Cents  belastet  wird. 

§  42.  Bei  Stimmengleichheit  einer  Wahlvei-sammlung 
hat  der  Präsident  die  entscheidende  Stimme.  Ferner  unter- 
schreibt der  Präsident  alle  Anweisungen  auf  Banken  und 
dergleichen,   welche  nach  Beschluss  des  Vereins  oder  nach 
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der  Eonstitution  ausbezahlt  oder  erhoben  werden  sollen  und 
hat  derselbe  das  Recht,  in  dringenden  Fällen  eine  General- 
Versammlung  zu  berufen. 

§  43.  Der  Vize-Präsident  unterstützt  den  Präsidenten 
in  den  Sitzungen  und  nimmt  in  dessen  Abwesenheit  seine 
Stelle  ein.  Stirbt  der  Präsident,  so  tritt  der  Vize-Präsident 
an  dessen  Stelle  und  es  erfolgt  die  ^Erwählung  eines  neuen 
Vize-Präsidenten. 

§  44.  Der  pi'otokollirende  Sekretär  hat  in  allen  Ver- 
einssitzungen die  Protokolle  zu  führen,  die  Anweisungen  aus- 
zustellen, die  Eommittees  zu  ernennen  und  einen  vierteljähr- 
lichen Bericht  über  Einnahmen  und  Ausgaben,  sowie  über  die 
Statistik  der  Mitglieder  zu  liefern.  Sollten  zweifelhafte  Be- 
richte über  ein  sich  krank  gemeldetes  Mitglied  abgegeben 
werden,  so  soll  der  Sekretär  ennächtigt  sein,  den  Vereinsai-zt 
mit  der  Untersuchung  zu  beauftragen. 

§  45.  Der  Finanzsekretär  nimmt  in  den  Sitzungen  alle 
Gelder  in  Empfang  und  übergiebt  dieselben  gegen  Quittung 
dem  Schatzmeister  in  solcher.  Er  hat  einen  vierteljährigen 
Bericht  zu  liefern  über  die  Einnahmen  und  die  Mitgliederzahl. 

§  46.  Der  Schatzmeister  hat  alle  am  selbigen  Abend 
beim  Finanzsekretär  eingegangenen  Gelder  in  Empfang  zu 
nehmen  und  dieselben  auf  der  Seitens  des  Vereins  erwählten 
Bank  durch  die  Vereinstiiistees  zu  belegen  und  wieder  zu 
erheben ,  welches  letztere  jedoch  nur  Seitens  des  Präsidenten 
angeordnet  werden  kann. 

Zur  Bestreitung  der  laufenden  Ausgaben  ist  ihm  ge- 
stattet, bis  zur  Summe  von  Doli.  50,00  jederzeit  in  Hand  zu 
halten. 

Reicht  diese  Summe  im  laufenden  Quartale  nicht  aus, 
so  hat  der  Präsident  die  noch  benöthigte  Summe  bei  der 
Bank  anzuweisen. 

Fällige  Krankengelder,  sowie  vom  Verein  zu  zahlende 
Sterbegelder  hat  dei"selbe  nur  gegen  vorschriftsmässige  An- 
weisungen Seitens  des  protokoUirenden  Sekretäre,  welche  vom 
Präsidenten  mitunterzeichnet  sein  müssen,  auszuzahlen. 

Jedes  Vierteljahr  hat  derselbe  einen  Bericht  über  Ein- 
nahmen und  Ausgaben,  sowie  über  den  Kassenbestand  im 
Allgemeinen  zu  liefern. 

§  47.  Die  Ti-ustees  haben  die  Gelder  auf  den  Banken 
zu  deponiren  und  wenn  nothwendig  auch  wieder  von  denselben 
zu  erheben. 

§  48.  Das  Finanzkommittee  hat  zusammen  mit  dem  Schatz- 
meister, Finanzsekretär  und  protokoUirenden  Sekretär  viertel- 
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jährlich  eine  Versammlung  abzuhalten  und  in  dieser  die  Be- 
rechnung über  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  pi-üfen,  die 
laufenden  Rechnungen  zu  untersuchen  und  durch  ihre  Na- 
mensunterschrift die  Richtigkeit  der  Bücher  zu  beglaubigen. 

§  49.  Diese  Beamten  und  Committees  sind  nicht  ver- 
pflichtet, als  Kranken-Committee-Mitglieder  zu  fungiren. 

§  50.  Das  Kranken-Kommittee  besucht  genau  nach  Vor- 
schriift  des  protokollirenden  Sekretärs  den  oder  die  in  der 
Voi-schrift  besagten  Kranken,  sobald  er  die  Einladung  vom 
Sekretär  empfangen  hat.  Dasselbe  hat  vier  Wochen  lang 
die  Kranken  zu  besuchen  und  den  Sekretär  vorschriftsgemäss 
von  dem  Befinden  des  Kranken  zu  benachrichtigen. 

Artikel  12. 
Gehalt  der  Beamten. 

§  51.    Beide  Sekretäre  sind  frei  von  Beiträgen. 

Desgleichen  bekommen  dieselben  etwaige  Auslagen  an 
Schreibmaterial  vom  Verein  gegen  Quittung  zuiTlckei*stattet. 

Der  protokollirende  Sekretär  erhält  für  jede  Notiz,  die 
er  zu  besorgen  hat,  zwei  Cents. 

Artikel  13. 
Yersammliuigeii. 

§  52.  Der  Verein  hält  an  jedem  ersten  Donnerstage 
eines  jeden  Monats,  des  Abends  8  Uhr,  eine  Verein ssitzung 
und  an  jedem  ersten  Donnerstag  der  Monate  Januar,  April, 
Juli  und  Oktober  eine  Generalversammlung.  Die  Sitzungen 
dürfen  nicht  über  11  Uhr  hinaus  dauern. 

§  53.  Zehn  Mitglieder  haben  das  Recht,  unter  Angabe 
des  Zweckes  eine  Extraversammlung  zu  beantragen. 

§  54  a.  Abänderungen  der  Konstitution  können  nur  in 
der  vierteljährigen  Versammlung  (April)  des  Jahres  gemacht 
werden,  wenn  zwei  Dritttheile  Stimmen  dafür  sind.  Anträge 
auf  Abändeiningen  und  Zusätze  der  Konstitutionen  müssen 
zwei  Versammlungen  vor  der  betreffenden  vierteljährigen 
Generalversammlung  eingereicht  werden. 

b.  Zusätze  und  Ei^weiterungen,  welche  nicht  gegen  die 
Konstitution  Verstössen  (in  Bezug  auf  die  Ginindrechte  der 
Mitglieder)  können  in  der  betreffenden  Generalversammlung 
gemacht  werden,  wozu  einfache  Majorität  genügt. 

c.  Wenn  in  einer  Generalversammlung  die  Geschäfte 
nicht  alle  erledigt,  werden  sollten,  so  soll  die  nächste  Ver- 
sammlung kompetent  sein,  dieselben  zu  erledigen. 

d.  Kein  Mitglied  kann  über  einen  Gegenstand  in  einer 
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Debatte  mehr  als  drei  Mal  das  Wort  ergreifen;   jedoch  soll 
der  Antragsteller  das  Schlosswort  haben. 

Artikel   14. 
Strafen* 

§  55.  Wer  seine  vierteljährigen  Beiträge  nicht  in  der 
in  §  18  angegebenen  Zeit  bezahlt,  erhält  erst  Krankengeld 
vier  Wochen  nach  Zahlung  jenes  Rückstandes  und  bei  Nicht- 
zahlung wird  derselbe  von  dem  Sekretär  von  der  Mitglieder- 
liste gestrichen. 

§  56.  Jeder  Beamte,  der  ohne  genügende  Entschuldi- 
gung in  einer  monatlichen  Sitzung  fehlt,  wird  um  25  Cents 
gestraft.    Der  protokollirende  Sekretär  Jedoch  um  50  Cents. 

Jeder  Beamte,  der  in  einer  Generalversammlung  fehlt, 
ohne  genügende  Entschuldigung,  wird  um  50  Cents  gestraft. 
Der  protokollirende  Sekretär  jedoch  um  einen  Dollar. 

§  57  a.  Wer  seine  Wohnung  verändert  und  dem  proto- 
kollirenden  Sekretär  dieses  nicht  in  der  in  §  39  angegeben^i 
Zeit  anzeigt,  wird  um  25  Cents  gestraft;  ebenso  diejenigen, 
welche  nach  §  35  ihre  Ki-anken-Committee-Pflicht  versäumen, 
werden  mit  50  Cents  bestraft. 

b.  Ein  Mitglied,  welches  länger  als  eine  Woche  die 
Stadt  verlässt,  ohne  beim  protokollirenden  Sekretär  Anzeige 
zu  machen,  wird  um  50  Cents  bestraft;. 

§  58.  Das  Leichen-Eommittee  winl  wegen  Nicht-Erfilllung 
des  §  34  um  Doli.  2,00  per  Person  gestraft. 

§  59.  Ein  freiwilliges  Conunittee,  das  seine  Pflicht  ver- 
säumt, soll  um  25  Cents  per  Person  gestraft  werden;  ge- 
nügende Entschuldigung  wird  angenommen. 

§  60.  Versäumung  der  Generalversammlung  wird  mit 
25  Cents  bestrafL 

Artikel  U. 

EntschuldigruBir. 

§  61.  Krankheit  in  der  Familie,  Militärdienst,  Geschäfte 
ausserhalb  der  Stadt  oder  ein  Amt  in  einer  anderen  Gesell- 
schaft zu  bekleiden,  zur  selben  Zeit,  wenn  dieser  Verein 
seine  Sitzungen  hält. 

Artikel  16. 

AuflSsvng  des  Tereins« 

§  62.  Der  Verein  ist  nicht  als  aufgelöst  zu  betrachten, 
so  lange  noch  fOnf  Mitglieder  daran  festhalten. 
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Geschäftsordnung  zur  gewöhnlichen  Versammlung. 

1)  Verlesung  der  Beamten. 

2)  Vorlesung  des  letzten  Protokolls- 

3)  Aufnahme  der  Kandidaten. 

4)  Vorschläge  derselben. 

5)  Berichte  des  Kranken-Kommittee's. 

6)  Nichterledigte  Geschäfte  und  Vorschläge  zum  Besten 
des  Vereins. 

7)  Einkassirung  der  Gelder. 

8)  Bericht  über  Einnahmen  und  Ausgaben. 


Geschäftsordnung  zur  vierteljährigen  Generalversammlung. 

1)  Anfang  8  Uhr. 

2)  Verlesung  der  Beamten. 

3)  Einkassining  von  Geldern;  dieses  kann  während  der 
Sitzung  geschehen. 

4)  Vorlesung   des    Protokolls   von    letzter  Vierteljahres- 
sitzung. 

5)  Bericht  des  protokoUirenden  Sekretärs  über  Einnahmen 
und  Ausgaben,  sowie  Statistik  der  Mitglieder. 

6)  Bericht  des  Finanzsekretärs. 

7)  Bericht  des  Kassirei-s  über  den  Kassenbestand. 

8)  Bericht  des  Finanz-Komitee*s  über  Prüfung  der  Bücher. 

9)  Wahl  der  Beamten. 

10)  Tagesordnung  über  Anträge  und  zu  erledigende  Ge- 
schäflie,  welche  von  einer  gewöhnlichen  Versammlung 
der  Generalversammlung  vorgelegt  werden,  sowie  Dis- 
kussionen zum  Wohl  und  Besten  des  Vereins. 

11)  Namen  Verlesung  der  Mitglieder. 

12)  Sollten  vorliegende  Geschäfte  nicht  erledigt  werden 
können,  so  sollen  diese  in  der  nächsten  Sitzung,  welche 
als  Generalversammlung,  jedoch  ohne  Strafe,  betrachtet 
werden  soll,  erledigt  werden. 

13)  Schluss  der  Sitzung. 
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(Zum  12,  Kapitel.) 

Konstitution^  Nebengesetze  nnd  Ordnnngs-Regeln  der 
Wernersyille-Loge ,  Nr.  835,  ü.  0.  S.  B.  yon 

Pennsylvanien. 


Konstitution. 

Artikel  1. 
Name,  Styl  nnd  Titel. 

Der  Name,  Styl  und  Titel  dieser  Loge  soll  sein: 
Wernersville  Loge  Nr.  835, 
des  unabhängigen  Ordens  der  „Sonderbaren  Brüder"  von 
Pennsylvanien.  Dieselbe  soll  so  lange  zur  Ausübung  aller 
Privilegien  und  Autorität  einer  Unterloge  berechtigt  sein,  als 
sie  in  Uebereinstimmung  mit  dem  von  der  Grossloge  des  un- 
abhängigen Ordens  der  „Sonderbaren  Brüder"  von  Pennsyl- 
vanien ertheilten  Freibriefe  handelt.  Sie  soll  aus  Brüdern 
bestehen,  welche  regelmässig  in  die  Geheimnisse  des  Ordens 
eingeweiht  oder  gesetzmässig  als  Mitglieder  angenommen 
worden  sind. 

Artikel  2. 
Applikanten  zur  Mitgliedschaft. 

Abschnitt  1.  Nur  weisse  Pei^sonen  männlichen  Geschlechts 
sollen  als  Mitglieder  zugelassen  oder  durch  diese  Loge  in  die 
Geheimnisse  des  Ordens  eingeweiht  werden.  Dieselben  müssen 
über  einundzwanzig  Jahre  alt  sein  und  einen  unantastbaren 
moralischen  Charakter  besitzen,  sowie  an  ein  höchstes  Wesen, 
den  Schöpfer  und  Erhalter  des  Weltalls,  glauben.  Die  Ein- 
weihungsgebühren sollen  nicht  weniger  als  fünf  Dollars  sein. 

Abschnitt  2.  Ein  Ordensbruder,  welcher  Mitglied  dieser 
Loge  zu  werden  wünscht,  soll  eine  schriftliche  Anfrage  nebst 
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einer  Abgangskarte  von  der  Loge,  deren  Mitglied  er  zuletzt 
gewesen,  einreichen.  Nachdem  sich  die  Loge  von  der  Rich- 
tigkeit der  Karte-  übei*zeugt,  soll  diese  Eingabe  einer  aus  drei 
Mitgliedern  bestehenden  Gommittee  zur  Untersuchung  über- 
geben werden,  die  in  der  nächsten  regelmässigen  Versamm- 
lung einen  Bericht  über  den  Charakter  und  die  Befähigung 
des  anfi'agenden  Bruders  zu  erstatten  hat.  Lautet  dieser 
Bericht  günstig,  so  soll  über  den  Bittsteller  ballotirt,  und 
wenn  bloss  zwei  schwarze  Kugeln  gegen  dessen  Annahme 
fallen,  derselbe  als  erwählt  erklärt  werden.  Wenn  sich  aber 
mehr  als  zwei  schwai*ze  Kugeln  vorfinden,  soll  der  Anfragende 
abgewiesen  sein.  Der  Applikant  soll,  nachdem  er  als  Mit- 
glied aufgenommen,  eine  Einlage  von  nicht  weniger  als  zwei 
Dollars  entrichten. 

Abschnitt  3.  Kandidaten  zur  Einweihung  in  die  Geheim- 
nisse des  Ordens  müssen  durch  ein  gutstehendes  Mitglied 
dieser  Loge  schriftlich  vorgeschlagen  werden,  in  welchem  Vor- 
schlage Name,  Alter,  Beruf  und  Wohnung  des  Kandidaten 
bezeichnet  sein  müssen,  welches  in  ein  Buch  eingeschrieben 
und  einem  aus  drei  Mitgliedern  bestehenden  Komitee  zur 
Untersuchung  übergeben  werden  soll,  deren  Pflicht  es  ist, 
über  den  Charakter  und  die  Befähigung  des  Kandidaten  zur 
Einweihung  und  Mitgliedschaft  bei  der  nächstfolgenden  Ver- 
sammlung zu  berichten.  Lautet  dieser  Bericht  günstig,  so 
soll  über  die  Annahme  desselben  ballotirt  werden.  Wenn 
die  Kugeln  alle  weiss  sind,  oder  sich  nur  eine  schwai-ze 
Kugel  voi-findet,  soll  der  Kandidat  als  erwählt  erklärt  wer- 
den. Fallen  aber  zwei  oder  mehrere  schwarze  Kugeln,  so  ist 
der  Kandidat  abgewiesen. 

Abschnitt  4.  Jedes  Mitglied,  welches  einen  Kandidaten 
zur  Einweihung  voi'schlägt,  soll  mit  dem  Vorschlage  die  Hälfte 
der  Einweihungsgebühren  dem  Sekretär  üben-eichen,  welches 
Geld  aber,  im  Falle  der  Kandidat  abgewiesen  wird,  wieder 
zurückerstattet  werden  soll.  Ist  der  Kandidat  erwählt,  so 
soll  er  hieiTon  in  Kenntniss  gesetzt  und  in  einer  darauf  fol- 
genden Versammlung  eingeweiht  werden.  Nach  vollzogener 
Einweihung  hat  derselbe  die  Bilanz  der  schuldigen  Aufnahme- 
gebühren an  den  Sekretär  zu  entrichten  und  diese  Konstitu- 
tion zu  unteraeichnen.  Sollte  der  Kandidat  sich  w^eigem  oder 
vernachlässigen,  binnen  sechs  regelmässigen  Versammlungs- 
abenden —  nachdem  ihm  Anzeige  von  seiner  Erwählung  ge- 
worden —  zur  Einweihung  zu  erscheinen,  so  soll  der  beim 
Vorschlage  hinterlegte  Betrag  zum  Besten  der  Loge  verfallen 
sein  (es  sei  denn,  dass  derselbe  durch  Krankheit  oder  andere 
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unvermeidliche  Umstände  an  seinem  Erscheinen  verhindert 
wird). 

Abschnitt  5.  Es  ist  die  besondere  Pflicht  des  Vorberei- 
tungs-Committee,  sich  bei  dem  Kandidaten  zu  erkundigen,  ob 
derselbe  in  dem  Zeiträume  von  sechs  Monaten  in  einer  an- 
deren Loge  vorgeschlagen  oder  abgewiesen  worden.  Sollte 
es  sich  herausstellen,  dass  derselbe  während  dieser  Zeit  vor- 
geschlagen und  abgewiesen  wurde,  so  soll  er  nicht  eingeweiht 
werden.  Im  Falle  ein  zur  Mitgliedschaft  vorgeschlagener 
Kandidat  in  dieser  Loge  abgewiesen  wird,  so  ist  es  die  Pflicht 
des  Sekretärs,  den  Gross-Sekretär  der  Gross-Loge  des  Staates 
Pennsylvanien  davon  zu  benachrichtigen. 

Abschnitt  6.  Jedes  gutstehende  Mitglied,  welches  sich 
von  dieser  Loge  zurück  zu  ziehen  wünscht,  soll  persönlich 
oder  auf  andere  Weise  in  off'ener  Loge  für  seine  Abgangs- 
karte anfragen,  welche  ihm,  nach  Berichtigung  aller  Strafen 
und  Rückstände  in  den  Büchern  des  Sekretärs,  sowie  fünf- 
undzwanzig Cents  für  die  Karte,  bewilligt  werden  spU. 

Abschnitt  7.  Gutstehende  Mitglieder,  welche  zu  reisen 
wünschen,  können  in  ofl^ener  Loge  für  eine  Reisekarte  an- 
fi-agen,  welche  ihnen,  nach  Berichtigung  aller  Strafen  und 
Rückstände  in  den  Büchern  des  Sekretärs,  sowie  fünfund- 
zwanzig Cents  für  die  Karte,  auf  solche  Zeit  als  die  Loge 
bestimmen  mag  (aber  auf  nicht  länger  als  ein  Jahr)  bewilligt 
werden  soll.  Die  Loge  soll  jedoch  eine  Vorbezahlung  sämmt- 
licher  Auflagen,  bis  zum  Vei-flusse  der  Karte,  verlangen. 

Abschnitt  8.  Ein  Mitglied,  welches  eine  Reisekarte  ge- 
zogen, soll  so  lange  als  gutstehend  betrachtet  werden,  als 
dessen  Beiträge  nach  Vorschrift  der  Nebengesetze  entrichtet 
werden.  Es  soll  der  Loge  für  seine  Aufführung  verantwort- 
lich, und  im  Krankheitsfalle  zu  den  festgestellten  wöchent- 
lichen Untei-stützungsgeldern  berechtigt  sein.  Sollte  es  in 
dem  Zeiträume,  für  welchen  die  Karte  ausgestellt  ist,  sterben, 
so  wird  ihm  die  gesetzliche  Beerdigungs  -  Unterstützung  zu 
Theil. 

Abschnitt  9.  Diese  Loge  mag  als  „nicht  unterstützungs- 
berechtigte Mitglieder"  solche  Mitglieder  „erloschener  Logen" 
aufnehmen,  als  zur  Zeit  der  Zurückerstattung  der  Freibriefe 
ihrer  respektiven  Logen  gutstehend  waren  und  in  Folge  ihres 
vorgerückten  Alters  nicht  als  unterstützungsberechtigte  Mit- 
glieder aufgenommen  werden  können.  Dieses  muss  in  der 
durch  Abschnitt  2  verfügten  Form  und  Weise  geschehen  und 
zu  solchen  Aufnahme-Gebühren,  als  durch  die  Nebengesetze 
zu  bestimmen  sind,  die  aber  nicht  weniger  als  zwei  Dollars 
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sein  sollen.  Solches  „nicht  unterstützungsberechtigte  Mitglied^ 
hat,  wenn  so  angenommen,  keine  Ansprüche  an  .die  Loge 
für  wöchentliches  Krankengeld,  im  Falle  es  erkrankt  oder 
sonst  arbeitsunfähig  wird,  noch  an  Beerdigungs-Gelder,  es  sei 
denn,  dass  die  Nebengesetze  speziell  darüber  verfügen,  in 
jeder  anderen  Beziehung  soll  es  aber  zu  denselben  Piivilegien, 
wie  die  anderen  Mitglieder,  berechtigt  sein.  Die  wöchentlichen 
Auflagen  eines  solchen  „nicht  unterstützungsberechtigten  Mit- 
gliedes" sollen  durch  die  Nebengesetze  bestimmt  werden, 
aber  nicht  weniger  als  zwei  Gents  wöchentlich  sein. 

Artikel  3« 
Ton  den  Auflagen. 

Abschnitt  1.  Jedes  Mitglied  dieser  Loge  hat  solche 
Summen,  als  durch  die  Nebengesetze  für  Auflagen  vorge- 
schrieben sind,  in  die  Kasse  dei-selben  zu  entrichten,  welche 
Summen  aber  in  keinem  Falle  weniger  als  sechs  Cents  per 
Woche  betragen  sollen,  und  ebenfalls  solche  Summen,  als 
durch  die  Nebengesetze  für  Beerdigungs-Ünterstützungen  fest- 
gesetzt werden  mögen. 

Abschnitt  2.  Jedes  Mitglied,  welches  sich  weigert  oder 
es  vernachlässigt,  die  von  den  Nebengesetzen  festgestellten 
Beiträge  für  den  Zeitraum  von  zwölf  Monaten  zu  entrichten, 
soll  durch  den  Sekretär  der  Loge  angezeigt  werden,  worauf 
der  0.  M.,  im  Falle  er  keine  andere  Weisung  von  der  Loge 
erhält,  das  besagte  Glied  als  suspendirt  erklären  soll,  welche 
Verhandlung  im  Protokoll  zu  bemerken  ist. 

Abschnitt  3.  Ein  wegen  Nichtbezahlung  seiner  Auflagen 
suspendirtes  Mitglied  kann  bloss  durch  eine  schriftliche  An- 
frage wieder  zur  Mitgliedschaft  zugelassen  werden.  Diese 
Anfrage  soll  einer  aus  drei  Mitgliedern  bestehenden  Committee 
zur  (Jntei-suchung  übergeben  werden,  deren  Pflicht  es  ist, 
sich  über  den  Charakter  und  die  Befähigung  desselben  als 
Mitglied  zu  erkundigen,  und  in  einer  darauf  folgenden  Ver- 
sammlung der  Loge  ihre  Ansicht  schriftlich  einzureichen. 
Nach  Empfang  dieses  Berichtes  soll  baUotirt,  und  wenn  eine 
Mehrheit  der  gefallenen  Kugeln  der  Ansicht  der  Committee 
beipflichtet,  dieses  als  das  Urtheil  der  Loge  betrachtet  wer- 
den. Ein  auf  diese  Weise  wieder  aufgenommenes  Mitglied 
hat  eine  durch  die  Nebengesetze  zu  bestimmende  Summe  zu 
entrichten. 


V 
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Artikel  4. 
Ton  den  Unterstützungen. 

Abschnitt  1.  Jedes  Mitglied  dieser  Loge,  welches  unter 
dieser  Konstitution  und  den  Nebengesetzen  auf  Unterstützungs- 
Gelder  Anspruch  hat,  und  welche  ihm  in  üeBereinstimmung 
mit  denselben  zugestanden  werden,  und  durch  Krankheit  oder 
einen  Unglücksfall  verhindert  wird,  seine  Berufsgeschäfte  zu 
yoUziehen  oder  eine  andere  Beschäftigung  zu  verfolgen,  die 
ihn  in  den  Stand  setzt,  sich  und  seine  Familie  zu  ernähren, 
soll  zu  einer  solchen  Summe  wöchentlichen  Krankengeldes 
(nicht  weniger  als  zwei  Dollars  per  Woche)  berechtigt  sein, 
als  die  Nebengesetze  bestimmen  mögen.  Sollte  aber  seine 
Krankheit  oder  das  Gebrechen  örtlich  und  scheinbar  per- 
manent und  dessen  Gesundheitszustand  sonst  gut  sein,  so 
dass  solche  Krankheit  oder  Gebrechen,  Andere  ähnlich  Lei- 
dende, nicht  hindert,  einem  ehrlichen  Benife  obzuliegen,  dann 
soll  dasselbe,  unter  dieser  Konstitution,  nicht  als  zu  Kranken- 
geld berechtigt  betrachtet  werden.  Mit  dem  Vorbehalte, 
dass  Logen  ihre  Auflagen  und  Unterstützungsgelder  durch 
Gesetze  allgemeiner  Anwendung  über  besagtes  Minimum  er- 
heben mögen,  und  sie  mögen  auf  gleiche  Weise  verordnen, 
dass  für  die  erste  Woche  einer  Krankheit  oder  Arbeits- 
unfähigkeit kein  Krankengeld  verabfolgt  wird:  und  mit 
dem  ferneren  Vorbehalte,  dass  solches  Mitglied  nicht 
über  drei  Monate  im  Bückstande  ist,  und  dass  solche  Krank- 
heit oder  Arbeitsunfähigkeit  nicht  von  einer  unmässigen, 
lasterhaften  oder  unmoralischen  Auffuhrung  heiTührt.  Irgend 
ein  Bruder,  welcher  erkrankt  oder  arbeitsunfähig  wird,  wäh- 
rend er  dieser  Loge  über  drei  Monate  Auflage  schuldet,  kann 
nicht  durch  Entrichtung  besagter  Rückstände  Anspruch  auf 
Krankengeld  während  der  Dauer  solcher  Krankheit  machen, 
noch  kann  er  zu  irgend  einer  Zeit,  für  ein  bekanntes  Ge- 
brechen oder  eine  Krankheit,  mit  welcher  er  vor  seiner  Auf- 
nahme in  dieser  Loge  behaftet  war,  gerechte  Anspi-üche 
machen. 

Im  Falle  dem  Grossmeister  durch  hinlängliche  Beweise 
dargestellt  wird,  dass  die  Fonds  einer  Loge  so  reduzirt  sind, 
dass  sie  ausser  Stande  ist,  die  gesetzlichen  Anspiilche  auf 
ihren  Schatz  befriedigen  zu  können,  so  soll  er  die  Autorität 
haben,  solcher  Loge  eine  Dispensation  zur  Passirung  eines 
Nebengesetzes  zu  ertheilen,  welches  die  wöchentlichen  Kran- 
kengelder zu  einer  Summe  von  nicht  weniger  als  einem 
Dollar  per  Woche  herabsetzt. 

Abschnitt  2.    Im   Sterbefalle   eines   gutstehenden    Mit- 
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gliedes  sollen  dessen  Wittwe  oder  sonstigen  nahen  Anver- 
wandten eine  Summe  von  nicht  weniger  als  dreissig  Dollars, 
wie  dieses  durch  die  Nebengesetze  bestimmt  werden  mag, 
ohne  Zeitverlust,  zur  Bestreitung  der  Beerdigungskosten  aus- 
bezahlt werdet.  Sollte  das  Mitglied  keine  nahen  Anver- 
wandten hinterlassen,  so  ist  es  die  Pflicht  des  0.  M.,  dieses 
Geld  in  Empfang  zu  nehmen  und  für  eine  anständige  Be- 
erdigung des  vei*storbenen  Bruders  Sorge  zu  tragen. 

Abschnitt  3.  Im  Sterbefalle  der  Ehegattin  eines  gut- 
stehenden Mitgliedes  soll  dasselbe  aus  der  Logenkasse  eine 
Summe  von  wenigstens  fünfzehn  Dollars,  wie  dieses  die 
Nebengesetze  bestimmen  mögen,  zur  Bestreitung  der  Be- 
erdigungskosten erhalten. 

Abschnitt  4.  Jedes  Mitglied  soll  als  gutstehend  be- 
trachtet werden,  welches  ein  beisteuerndes  Mitglied  einer 
Unterloge  und  keinen  Einschränkungen  wegen  Nichtbezahlung 
seiner  Auflagen  unterworfen  ist,  und  unter  keiner,  nach  den 
Verfügungen  seiner  Loge,  strafbaren  Anklage  steht. 

Artikel  5. 
Unsittliche  Anffühnmgr  der  Mitglieder« 

Abschnitt  1.  Sollte  ein  Mitglied  dieser  Loge  den  bei 
der  Einweihung,  dem  Empfang  von  Graden  oder  bei  seinem 
Amtsantritte  auif  sich  genommenen  Verbindlichkeiten  nicht 
nachkommen,  oder  wissentlich  die  anerkannten  Giiindsätze, 
Regeln  und  Gebräuche  des  Ordens  verletzen,  oder  die  Ver- 
fügungen der  Konstitution  und  Nebengesetze  dieser  Loge 
nicht  beachten,  so  soll  dasselbe  der  Loge  verantwortlich  ge- 
macht ,  in  Untersuchung  gezogen  und  entweder>  durch  Geld- 
strafe, Suspension  oder  völlige  Ausschliessung,  nach  einer  von 
den  Nebengesetzen  zu  bestimmenden  Art  und  Weise  besti-aft 
werden. 

Abschnitt  2.  Kein  Mitglied  soll  aber  in  Untersuchung 
gezogen  werden,  wenn  nicht  eine  Anklage  eingereicht,  die 
Beschuldigungspunkte  schriftlich  niedergelegt  und  die  Ursache 
oder  Ursachen  der  Beschwerden,  sowie  die  Zeit  und  der  Ort 
genau  spezifizirt  sind,  wovon  dem  angeklagten  Mitgliede  eine 
Abschrift  zugesandt  werden  soll.  In  der  nächsten  regel- 
mässigen Versammlung,  welche  wenigstens  eine  Woche,  nach- 
dem die  Beschwerde  eingereicht  worden,  stattfindet,  soll  eine 
aus  fünf  Mitgliedern  bestehende  Committee,  den  Verfügungen 
der  Nebengesetze  gemäss,  ernannt  werden. 

Abschnitt  3.  Es  soll  die  Pflicht  dieser  Committee  sein, 
die  Parteien,  deren  Zeugen  und  Beweise  zu  vernehmen,  nach- 
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dem  das  angeklagte  Mitglied  davon  benachrichtigt  worden, 
und  ihm  volle  Gelegenheit  gegeben,  bei  der  Untereuchung 
anwesend  zu  sein.  Der  Angeklagte  sowohl,  als  der  Kläger 
sollen  das  Recht  haben,  sich  vor  der  Kommittee  durch  ein  Mit- 
glied des  Ordens  repräsentiren  zu  lassen.  Die  Committee  soll 
ein  pünktliches  Protokoll  ihrer  Verhandlungen  halten  und 
ebenfalls  die  von  ihr  entgegen  genommenen  Zeugenaussagen 
schriftlich  niederlegen  und  dieselben  von  dem  oder  den  Zeugen 
unterschreiben  lassen ;  nachdem  sie  alle  Zeugen  und  Beweise 
veniommen,  soll  sie  ihr  Gutachten  über  die  Schuld  oder  Un- 
schuld der  angeklagten  Pei*sonen  in  jedem  einzelnen  Anklage- 
Punkt  schriftlich  niederlegen  und  dasselbe  der  Loge,  nebst 
ihrem  Protokolle,  den  Zeugenaussagen  und  anderen  Beweisen, 
in  ihrer  frühesten  Versammlung  vorlegen. 

Abschnitt  4.  Findet  die  Kommittee  das  Mitglied  irgend 
einer  Anklage  schuldig,  so  soll  es  davon  benachrichtigt  wer- 
den, und  in  der  nächsten  regelmässigen  Versammlung  der 
Loge  ist  der  Bericht  in  Erwägung  zu  ziehen,  nach  welcher 
Ei-wägung  ein  Ballot  stattfinden  soll,  und  wenn  eine  Mehrheit 
der  gefallenen  Stimmen  dem  Ausspniche  der  Committee  bei- 
pflichtet, so  soll  er  als  das  ürtheil  der  Loge  protokollii-t 
werden.  Die  Loge  soll  alsdann  die  durch  die  Nebengesetze 
beBtimmte  Strafe  verhängen ;  die  Abstimmung  daiHber  soll  in 
allen  Fällen  durch  Ballot  stattfinden,  allein  zu  gänzlicher  Aus- 
schliessung ist  die  Zustimmung  von  zwei  Dritttheilen  der 
stimmenden  Mitglieder  nöthig. 

Abschnitt  5.  Sollte  sich  ein  Mitglied  durch  die  Ent- 
scheidung der  Loge  in  Betreff  der  gegen  ihn  eingelegten  Be- 
schwerden beeinträchtigt  glauben,  so  mag  es  zu  irgend  einer 
Zeit,  innerhalb  drei  Monaten,  gegen  dieselben  appelliren.  Die 
Appellation  soll  der  Loge  zugesandt  werden,  worauf  dieselbe, 
nebst  dem  Protokoll  des  Committee  und  den  von  demselben 
entgegen  genommenen  Zeugenaussagen^  sowie  eine  Abschrift 
aller  sich  auf  den  Fall  beziehenden  Verhandlungen  der  Loge, 
durch  den  Obenneister  und  Sekretär  bestätigt,  dem  Gross - 
meister  zuzuschicken  ist.  Der  Appellant  soll  ebenfalls  eine 
Abschrift  der  Appellation  (nebst  Beweis  der  Abliefening  der- 
selben) der  Loge  zustellen,  und  sollte  die  Loge  es  veniach- 
lässigen  oder  sich  weigern,  die  hierin  bezeichneten  Gegen- 
stände im  Verlauf  eines  Monats  einzuschicken,  so  soll  es  als 
gute  Ursache  ihrer  Suspension  angesehen  werden. 

Abschnitt  6.  Im  Falle  die  Loge  ein  Mitglied  zu  völliger 
Ausschliessung  verurtheilt,  so  soll  es  weder  in  dieser  noch  in 
einer  anderen  Loge  wieder  als  Mitglied  aufgenommen  wer- 
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den,  —  es  sei  denn  durch  eine  Anfrage  an  die  Grossloge 
und  erhaltene  Erlaubniss  von  derselben. 

Abschnitt  7.  Der  Sekretär  dieser  Loge  soll  den  Gross- 
sekretär der  Grossloge  unverzüglich  von  der  Suspension,  Aus- 
schliessung oder  Wiederaufnahme  eines  Mitgliedes  in  Eennt- 
niss  setzen. 

Artikel  6. 
Ton  der  Anfragte  für  Grade- 
Abschnitt  1.  Jedes  gutstehende  Mitglied,  welches  volle 
drei  Monate  Mitglied  des  Ordens  ist,  mag  pei*sönlich  oder 
auf  andere  Weise,  in  offener  Loge  für  ein  Certifikat  anfragen, 
welches  ihn  zum  Empfange  des  ei'sten  und  zweiten  Ordens- 
grades berechtigt.  Nicht  fiüher  als  vier  Wochen  nach  Be- 
willigung des  ei-sten  und  zweiten  Grades  kann  Anfrage  für 
den  dritten  und  vierten  Grad  gemacht  werden.  Und  nicht 
ftUher  als  vier  Wochen  nach  Bewilligung  des  dritten  und 
vierten  Grades  kann  Anfrage  für  den  fünften  Grad  gemacht 
werden. 

Abschnitt  2.  Anfragen  für  Grade  müssen  gemacht  wer- 
den, während  die  Loge  im  Einweihungsgrade  eröffnet  ist  und 
das  Ballot  über  die  Anfrage  muss  stattfinden,  nachdem  die 
Loge  in  dem  Grade  eröffnet  ist,  für  welchen  ballotirt  wer- 
den soll. 

Drei  schwarze  Kugeln  weisen  den  Applikanten  zurück 
und  solche  Applikation  kann  während  sechs  Monaten  nicht 
erneuert  werden.  In  keinem  Falle  kann  das  Ballot  über  eine 
zurückgewiesene  Applikation  in  Wiederei^wägung  gezogen 
werden,  es  sei  denn,  dass  sämmtliche  Parteien,  welche 
schwarze  Kugeln  warfen,  freiwillig  für  eine  solche  Wiederer- 
wägung anfi'agen. 

Abschnitt  3.  Bei  persönlicher  oder  anderweitiger  An- 
frage eines  gewesenen  Beamten,  der  eine  Mehrheit  der  Dienst- 
Abende  eines  Termins  seinem  Amte  vorgestanden  (voraus- 
gesetzt, dass  er  bis  zum  Ende  des  Termins  gedient)  oder 
durch  Jemand,  der  für  den  Rest  eines  unabgelaufenen  Dienst- 
Termins  gewählt  wurde  und  das  betreffende  Amt  bedient, 
muss  ein  Certifikat  zur  Erlangung  des  betreffenden  gewesenen 
Beamtengrades,  ohne  vorhergehende  Abstimmung  von  Seiten 
der  Loge,  ausgestellt  und  überreicht  werden. 

Abschnitt  4.  In  allen  Fällen  muss  das  Certifikat  an  den 
Gradenmeister  oder  die  Gradenloge  des  Distrikts,  im  Falle  die 
Loge  nicht  die.  Grade  an  ihre  eigenen  Mitglieder  ertheilt, 
ausgestellt  werden. 
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Abschnitt  5.  In  solchen  Distrikten,  wo  keine  Graden- 
logen bestehen,  oder  wo  Logen  die  Grade  an  ihre  eigenen 
Mitglieder  ertheilen,  soll,  nachdem  die  gewöhnlichen  Geschäfte 
des  Abends  beseitigt  sind,  die  Loge  in  dem  Einweihungs- 
grade geschlossen  und  in  dem  niedrigsten  Grad,  für  welchen 
angefi-agt  wurde,  wieder  eröffnet  werden  und  zum  Bailot  über 
die  Applikation  schreiten,  und  wenn  das  Bailot  günstig  aus- 
fiel, dem  Applikanten,  wenn  er  anwesend  ist,  der  Grad  er- 
theilt  werden.  Die  Loge  wird  alsdann  in  diesem  Grade 
schliessen  und  in  dem  nächsthöchsten,  für  welchen  angefragt 
wird,  öflfnen,  und  soll  alsdann  in  derselben  Weise  über  die 
Applikation  verfügen. 

Abschnitt  6.  Der  Sekretär  soll  ein  pünktliches  Protokoll 
der  Verhandlungen  der  Loge,  wenn  dieselbe  für  die  Abstim- 
mung über  Applikationen  von  Graden,  oder  zur  Ertheilung  der- 
selben eröffnet  ist,  in  einem  von  dem  regelmässigen  Pro- 
tokoll der  Logenverhandlungen  besondern  Buche  führen. 

Abschnitt  7.    Die  bei  dem  Empfang  des  Certifikates  zu 
entrichtenden  Gebühren    sollen  durch  die  Nebengesetze  be- 
stimmt werden,  aber  in  keinem  Falle  geringer  sein,  als: 
Für  den  ei-sten  und  zweiten  Grad,    Doli.  1.00  für  jeden. 
Für  den  dritten  Grad,  1.50 

Für  den  vierten  Grad,  1.25 

Für  den  fünften  Grad,  2.00     . 

Von  diesen  Summen  sollen  der  Gradenloge  wenigstens  I2V2 
Gents  für  jeden  Grad  zufallen.  Wenn  die  Grade  aber  nicht 
durch  die  Gradenloge  ertheilt  werden,  so  soll  diese  Summe 
der  Loge  zufallen,  welche  das  Certifikat  ausstellte. 

Artikel  7. 
Ton  den  regelmässigen  Yersammlimgen. 
Die  regelmässigen  Versammlungen  dieser  Loge  sollen  an 
dem  Orte,  Tage  und  der  Stelle,  als  in  dem  durch  die  Gross- 
loge des  Staates  Pennsylvanien  ertheilten  Freibriefe  an- 
gegeben, und  zu  den  in  den  Nebengesetzen  festgesetzten 
Stunden,  stattfinden.  Die  erforderliche  Anzahl  eines  Quorums 
zur  Verhandlung  von  Geschäften  soll  ebenfalls  durch  die 
Nebengesetze  bestimmt  werden,  aber  in  keinem  Falle  aus 
weniger  als  fünf  Mitgliedeni  bestehen. 

Arükel  8. 

Ton  den  Beamten. 

Die  zu  erwählenden  Beamten  dieser  Loge  sollen  aus 
einem    Obeimeister,  Untermeister  und  Gehülfsschreiber  be- 
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Stehen,  welche  halbjährlich  emzeln,  durch  BaUot  zu  wählen 
sind,  ebenfaUs  aus  einem  Sekretär  und  Schatzmeister,  welche 
hsdbjährUch  oder  jährlich ,  wie  solches  die  Nebengesetze  be- 
stimmen mögen,  durch  eine  Mehrheit  aller  eingegebenen 
Stimmen,  zu  erwählen  sind,  und  keine  Stimme  soll  als  gültig 
betrachtet  oder  als  ein  Theil  der  Abstimmung  gezählt  wer- 
den, wenn  dieselbe  nicht  für  einen  regelmässig  nominirten 
Candidaten  eingegeben  wird.  Die  untergeordneten  Beamten 
sollen  sein:  ein  Führer,  erster  Aufseher,  zweiter  Au&eher, 
innere  Wache,  äussere  Wache,  rechter  und  linker  Gehülfe 
des  Führers,  rechter  und  linker  Gehülfe  des  Obermeisters, 
welche  Beamte  der  Obermeister  am  Abende  einer  Amts- 
einsetzung zu  ernennen  hat;  ebenfalls  ein  rechter  und  linker 
Gehülfe  des  untern  Stuhles,  welche  durch  den  Untermeister 
am  Abende  seiner  Installirung  zu  einennen  sind. 

Artikel  9» 
Tom  Obermeister. 

Abschnitt  1.  Es  ist  die  Pflicht  des  Obermeisters,  bei 
allen  Versammlungen  den  Vorsitz  zu  führen;  die  Erhaltung 
der  Ordnung  zu  erwirken,  sowie  die  Constitution  und  Neben- 
gesetze dieser  Loge  und  die  Constitution  und  Nebengesetze 
der  Grossloge  von  Pennsylvanien  aufi'echt  und  in  Kraft  zu 
halten.  Er  soll  jede  Ordnungsfrage  entscheiden,  von  welcher 
Entscheidung  jedoch  an  die  Loge  appellirt  werden  kann.  Er 
soll  bei  allen  Wahlen  als  Richter  ftmgiren  und  das  Resultat 
derselben  der  Loge  anzeigen,  kein  Stimmrecht  besitzen,  aus- 
genommen bei  der  Wahl  für  Beamte  und  beim  BaUotiren 
über  Kandidaten,  —  wenn  aber  die  Stimmen  der  Brüder  bei 
anderen  Fragen  gleich  getheilt  sind,  hat  er  die  entscheidende 
Stimme:  Er  soll  alle  von  dieser  Loge  genehmigten  und  auf 
den  Schatzmeister  ausgestellten  Geldanweisungen  untei'zeich- 
nen,  die  für  Krankengeld  gesetzlich  ausgestellten  Anweisungen 
in  Empfang  nehmen,  das  Geld  ziehen  und  es  der  Person,  zu 
deren  Gunsten  sie  ausgestellt  worden,  binnen  drei  Tagen, 
nach  deren  Ausstellung,  einhändigen  lassen.  Er  soll  seine 
untergeordneten  Beamten  ernennen,  Spezial-Vei-sammlungen 
benifen,  wenn  solches  von  fünf  Mitgliedeni  dieser  Loge 
schriftlich  verlangt  wird,  die  Loge  in  gehöriger  Form  eröffnen 
und  schliessen,  alle  Verordnungen  und  Strafen  in  Vollziehung 
bringen,  und  überhaupt  solchen  anderen  Pflichten  nachkom- 
men, als  die  Bestimmungen  und  Unterweisungen  des  Ordens 
einschärfen  oder  die  Nebengesetze  und  Beschlüsse  dieser  Loge 
verlangen  mögen. 
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Abschnitt  2.  Er  soll  am  letzten  Abende  seines  Amts- 
tennins  eine  aus  drei  Mitgliedeni  bestehende  Committee,  zur 
Pillfiing  der  Rechnungen  des  Sekretäi-s  und  Schatzmeister, 
ernennen ,  welche  ebenfalls  dem  Sekretär  in  der  Anfertigung 
des  halbjährlichen  Berichtes  behülflicti  sein  sollen ,  und  unter 
einer  von  den  Nebengesetzen  oder  einem  Beschlüsse  der 
Loge  festzusetzenden  Strafe,  am  nächstfolgenden  Versamm- 
lungsabende einen  Bericht  über  das  Resultat  ihrer  Arbeiten 
der  Loge  vorzulegen  haben. 

Artikel  10. 
Tom  Untermeister« 

Es  ist  die  Pflicht  des  Untenneisters,  dem  Obermeister  in 
der  Ausübung  seiner  Amtspflichten  beizustehen  und  in  seiner 
Abwesenheit  den  Vorsitz  bei  den  Versammlungen  der  Loge 
zu  führen;  seine  Gehülfen  zu  ernennen  und  allen  solchen  an- 
dern Pflichten  nachzukommen,  als  durch  die  Bestimmungen 
und  Unterweisungen  des  Ordens  eingeschärft  oder  durch  die 
Nebengesetze  und  Beschlüsse  dieser  Loge  verlangt  werden 
mögen. 

Artikel  11.  > 

Tom  Sekretär. 

Abschnitt  1.  Es  ist  die  Pflicht  des  Sekretärs,  ein  pünkt- 
liches Protokoll  der  Verhandlungen  dieser  Loge  zu  führen, 
welches  in  ein  besondei-s  für  diesen  Zweck  bestimmtes  Buch 
eingetragen  werden  muss;  alle  verlangten  Certifikate  auszu- 
füllen; alle  Gelder  in  Empfang  zu  nefcnen  und  dem  Schatz- 
meister gegen  Quittungen  einzuhändigen;  alle  Anweisungen 
auf  den  Schatzmeister  zu  unterzeichnen;  dem  Grosssekretär 
das  Certifikat  des  erwählten  Repräsentanten,  unveraüglich 
nach  dessen  Erwählung  zuzusenden;  einen  Bericht  auszustel- 
len, worin  die  Zahl  der  Mitglieder,  der  Betrag  der  für 
Kranken-  und  Beerdigungsgelder  und  Geschenke  verausgabten 
Summen,  die  Zahl  der  eingeweihten,  aufgenommenen,  suspen- 
dirten,  ausgeschlossenen  und  wiederaufgenommenen  Mitglie- 
der, sowie  die  Namen  dieser  suspendirten,  ausgeschlossenen 
und  wiederaufgenommenen  Mitglieder  enthalten  sein  sollen 
und  denselben  den  Grossbeamten,  bei  ihrem  Besuche  zur 
Installirung  der  neuerwählten  Beamten,  übeiToichen,  und  sol- 
chen andeiTi  Pflichten  nachzukommen,  als  die  Nebengesetze 
oder  Beschlüsse  dieser  Loge  erfordern  mögen.  Nach  Beendi- 
gung seiner  Dienstzeit  soll  er  seinem  Amtsnachfolger  alle 
Bücher,  Papiere,  Schlüssel  und  Scheine,  welche  dem  Sekretäi-s- 
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amte  der  Loge  angehören,  überliefern.  Er  soU  für  seine 
Dienstleistungen  eine  Ton  den  Nebengesetzen  zu  bestimmen- 
de Summe  erbalten. 

Abschnitt  2.  Er  soll  nach  Eröffnung  der  Loge  die 
Beamtenliste  yerlesen  und  die  Fehlenden  notiren. 

Abschnitt  3.  Es  ist  ebenfalls  seine  Pflicht,  bei  jeder 
Ansuchung  für  Unterstützung,  welche  durch  eine  Karte  von 
einem  nicht  zu  dieser  Loge  gehörenden  sonderbaren  Bruder 
gemacht  wird,  den  Betrag  der  bewilligten  Unterstützung,  (im 
Falle  etwas  bewilligt  wird,)  auf  der  Karte  selbst  zu  bezeich- 
nen und  eine  Mittheilung  an  die  Loge,  welcher  der  Applikant 
angehört,  erfolgen  zu  lassen,  in  welcher  er  den  Namen  des 
Applikanten  und  den  Betrag  der  bewilligten  Unterstützungen 
anzeigt. 

•  Artikel  12. 
Tom  Oehfllfs-Sekretär« 

Es  ist  die  Pflicht  des  Gehülfssekretäi-s,  dem  Sekretär  in 
der  Ausübung  seiner  Pflichten  beizustehen;  während  dessen 
Abwesenheit  seine  Stelle  zu  vei-treten;  die  erwählten  Kan- 
didaten von  ihrer  Annahme  zu  benachrichtigen;  die  Mitglie- 
der von  Spezial-Versammlungen  in  Kenntniss  zu  setzen,  und 
allen  solchen  andern  Pflichten  nachzukommen,  als  die  Neben- 
gesetze und  Beschlüsse  dieser  Loge  verfugen  mögen. 

Artikel  13. 
Tom  Sebatimeister. 

Es  ist  die  Pflicht  des  Schatzmeisters,  alle  Gelder  vom 
Sekretär  in  Empfang  zu  nehmen ;  alle  vom  Obermeister  unter- 
zeichneten und  vom  Schreiber  bestätigten  Geldanweisungen 
auszuzahlen;  eine  genaue  und  richtige  Rechnung  über  alle 
erhaltenen  und  verausgabten  Gelder  zu  führen  und  dieselbe 
am  Wahlabende  zum  Abschlüsse  bereit  zu  haben.  Er  soll 
am  Ende  seiner  Dienstzeit  seinem  Nachfolger  alle  Gelder, 
Bücher,  Papiere  und  Scheine ,  welche  sich  in  seinen  Händen 
befinden,  überliefern.  Vor  dem  Antritte  seiner  Amtspflichten 
soll  er  solche  Bürgschaft  leisten,  als  die  Loge  für  gut  er- 
achten mag. 

Artikel  14. 
Untergreordnete  Beamte. 

Die  untergeordneten  Beamten  sollen  den  ihnen  auferleg- 
ten Pflichten,  wie  durch  die  Unterweisungen  und  Regulatio- 
nen   des  Ordens   vorgeschrieben    und  wie  es  von  dem  prä- 
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sidirenden  Beamten  verlangt  werden  mag,    pünktlich  nach- 
kommen. 

Artikel  16. 
lieber  die  Erledisronip  ron  Beamtenstellen. 

Sollte  die  Stelle  eines  ei*wählten  oder  ernannten  Beamten 
durch  Sterbefall,  Resignation  oder  sonstige  Ursachen  erledigt 
werden,  so  soll  die  Loge  sogleich  ein  anderes  Mitglied  ent- 
weder erwählen,  oder  der  beauftragte  Beamte  soll  anstatt 
des  früheren  Beamten  einen  andein  für  die  laufende  Dienst- 
zeit ernennen. 

Artikel  16. 
Ton  der  Wahlfähigkeit. 
Kein  Bruder  ist  zu  dem  ünteimeister-,  Sekretärs-,  Ge- 
hülÜBsekretärs -  oder  Schatzmeistersamte  wählbar,  ausgenom- 
men derselbe  hat  einen  vollen  Amtstermin  einem  unter- 
geordneten Amte  vorgestanden  und  den  ersten,  zweiten, 
dritten,  vierten  und  fünften  Grad  erhalten,  —  noch  für 
Obermeister,  bis  dei-selbe  einen  vollen  Amtsteiinin  als  Unter- 
meister  gedient  und  wenigstens  seit  einem  Jahre  Mitglied 
des  Ordens  ist. 

Artikel  17. 
Ton  den  Nebengesetzen. 
Nebengesetze,  welche  mit  dieser  Konstitution  übereinstim- 
men, mögen  von  Zeit  zu  Zeit  gemacht  oder  abgeändeit  wer- 
den, vorausgesetzt,  sie  enthalten  Nichts,  das.  mit  den 
Gesetzen  und  der  Konstitution  der  Grossloge  von  Pennsyl- 
vania oder  den  Grundsätzen  des  Ordens,  im  ^Widerspruche 
ist;  Und  mit  dem  Vorbehalte,  dass  dieselben  dem  Gross- 
meister oder  Deputiiten  Grossmeister  des  Distrikts  zur  Prü- 
fung eingehändigt,  von  demselben  für  richtig  befunden  und 
.ein  Exemplar  davon  dem  Grosssekretär  zur  Aufbewahrung  in 
den  Archiven  der  Grossloge  übei*sandt  worden. 

Artikel  18. 
Ton  der  Terändenmg  der  Konstitntion. 
Abschnitt  1.  Kein  Zusatz  oder  Veränderung  dieser 
Konstitution  darf  gemacht  werden,  ausgenommen  dieselbe 
wird  schriftlich  in  einer  regelmässigen  Versammlung  der 
Grossloge  vorgeschlagen.  Dieser  Vorschlag  soll  alsdann  bis 
zur  nächsten  jährlichen  Sitzung  zur  Berathung  überliegen 
bleiben  und  den  Unterlegen  Nachricht  von  der  vorgeschlage- 
nen Abänderung  und  der  Zeit  der  Berathung  dei-selben  ge- 
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geben  werden.  Wenn  nun  zwei  Drittel  aller  repräsentirtea 
Logen  an  dem  bestimmten  Tage  für  die  Annahme  der  auf 
obige  Weise  vorgeschlagenen  Abänderung  stimmen,  so  soll 
dieselbe  in  Kraft  treten  und  einen  Theil  dieser  Konstitution 
bilden  und  auf  keine  andere  Weise. 

Abschnitt  2.  Sollten  wegen  des  eigentlichen  Sinnes  oder 
der  Auslegung  irgend  eines  Ailikels  oder  Abschnittes  dieser 
Konstitution  unter  den  Mitgliedern  Zweifel  oder  verschiedene 
Ansichten  heri*schen,  so  soll  der  fragliche  Gegenstand  der 
Grossloge  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden,  welche  Ent- 
scheidung alsdann  bindend  und  gesetzmässig  sein  soll. 

Artikel  19. 

Diese  Loge  soll  ausschliessliche  Gerichtsbarkeit  über  ihre 
finanziellen  Angelegenheiten  besitzen,  so  lange  ihre  Hand- 
lungen in  Uebereinstimmung  mit  den  in  ihrem  Freibriefe  und 
der  Konstitution  erwähnten  Yei*fügungen  sind. 


Nebengesetze. 

Artikel  1. 
Regelmässige  Yersammlimgen. 

Abschnitt  1.  Die  regelmässigen  Veraammlungen  dieser 
Loge  sollen  am  Donnerstag  Abend  jeder  Woche  abgehalten 
werden.  DiQ  Anfangszeit  soll  folgendermassen  sein:  In  den 
Monaten  November,  Dezember,  Januar  und  Februar,  um 
7  Uhr  Abends;  im  März,  April,  September  und  Oktober  um 
TVa  Uhr,  im  Mai,  Juni,  Juli  und  August  um  8  Uhr. 

Abschnitt  2.  Sieben  Mitglieder  sollen  ein  Quorum  für 
Verrichtung  von  Geschäften  bilden. 

Abschnitt  3.  Fünfzehn  Minuten  nach  der  Eröflfhungs- 
zeit  soll  in  Abwesenheit  des  Obeimeistei^  und  des  Unter- 
meisters der  älteste  anwesende  Pastmeister  den  Stuhl  ein- 
nehmen und  die  Loge  eröffnen.  So  lange  die  Sitzung  dauert, 
soll  keinem  Bnider  erlaubt  sein ,  die  Loge  zu  betreten  oder 
zu  verlassen,  ausgenommen  er  ist  in  die  seinem  Range  zu- 
kommende Begalia  gekleidet. 

Abschnitt  4.  Keine  neuen  Geschäfte,  ausgenommen  Ge- 
suche wegen  Unterstützung,  sollen  nach  10  Uhr  vorgenom- 
men werden  dürfen,  ausgenommen  mit  Zustimmung  von  zwei 
Drittel  der  anwesenden  Mitglieder. 
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Abschnitt  5.  Besondere  Versammlungen  sollen  von  dem 
Obermeister  berufen  werden,  wenn  er  schriftlich  von  fünf 
Mitgliedern  dazu  aufgefordert  wird,  und  er  soll  eine  allge- 
meine Anzeige  von  allen  speziellen  Versammlungen  durch 
die  Seki'etäi'e  machen  lassen,  so  wie  es  die  Umstände  ge- 
statten, und  bei  solchen  Versammlungen  sollen  keine  Ge- 
schäfte erledigt  werden ,  ausgenommen  solche ,  fftr  welche  die 
Versammlung  beiiifen  wurde. 

Artikel  2. 
Anfnahme  und  Mitgliedschaft. 
Abschnitt  1.    Jede  Person,   welche  in  diese  Loge  auf- 
genommen  wird,    soll    eine  Aufnahmegebühr   bezahlen    per 
Jahr  von 


21  und  22  Jahren  Doli.   7,00 


38  Jahren  Doli.  13,50 


39 

•   -  14,00 

40 

-  15,00 

41 

-  16,00 

42 

-  17,00 

43 

-  18,00 

44 

-  19,00 

45 

-  20,00 

46 

-  21,00 

47 

-,  22,00 

48 

-  23,00 

49 

-  24,00 

50 

-  25,00 

23     -    24  -  -      7,50 

25     -    26  -  -      8,00 

27     -    28  -  -      8,50 

29  Jahren  Doli.  9,00 

30  -  -  9,50 

31  -  -  10,00 

32  -  -  10,50 

33  -  -  11,00 

34  -  -  11,50 

35  -  -  12,00 

36  -  -  12,50 

37  -  -  13,00 

Abschnitt  2.  Jedes  Ordensmitglied,  welches  eine  Aus- 
trittskarte in  dieser  Loge  deponirt,  soll  die  Hälfte  des  Be- 
trages bezahlen,  auf  den  sich  seine  Eintrittsgebtihr  belaufen 
würde  in  seinem  Alter  zu  der  Zeit,  da  er  Applikation  macht, 
nebst  der  Hälfte  des  Betrages  eines  jeden  Grades,  den  er 
genommen  haben  mag,  und  in  sechs  Monaten  nach  seiner 
Aufnahme  soll  er  dann  zur  Unterstützung  berechtigt  sein. 

Abschnitt  3.  Mitglieder,  welche  sich  dieser  Loge  an- 
schliessen  unter  Entlassungscertifikaten ,  sollen  dieselben 
Gebühren  bezahlen,  eines  von  demselben  Alter,  das  ein- 
geführt wird,  und  sollen  auch  derselben  Untersuchung  unter- 
worfen sein. 

Abschnitt  4.  Solche  nicht  unterstützungsfähige  Mitglie- 
der, welche  in  diese  Loge  aufgenommen  werden  gemäss  den 
Verfügungen  des  Artikel  12,  Abschnitt  9  der  Konstitution, 
und  nicht  afiilirte  Mitglieder,  die  über  fünfisig  Jahre  alt  sind, 
und  die  für  zehn  aufeinander  folgenden  Jahre  Mitglieder  einer 
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von    daheim.     Sollten   andere  Entschuldigungen   angeboten 
werden,  dann  soll  die  Loge  über  die  Gültigkeit  urtheilen. 

Abschnitt  4.  Kein  Mitglied  soll  zur  Unterstützung  be- 
rechtigt sein,  wenn  es  mehr  als  einen  Thaler  und  dreissig 
Gents  und  unter  zwei  Thaler  und  sechzig  Gents  an  die  Loge 
schuldet,  bis  in  acht  Wochen  nach  völliger  Abbezahlung  sol- 
chen Rückstandes ;  wenn  es  über  zwei  Thaler  und  sechzig 
Gents  im  Rückstande,  bis  dreizehn  Wochen  danach. 

Abschnitt  5.  Geschenke  sollen  keinem  Bruder  gegeben 
werden,  der  nicht  unterstützungsberechtigt  ist  in  Folge  von 
Nichtbezahlung  der  Beiträge;  ausgenommen  es  wird  von  dem 
Antragsteller  mit  Zustimmung  des  zu  unterstützenden  Bru- 
ders positiv  gemeldet,  dass  er  des  nöthigsten  Lebensunter- 
haltes bedürftig  ist,  und  dann  kann  ein  Geschenk  verwilligt 
werden,  wenn  drei  Viertel  der  anwesenden  Mitglieder  dazu 
einwilligen. 

Abschnitt  6.  Beim  Tode  eines  unter  den  Gesetzen  zu 
Unterstützung  berechtigten  Binders  dieser  Loge  soll  die 
Summe  von  siebzig  Thalem  ohne  Verzug  an  die  Wittwe  oder 
nahen  Anverwandten  des  Vei'storbenen  bezahlt  werden.  Sollte 
das  Leichenbegängniss  von  einem  Punkte  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Unterstützungs  -  oder  Besuchskommittee  abgehen, 
dann  soll  der  Obermeister  den  Mitgliedern  ankündigen  lassen, 
dass  sie  insgesammt  beizuwohnen  haben,  insofern  es  der 
Familie  des  verstorbenen  Binders  angenehm  ist,  und  irgend 
ein  Bruder,  welcher  beizuwohnen  versäumt,  soll  um  fünzig 
Gents  bestraft  werden. 

Abschnitt  7.  Beim  Ableben  der  Frau  eines  zu  Unter- 
stützung berechtigten  Binders  dieser  Loge  soll  derselbe  zu 
der  Summe  von  ^nf  und  dreissig  Thaler  berechtigt  sein. 

(Siehe  Digest  128.) 

Abschnitt  8.  Irgend  ein  Bruder  dieser  Loge,  welcher 
Unterstützung  von  dieser  Loge  bezieht,  und  dem  bewiesen 
wird ,  dass  er  zu  ungewöhnlich  spätei;  Stunde  des  Nachts 
oder  bei  unfreundlichem  Wetter  ausgegangen  war,  Malz- 
gebräue  oder  distillirte  Liquöre  getninken ,  oder  der  beim 
Hazardspiel,  in  betrunkenem  Zustand  oder  auf  falscher  Vor- 
spiegelung des  Unwohlseins  ertappt  worden,  oder  der  sich 
in  Trinkhäusein  oder  Wiilhshäusem  aufhält,  oder  in  seinem 
regelmässigen  Geschäft  arbeitet  oder  in  ii^end  einem  an- 
deren Geschäft  des  Gewinnes  halber,  dann  sollen  ihm  seine 
Wohlthätigkeitsgenüsse  vorenthalten  werden,  bis  das  Re- 
sultat eines  Verhöres  wegen  irgend  einem  dieser  Vergehen 
erlangt  worden  ist,    und  wenn   solcher  sich  so  vergehender 
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Bruder  überführt  wird,  dann  soll  er  von  Unterstützungen 
ausgeschlossen  und  nach  Gutbefinden  der  Loge  bestraft 
werden. 

Artikel  5. 
Mitglieder,  welche  entfernt  wohnen. 

Abschnitt  1.  Sollte  sich  ein  Binder  dieser  Loge  ausser- 
halb der  für  die  Besuche  seitens  der  ünterstützungs  -  oder 
Besuchskommittee  bestimmten  Grenzen  befinden,  dann  soll  er 
zu  Unterstützung  im  Falle  von  Krankheit  berechtigt  sein, 
wenn  er  alle  vier  Wochen  ein  Certifikat  von  dem  ihn  behan- 
delnden Arzt  an  die  Loge  schickt,  in  welchem  die  Beschwerde 
und  die  Zeitdauer  seiner  Unfähigkeit  zur  Besorgung  seiner 
gewöhnlichen  oder  anderweitigen  Beschäftigung  angegeben 
ist,  bescheinigt  von  einem  Sekretär  einer  Loge  des  U.  0.  d. 
S.  B.,  wenn  sich  eine  innerhalb  einer  Meile  befindet,  mit 
dem  Siegel  solcher  Loge,  bescheinigend,  dass  der  ersagtes 
Certificat  ausstellende  Arzt  ein  achtbarer  praktizirender  Arzt 
ist,  oder  wenn  sich  keine  Loge  innerhalb  jener  Entfeniung 
befindet,  dann  soll  die  Bescheinigung  durch  eine  Magistratsperson 
geschehen.  Wenn  ausserhalb  der  Vereinigten  Staaten,  dann 
soll  der  Amerikanische  Konsul  über  die  Eranhheit  bescheini- 
gen, sowie  über  die  Zeit  der  Unpässlichkeit.  Wenn  das 
Certifikat  von  der  Loge  bestätigt  wird,  dann  sollen  die  Unter- 
stützungsgelder auf  Risiko  des  Applikanten  abgeschickt  wer- 
den, so  wiQ  er  es  bestimmen  mag. 

Artikel  6. 
Ton  Beamten« 

Abschnitt  1.  Der  Obermeister  dieser  Loge  soll  eine 
Mehrheit  aller  Committeen  anstellen,  über  die  nicht  ander- 
weitig verfügt  wird. 

Abschnitt  2.  Der  Untermeister  soll  eine  Minderheit 
aller  Committeen  anstellen,  über  die  nicht  anderweitig  ver- 
fügt wii-d. 

Abschnitt  3.  Der  Sekretär  soll  der  Versammlung  der 
Finanzcommittee  beiwohnen,  wenn  sie  die  Rechnungen  der  Loge 
auditirt,  und  solche  Erkläioingen  geben,  als  ersagte  Committee 
wünschen  mag;  er  soll  allen  Brüdern  Nachricht  geben,  wenn 
sie  an  der  Loge  vei-schuldet  sind  in  der  Summe  von  einem 
Thaler  und  dreissig  Gents  und  soll  jedem  so  benachrichtigten 
Bruder  fünf  Cents  für  solche  Ankündigung  anrechnen ;  er  soll 
dem  Vorsitzer  einer  jeden  speziellen  Committee  eine  Abschrift 
des  Beschlusses  liefern,  unter  welchem  eraagte  Committee  zu 


*82  Zmn  12.  Kapitel 

handeln  hat,  innerhalb  acht  und  vierzig  Standen  nach  An- 
stellung derselben;  er  soll  dem  Schatzmeister  und  den  Tru- 
stees  der  Gelder  bescheinigte  Abschriften  aller  Beschlösse 
zum  Anisen  der  Gelder  der  Loge  liefern,  oder  zum  üeber- 
tragen.  Verkaufen  oder  Verändern  irgend  einer  Geldanlage, 
immer  gleich  nach  Passirung  solchen  Beschlusses;  er  soll 
jährlich  bei  der  letzten  Versammlung  im  März  erwählt  wer- 
den und  er  soll  fbr  seine  Dienste  die  Summe  von  zwanzig 
(Doli.  20)  Thaler  per  Jahr  erhalten. 

Abschnitt  4.  Der  Schatzmeister  soll  die  Verwahrung 
aller  nicht  angelegten  Gelder  der  Loge  haben,  sowie  aller 
gesetzlichen  Anlagen  und  Papiere,  Beweisstücke  von  Geld- 
anlagen oder  Verfügung  der  Gelder.  Er  soll  der  Finanz- 
Committee  zu  irgend  welcher  Zeit  solche  Erklärungen  geben, 
als  dieselbe  wünschen  mag,  und  auch  er  soll  anwesend  sein 
bei  den  Versammlungen,  wenn  die  Rechnungen  des  Sekretärs 
und  Schatzmeisters  auditirt  werden.  Er  soll  jährlich  erwählt 
werden  bei  der  halbjährlichen  Wahl  im  März.  Vor  seiner 
Installation  soll  er  solche  Bürgschs^  und  Versicherung  ge- 
ben als  die  Loge  erfordern  mag  in  einer  Summe,  die  nicht 
weniger  sein  soll  als  fünf  hundert  Thaler  (Doli.  500,00). 

Abschnitt  5.  Es  soll  erwählt  werden  in  der  Weise  wie 
es  die  Konstitution  der  Grossloge  verf&gt,  ein  gutstehender 
Exmeister  dieser  Loge  als  Repräsentant  bei  der  Grossloge. 
Der  so  erwählte  Repräsentant  soll  alle  Strafen  zu  bezahlen 
haben,  welche  dieser  Loge  von  der  Grossloge  auferlegt  wer- 
den, für  Vernachlässigung  irgend  welcher  Pflichten  dieses 
Amtes ;  er  soll  zwei  Thaler  und  einen  halben  per  Tag  haben  für 
jeden  Tag,  den  er  bei  der  jährlichen  Sitzung  der  Grossloge 
subringt. 

Abschnitt.  6.  Es  soUen  jährlich  erwählt  werden  bei  der 
halbjährlichen  Wahl  im  September  drei  Trustees  der  Gelder, 
welche  alle  Anlagen  der  Gelder  dieser  Loge  machen  sollen 
in  Trust  für  die  Mitglieder  derselben  in  solcher  Weise  und 
in  solchen  Summen  als  die  Loge  von  Zeit  zu  Zeit  durch  6e- 
schluss  anweisen  mag,  und  sie  sollen  aUe  Stocks,  Versicherungen, 
Instrumente  oder  Gelder,  oder  irgend  einen  Theil  derselben, 
als  Depositen  oder  auf  Interessen  anlegen.  Sie  sollen  ver- 
kaufen, übertragen,  auswechseln  oder  zurücknehmen  zu  irgend 
einer  Zeit,  wann  die  Loge  in  gehöriger  Form  es  anweisen 
sollte.  Die  ersagten  Trustees  sollen  jährlich  erwählt  werden 
und  sollte  irgend  einer  in  die  Feme  ziehen  oder  aufhören 
ein  Mitglied  dieser  Loge  zu  sein,  dann  soU  ein  Nachfolger 


Konstitution  etc.  der  Wernersville-Loge  von  Pennsylvanien.     33* 

erwählt  werden,  vorausgesetzt,  dass  im  Falle  des  Wegziehens 
die  Loge  offiziell  davon  in  Kenntniss  gesetzt  worden  war. 

Abschn.  7.  Es  sollen  jährlich  erwählt  werden  bei  der 
halbjährlichen  Wahl  im  September  fünf  Trustees  zur  Unter- 
stützung von  dürftigen  Familien  verstorbener  Mitglieder,  deren 
Pflicht  es  sein  soll,  solche  Familien  zu  besuchen  und  die 
näheren  Umstände  dei*selben  kennen  zu  lernen,  darüber  an 
die  Loge  zu  berichten  und  alle  Geldsummen,  die  von  der 
Loge  für  solche  Zwecke  verwilligt  werden ,  zu  verwenden,  in 
solcher  Weise  als  die  Loge  voi'schreiben  mag. 

Abschnitt  8.  Wegen  Abwesenheit  beim  Abrufen  der  Be- 
amtenliste in  einer  regelmässigen  Logenvei-sammlung ,  sollen 
die  wählbaren  Beamten  um  fünfzig  Cents  bestraft  werden  mit 
Ausnahme  des  Schatzmeisters,  der  entschuldigt  werden  soll, 
wenn  er  wenigstens  beim  Schluss  der  Loge  anwesend  ist, 
die  ernannten  Beamten  um  fünfundzwanzig  Cents,  ausgenommen 
sie  werden  durch  Krankheit  oder  Abwesenheit  verhindert. 
Sollte  irgend  andere  Entschuldigung  angeboten  werden,  dann 
soll  die  Loge  über  die  Zulässigkeit  derselben  entscheiden. 
Irgend  ein  erwählter  oder' ernannter  Beamter,  der  während 
vier  aufeinander  folgenden  Vei-sammlungen  abwesend  ist,  ohne 
die  Loge  oder  den  Beamten,  der  ihn  angestellt  hat,  von  der 
Ureache  der  Abwesenheit  zu  benachrichtigen,  soll  des  Amtes 
verlustig  erklärt  werden,  nach  gehöriger  Ankündigung,  und 
ein  anderer  Bruder  soll  angestellt  werden  und  die  Ehren- 
berechtigung des  ganzen  Termins  haben. 

Artikel  7. 
Wahlen. 

Abschnitt  1.  Kein  Kandidat  soll  wahlfähig  sein  für  ein 
Amt,  wenn  er  einen  Thaler  und  dreissig  Cents  an  die  Loge 
schuldet;  auch  soll  kein  Bruder  das  Stimmrecht  haben  bei 
irgend  einer  Wahl,  der  über  drei  Monate  Beiträge  an  die 
Loge  schuldet,  noch  soll  er  zu  dem  halbjährlichen  Passwort 
berechtigt  sein. 

Abschnitt  2.  Nominationen  für  wählbare  Beamte  sollen 
bei  der  regelmässigen  Versammlung  gemacht  werden,  welche 
zwei  Wochen  unmittelbar  vor  der  Wahl  gehalten  wird;  allein 
wenn  die  Nominies  für  irgend  ein  Amt  die  Nomination  ab- 
lehnen ,  dann  können  am  Abend  der  Wahl  Nominationen  ge- 
macht werden. 

Abschnitt  3.  Wenn  mehr  als  zwei  Kandidaten  für  irgend 
ein  Amt  nominirt  werden  und  keiner  eine  Mehrheit  der  beim 
ersten  Bailot  abgegebenen  Stimmen  hat,  dann  soll  der  Name 

y.  Stndnitz,  amerikan.  Arbeiterr.  C 
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des  Niedrigsten  weggelassen  werden  bei  jedem  nachfolgenden 
Ballot,  bis  einer  eine  Mehrheit  aller  abgegebenen  Stimmen 
hat,  der  dann  als  gehörig:  erwählt  erkläit  werden  soll. 

Abschnitt  4.  Kein  Kandidat  soll  in  der  Loge  um  Stimmen 
werben,  unter  Strafe  von  einem  Thaler. 

Abschnitt  5.  Der  0.  M.,  U.  M.  und  6.  S.  sollen  halb- 
jährlich durch  Bailot  ei-wählt  werden  in  der  letzten  regel- 
mässigen Vei-sammlung  im  März  und  September.  Der  Sekretär, 
Schatzmeister  und  Grademeister  sollen  jährlich  durch  Ballot 
erwählt  werden  bei  der  letzten  regelmässigen  Versammlung 
im  März;  der  Repräsentant  jährlich  durch  Ballot  am  letzten 
Yersammlungsabend  im  September. 

Artikel  8. 
Disziplin. 

Abschnitt  1.  Irgend  ein  Bruder,  der  sich  unschickliche 
Aufführung  in  oder  ausserhalb  der  Loge  zu  Schulden  kommen 
lässt,  oder  der  ohne  Grund  und  Ursache  gegen  ein  Mitglied 
eine  Anklage  oder  Anklagen  einbringt  oder  der  wissentlich 
eine  unwürdige  Person  für  Mitgliedschaft  vorschlägt,  soll  ge- 
straft, suspendiil  oder  ausgestossen  werden,  wie  die  L^e 
nach  Verhör  und  Ueberführung  bestimmen  mag. 

Abschnitt  2.  Irgend  ein  Mitglied,  welches  sich  Trunken- 
heit zu  Schulden  kommen  lässt  oder  iigend  ein  abscheuliches 
Vergehen  gegen  die  Gesetze  des  Landes,  oder  das  sich  krank 
stellt,  um  dadurch  Unterstützung  oder  Wohlthätigkeits-Genfisse 
durch  den  Orden  zu  sichern,  soll  bestraft,  suspendirt  oder 
ausgestossen  werden  nach  Verhör  und  Ueberführung. 

Abschnitt  3.  Irgend  ein  Mitglied,  welches  den  Namen 
eines  Bruders,  der  g^en  einen  zur  Mitgliedschaft  vor- 
geschlagenen Bruder  spricht  oder  stimmt,  mittheilt,  soll  fbr 
nicht  weniger  als  sechs  und  nicht  mehr  als  zwölf  Monate  nach 
Verhör  und  Ueberfbhmng  suspendirt  werden. 

Abschnitt  4.  Irgend  ein  Mitglied,  welches  sich  nicht  ge- 
hörig aufführt  während  der  Vei-sammlungen  der  Loge,  nach- 
dem mit  ihm  verfahren  worden  wie  in  der  5.  Ordnungsregel 
vorgeschrieben  steht,  soll  für  das  erste  Vergehen  einen  Thaler 
bestraft  werden,  für  das  zweite  zwei  Thaler  und  für  das  dritte 
Vergehen  soll  er  nach  Verhör  und  Ueberiilüirung  suspendirt 
oder  ausgestossen  werden  können. 

Abschnitt  5.  Irgend  ein  Bruder,  welcher  irgend  einem 
Nichtmitgliede  irgend  eine  der  geheimen  Verrichtungen  der 
Loge  mittheilt,  soll  gestraft,  suspendirt  oder  ausgestossen 
werden,  nach  Verhör  und  Ueberführung. 
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Abschnitt  6.  Irgend  ein  Bruder,  der  wissentlich  ein 
Ordenszeichen  von  einem  Rang  oder  einer  Farbe  trägt,  zu 
welcher  er  nicht  berechtigt  ist,  soll  nach  Gutdünken  der  Loge 
um  nicht  weniger  als  einen  Thaler  noch  mehr  als  fünf  Thaler 
bestraft  werden. " 

Abschnitt  7.  Für  alle  Strafen,  die  gesetzlich  auferlegt 
werden,  soll  der  Betrag  abgezogen  werden  von  den  ersten 
Geldern,  welche  die  bestraften  Mitglieder  in  die  Loge  ein- 
zahlen. 

Abschnitt  8.  Kein  Mitglied  dieser  Loge  soll  öffentlich 
irgend  ein  Emblem  dieses  Ordens  unter  irgend  einem  Ge- 
schäftsschilde anhängen,  unter  Strafe  des  Suspendirens. 

Abschnitt  9.  Irgend  ein  Bruder,  der  Güter  oder  anderes 
Eigenthum  erlangt  hat,  oder  der  irgend  einem  Bruder  des 
Ordens  in  die  Schuld  fällt,  und  der  sich  weigert,  gehörigen 
Ei-satz  dafür  zu  machen,  oder  der  Loge  gehörige  Ui'sache 
anzugeben,  wamm  solcher  Ersatz  nicht  gemacht  worden  ist, 
soll  für  irgend  solches  Vergehen  nach  Gutdünken  der  Loge 
bestraft  werden. 

Abschnitt  10.  Irgend  einem  Mitgliede,  welches  die  Loge 
in  betioinkenem  Zustande  betritt,  soll  befohlen  werden,  das 
Zimmer  für  den  Abend  zu  verlassen ;  für  das  zweite  derartige 
Vergehen,  soll  er  einen  ^Thaler  Strafe  zahlen  und  das  Zimmer 
für  den  Abend  verlassen,  für  das  dritte  Vergehen  soll  er  nach 
dem  Ermessen  der  anwesenden  Binder  bestraft,  suspendirt 
oder  ausgestossen  werden. 

Artikel  9. 
Ton  den  Geldern« 

Abschnitt  1.  Die  Uebei-schuss-Gelder  dieser  Loge  sollen 
so  wie  sie  sich  anhäufen  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Verschilft 
der  Loge  angelegt  werden  in  irgend  einer  sicheren,  öffent- 
lichen Anleihe,  oder  Stock,  oder  anderem  zuverlässigen  In- 
vestment, gesichert  durch  liegendes  Eigenthum,  welches 
wenigstens  sechs  Prozent  Interessen  abwirft,  jedoch  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  eine  Summe  von  nicht  weniger  als  ein  hundert 
Thaler  zur  Zeit  solcher  Geldanlage  zurückgehalten  werden 
soll  in  den  Händen  des  Schatzmeisters,  um  die  laufenden 
Ausgaben  der  Loge  zu  decken. 

Abschnitt  2.  Die  Ueberschuss-Gelder  dieser  Loge  sollen 
nicht  angelegt  werden,  noch  sollen  die  Stocks,  Vei-sicherungen, 
oder  anderen  Geld- Anlagen  gemacht  oder  transferirt  werden, 
entweder  im  Ganzen  oder  theilweis,  ausgenommen  unter  einem 
in  einer  regelmässigen  Versammlung  gefassten  Beschluss,  ge- 

c* 
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nau  angebend  die  vorgeschlagene  yei*wendung,  und  über 
diesen  Vorschlag  soll  nicht  entschieden  werden  bis  in  der 
nächsten  oder  einer  folgenden  regelmässigen  Versammlung, 
wo  dann  zwei  Drittel  der  Stimmen  erforderlich  sein  sollen, 
um  es  anzunehmen,  ausgenommen  wenn  die  Trnstees  von 
Geldern  oder  eine  Majorität  derselben,  einen  schriftlichen 
Vorschlag  einbringen,  erklärend  die  Schicklichkeit  des  Ver- 
kaufens,  Transferirens  oder  Anlegens  irgend  welcher  Gelder 
der  Loge,  angebend  was  sie  zu  verkaufen  empfehlen,  oder 
wo  und  wie  viel  anzulegen  ist,  worauf  solcher  Voi-schlag  an 
demselben  Abend  erledigt  werden  kann  und  der  Verkauf,  das 
Transferiren  oder  die  Anlage  von  einer  Mehrheit  der  anwesen- 
den Brüder  autorisirt  werden  kann.  Kein  Theil  der  Gelder 
soll  an  ein  Mitglied  der  Loge  geliehen  werden. 

Abschnitt  3.  Die  Gelder  dieser  Loge  sollen  nicht  ver- 
willigt oder  verausgabt  werden  ausgenommen  ftlr  Zwecke, 
welche  streng  auf  den  Orden  Bezug  haben,  als  die  Bestreitung 
der  nöthigen  Ausgaben  der  Loge,  die  Bezahlung  wöchentlicher 
Untei-stützung  oder  fQr  Linderung  von  Nothbedarf. 

Artikel  10. 
Committeen. 

Abschnitt  1.  Es  soll  die  Pflicht  des  Vorsitzers  einer  jeden 
Spezial-Committee  sein  (ausgenommen  wie  es  in  dem  folgen- 
den Vorschlag  verfügt  wird),  besagte  Committee  innerhalb  einer 
Woche  von  Ernennung  derselben  in  Kenntniss  zu  setzen,  wobei 
eine  Zeit  zum  Vei'sammeln  und  zum  Beginn  der  üntei-suchung 
des  ihr  zugewiesenen  Gegenstandes  zu  bestimmen  ist,  und  die 
Committee  soll  sich  wenigstens  ein  Mal  die  Woche  vei'sammeln, 
bis  sie  ihren  endlichen  Bericht  an  die  Loge  erstattet,  was  so 
frühzeitig  sein  soll,  als  es  die  gehörige  Eifüllung  der  ihr 
auferlegten  Pflicht  erlaubt.  Sollte  der  Vorsitzer  vei-säumen, 
die  Committee  zusammen  zu  rufen,  oder  irgend  ein  Mit- 
glied versäumen  einem  solchen  Aufrufe  zu  entsprechen, 
dann  soll  der  Vorsitzer  um  fünfzig  Cents  bestraft  werden  und 
jedes  abwesende  Committee-Mitglied  um  fünfundzw^anzig  Cents, 
ausgenommen  er  wird  durch  Krankheit,  Abwesenheit  aus  dem 
Oite,  oder  andere  unveimeidliche  üreache,  worüber  die  Loge 
zu  entscheiden  hat,  verhindeil. 

Abschnitt  2.  XJntersuchungs-Committeen ,  die  angestellt 
werden,  um  den  Charakter  und  die  Befähigung  von  Appli- 
kanten  für  Mitgliedschaft  zu  untersuchen,  sollen  den  Appli- 
kanten  selbst  sehen,  sowohl  als  die  Personen,  an  welche  er 
sie  verweist,  ehe  sie  Bericht  erstatten.    Sie  können  sieh  ihrer 
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Pflichten  entledigen  ohne  eine  Versammlung  abzuhalten,  allein 
wenn  sie  nicht  bei  der  nächsten  regelmässigen  Versammlung 
nach  ihrer  Ernennung  Bericht  erstatten,  sollen  Alle,  welche 
dies  versäumen,  um  fünfzig  Gents  bestraft  werden,  aus- 
genommen es  werden  hinlängliche  Entschuldigungen  angegeben, 
wortlber  die  Loge  zu  entscheiden  hat. 

Artikel  11. 
Ton  Graden. 

Jedes  Mitglied,  welches  um  Grade  Änspi*uch  macht,  und 
gemäss  dem  Artikel  6  der  Konstitution  qualiflzirt  ist,  soll  an 
den  Sekretär  beim  Verwilligen  der  Certifikate  bezahlen,  wie 
folgt: 

Für  den  ersten  und  zweiten  je  einen  Thaler  (Doli.  1,00); 
für  den  dritten  einen  Thaler  und  fünfzig  Cents  (Doli.  1.50); 
für  den  vierten  einen  Thaler  und  fünfzundz  wanzig  Cents 
(Doli.  1,25)  und  für  den  fünften  zwei  Thaler  (Doli.  2,00). 

Artikel  12. 
^        Wohnort  der  Mitglieder. 

Abschnitt  1.  Jedes  Mitglied  soll  dem  Sekretär  seinen 
Wohnort  angeben,  und  derselbe  soll  ihn  in  ein  für  diesen 
Zweck  zu  haltendes  Buch  einschreiben,  und  im  Falle  er  weg- 
zieht, soll  er  den  Sekretär  davon  in  Kenntniss  setzen,  inner- 
halb vier  regelmässigen  Vei*sammlungen ,  unter  Strafe  von 
fünfisig  Cents. 

Abschnitt  2.  Irgend  eine  Anmeldung,  welche  von  dem 
Sekretär  an  ein  Mitglied  dieser  Loge  geschickt  wird,  soll  als 
eine  gesetzliche  Anmeldung  gelten,  wenn  sie  an  den  Wohn- 
ort des  Mitgliedes  adressirt  ist,  wie  derselbe  aus  den  Büchern 
des  Sekretärs  erhellt 

Artikel  13. 
Ton  Appellationen  an  die  Loge. 

Sollte  irgend  ein  Mitglied  glauben,  dass  ihm  Unrecht 
geschehen  durch  Auferlegung  irgend  einer  Strafe  seitens  des 
Ober- Meisters ,  dann  soll  es  ihm  frei  stehen,  zu  appelliren, 
und  die  Strafe  kann  dann,  nach  Gutdünken  der  Loge,  er- 
lassen werden. 

Artikel  U. 
Abstimmnngr. 

Jedes  anwesende  gutstehende  Mitglied  soll  über  irgend 
eine  Frage  stimmen,  ausgenommen  es  wird  von  der  Loge 
entschuldigt. 
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Artikel  n. 

Abiaieruigeii  «si  AoieiidHieHts. 

Keine  Abänderungen  oder  Amendments  zu  diesen  Neben- 
Gesetzen  soUen  in  Erwägung  gezogen  werden,  ausgenommen 
sie  werden  schriftlich  bei  einer  r^elmässigen  Versammlmig 
der  Loge  eingereicht,  und  es  soll  nicht  eher  darQber  verfügt 
werden,  als  nach  zwei  regelmässigen  Versammlungs-Abenden, 
wann  zwei  Drittel  der  anwesenden  Mitglieder  darüber  ent- 
scheiden können,  und  diese  Loge  kann  unter  keinen  Um- 
ständen ein  Kebengesetz  suspencUren. 

Artikel  16. 

Krankheit  Tor  der  EinfUinuiir* 
Irgend  einem  Mitgliede,  welches  Unterstützung  bean- 
sprucht wegen  einer  Krankheit,  von  der  nach  gehöriger  Unter- 
suchung es  sich  erweist,  dass  sie  vor  seiner  Einführung  be- 
standen oder  zugezogen  worden  war,  soll  Unterstützung  ver- 
weigert oder  solche  erlaubt  werden  als  die  Loge  für  gut 
finden  mag,  und  es  soll  solche  Strafe  erleiden  als  die  Loge 
bestimmen  mag. 

Die  Unterzeichnete  Committee  angestellt  von  der  Wemers- 
viDe  Loge,  um  Nebengesetze  Yorzulegen,  unterbreitet  achtungs- 
voll das  Vorstehende. 

(Folgen  die  Unterschriften). 


Ordnungsr^liL 

Blank.    Ansf&Uen  derselben. 

Wenn  ein  Blank  zu  f&Uen  ist,  dann  soll  die  Frage  immer 
zuerst  über  die  höchste  Summe  oder  AnziJil  und  die  längste 
oder  späteste  vorgeschlagene  Zeit  genommen  werden. 

Absehlnss. 

Ein  Vorschlag  zum  Schliessen  ist  immer  in  Ordnung  nach- 
dem die  regelmässigen  Logengeschäfte  erledigt  worden  sind, 
und  dieser  Voi-schlag  soll  ohne  Debatte  entschieden  werden; 
wird  er  bejahend  entschieden,  so  ist  die  Loge  dann  in  ge- 
höriger Form  zu  schliessen. 

Committeen« 
1.    bgend  ein  Mitglied  kann  sich  vom  Dienen  auf  iigend 
einer  Committee  entschuldigen,  wenn  es  zur  Zeit  seiner  Er- 
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nennung  Mitglied  von  zwei  anderen  Committeen  ist ;  kein  Mit« 
glied  kann  auf  eine  Gommittee  ernannt  werden,  wenn  ab- 
wesend von  der  Loge. 

2.  Die  Person,  welche  zuerst  genannt  wird  auf  einer 
Gommittee,  soll  als  Voraitzer  dienen  bis  ein  anderer  ernannt 
worden  ist  von  den  Mitgliedern  der  Gommittee.  Der  Antrag- 
steller eines  Beschlusses,  welcher  an  eine  spezielle  Gommittee 
verwiesen  wird,  wird  gewöhnlich  als  ereter  auf  derselben  er- 
nannt. 

Mittheilnngen. 

Alle  Mittheilungen,  Bittschi-iften  und  Denkschiiften  sollen 
von  einem  Mitgliede  der  Loge  oder  von  dem  pi-äsidirenden 
Beamten  vorgelegt  werden;  eine  kurze  Angabe  des  Inhaltes 
soll  in  das  Protokoll  eingetragen  werden. 

Debatte« 

1.  Kein  Mitglied  soll  unterbrochen  werden  während  es 
spricht,  ausgenommen,  um  es  zur  Ordnung  zu  beinifen,  oder 
um  eine  Erklärung  zu  machen. 

2.  Kein  Vorschlag  soll  für  Debatte  offen  sein,  aus- 
genommen nachdem  er  unterstützt  und  von  dem  Vorsitzer 
angekündigt  worden;  auf  Verlangen  von  irgend  zwei  Mit- 
gliedern soll  er  schriftlich  eingereicht  werden. 

Anständiges  Betragen. 

Irgend  ein  Mitglied,  welches  sich  nicht  anständig  auf- 
fühi-t  in  den  Vei-sammlungen  der  Loge,  die  Ordnung  oder 
Harmonie  derselben  stöii;  entweder  durch  beleidigende,  unge- 
bührliche oder  lästerliche  Sprache,  oder  welches  dem  präsi- 
direnden  Beamten  Gehorsam  verweigert,  soll  von  dem  Vor- 
sitzer auf  sein  Vergehen  aufmerksam  gemacht  werden;  und 
wenn  er  sich  nochmals  vergeht,  soll  er  für  den  Abend  aus 
dem  Zimmer  gewiesen  werden,  und  soll  nachher  so  mit  ihm 
verfahren  werden,  wie  es  die  Nebengesetze  vorschreiben. 

Trennimg  der  Frage* 

Irgend  ein  Mitglied  kann  eine  Trennung  der  Frage  ver- 
langen, wenn  es  der  Sinn  dei-selben  zulässt.  Allein  ein  Vor- 
schlag, auszustreichen  und  einzuschalten  soll  nicht  getrennt 
werden  können,  ausgenommen  auf  Wunsch  des  Antragstellei'S. 

Torschläge« 

Wenn  der  Loge  eine  Frage  vorliegt,  soll  kein  Vorschlag 
in  Ordnung  sein,  ausgenommen: 
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1.  Zum  Schluss  zu  schrdten. 

2.  Für  die  Vorfrage. 

3.  Auf  den  Tisch  zu  legen. 

4.  Auf  unbestimmt  zu  verschieben. 

5.  Für  eine  gewisse  Zeit  zu  verschieben. 

6.  Zu  trennen. 

7.  Zu  verweisen. 

8.  Zu  amendiren. 

Und  diese  Vorschläge  sollen  in  der  hier  arrangirten  Weise 
den  Vorzug  haben. 

Ober-Meister. 
Der  Ober-Meister  soll  allgemeine  Ordnung  erwirken  und 
die  Entscheidung  der  Loge  über  jeden  Gegenstand  dei-selben 
anzeigen,  alle  Ordnungsfragen,  ohne  Debatte,  entscheiden, 
von  welcher  Entscheidung  aber,  auf  Verlangen  von  drei  Mit- 
gliedern, an  die  Loge  appellii-t  werden  kann,  wobei  aber 
keinem  Mitgliede  erlaubt  ist,  mehr  als  einmal  über  den  Gegen- 
stand zu  sprechen.  Der  Unter-Meister  soll  alsdann  folgende 
Frage  vorlegen:  „Soll  die  Entscheidung  des  Ober-Meisters 
als  das  Uitheil  der  Loge  betrachtet  werden?" 

Eröffnung. 

Nachdem  der  Ober-Meister  den  Stuhl  eingenommen,  sollen 
sich  die  resp.  Beamten  und  Mitglieder  mit  den  ihnen  zu- 
kommenden Regalien  bekleiden,  ihre  Sitze  einnehmen  und 
nach  dem  Schlage  des  Hammers  allgemeines  Stillschweigen 
beobachten. 

Ordnung* 

Während  des  Vorlesens  des  Protokolls,  von  Mittheilungen 
und  anderen  Papieren,  oder  wenn  ein  Mitglied  den  Stuhl  an- 
redet, soll  allgemeines  Stillschweigen  in  dem  Logen-Zimmer 
heiTSchen. 

Geschäftsordnung. 

Die  Geschäfte  sollen  nach  der  in  den  Unterweisungs- 
BücheiTi  vorgeschriebenen  Reihenfolge  verhandelt  werden. 

Bei  Debatten« 

1.  Jedes  Mitglied,  welches  spricht  oder  einen  Vorschlag 
macht,  soll  sich  erheben  und  den  voi-sitzenden  Beamten  höf- 
lich anreden;  es  soll  sich  während  der  Debatte  an  den  zu 
verhandelnden  Gegenstand  halten,  und  Persönlichkeiten,  un- 
schickliche oder  sarkastische  Redensarten  vermeiden. 

2.  Kein  Mitglied  soll  mehr  als  einmal  über  denselben 


Konstitution  etc.  der  Wemersvilie-Loge  von  Pennsylvanien.      41'*' 

Gegenstand  oder  dieselbe  Frage  zu  sprechen  berechtigt  sein, 
bis  alle  Glieder,  welche  zu  sprechen  wünschen,  ihi'e  Meinung 
mitgetheilt  haben,  und  ohne  Erlaubniss  des  Stuhles  darf  kein 
Mitglied  mehr  als  zweimal  über  denselben  Gegenstand  sprechen. 
Das  sprechende  Mitglied  soll  in  seiner  Bede  die  Beamten 
und  Mitglieder  bei  ihrem  gehörigen  Titel  und  Ordens-Bange 
benennen. 

Ordnnngsfrage. 

1.  Wenn  ein  Mitglied  während  des  Sprechens  zur  Ord- 
nung geinifen  wird,  soll  es  nach  dem  Wunsche  des  präsidiren- 
den  Beamten  seinen  Sitz  so  lange  einnehmen,  bis  die  Ordnungs- 
frage entschieden  ist,  und  dann,  wenn  es  ihm  erlaubt  wird, 
wieder  fortfahren. 

2.  Wenn  zwei  oder  mehrere  Miitglieder  zum  Sprechen 
aufstehen,  soll  der  präsidirende  Beamte  entscheiden,  welcher 
sprechen  darf. 

Unbestimmtes  Aufschieben. 

Eine  auf  unbestimmte  Zeit  aufgeschobene  Frage,  kann 
weder  in  der  gegenwärtigen  noch  darauffolgenden  Vei'samm- 
lung  in  Wiedererwägung  gezogen  werden. 

Vorfrage. 

Auf  Verlangen  von  fünf  Mitgliedern  mag  eine  Mehrheit 
der  Loge  die  vorhergehende  Frage  verlangen,  welches  folgen- 
dermassen  geschehen  muss :  „Soll  die  Hauptfi'age  jetzt  gestellt 
werden?"  und  vor  der  Entscheidung  derselben  darf  keine 
VerbesseiTing  oder  Zusatz  dazu  gemacht  werden  und  keine 
weitere  Debatte  stattfinden. 

Frage. 

1.  Ehe  die  Frage  genommen  wird,  soll  der  präsidirende 
Beamte  fragen:  „Ist  die  Loge  bereit  für  die  Frage?"  Im 
Fall  sich  kein  Mitglied  zum  Sprechen  erhebt,  soll  er  aufstehen 
und  die  Frage  der  Loge  vorlegen.  Nachdem  er  aufgestanden, 
um  die  Frage  zu  nehmen,  soll  es  keinem  Mitgliede  erlaubt 
sein,  feinere  Bemerkungen  zu  machen.  Während  der  präsi- 
dirende Beamte  die  Loge  anredet  oder  eine  Frage  nimmt, 
soll  allgemeines  Stillschweigen  in  dem  Logen- Zimmer  beob- 
achtet werden. 

2.  Auf  Verlangen  von  fünf  Mitgliedern  soll  die  Debatte 
aufhören,  und  die  Frage  über  den  Gegenstand  genommen 
werden. 
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Wiedererwignng. 
Kein  Vorschlag  zur  Wiedererwägung  soll  angenommen 
werden  ausgenommen  er  wird  von  einem  Mitglied  gemacht» 
welches  im 'ersten  Falle  mit  der  Mehrheit  gestimmt 

BeiraUen. 
Kein   Mitglied    soll    reden  oder  stimmen  dürfen,   aus- 
genommen es  ist  mit  der  seinem  Range  in  seiner  Stellung  in 
der  Loge  entsprechenden  Regalia  bekleidet. 

Auf  den  Tiseh  zu  legen. 

Einen  Vorschlag  auf  den  Tisch  zu  legen,  soll  ohne  Debatte 
entschieden  werden. 

Ja  nnd  Nein. 

Auf  Verlangen  von  einem  Drittel  der  anwesenden  Mit- 
glieder sollen  die  Jas  und  Neins  beordert  werden;  wann 
die  Frage  durch  namentliche  Abstimmung  entschieden  wird, 
soll  jedes  Mitglied  stimmen,  und  die  Namen  und  wie  gestimmt 
worden,  sollen  in  dem  Protokoll  eingetragen  werden. 


3. 

(Zum  12.  Kapitel.) 

Yerfassnng  und  Nebengesetze  des  Allgememen 
Arbeiter-Kranken-Unterstfitznngsyereins  in  Baltimore, 

gegründet  am  3.  Jannar  1851. 


Verfassung. 

Artikel  1. 

Sektion  1. 

Der  am  3.  Januar  1851  gegründete  und  am  17.  Januar 
desselben  Jahi-es  in  Wirksamkeit  getretene  Unterstützungs- 
verein  soll  den  Namen  führen 

Allgemeiner  Arbeiter-Krankenunterstützungs- 

verein. 

Artikel  2. 

Der  Zweck  des  Vereins  ist: 

a)  Regelmässige  Untei'stützung  der  kranken  Mitglieder 
des  V  ereins ,  sowie  auch  regelmässige  oder  einmalige  Unter- 
stützung der  Wittwen  und  Waisen  vei-storbener  Mit$:lieder. 

b)  Die  Emchtung  und  fortwährende  Vergrössenmg  einer 
allen  Vereinsmitgliedeni  zur  Veifügung  stehenden  Vereins- 
bibliothek. 

Artikel  3. 
Die  Mitglieder  dieses  Vereins  können  sich  ungehindert 
durch  die  ganzen  Vereinigten  Staaten  hin  zerstreuen,  ohne 
deshalb  ihre  Ansprüche  auf  Unterstützung  zu  verlieren,  wenn 
sie  nur  allen  in  der  Verfassung  und  den  Nebengesetzen  auf- 
erlegten Verpflichtungen  genau  nachgekommen  sind. 
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Artikel  4. 
TerwaltiinfB-Beaiiite. 

Zur  Verwaltung  des  Vereins  werden  von  und  aus  dem- 
selben folgendeBeamte  und  Kommittee's  durch  Wahl  berufen 
oder  der  Reihenfolge  ernannt:  1.  ein  Präsident,  2)  ein  Vize- 
präsident, 3)  ein  kautionsfähiger  Schatzmeister,  4j  ein  proto- 
kollirender  und  konespondirender  Sekretär,  5)  ein  Finanz- 
sekretär, 6)  ein  Bibliothekar,  7)  ein  Bibliothek-Schatzmeister, 
8)  ein  Haupt-Committee,  9)  ein  Schiedsgericht,  10)  ein  Biblio- 
thek-Gommittee,  ll)*ein  Kranken-Committee,  12)  eine  Kran- 
kenwache und  13)  ein  Vereinsbote. 

Artikel  5. 

Alle  in  voi'stehendem  Ai-tikel  aufgeführten  Beamten  und 
Komitee's  sind  mit  Ausnahme  des  Kranken-Eomitee's,  welches 
nur  einen  Monat,  und  das  Schiedsgericht,  welches  ein  Jahr 
lang  Dienste  zu  leisten  hat,  vom  Tage  ihrer  Einennung  an 
ein  halbes  Jahr  dienstpflichtig  und  werden  an  jedem  ei*sten 
Versammlungsabend  der  Monate  Januar  imd  Juli  jeden  Jahres 
nach  dem  in  den  Nebengesetzen  festgestellten  Wahlmodus 
erwählt. 

Artikel  6. 
Tersammlnngen* 

Sektion  1. 

Der  Verein  versammelt  sich  wöchentlich  ein  Mal  Behufs 
Erledigung  der  laufenden  Verwaltungsgeschäfte. 

Sektion  2. 

Jeder  erste  und  zweite  Versammlungsabend  der  Monate 
Januar,  April  Juli  und  Oktober  ist  für  eine  Generalversamm- 
lung bestimmt  und  der  Zweck  derselben  ist: 

1)  B^rathung  neuer  oder  zeitgemässe  Umgestaltung  alter 
Vereinsgesetze. 

2)  Erledigung  aller  in  den  gewöhnlichen  Versammlungen 
als  zu  wichtig  zurückgelegter  Geschäfte. 

3)  Entgegennahme  der  Rechnungsabschlüsse  der  Unter- 
stützungskasse,    der   Bibliothek,    sowie  der  Wirthschaftsver- 

waltung. 

Zur  Erledigung  der  in  Titel  3  bestimmten  Geschäfte  ist 
die  zweite  Generalversammlung  jeden  Quartals  festgesetzt. 

4)  Mit  Einschluss  der  Beamten  sind  20  Mitglieder  bei 
den  regelmässigen  wöchentlichen  Versammlungen  und  50  Mit- 
glieder bei  den  Generalversammlungen  zu  einer  beschluss- 
fähigen Versammlung  erforderlich.    Die  Beamten   nebst  der 
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• 


Haupt-  und  Kranken- Gommitee's  können  nur  die  Krankenfrage 
erledigen. 

Sektion  3. 

Ausserordentliche  Generalversammlungen  können,  wenn 
es  die  Nothwendigkeit  erfordert,  durch  den  Präsidenten  aus- 
geschrieben werden;  deren  Tagesordnung  darf  sich  jedoch 
nur  auf  die  Erledigung  der  sie  veranlassenden  Fragen  be- 
schränken. 

*     Sektion  4. 

Jede  regelmässig  ausgeschriebene  Generalversammlung 
ist  beschlussfähig.  Mit  oder  ohne  eigene  Schuld  abwesende 
Mitglieder  haben  sich  den  in  der  Generalvei*sammlung  pas- 
sii-ten  Beschlüssen  zu  fügen. 

Artikel  7. 
Yereinsfond. 
Der  nöthige  Vereinsfond  wird  erzielt: 

1)  Aus  einmal  zu  zahlenden  Eintrittsgeldem,  welche  von 
jedem  Kandidaten  erhoben  werden. 

2)  Aus  den  Vierteljahresbeiträgen  aller  Mitglieder. 

3)  Aus  den  regelmässigen  Beiträgen  aller  Mitglieder  zur 
Erhaltung  der  Bibliothek. 

4)  Aus  dem  Ertrag  der  Wirthschaft, 

Artikel  8. 
Beckte  nndiPflickten  der  Mitglieder. 

Sektion  1. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  sind: 

1)  Provisorische  Mitglieder  sechs  Monate  von 
dem  Tage  an,  an  welchem  sie  durch  eine  vorläufige  Wahl- 
Abstimmung  als  Kandidaten  in  den  Verein  aufgenommen 
werden. 

Ein  provisorisches  Mitglied  ist  berechtigt,  sich  an  allen 
Vereinsvei-sammlungen  zu  betheiligen  und  seine  Stimme  ab- 
zugeben, ist  aber  nicht  berechtigt,  Anträge  zu  stellen,  und 
kann  weder  in  einem  Krankheitsfälle,  noch  seine  Hinterblie- 
benen in  einem  Todesfalle,  Anspi-üche  auf  irgend  welche 
XJnterstützurg  aus  der  Vereinskasse  machen. 

Ein  provisorisches  Mitglied  kann  zu  keinem  Vereinsamte 
gewählt  werden. 

Definitive  Mitglieder.  Nach  Verlauf  eines 
atlichen  Provisoriums  wird  der  Kandidat  durch  eine 
Tahl  in  den  Verein  aufgenommen  und  ist  von  da  ab 
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ein  definitives  Mitglied  und  als  solches  zu  AUem  berechtigt, 
was  die  Gesetze  des  Vereins  garantiren,  vorausgesetzt,  dass 
das  Mitglied  den  vorgeschriebenen  Verpflichtungen  immer 
pünktlich  nachkommt. 

3i  Ehren-Mitglieder.  Ein  Ehren-Mitglied  ist  gleich 
einem  definitiven  Mitgliede  berechtigt,  an  den  Versamm- 
lungen und  Festlichkeiten  des  Vereins  Theil  zu  nehmen,  je- 
doch mit  Auschluss  des  Stimmrechtes.  Wünscht  ein  solches 
Ehren-Mitglied  die  Vereinsbibliothek  zu  benutzen,  so  hat  es 
einen  jährlichen  Beitrag  von  Doli.  3,00*  zu  zahlen,  hat  jedoch 
keinerlei  Ansprüche  auf  irgend  welche  Rechte  eines  defini- 
tiven Mitgliedes. 

Sektion  2. 

Jedes  definitive  Mitglied  hat  sich  den  Bestimmungen  der 
Vereinsgesetze  zu  unterziehen. 

Sektion  3. 

Wer  Mitglied  des  Vereins  werden  will,  muss  sich  durch 
ein  definitives  Mitglied  vorschlagen  lassen. 

Sektion  4. 

Die  Aufnahme  eines  Kandidaten  findet  nur  unter  Vor- 
behalt derjenigen  Bedingungen  statt,  die  in  den  Neben- 
gesetzen festgestellt  sind. 

Artikel  9. 

1)  Jedes  definitive  Mitglied  muss,  wenn  es  nicht  ganz 
triftige  Entschuldigungsgründe  vorzubringen  im  Stande  ist, 
das  Amt  oder  die  Nomination  annehmen,  zu  welchem  es  ge- 
wählt oder  emannt  wird,  kann  jedoch  nicht  gezvnmgen  wer- 
den, gleichzeitig  mehr  als  ein  Amt  anzunehmen. 

2)  Weigert  sich  ein  Mitglied,  ein  Amt  oder  die  Nomina- 
tion anzunehmen,  so  muss  es  dafür  Doli.  1  Strafe  bezahlen. 
Hat  ein  Mitglied  jedoch  sechs  Monate  ein  Amt  bekleidet, 
oder  wegen  Nichtannahme  eines  Amtes  seine  Strafe  bezahlt, 
so  soll  es  für  das  nächste  halbe  Jahr  nicht  verpflichtet  sein, 
irgend  ein  Amt  anzunehmen. 

3)  Wird  ein  Mitglied  von  dem  Präsidenten  zu  einem 
ausserordentlichen  Committee  ernannt,  so  muss  es  unbedingt 
dieses  Amt  annehmen  oder  im  Weigerungsfalle  fünfzig  Gents 
Strafe  bezahlen. 

4)  Wird  ein  Mitglied  von  der  Beihe  der  Kranken- 
Committee  betroffen,  während  es  schon  ein  Amt  im  Verein 
bekleidet,  so  soll  es  dieser  Verpflichtung  enthoben  werden. 


VerfassuDg  etc.  des  Kranken-Unterstützungsvereins  in  Baltimore.    47* 

Artikel  10. 

Jedes  definitive  Mitglied  hat  folgende  Rechte: 

1)  Es  ist  wählbar  für  jedes  Amt. 

2)  Es  darf  Vorschläge  machen,  welche  das  Interesse  des 
Vereins  betreffen,  es  kann  sich  an  allen  Debatten  betheiligen 
und  jederaeit  von  seinem  Stimmrecht  Gebrauch  machen. 

3)  Es  kann  schriftlich  Beschweide  führen  vor  dem  Haupt- 
Committee  im  Falle  es  sich  in  seinem  Rechte  beeinträchtigt 
glaubt,  und  wenn  es  mit  der  Entscheidung  dieses  Commitee's 
oder  des  Vereins  nicht  zufrieden  ist,  nur  an  das  Schieds- 
gericht appelliren. 

4)  Es  hat  Ansprüche  auf  alle  von  dem  Verein  garan- 
tirten  Unterstützungen,  wenn  die  vom  Gesetze  verlangten 
Nachweise  der  Berechtigung  geliefert  sind. 

5)  In  gefährlichen,  nicht  aber  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten kann  ein  Mitglied,  welches  in  der  Stadt  Baltimore 
wohnt,  Nachtwache  verlangen ;  jedoch  nur  in  dem  Fall,  wenn 
es  entweder  keine  Angehörigen  hat,  oder  wenn  dieselben 
durch  eigene  Krankheit  ausser  Stande  sind,  die  nöthige 
Htilfeleistung  zu  gewähren. 

Artikel  11. 
Rechte  und  Pflichten  des  Tereins. 

Sektion  1. 

Der  Verein  verbindet  sich,  seinen  definitiven  Mitgliedern 
und  deren  Hinterbliebenen  Unterstützungen  auszubezahlen 
und  zwar: 

A)  In  Krankheitsfällen.  Wird  ein  definitives  Mit- 
glied sieben  Tage  oder  länger  in  einer  Zeitfolge  arbeits- 
unfähig, so  vei-pflichtet  sich  der  Verein,  dem  kranken  Mit- 
gliede  während  der  ganzen  Dauer  seiner  Krankheit  für  je 
sieben  Tage  eine  in  den  Nebengesetzen  bestimmte  Summe 
Krankengeld  auszubezahlen. 

B)In  Sterbefällen.  Stirbt  ein  definitives  Mitglied, 
so  bezahlt  der  Verein  den  Hinterbliebenen,  stirbt  die  Frau 
eines  solchen  Mitgliedes,  diesem  selbst  ein  in  den  Neben- 
gesetzen bestimmtes  Begräbnissgeld  aus. 

Sektion  2. 

Die  Wittwe  eines  definitiven  Mitgliedes  ist  berechtigt, 
aber  nur  während  der  Dauer  ihres  Wittwenstandes,  für  sich, 
sowie  für  jedes  ihrer  noch  nicht  13  Jahre  alten  Kinder  zu 
einer  in  den  Nebengesetzen  zu  bestimmenden  Untei'stützung, 
jedoch    nur  unter    dem  ausdiUcklichen  Vorbehalte,   dass  sie 
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nach  den  allgemein  anerkannten  Regeln  der  Moral  lebt  nnd 
alle  in  den  Nebengesetzen  auferl^en  Verpflichtungen  er- 
füllt hat. 

Sektion  3.    Waisenkinder. 

Untersttttzungsberechtigte  Kinder,  welche  durch  früh- 
zeitiges Ableben  beider  Eltern  vater-  und  mutterlose  Waisen 
werden ,  sollen  von  dem  Vereine  Pflegeeltern  oder  Anstalten 
übergeben  werden,  von  denen  der  Verein  überzeugt  ist,  dass 
sie  die  Kinder  nach  den  in  den  Nebengesetzen  bestimmten 
Verordnungen  moralisch  einziehen,  und  soll  denselben  das 
vom  Verein  garantirte  Unterstützungsgeld  ausgezahlt  werden. 

Sektion  4. 

Stirbt  ein  definitives  Mitglied,  das  keinerlei  Verwandte 
hinterlässt,  die  das  Begi*äbniss  besorgen,  so  hat  dieses  der 
Verein  selbst,  gemäss  den  in  den  Nebengesetzen  bestimmten 
Verordnungen  zu  thun. 

Arükel  12. 

Sektion    1. 

Kranken-  und  anderweitige  XJntei'stützungen  bezahlt  der 
Verein  nur  dann  aus,  wenn  die' Unterstützungsberechtigung 
nachgewiesen  ist. 

Sektion  2. 

Kann  einem  aus  der  Vereinskasse  unterstützten  Mitgliede 
nachgewiesen  werden,  dass  es  während  der  Unterstützungs* 
Periode  gearbeitet  hat,  oder  Handlungen  vorgenommen,  die 
seiner  Gesundheit  nachtheilig  sind,  so  soll  ihm  die  Unter- 
stützung sofoit  entzogen  werden. 

Sektion  3. 

W^erden  Zweifel  in  die  angebliche  Arbeitsunfähigkeit 
eines  als  krank  augemeldeten  Mitgliedes  gesetzt,  so  lässt  der 
Verein  auf  Vereinskosten  den  Kranken  äi^tlich  untersuchen, 
um  zu  ermitteln,  ob  derselbe  in  der  That  arbeitsunfähig  ist 
oder  nicht.  Erklärt  der  Vereinsarzt  den  Ki'anken  für  ar- 
beitsfähig, so  soll  demselben  das  Krankengeld  sofort  entzogen 
werden :  ist  jedoch  nach  dem  Urtheil  des  Arztes  der  Kranke 
arbeitsunfähig,  aber  ohne  äi-ztliche  Behandlung,  während  der 
Vereinsarzt  eine  solche  für  nöthig  erachtet,  so  soll  der  be- 
ti*effende  Kranke  sofort  die  Weisung  erhalten,  sich  einen  Arzt 
auf  eigene  Kosten  anzunehmen  oder  sich  in  ein  Hospital  zu 
begeben.  Im  Weigerungsfalle  soll  ihm  das  Krankengeld  ent- 
zogen werden. 
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Sektion  4. 

Irgend  ein  Mitglied,  welches  die  Vereinsgesetze  zu  hinter- 
gehen oder  in  betrügerischer  Absicht  die  gesetzliche  Unter- 
stützung zu  beziehen  sucht,  kann,  wenn  es  ermittelt  ist,  ohne 
Weiteres  aus  dem  Verein  ausgestossen  werden. 

Artikel  13. 

Der  Verein  macht  es  zur  unumstösslichen  Regel,  nur 
solche  definitive  Mitglieder  und  deren  Hinterbliebenen  zu 
unterstützen,  welche  allen  in  der  Verfassung  und  ander- 
weitigen, gesetzlich  gefassten  Beschlüssen  und  auferlegten 
Verpflichtungen  dem  Verein  gegenüber  genau  nachgekommen 
sind. 

Artikel  14. 

Bibliothek. 

Sektion  1. 

Die  durch  ein  Geschenk  des  ehemaligen  Arbeiter-Vereins 
entstandene  Bibliothek  des  Vereins  steht  unter  der  Verwal- 
tung eines  Bibliothekai's  und  eines  Committee's. 

Sektion  2. 

Jedes  Mitglied  des  Vereins  ist  berechtigt,  je  ein  Buch 
auf  zwei  Wochen  aus  der  Vereinsbibliothek  zu  entleihen. 

Artikel  15. 
Ton  der  Anf  lösong. 

^ 

Der  Verein  Jjann  nur  dann  aufgelöst  werden,  wenn  alle 
Mitglieder  für  seine  Auflösung  stimmen. 

Artikel  16. 

Wenn  der  Verein  sich  auflöst,  so  ist  er  aller  Unter- 
stützung enthoben  und  das  vorhandene  Vermögen  wird  nach 
gleichen  Theilen  unter  die  definitiven  Mitglieder  und  Wittwen 
vei-theilt.  Waisen,  die  vater-  und  mutterlos  geworden  sind, 
erhalten  dabei  familienweise  einen  Antheil. 

Provisorische  Mitglieder  müssen  in  solchem  Falle  vor  der 
Theilung  zurückerhalten,  was  immer  sie  einbezahlt  haben. 

Artikel  17. 

Veränderungen  der  Verfassung,  die  unveränderlichen 
Ai-tikel  15,  16  und  17  ausgenommen,  können  nur  durch  eine 
Majorität  von  zwei  Dritttheilen  aller  in  einer  Generalver- 
sammlung anwesenden  Mitglieder  beschlossen  werden. 

T.  Studnitz,  amerikan.  Arbeitenr.  ^ 
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Artikel  18. 
Jedes  Mitglied  verpflichtet  sich  für  seine  eigene  Person 
und  für  seine  Familie,  falls  es  eine  hat,  gegen  gesetzlich 
passirte  Veränderungen  der  Verfassung  oder  der  Nebengesetze 
keinerlei  Einsprache  zu  erheben,  Besehwerde  oder  Klage  zu 
führen. 


Nebengesetze. 

Zu  Artikel  8  Sektion  4  der  Verfassung. 

Aufnahme  -  Bedingungen. 

1)  Der  Kandidat  muss  von  moralisch  gutem  Charakter  sein. 

2)  Er  daif  bei  der  provisorischen  Aufnahme  nicht  unter 
21  Jahre,  und  bei  der  definitiven  Aufnahme  nicht  über 
45  Jahre  alt  sein,  und  hat  sich  Betreffs  seines  Alters  bei  der 
definitiven  Aufnahme  gehörig  zu  legitimiren. 

3)  Kr  hat  ein  auf  seine  eigenen  Kosten  zu  beschaffendes 
Zeugniss  von  dem  Vereinsarzt  bei  seiner  provisorischen,  sowie 
bei  seiner  definitiven  Aufnahme  vorzulegen,  um  zu  bevfreisen, 
dass  er  vollkommen  köi'perlich  und  geistig  gesund  ist;  das 
Zeugniss  darf  jedoch  nicht  länger  als  8  Tage  vor  der  defini- 
tiven Aufnahme  ausgestellt  sein,  wo  sich  der  Kandidat  bei 
dem  Vereinsarzte  zum  zweiten  Mal  zu  stellen  hat. 

4)  Er  muss  Name,  Alter,  Geschäft  und  Wohnort  genau 
angeben. 

5)  Er  darf  nicht  von  mehr  als  zwet  anderen  Unter- 
stützungsgesellschaften oder  Logen  ausser  diesem  Verein 
Mitglied  sein,  oder  nach  erfolgter  Aufnahme  jemals  werden, 
und  kann,  sobald  es  ermittelt  ist,  dass  er  gegen  diesen  Pa- 
ragraph gefehlt,  mit  Verlust  aller  Ansprüche  an  den  Verein 
ausgestossen  werden. 

6)  Er  hat  einen  bestimmten  Eintrittsbeitrag  zu  erlegen, 
und  zwar  Doli.  3,00  beim  Vorschlag,  wovon  Doli.  2,00  als 
Sicherstellung  an  die  Bibliothek  deponirt  wird,  und  der  Best 
vor  seiner  definitiven  Aufnahme.  Wird  ein  Kandidat  bei 
seiner  definitiven  Aufnahme  zurückgewiesen,  oder  tritt  er  vor 
derselben  freiwillig  zurück ,  so  erhält  er  alle  gemachten  Ein- 
zahlungen bis  auf  Doli.  1,00  dem  Verein  zufallende  Ein- 
schreibe- und  andere  Gebühren  zurück,  vorausgesetzt,  wenn 
er  seine  Verpflichtungen  gegen  die  Bibliothek  eriüllt  hat. 

7)  Von  der  provisorischen  Aufnahme  an  hat  sich  der 
Kandidat  den  Verpflichtungen  eines  definitiven  Mitgliedes  zu 
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unterziehen  und,  wie  ein  solches,  an  den  regelmässigen  Zahl- 
tagen seinen  Beitrag  zu  entrichten;  versäumt  ein  provisori- 
sches Mitglied,  dieses  zu  thun,  so  kann  es  nicht  eher  zur 
definitiven  Aufiiahme  zugelassen  werden,  bis  es  für  jeden 
Fall  50  Cents  Strafe  bezahlt  hat. 

8)  An  den  Abenden,  wo  die  provisorische  und  definitive 
Aufaahme  eines  Kandidaten  stattfindet,  muss  dei*selbe  in  der 
Versammlung  zugegen  sein. 

Zur  provisorischen,  sowie  definitiven  Aufnahme  sind  zwei 
Dritttheile  aller  abgegebenen  Stimmen  erforderlich.  Die  de- 
finitive Aufnahme  hängt  ausser  diesem  Stimmenverhältniss 
noch  von  der  Erfüllung  der  Pflichten  während  des  Proviso- 
riums ab. 

10)  Der  Kandidat  muss  sechs  Monate  vor  seiner  provi- 
sorischen Aufnahme  innerhalb  der  Stadtgrenzen  von  Baltimore 
gewohnt  haben  und  während  seines  Provisoriums  innerhalb 
genannter  Grenzen  wohnen  bleiben. 

11)  Der  Kandidat  hat  bei  seiner  definitiven  Aufnahme 
Konstitution  und  Nebengesetze  des  Vereins  zu  unterzeichnen. 

12)  Irgend  ein  Mitglied,  dem  vor  oder  nach  seiner  defi- 
nitiven Au&ahme  in  den  Verein  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  er  sich  eines  gemeinen  Verbrechens '  schuldig  gemacht 
hat,  soll  mit  Verlust  aller  Ansprüche  an  den  Verein  aus- 
gestossen  werden. 

Zu  «Art.  4  der  Verfassung. 

Pflichten  der  Beamten  und  Conunittee's. 

Artikel  1. 
Pflichten  des  Präsidenten« 

1)  Der  Präsident  soll  in  allen  Vereinsvereammlungen  den 
Vorsitz  führen  und  parlamentarische  Ordnung  halten. 

2)  Alle  vorliegenden  Geschäfte  nach  einer  gewissen 
Beihenfolge  vornehmen. 

3)  Alle  Anweisungen  mit  2  Hauptcommittee- Mitgliedern 
unterzeichnen  und  dem  Schatzmeister  zur  Ausbezahlung  über- 
geben. 

4)  Alle  ausserordentlichen  Gommittee's  ernennen  und  das 
Recht  haben,  an  allen  Committeesitzungen  Theil  zu  nehmen. 

5)  Bei  Berufung  von  ausserordentlichen  Generalvei-samm- 
lungen  jedes  Mal  den  Zweck  derselben  in  den  zwei  ver- 
bi-eitetsten  deutschen  Zeitungen  bekannt  machen. 

6)  In  der  Leitung  der  Verhandlungen  sich  streng  an  die 
Yereinsgesetze  halten. 

d* 
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7)  Sobald  er  während  der  Geschäftsverhandlungen  die 
Rechte  eines  Mitgliedes  in  Anspruch  nehmen  will,  den  Vorsitz 
temporär  an  den  Vize-Präsidenten  abtreten. 

8)  Alle  Vereinsinteressen  im  Allgemeinen,  >¥ie  im  Beson- 
deren vor  Gericht  und  dem  Schied^ericht  bei  Vermeidung 
von  Doli.  5  Strafe  vertreten 

9;  Alle  Bürgschaften  gerichtlich  eintragen  lassen. 

Artikel  2. 
Pfiicliteii  des  Tize-Präsidenten. 

Der  Vize-Präsident  hat  in  Abwesenheit  des  Präsidenten 
und  in  dem  in  Zififer  7  vorgeschriebenen  Fall  das  Präsidium 
zu  übernehmen  und  dieselben  Vei-pfiichtungen  wie  der  Prä- 
sident zu  etfüllen  und  in  den  Versammlungen  dem  Präsi- 
denten hülfieich  zur  Seite  zu  stehen,  und  bei  allen  ausser- 
ordentlichen Sitzungen  des  Haupt-Committee's  den  Vorsitz 
desselben  zu  fuhren. 

Artikel  S. 
Pflichten  des  Schatzmeisters« 

1)  Der  Schatzmeister  hat  genügende  ^  gerichtlich  bestä- 
tigte Bürgschaft  zu  stellen,  welche  er  nach  Ablauf  seiner 
Dienstzeit  zurück  erhält,  jedoch  nicht  fiHher,  bis  er  alle  Ver- 
pflichtungen dem  Verein  gegenüber  erfüllt  und  der  neue 
Schatzmeister  Bürgschaft  gestellt  hat. 

2)  Alle  von  dem  Finanzsekretär  eingenommenen  Gelder 
gegen  Quittung  in  Empfang  zu  nehmen  und  an  einem,  von 
dem  Verein  zu  bezeichnenden  Oile  zudeponiren,  so  dass  er 
niemals  mehr  als  Doli.  1500  zur  Bestreitung  der  laufenden 
Ausgaben  in  Händen  hat  bei  Venneidung  von  Doli  5,00 
Strafe. 

3)  Alle  voi*schriftsmässig  unterzeichneten  Rechnungen  und 
Anweisungen  gegen  Quittung  auszubezahlen. 

4)  Ueber  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  genaue  Rech- 
nung zu  führen  und  bei  jeder  vierteljährlichen  Generalver- 
sammlung über  den  jedesmaligen  Kassenbestand  Bericht  zu 
erstatten. 

5)  Sich  zu  jeder  Zeit,  wenn  es  das  Hauptk4)mmittee  für 
nöthig  erachtet,  einer  Revision  seiner  Bücher  und  des  Kassen- 
bestandes zu  unterziehen  und  nach  Ablauf  seiner  Dienstzeit 
alles  dem  Verein  gehörige  Eigenthum  zurückzugeben. 

In  seiner  Abwesenheit  an  seiner  Statt  einen  von  ihm 
schriftlich  bevollmächtigten  Ersatzmann  stellen,  bei  Vennei- 
dung von  Doli.  1,00  Strafe. 
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Artikel  4. 
Pflichten  des  protokolllrenden  Sekretärs« 

1)  Der  protokollirende  Sekretär  soll  ein  vollständiges 
Protokoll  über  alle  in  den  Vereinssitzungen  stattgefundenen 
Verhandlungen  aufnehmen,  die  in  den  Verein  eingehenden 
Berichte  in  das  Protokoll  eintragen;  alle  Einladungen,  Mit- 
theilungen und  auswärtige  Korrespondenzen  schreiben  und 
Quartalbericht  über  die  Statistik  des  Vereins  erstatten. 

2)  Ein  genaues  Vei-zeichniss  über  das  monatlich  wechselnde 
Kranken  -  Committee  und  über  das  vierteljährig  wechselnde 
Haupt-Committee  führen,  die  von  der  Reihe  betroffenen  Mit- 
glieder davon  benachrichtigen  und  dem  Kranken-Committee  ein 
schriftliches  Vei-zeichniss  der  Kranken  zu  stellen. 

3)  Eine  Tabelle  im  Vereinslokale  aufhängen,  worauf 
Name,  Alter,  Geschäft  und  Wohnort  aller  provisorischen 
Mitglieder  und  der  Tag  der  definitiven  Aufnahme  derselben 
veraeichnet  ist. 

4)  Ein  Buch  führen,  in  welchem  alle  diejenigen  Vereins- 
beschlüsse eingetragen  werden,  die  entweder  alte  Gesetze  ver- 
ändern, erläutern,  aufheben,  ergänzen  oder  sonst  von  gesetz- 
ähnlicher Wichtigkeit  sind. 

5)  Ein  Buch  führen,  worin  alle  Wittwen  und  Waisen  von 
verstorbenen  Mitgliedern  mit  genauer  Angabe  der  Namen 
und  des  Alters  der  Kinder,  falls  sie  bei  dem  Ableben  des 
Mitgliedes  nicht  über  13  Jahre  alt  sind,  verzeichnet  sind. 

6)  Ein  Buch  führen,  in  welches  er  alle  Ausgaben  einzu- 
tragen und  vom  Präsidenten  und  2  HauptCQmmitee-Mitgliedern 
an  jedem  Sitzungsabend  unterschreiben  zu  lassen,  und  das- 
selbe dem  Finanzsekretär  zur  Einsicht  vorzulegen  hat. 

7)  Briefe  und  Dokumente,  sobald  es  der  Präsident  ver- 
langt, beantworten. 

8)  Dem  Finanzsekretär  die  Liste  der  zu  zahlenden  Straf- 
gelder zur  Einziehung  rechtzeitig  einzuhändigen,  widrigenfalls 
er  für  die  zu  zahlenden  Strafen  verantwortlich  ist. 

9)  Den  Vereinsboten,  wenii  Aufträge  des  Vereins  zu  voll- 
ziehen sind,  davon  benachrichtigen. 

10)  In  seiner  Abwesenheit  einen  mit  schriftlichem  Aus- 
weis versehenen  Ei-satzmann  schicken  bei  Vei-meidung  von 
einem  Dollar  Strafe  in  jedem  Falle. 

11)  Eine  Bürgschaft  von  Doli.  150  stellen. 

Artikel  5. 
Pflichten  des  Finanzsekretärs. 

Der  Finanzsekretär  soll: 

1)  Alle  in  der  Versammlung  einlaufenden  Gelder  in  Em- 
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Artikel  4. 
Terwaltnnflrs-Beamte« 
Zur  Verwaltung  des  Vereins  werden  von  und  aus  dem- 
selben folgendeBeamte  und  Kommittee's  durch  Wahl  berufen 
oder  der  Reihenfolge  ernannt:  1.  ein  Präsident,  2)  ein  Vize* 
Präsident,  3)  ein  kautionsfähiger  Schatzmeister,  4;  ein  proto- 
kollirender  und  kori  espondirender  Sekretär,  5)  ein  Finanz- 
sekretär, 6)  ein  Bibliothekar,  7)  ein  Bibliothek-Schatzmeister, 
8)  ein  Haupt-Committee,  9)  ein  Schiedsgericht,  10)  ein  Biblio- 
thek-Committee,  11)  ein  Kranken-Committee,  12)  eine  Kran- 
kenwache und  13)  ein  Vereinsbote. 

Artikel  5. 

Alle  in  YOi*stehendem  Ai-tikel  aufgeführten  Beamten  und 
Komitee's  sind  mit  Ausnahme  des  Kranken-Eomitee's,  welches 
nur  einen  Monat,  und  das  Schiedsgericht,  welches  ein  Jahr 
lang  Dienste  zu  leisten  hat,  vom  Tage  ihrer  Ernennung  an 
ein  halbes  Jahr  dienstpflichtig  und  werden  an  jedem  ersten 
Versammlungsabend  der  Monate  Januar  und  Juli  jeden  Jahres 
nach  dem  in  den  Nebengesetzen  festgestellten  Wahlmodus 
erwählt. 

Artikel  6. 
Yersammlnngen. 

Sektion  1. 

Der  Verein  versammelt  sich  wöchentlich  ein  Mal  Behufs 
Erledigung  der  laufenden  Verwaltungsgeschäfte. 

Sektion  2. 

Jedei*  erste  und  zweite  Versammlungsabend  der  Monate 
Januar,  April  Juli  und  Oktober  ist  für  eine  Generalvei-samm- 
lung  bestimmt  und  der  Zweck  derselben  ist: 

1)  Berathung  neuer  oder  zeitgemässe  Umgestaltung  alter 
Vereinsgesetze. 

2)  Erledigung  aller  in  den  gewöhnlichen  Veraammlungen 
als  zu  wichtig  zurückgelegter  Geschäfte. 

3)  Entgegennahme  der  Rechnungsabschlüsse  der  Unter- 
stützungskasse,  der  Bibliothek,  sowie  der  Wirthschaftsver- 
waltung. 

Zur  Erledigung  der  in  Titel  3  bestimmten  Geschäfte  ist 
die  zweite  Generalversammlung  jeden  Quartals  festgesetzt. 

4)  Mit  Einschluss  der  Beamten  sind  20  Mitglieder  bei 
den  regelmässigen  wöchentlichen  Versammlungen  und  50  Mit- 
glieder bei  den  Generalversammlungen  zu  einer  beschluss- 
fähigen Versammlung  erforderlich.    Die  Beamten  nebst  der 
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Haupt-  und  Kranken- Goimnitee's  können  nur  die  Krankenfrage 
erledigen. 

Sektion  3. 

Ausserordentliche  Generalversammlungen  können,  wenn 
es  die  Nothwendigkeit  erfordert,  durch  den  Präsidenten  aus- 
geschrieben werden;  deren  Tagesordnung  darf  sich  jedoch 
nur  auf  die  Erledigung  der  sie  veranlassenden  Fragen  be- 
schränken. 

•    Sektion  4. 

Jede  regelmässig  ausgeschriebene  Generalversammlung 
ist  beschlussfähig.  Mit  oder  ohne  eigene  Schuld  abwesende 
Mitglieder  haben  sich  den  in  der  Generalvei-sammlung  pas- 
sii-ten  Beschlüssen  zu  fügen. 

Artikel  7. 
Tereinsfond. 
Der  nöthige  Vereinsfond  wird  erzielt: 

1)  Aus  einmal  zu  zahlenden  Eintrittsgeldeni,  welche  von 
jedem  Kandidaten  erhoben  werden. 

2)  Aus  den  Vierteljahresbeiträgen  aller  Mitglieder. 

3)  Aus  den  regelmässigen  Beiträgen  aller  Mitglieder  zur 
Erhaltung  der  Bibliothek. 

4)  Aus  dem  Ertrag  der  Wirthschaft. 

Artikel  8. 
Rechte  iindjPflicliten  der  Mitglieder» 

Sektion  1. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  sind: 

1)  Provisorische  Mitglieder  sechs  Monate  von 
dem  Tage  an,  an  welchem  sie  durch  eine  vorläufige  Wahl- 
Abstimmung  als  Kandidaten  in  den  Verein  aufgenommen 
werden. 

Ein  provisorisches  Mitglied  ist  berechtigt,  sich  an  allen 
Vereinsversammlungen  zu  betheiligen  und  seine  Stimme  ab- 
zugeben, ist  aber  nicht  berechtigt,  Anträge  zu  stellen,  und 
kann  weder  in  einem  Krankheitsfalle,  noch  seine  Hinterblie- 
benen in  einem  Todesfalle,  Ansprüche  auf  irgend  welche 
Unterstützur  g  aus  der  Vereinskasse  machen. 

Ein  provisorisches  Mitglied  kann  zu  keinem  Vereinsamte 
gewählt  werden. 

2)  Definitive  Mitglieder.  Nach  Verlauf  eines 
seshsmonatlichen  Provisoriums  wird  der  Kandidat  durch  eine 
zweite  Wahl  in  den  Verein  aufgenommen  und  ist  von  da  ab 
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deren  Händen  befindlichen  Vemnsbttcher  und  Dokumente  in 
guter  Ordnung  überliefert  werden 

9)  Bei  Eröffnung  der  Sitzung  anwesend  sein ,  bei  Ver- 
meidung von  25  Cents  Strafe. 

10)  Dem  Hauptcommittee  wird  vom  Präsidenten  ein  Sekre- 
tär beigegeben ,  der  auf  ein  Jahr  Dienste  zu  leisten  und  bei 
Untereuchungen  in  Klagefällen  das  Protokoll  des  Haupt- 
committee's  zu  führen  hat,  dereelbe  soll  jedoch  bei  diesen  Ver- 
handlungen nicht  stimmberechtigt  sein. 

Art.  10. 
Pflieliten  des  Finanz-Komitee's. 

Das  Finanzcommittee  soll: 

1)  Im  Fall  durch  Vereinsbeschluss  deponirte  Vereins- 
gelder ganz  oder  theilweise  zurückgezogen  werden  sollen, 
versehen  mit  einer  von  dem  Sekretär  ausgestellten  und  von 
dem  Präsidenten  und  zwei  Haupt-Gomitteemmitgliedem  unter- 
zeichneten Vollmacht,  den  Schatzmeister  an  den  Ort,  wo 
sich  die  deponii-ten  Vereinsgelder  befinden,  begleiten  und  bei 
der  Erhebung  zugegen  sein. 

2)  Bei  Vei-meidung  von  Doli.  1  Strafe  sich  davon  über- 
zeugen, dass  der  Schatzmeister  vorschriftsmässig  deponirt 
und  am  nächsten  Sitzungsabend  den  Verein  davon  benach- 
richtigt. 

Artikel  11. 

Pfliehten  des  Kranken-Komitee's. 

Das  Krankencommittee  hat 

1)  Alle  ihm  von  dem  Sekretär  zugestellten  Kranken 
wenigstens  drei  Mal  in  jeder  Woche  und  zwar  abwechselnd 
je  über  den  andern  Tag  zu  besuchen,  und  darauf  zu  achten, 
ob  die  betreff^enden  Kranken  unter  ärztlicher  Behandlung 
stehen,  und  wenn  nicht  der  Fall  dem  Verein  mitzutheilen,  ob 
es  nach  seiner  Ansicht  einen  Arzt  flir  nöthig  erachtet. 

2)  In  den  wöchentlichen  Versammlungen  über  den*  Zu- 
stand der  ihm  angezeigten  Kranken  genau  zu  berichten. 

3)  Das  für  die  betreffenden  Kranken  angewiesene  Unter- 
stützungsgeld von  dem  Schatzmeister  in  Empfang  zu  nehmen  und 
den  kranken  Mitgliedern  ohne  Vereng  innerhalb  24  Stunden 
gegen  Quittung  einzuhändigen.  Jeder  Uebertretungsfall  gegen 
§  1,  2  und  3  soll  mit  Doli.  1  gestraft  werden. 

4)  Bei  Beginn  der  wöchentlichen  Versammlungen  bei 
Vermeidung  von  25  Cents  Strafe  anwesend  zu  sein. 

5)  Ist  ein  krankes  Mitglied  mit  einer  ansteckenden  Krank- 
heit behaftet,  so  ist  das  betreffende  Krankencommittee  durch- 
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aus  nicht  yei*pflichtet,  dasselbe  zu  besuchen,  und  muss  in  sol- 
chem Falle  das  Krankengeld  bei  dem  protokollirenden  Se- 
kretär abgeholt  werden. 

Artikel  12. 
Pflichten  der  Krankenwache. 

1)  Die  Krankenwache,  welche  sich  durch  Uebereinkommen 
auf  gewisse  Zeit  dienstpflichtig  macht,  hat  alle  Sorgfalt  anzu- 
wenden, den  Zustand  des  Kranken,  zu  welchem  sie  beordert 
ist,  zu  erleichtern. 

2)  Sie  hat,  wenn  sie  zu  einem  Kranken  beordert  wird, 
vom  1.  Mai  bis  1.  Oktober  von  9  Uhr  Abends  bis  5  Uhr 
Morgens  und  die  übrigen  Monate  von  8  Uhr  Abends  bis  6  Uhr 
Morgens  den  Kranken  zu  verpflegen. 

3)  Sie  sollen  sich  eikundigen,  ob  das  betreffende  kranke 
Mitglied  noch  zu  anderen  Vereinen  oder  Logen  gehört,  welche 
ebenfalls  Krankenwache  stellen,  und  wenn  dies  der  Fall,  mit 
den  betreffenden  anderen  Krankenwärteni  abwechselnd  den 
Kranken  verpflegen. 

4)  Ein  Krankenwärter,  welcher  seine  Yei^pflichtungen 
nicht  eifttUt,  verlieit  seinen  Lohn  und  kann  nach  Umständen 
entlassen  oder  bestraft  werden. 

Artikel  13. 
Pflichten  des  Tereinsboten. 

1)  Der  Vereinsbote  hat  alle  ihm  von  dem  Präsidenten 
oder  dem  protokollirenden  Sekretär  ertheilten  Aufträge,  in- 
sofem  sie  Vereinsangelegenheiten  betreffen,  genau  und  pünkt- 
lich auszuftlhren*und  in  den  wöchentlichen  Versammlungen 
über  seine  Thätigkeit  zu  berichten. 

2)  Er  soll  sich  überzeugen,  dass  die  Waisen  regelmässig 
die  Schule  besuchen  und  alle  Vierteljahr,  vor  Auszahlung 
der  Untei-stützung  sich  von  allen  schulpflichtigen  Waisen  einen 
Ausweis  über  den  Schulbesuch  vorlegen  lassen.  Vernach- 
lässigung dieser  Pflicht  soll  mit  Doli.  1  in  jedem  Ueber- 
tretungsfalle  bestraft  werden. 

3)  Er  soll  das  für  die  in  der  Stadt  Baltimore  wohnen- 
den Wittweui  und  Waisen  angewiesene  Unterstützungsgeld 
innerhalb  einer  Woche  (von  ökm  Sitzungsabend,  wo  das 
Geld  angewiesen  wird,  bis  zur  nächsten  regelmässigen  Ver- 
sammlung) auszahlen  und  dem  Hauptcommittee  das  Quittungs- 
buch hieiHber  vorlegen.  Vernachlässigung  dieser  Pflicht  soll 
mit  Doli.  2  in  jedem  Uebertretungsfalle  bestraft  werden. 

4)  Er  hat  eine  genügende  Bürgschaft  zu  stellen. 


*58  Zum  12.  Kapitel. 

Artikel  14. 
Pflichten  der  ausserordentliehen  Kommitee's. 

Ausserordentliche  Committee's  haben  die  ihnen  ertheilten 
Aufträge  nach  besten  Kräften  und  Wissen  auszuführen  und 
dem  Verein  das  Resultat  ihrer  Verhandlungen  in  einem  Ma- 
joritäts-  und  Minoiitätsbericht  schriftlich  vorzulegen, 

Nicht  entschuldigtes  Ausbleiben  eines  Committeemitglie- 
des  wird  mit  Doli.  1  Strafe  geahndet. 

Artikel  15. 
Besoldete  Beamte. 

Nur  folgende  Beamte  werden  nach  vorausgegangener 
Uebereinkunft  bezahlt: 

1)  Der  protokollii-ende  Sekretär. 

2)  Der  Finanzsekretär. 

3)  Der  Vereinsbote. 

4)  Die  Krankenwache. 

5)  Bibliothekar. 

Artikel  16. 
Wechsel  der  Beamten. 

Der  protokollirende  Sekretär,  Finanzsekretär  und  Vereins- 
bote  sollen  dem  Hauptcommittee,  alle  übrigen  Beamten  ihrem 
Nachfolger  bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Amte  alle  in  ihren 
Händen  befindlichen  und  dem  Verein  gehörenden  Gelder, 
BOcher  und  Papiere  spätestens  an  dem  nächsten  regelmässi- 
gen Sitzungsabend,  an  dem  die  Neuwahl  stattgefunden,  vor 
Eröffnung  der  Sitzung  abliefem. 

Der  aus  dem  Amte  austretende  protokollirende  Sekretär 
soll  ausserdem  gehalten  sein,  das  Protokoll  von  dem  Abende, 
wo  die  Neuwahl  stattgefunden,  zu  schreiben,  und  der  aus- 
tretende Finanzsekretär  den  Quartalbericht  über  den  Stand 
der  Kasse  anfeitigen.  Uebertretung  dieser  Pflicht  soll  mit 
Doli.  5  bestraft  werden. 

Artikel  17. 

Zu  Artikel  4  der  Yerfassung. 

WaklmodvB. 

Die  in  Artikel  4  der  Verfassung  angefUirten  Beamt^i 
und  Committee's  werden  nach  folgenden  Regeln  durch  den 
Vorschlag  und  Wahl  ernannt: 

1)  Vermittels  Stimmzettel  wird  von  jedem  Mitgliede  ein 
Kandidat,  der  in  der  Versammlung  anwesend  sein  muss,  für 
Präsident,  und  einer  för  Vicepräsident  aufgestellt.    Ist  die 


Vei Fassung  etc.  des  Kranken-Unterstützungsvereins  von  Baltimore.  59* 

Nomination  auf  diese  Weise  geschehen,  so  sollen  zwei  Kan- 
didaten, die  bei  der  Nomination  die  meisten  Stimmen  erhal- 
ten haben,  für  Präsident  und  zwei  für  Vizepräsident  auf  die 
engere  Wahl  kommen  und  durch  einfache  Stimmenmehrheit 
erwählt  werden. 

2)  Das  Haupteommittee,  aus  sechs  Mitgliedern  bestehend, 
soll  der  Reihenfolge  nach  ernannt  und  alle  Vierteljahr  drei 
aufeinander  folgende  Quittungsbuch-Nummeni  durch  den 
protokollirenden  Sekretär  zur  Üebernahme  des  Amtes  aufge- 
fordert werden. 

3)  Das  Krankencommittee  wird  jeden  ersten  Dienstag  jeden 
Monats  neu  eingesetzt.  Die  Anzahl  desselben  hängt  von  d^m 
jeweiligen  Bedürfniss  ab,  welches  durch  Grösse  und  Aus- 
dehnung des  Vereins  bedingt  ist. 

Je  zwei  Commitee's  haben  in  den  betreffenden  Stadtdistrik- 
ten die  in  denselben  wohnenden  Kranken  zu  besuchen.  Die 
Aufforderung  zur  Uebernafime  der  Kranken-Commitee's  geschieht 
durch  den  protokollirenden  Sekretär  und  hat  derselbe  dabei 
die  Reihenfolge  der  Aufnahme  zu  beobachten. 

4)  Das  Wirthschafts-Commitee  soll  wie  bei  der  Wahl  des 
Präsidenten  und  Vize-Präsidenten  veimittelst  Stimmzettel 
aufgestellt  und  soviel  Kandidaten,  als  eiforderlich  sind,  und 
zwar  der  Reihe  der  bei  der  Nomination  erhaltenen  Anzahl 
Stin»men  nach,  durch  einfache  Stimnaenmehrheit  erwählt 
werden.  Von  den  so  Erwählten  sollen  ebensoviel  als  Mitglieder 
aus  dem  Wirthschafts-Commitee  austreten,  der  Reihenfolge  der 
erhaltenen  Anzahl  Stimmen  nach  eintreten  und  die  übrigen 
als  Stellvertreter  dienen. 

5)  Ausserordentliche  Commitee's  hat  der  Präsident  zu 
ernennen. 

6)  Alle  übrigen  in  Artikel  4  der  Verfassung  aufgeführten 
Beamten    werden    durch   Voi*schlag    und   Vereins -Beschluss 

erwählt. 

Artikel  IS. 
üeber  Tersammlnngen« 

1)  Eine  jede  Versammlung  soll  um  8  Uhr  Abends  er- 
öffnet werden  und  keine  Versammlung  soll  länger  als  bis  11 
Uhr  Abends  daueni ;  jedoch  die  Namenliste  noch  nach  dieser 
Zeit  bei  Generalversammlungen  verlesen  werden. 

2)  Vor  Eröffnung  jeder  Versammlung  haben  sämmtliche 
Mitglieder  des  Haupt-Commitee  zusammen  zu  kommen,  um  die 
vorliegenden  Geschäfte  zur  Verhandlung  vorzubereiten. 

3)  Regelmässige  General- Versammlungen  finden  zwei  in 
jedem  Quartal  statt,  und  zwar  an  den  beiden  ersten  Ver- 
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sammlungsabenden  der  Monate  Januar,  April,  Juni  und 
Oktober.  Die  zweite  General- Versammlung  eines  jeden  Quar- 
tals ist  hauptsächlich  dazu  bestimmt,  die  Rechnungsabschlüsse 
der  Untei'Stützungskasse,  der  Wiilhschaft  und  der  Bibliothek 
entgegen  zu  nehmen. 

4)  Bei  jeder  Generalvei-sammlung  macht  der  Präsident 
Vs  der  Quittungsbuch  -  Nummern  in  den  dazu  bestimmten 
deutschen  Zeitungen  bekannt,  deren  Inhaber,  insofern  sie  in 
der  Stadt  Baltimore  wohnen,  in  der  ausgeschriebenen  Ver- 
sammlung zu  ei*scheinen  oder  im  Unterlassungsfalle  25  Cts. 
Strafe  zu  zahlen  haben.  Ebenso  soll  der  Präsident  das  Recht 
hafcen,  wenn  bei  Eröfinung  der  Sitzung  das  in  Art.  6  Sect.  2 
festgesetzte  Quorum  von  50  Mitgliedern  nicht  anwesend  sein 
sollte,  die  Namenliste  verlesen  und  jedes  durch  die  Zeitungen 
aufgeforderte  und  nicht  anwesende  Mitglied  mit  25  Cts.  be- 
strafen zu  lassen.  Ist  die  sämmtliche  Mitgliedei-zahl  ei*schöpft, 
so  beginnt  die  Reihenfolge  wieder  von  Neuem. 

Artikel  19. 

Zu  Artikel  7  der  Verfassang. 

Tereinsfond. 

1)  Das  Eintrittsgeld  eines  neu  aufzunehmenden  Mitgliedes 
beträgt  6  Dollai-s  bei  einem  Alter  von  21  bis  30  Jahren, 
Doli.  10  von  30  bis  40  Jahren,  und  Doli  20  von  40  bis  45 
Jahren. 

2)  Der  regelmässige  Beitrag  eines  Mitgliedes  beträgt,  ein- 
schliesslich 20  Cts.  Bibliothek -Beitrag,  Doli.  8.00  für  das 
Jahr,  Doli.  2.00  für  das  Quartal  und  16  Cts.  für  die  Woche. 

3)  Die  Beiträge  müssen  in  vieiteljährigen  Teiminen  ein- 
bezahlt werden. 

4)  Jeder  letzte  Versammlungsabend  in  den  Monaten 
December,  März,  Juni  und  September  ist  als  Zahlungstag  be- 
stimmt, an  welchem  Abend  ein  jedes  Mitglied  seine  fälligen 
Beiträge  nebst  etwaigen  Strafen  zu  bezahlen  hat.  \' ersäumt 
ein  Mitglied,  an  diesem  Zahlungstag  seinen  Beitrag  zu  ent- 
richten, so  hat  es  dafür  zu  sorgen,  dass  dieses  spätestens  in 
der  acht  Tage  darauf  stattfindenden  regelmässigen  General- 
vei-sammlung  geschieht;  denn  erfolgt  auch  an  diesem  Abend 
die  Einzahlung  nicht,  so  hört  das  säumige  Mitglied  sofoit  auf, 
ein  Mitglied  des  Vereins  zu  sein  und  macht  sich  dadurch 
aller  und  jeder  Rechte  und  Anspiüche  auf  Unterstützung  ver- 
lustig, die  der  Verein  seinen  Mitgliedern  und  deren  Ange- 
hörigen garantirt. 

5)  Ein  auf  diese  Weise  ausgeschlossenes  Mitglied  kann 
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jedoch  in  der  nach  drei  Monaten  folgenden  regelmässigen 
Generalversammlung  wieder  aufgenommen  werden,  wenn  es 
in  dieser  Versammlung  persönlich  erscheint  und  für  Wieder- 
aufnahme anträgt.  Liegen  keine  Einwendungen  vor,  so  soll 
über  die  Wiederaufnahme  abgestimmt  werden  und  das  be- 
treffende Mitglied,  wenn  ^/s  der  abgegebenen  Stimmen  für 
Wiederaufnahme  sind  und  dasselbe  Doli.  4.50,  Beitrag  bezahlt 
hat,  wieder  in  seine  fillheren  Rechte  als  Mitglied  eintreten. 

Sollte  ein  so  ausgeschlossenes  Mitglied  ei*st  nach  6  Monat 
für  Wiederaufnahme  einkommen,  so  hat  es  sich  denselben 
Bestimmungen  zu  unterziehen,  und  ausserdem  ein  Zeugniss 
vom  Vereinsarzte,  welches  nicht  länger  als  acht  Tage  vor 
dieser  Versammlung  ausgestellt  sein  darf,  beizubringen,  und 
soll,  wenn  dieses  Zeugniss  günstig  lautet,  und  der  Betreffende 
Doli.  6.75  Cts.  Beitrag  bezahlt  hat,  wieder  als  Mitglied  auf- 
genommen werden; 

Ein  ausserhalb  der  Stadt  Baltimore  wohpendes  Mitglied 
hat  in  beiden  Fällen  bis  zu  der  betreffenden  Generalversamm- 
lung ein  gerichtlich  beglaubigtes  Zeugniss  und  den  oben  an- 
geführten Beitrag  einzusenden,  und  soll,  wenn  das  Zeugniss 
günstig  lautet,  wieder  in  seine  fi'üheren  Rechte  eintreten. 

6)  Versäumt  ein  Mitglied  öfter  als  zwei  Mal  in  einer 
Zeitfolge,  an  den  festgesetzten  Zahlungstagen  seine  Beiträge 
zu  bezahlen,  so  kann  auf  dasselbe  keinerlei  Rücksicht  mehr 
genommen  werden  und  seine  Wiederaufnahme  kann  dann  nur 
in  der  Weise  erfolgen,  wie  sie  das  Gesetz  bei  der  Aufnahme 
eines  provisorischen  Kandidaten  voi*schreibt 

7)  Die  Einkassii-ung  der  Vierteljahresbeiträge  geschieht 
durch  den  Finanzsekretär  nebst  vier  Hülfssekretären ,  welche 
der  Finanzsekretär  aus  den  Vereinsmitgliedern  zu  wählen  hat. 

Jeder  dieser  Hülfssekretäre  erhält  von  dem  .Finanzsekretär 
eine  Liste  des  vierten  Theiles  der  Mitgliederzahl  mit  genauer 
Angabe  des  Namens,  der  Nummer  des  Quittungsbuches  und 
der  Summe  der  schuldigen  Beiträge  nebst  Strafen  eines  jeden 
Mitgliedes.  Diese  vier  Hülfssekretäre  nehmen  die  Beiträge 
der  Mitglieder  in  Empfang,  quittiren  darüber  und  liefeni  die 
einkassirten  Gelder  mit  den  ausgefüllten  Listen  an  den  Finanz- 
sekretär ab,  welcher  seinerseits  nach  diesen  Listen  sein 
Hauptbuch  vervollständigt. 

Artikel  20. 

Zu  Artikel  8  der  Verfassung. 
Rechte  und  Pflichten  der  Mitglieder. 
1)  Das  von  dem  Verein  garantirte  Krankengeld  beträgt 
für  den  Zeitraum  von  je  vollen  sieben  Tagen  in  einer  Zeitfolge 
von  dem  Tage  der  Krankmeldung  ab  vier  Dollars. 
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2)  Das  Begräbnissgeld,  welches  an  die  Hinterbliebenen 
von  verstorbenen  definitiven  Mitgliedern  ausbezahlt  wird,  be- 
steht in  der  Summe  von  dreissig  Dollai-s. 

8)  Stirbt  die  Frau  eines  definitiven  Mitgliedes,  so  erhält 
dasselbe  fünfzig  Dollara  Begräbnissgeld. 

4)  Stirbt  ein  definitives  Mitglied,  das  keinerlei  Verwandte 
hinterlässt,  die  das  Begiäbniss  besorgen,  so  soll  dieses  der 
Verein  thun,  dasselbe  darf  jedoch  Doli.  50  nicht  übersteigen. 

5)  Das  Begräbnissgeld  muss  dem  Hinterbliebenen  immer 
unmittelbar  nach  dem  Todesfalle  ausbezahlt  werden,  wenn  die 
Berechtigung  nachgewiesen  ist. 

6)  Das  Unterstützungsgeld  einer  Wittwe  besteht  in 
monatlich  Doli.  5,  das  einer  Waise  bis  zum  vollendeten  7ten 
Jahre  in  monatlich  Doli.  1 ;  und  vom  7ten  bis  vollendetem 
ISten  Jahre  in  monatlich  Doli.  2,  oder  in  einer  einmaligen 
Abfindungssumme  für  die  Wittwe  und  deren  Kinder  von 
Doli.  300.         • 

7)  Es  soll  jeder  Wittwe  freigestellt  sein  die  monatliche 
Untei'stützung  oder  die  einmalige  Abfindungssumme  für  sich 
und  ihre  Kinder  in  Anspruch  zu  nehmen ,  muss  sich  jedoch 
binnen  drei  Monaten  nach  Ableben  des  Mitgliedes  schriftlich 
darüber  erklären. 

Von  der  Abfindungssumme  sollen  Doli.  30  sofort  beim 
Sterbefall  ausgezahlt  werden,  und  der  Rest  von  Doli.  270.00 
sobald  die  Wittwe  ihre  definitive  Erklärung  abgegeben  hat, 
jedoch  mit  Abzug  der  bis  dahin  schon  erhaltenen  «monatlichen 
Unterstützung.  Ueber  die  erhaltene  Abfindungssumme  hat 
eine  jede  Wittwe  in  einem  anzuschaffenden  Buche  zu 
quittiren. 

8)  Eine  jede  Wittwe,  welche  auf  die  gesetzliche  monat- 
liche Unterstützung  Anspruch  machen  will,  muss  ihren  Wohn- 
sitz auf  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  haben  und  darf 
dasselbe  nur  auf  die  Dauer  eines  Jahres  verlassen,  kehrt  sie 
während  dieser  Zeit  zuiUck,  so  bleiben  ihre  Rechte  unver- 
kürzt, muss  jedoch  bei  ihrer  Rückkehr  ein  dem  Verein  ge- 
nügendes Zeugniss  beibringen,  welches  bestätigt,  dass  sie  noch 
Wittwe  ist.  Ist  ihre  Abwesenheit  von  längerer  Dauer,  so 
macht  sie  sich  aller  Ansprüche  an  den  Verein  verlustig. 

9)  Eine  jede  Wittwe  ist  veipflichtet  ihre  schulpflichtigen 
Kinder  zum  regelmässigen  Schulbesuch  anzuhalten  und  viertel- 
jährig dem  Vereinsboten  die  Schulzeugnisse  einzuhändigen. 
Konmit  sie  dieser  Verpflichtung  nicht  nach,  so  soll  ihr  die 
Unterstützung  entzogen  werden. 

Jede  ausserhalb  der  Stadt  Baltimore  wohnende  Wittwe 
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hat  vierteljährig  ein  gerichtlich  beglaubigtes  Zeugniss,  welches 
bescheinigt,  dass  sie  noch  Wittwe  ist,  und  ihre  Kinder  zum 
regelmässigen  Schulbesuch  anhält,  einzusenden,  und  soll  keine 
Untei-stützung  bevor  Empfang  dieses  Zeugnisses  ausgezahlt 
werden. 

10)  Es  wird  ferner  verlangt,  dass  jede  sowohl  in  wie 
ausserhalb  der  Stadt  Baltimore  wohnende  Wittwe  ihre  genaue 
Adresse  und  Wohnung  dem  Verein  bei  jedesmaliger  Ver- 
änderung anzeigt,  widrigenfalls  ihr  die  üntei*stützung  vor- 
enthalten wird,  bis  dies  geschehen. 

11)  Sollte  eine  untei-stützungsberechtigte  Wittwe  inner- 
halb 6  Monaten  keine  Ansprüche  auf  Unterstützung  machen, 
so  soll  dieselbe  als  nicht  mehr  zum  Verein  gehörend  betrach- 
tet werden,  und  keine  Ansprüche  auf  Unterstützung  für  sich 
und  ihre  Kinder  machen  können. 

12)  Pflegeeltern  oder  Vereine,  die  Waisenkinder  des  Ver- 
eins in  Pflege  genommen,  müssen  sich  denselben  Verordnungen 
wie  die  Wittwen  unterwerfen,  wenn  sie  Anspinich  auf  die 
gesetzliche  Unterstützung  machen  wollen. 

13;  Will  ein  hier  in  der  Stadt  wohnendes  Mitglied  in 
Krankheitsfallen  die  gesetzliche  Unterstützung  aus  der  V^er- 
einskasse  in  Anspruch  nehmen,  so  hat  es  sich  bei  dem 
protokollirenden  Sekretär  kranjj:  zu  melden,  denn  nur  von 
dem  Tage  der  Krankmeldung  an  wird  das  wöchentliche 
Krankengeld  von  Doli.  4  ausbezahlt. 

14)  Ein  ausserhalb  der  Stadt  wohnendes  Mitglied  kann 
in  Krankheitsfällen  nur  dann  die  gesetzliche  Untei-stützung 
erhalten,  wenn  es  innerhalb  8  Tagen  seine  Krankheit  dem 
Verein  anzeigt  und  ein  von  zwei  Zeugen  beschworenes  und 
gerichtlich  beglaubigtes  ärztliches  Zeugniss  einsendet,  welches 
den  Charakter  der  Krankheit  angiebt  und  die  Dauer  der 
Arbeitsunfähigkeit  bescheinigt.  Ein  solches  Zeugniss  ist  je- 
doch nur  für  eine  Krankheitsdauer  von  vier  Wochen  gültig 
und  ist  das  kranke  Mitglied,  im  Falle  seine  Krankheit  von 
längerer  Dauer  ist,  bei  Verlust  seiner  Unterstützung  verpflich- 
tet, alle  vier  Wochen  ein  neues  Zeugniss  einzusenden;  aber 
auch  dann  behält  sich  der  Verein  noch  vor,  in  Fällen,  die 

•  ihm  nicht  vollständig  klar  und  richtig  ei^scheinen,  die  Aus- 
bezahlung der  verlangten  Unterstützung  bis  zur  genauen  Er- 
mittelung der  Sachlage  zu  vei'schieben  und  nach  Eiinessen 
zu  verfügen. 

15)  Kein  nichtbeamtetes  Mitglied  darf,  wenn  es  von  der 
Reihe  betroflFen  wird,  sich  weigern,  für  einen  Monat  das 
Kranken-Committee   oder   für  ein   halbes  Jahr   das  Haupt- 
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werden  kann.  Ein  „Ritter  der  Arbeit"  ist  auf  Befehl  de& 
Ordens  oder  seiner  Vorgesetzten  gezwungen,  gewisse  Geld- 
beiträge zu  zahlen,  die  Arbeit  zu  kündigen,  hohem  Lohn  zu 
fordeiTi,  den  Wohnort  zu  wechseln,  bei  öffentlichen  Wahlen 
für  einen  bestimmten  Kandidaten  zu  stimmen  u.  s.  w.  Im 
Ganzen  ist  der  Arbeitsritter  ein  Sklave  des  Geheimorden& 
geworden. 

Die  Finanzfrage  ist  insofern  nicht  von  den  „Rittern 
der  Arbeit'^  unbenutzt  gelassen,  als  sie  sich  fast  durchweg 
den  Anhängern  der  Vermehrung  des  uneinlößbaren 
Papiergeldes  angeschlossen  haben  und  einige  ihrer  Mit- 
glieder in  den  Kongress  oder  doch  wenigstens  in  die  Legis- 
laturen  einzelner  Unionstaaten  zu  wählen  hoffen.  Die  „New- 
York  Tribüne"  glaubt  nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  sie  die 
Mitgliederzahl  des  ganzen  Geheimordens  auf  800000  Köpfe 
anschlägt;  von  dieser  Zahl  kommen  auf  Pennsylvanien  über 
90  000  undP  auf  New- York  gegen  50  000. 

Es  giebt  natürlich  unter  den  Arbeitsrittem  nicht  wenige 
Hitzköpfe.  Das  Stichwort  dieser  Leute  ist:  „Packt  das  Ka- 
pital bei  der  Kehle"  (grasp  capital  by  the  throat) !  Die  Füh- 
rer der  „Ritter  der  Arbeit"  haben  Mühe,  die  ungeduldigen 
Geister  in  Schranken  zu  halten,  und  es  ist  fraglich,  ob  ihnen 
dies  noch  lange  gelingen  wird.  Die  besonnene  amerikanische 
Presse  unterschätzt  die  Gefahren  nicht,  welche  dem  Gemein- 
wesen seitens  des  in  Rede  stehenden  Geheimordens  und  ähn- 
licher Vereinigungen  droht;  sie  giebt  sich  indessen  der  Hoff- 
nung hin,  dass  das  öffentliche  Bekanntwerden  der  Organi- 
sation und  der  Ziele  dieses  Ordens  genügen  wird,  um  den- 
selben zu  überwachen  und  ungesetzliche  Schritte  desselben 
sofort  und  mit  aller  Energie  zu  unterdrücken. 
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Operative  Association  208;  Divi- 
dmg  Store  in  206. 

Feiertagsarbeit  vergl.  Sonn- 
tagsarbeit. 

Feilen  37. 

First  Worcesj;er  Co-Opera- 
tiveGrocery  andProvision 
Store  204. 

Fischerei,  Gewinnbetheiligang  in 
der  120. 

Fleisch  schlecht  von  Prairie-Rind- 
vieh  86;  dreimal  tägtioh  86. 

Fleischbedarf  27. 

Fleischmann,  C.  L.  17. 

Florida,  Baumwollenbau  in  29; 
Gesetzgebung  388 ;  über  Lehrlinge 
414. 
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Flottenarsenal  zu  Charlestown 
346. 

Forschungsreisen  17. 

Franclin,  Grenossenschaft  280. 

.Frank fort,  Gründung  des  ersten 
Bauvereines  in  280. 

Frauen,  Gehälter  der  5;  lieber- 
schuss  über  Männer  188;  Her- 
anziehung der,  zum  geistigen 
Leben  von  Yineland  226;  aus 
China  882,  384. 

Frauenarbeit  138;  Erwerbsarten 
für  Frauen  189;  im  Postdienst 
140;  in  Treasury-Department  141 ; 
in  der  Redemption  Agency  141; 
in  den  Arsenalen  des  Eriegsmi- 
nisterium  142;  im  statistischen 
Bureau  142;  in  der  Telegraphie 
142,  148,  144;  als  Schriftsetze- 
rinnen 144;  tabellarische  lieber- 
sieht  der  nordamerikanischen  168; 
Gesetzgebung  über,  in  Illinois  404. 

Frauen-Gewerbvereine  161. 

Frauen-Streikin  Stoneham  159. 

Freedmen  180. 

Freikarten,  Eisenbahn-  822. 

French,  General  311. 

Friendly  Societies  199. 

Friend-Street  Court  61,  62. 

Friseusen  158. 

Früchten,  grosser  Konsum  v.  86. 

Fuhrwerk,  öffentliches  41. 

Garret  308. 

Gefängnissarbeit  849. 

Geistige  Getränke,  Propaganda 
gegen  196. 

Gemeinnützige  Bestrebungen  zur 
y^besserung  der  Wohnungsver- 
hältnisse 77. 

Gemüsegärten  in  Massachusetts, 
Erträge  der  69,  70. 

Genesee-Fälle  8. 

Genossenschaft,  Konsum-  und 


Produktiv-  202;  der  Fall  River 
Working  Men's  Co  -  Operative 
Association  208. 

G  e  n  0  s  s  e  n  s  ch  aften ,  Statuten  von 
9,  12,  13;  Bau-  215;  Bau -Pro- 
duktiv-215;  Spar- und  Leih-  229; 
Gesetz  über  233. 

Genossenscjiaftliche  Bestre- 
bungen zur  günstigen  Gestaltung 
der  Wohnungsverhältnisse  77. 

Genossenschaftswesen  201; 
Organisation  des  208. 

Georgia,  Reiskultur  in  29;  Ge- 
setzgebung 388;  über  Arbeitszeit 
398;  Dienstboten  403;  Lehrlinge 
415;  Lien  419. 

Gerberei,  Gewinnbetheiligung  in 
einer  126. 

„Germania^,  Artikelserie  in  13. 
Enquete  über  die  Lage  der  Ar- 
beiter in  Milwaukee  126,  350. 

Geschäft,  Schwüle  des  4,  19, 
388 ;  Theilung  des  16. 

Gesellschaftsjustiz  in  den  Ter. 
Staaten  304. 

Gesetze  für  handarbeitende  Klas- 
sen 5,  887  ff. 

Gesundheit  188;  Bestimmungen 
zu  Gunsten  der  189;  Einfriedigung 
von  Maschinen  zum  Schutze  der 
190;  der  Fabrikarbeiter  in  Long 
Island  190;   Brief  an  den  Yer- 

•    fiisser  über  die  191,  192. 

Getränke,  der  Arbeiter  90;  ge- 
mischte, süsse  90. 

Gewerbeordnung,  deutsche 426. 

Gewerbsarten,  prekäre  16. 

Gewerkvereine  269,  352;  Zahl 
der  269;  mit  nationaler  Organi- 
sation 270;  mit  internationaler 
OrganisatioD  270;  mit  grösster 
Mitgliederzahl  271;  der  Knights 
of  St.  Crispin  271 ;  der  Schmiede 
274;  der  Stubenmaler,  der  Kunst- 
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tischler,  der  SchÜftriimnerleate, 
der  Zunmerleate»  der  TiBchler, 
der  Böttcher,  der  Spinner  275; 
der  Setzer  nnd  Drucker  276; 
Nebengesetze  der  277;  Arbeits- 
marke  der  277;  Fraaen>  278; 
der  Lokomotivführer  316;  £in- 
fluBi  auf  den  growen  Streik  des 
316,  318;  GrOndiing  des  316; 
Statuten  des  317;  Zweigrereine 
des  318;  Frauen-  161;  Setzerin- 
nen 162;  Buchdrucker  162;  der 
Sonn-  und  Regenschirm -Yerfcr 
tigerinnen  162;  "Setzer,  Statuten 
der  180. 

6e  werk  vereinen,  Statuten  Yon  9. 

Gewinnbetheiligung  10,  119; 
der  Foremen,  Gewerkführer  119, 
120;  in  Baumwollenfabriken  120; 
im  Transportgewerbe  119;  in  der 
Gerberei  119;  in  der  Fischerei 
119,  120,  121,  122,123,124,125; 
bei  Brewster  &  Company  in  New 
York  125;  bei  A.  S.  Gameron  & 
Comp,  in  Boston  125;  in  einer 
Schuhfabrik  in  Worcester  126; 
in  einer  Gerberei  in  Boston  126; 
in  der  Schiffahrt  126;  in  der 
Landwirthschaft  127;  beim  Ge- 
treidebau 129 ;  BaumwoUenbau 
129;  in  den  Beisdistrikten  129; 
in  den  Golfstaaten  129;  in  Ala- 
bama 129;  in  einigen  Grafischaf-' 
ten  von  Miseissippi  129;  in  Loui- 
siana 129;  auf  den  Zuckerpflan- 
zungen 129;  bei  der  Reiskultur 
130;  in  Texas  130;  in  den 
BaumwoUpflanzungeu  von  Arkan- 
sas und  Tenucssee  130;  in  den 
Tabak  bauenden  Distrikten  130; 
in  Ohio  und  Indiana  131;  in 
Wisconsin  131;  Differenzen  zwi- 
schen europäischer  und  ameri- 
kanischer 132. 


Giese,  Dr.  261. 

Giesser ei- Genossenschaft  21i. 

Glasfabrikanten  -  Genossen- 
schaft 214. 

Gneist,  Prof.  Dr.  Rudolph  1. 

Goldarbeiterinnen  153. 

Goldentdeckungen  in  Galifor- 
nien  345. 

Goldgewinnungen  in  Newada, 
Montana,  Califomien  30. 

Gowen,  Franklin  B.  281,  299. 

Grand  Lodge,  Spitze  der  Logen 
27L 

Grangers  207. 

Grant,  Ulysses,  damaliger  Präsi- 
dent der  Vereinigten  Staaten  4. 

Grubenbild  394,  395. 

Handarbeiter  in  Massachusetts 
mehr  vertreten,  als  Kopfarbeiter  66. 

Hafer,  Cultur  des  29. 

Haftpflichtgesetz  190. 

Halbzeitschulen  171. 

Haie,  £.  E.,  Working  Men's  Ho- 
mes  218. 

Handschuhmacherinnen   147. 

Handwerker  14,  15,  16;  Löhne 
für  108. 

Hansen,  P.  Chr.,  Über  Arbeiter- 
wohnungen in  Ohio  73;  über  die 
Ernährung  der  Arbeiter  in  Ohio 
und  Michigan  88. 

Harmoniegesellschaft,  Grün- 
dung der  258. 

Harrisburg,  Stahlwerke  bei  8. 

Hausbesitzer  unter  den  Arbei- 
tern 64,  65;  unter  Beamten, 
Schauspielern  u.  s.  w.  66. 

H  a  y  e  s ,  Präsident ,  Proklamation 
des  313. 

Hazleton  295. 

Heimstättegesetz  336,  337. 

Heizung  84,  95;  Material  für 95 ; 
jährlicher  Aufwand  gewöhnlicher 
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Arbeiter  für  96;  jährlicher  Auf- 
wand gelernter  Arbeiter  f&r  96; 
dito  von  4  Aufseherfamilien  96. 

Hemden  -  Yerfertigerinnen 
150. 

He  Witt,  Abram,  Vorsitzender  des 
Congressional  Labor  Eommitee 
372. 

Heynemann,  Barbara  246. 

Hibernier,  alter  Orden  der  289; 
Logen  der  289;  Zwecke  der  290; 
Eid,  Zeichen  und  Parolen  der 
291  u.if.;  Karten  der  292;  Reise- 
karten der  297;  Streittrunk  der 
297. 

Holyoke  Co-Operative  Asso- 
ciation 205. 

Holzgeschäft  31. 

Holzhäuser  58. 

Holzkisten-Fabrikation    33. 

Holzschnitzerinnen  154. 

Homestead  Club  223. 

Hopfen,  Anpflanzung  des  29. 

Hosenträger-Fabriken, 
Frauenarbeit  in  150. 

Hötelarbeit  von  Frauen  157. 

Howard  Co-Operatiye  Com- 
pany 205. 

Hudson  5,  23. 

Hülfsgesellschaften,  Grund- 
lagen der  193;  der  United  Ame- 
rican Mechanics  196;  in  Phila- 
delphia 187,  198,  199. 

Hü Ifs mittel,  literarische  18. 

Hurley,  Thomas,  ein  Molly  300. 

Hut-Industrie  33. 

Hut-  und  Mützenmacherin- 
nen 146. 

Hutfa^on  -  Anfertigerinnen 
148. 

Hydepark  224. 

Hypothekenan  Zahlungsstatt  217. 

Hypothekarische  Schulden, 
der  Handarbeiter  67 ;  grösser  bei 


Kopf-  als  bei  Handarbeitern,  den 
Hausbesitzern  70. 

James,  Gomer,  Ermordung  von 
301. 

Idaho,  Gesetzgebung  388;  über 
Lien  419. 

Jessup,  W.  J. ,  Autorität  über 
Gewerkvereine  271. 

Ikarier  •  Commune   261;    Eti- 
enne  Cabet,    Gründer   der  261; 
Besitzthum  der  262;  Religion  der   * 
263;   Wohnungsyerhältnisse    der 
263;  Gütergemeinschaftin  der  264. 

Illinois,  Fabrikation  von  Liqueu- 
ren  in  33;  Gesetzgebung  389; 
über  Arbeit  in  den  Berg- 
werken *S95;  Arbeitszeit  398; 
Frauenarbeit  404;  Einderarbeit 
405;  Nöthigung  411;  Lehrlinge 
415;  Lien  419;  Kohlenförderung 
in  30;  Marmor- Industrie  in  34; 
Müllergewerbe  blüht  in  34. 

Indiana,  Fabrikation  v.  Liqueuren 
33;  Gesetzgebung  389;  über  Ar- 
beitszeit 399;  Lehrlinge  415; 
Lien  419;  Holzgeschäft  in  33; 
Müllergewerbe  blüht  in  34. 

Industrial  Order  of  the 
People  346. 

Industrial  partnership  126, 
127 

Industrie,  Vertheilung  der  20. 

Inspiration,  Werkzeuge  der: 
Philipp  Mörschel,  Christian  Metz, 
Barbara  Heynemann  246. 

Jones,  John  P.,  Ermordung  von 
301  u.  ff. 

Jonestown  3. 

Jowa,  Gesetzgebung  389;  über 
Lehrlinge  415. 

„Irish  World"  (Zeitung  in  New 
York)  373;  Auszüge  aus  der  373. 
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Kansas,  Oesetzgebnng  389;  über 
Arbeit  in  den  Bergwerken  995; 
Lehrlinge  415;  Lien  420;  Löhne 
421;  Sonntagsarbeit  423. 

Rapitalkräfte  15,  342. 

Kapitel  5,  43. 

Kearney,  Dennis  und  die  „Natio- 
nal Party«  372. 

Keil,  Dr.,  Gründer  der  Anrora- 
und  Bethd-Eommnnen  260,  261. 

Kellerwohnungen  58. 

Kellnerinnen  158. 

Kelly,  John  335. 

Kenna,  James  Mac  282,  283;  sein 
Einfluss  auf  die  Mollies  298; 
seine  Thätigkeit  w&hrend  des 
Streiks  299;  wird  zur  Ausführung 
eines  Mordes  von  dem  Body 
Master  bestimmt  301;  schwierige 
Lage  von  303;  im  Hause  des 
Schwagers  seiner  Geliebten  303; 
Verdacht  der  Mollies  gegen  305; 
Hauptzeuge  gegen  die  Mollies  306. 

Kensington  Building  Asso- 
ciation 230. 

Kentucky,  Arbeiterwohnungen in 
76;  Fabrikation  von  Liqueuren 
namentlich  in  33;  Gesetzgebung 
389;  über  Lehrlinge  415;  Lien 
420;  Tabakbau  in  29. 

Kerrigan,  ein  MoUy  302;  wird 
mit  den  Mördern   ergriffen  303. 

Kinder,  Behandlung  durch  die 
Aufeeher  171 ;  Züchtigung  der  171. 

Kinderarbeit  167,  349;  Be- 
schränkung durch  die  Gesetz- 
gebung der  167 ;  Ausnützung 
der  168,  169;  Gesetzgebung  über, 
in  Connecticut  404;  Illinois  405; 
Maine  405;  Massachusetts  406; 
New-Hampshire  408;  Ohio  408; 
Pennsylvanien  408;  Rhode-Island 
409;  Vermont  409;  in  Baumwoll- 


und  Wollfabriken   399,  405;  in 
Bergwerken  395,  408. 

Einderwagen  37. 

Kinderzeug-  und  Damen- 
wäsche -  Verfertigerinnen 
147. 

Kleider- Fabrikation  33. 

Kleidung  84;  des  Arbeiters  93; 
meist  Fabrikarbeit  93. 

Kleidungsstücke,  Aasbessem 
der  94;  Ausgaben  für  94;  des 
männlichen  Arbeiters  in  Massa- 
chusetts 94;  der  Arbeiterin  in 
Massachusetts  94;  des  arbeitenden 
Knaben  95. 

Kleingewerbe  und  Fabrikin- 
dustrie 15. 

Knights  of  Labor  93*. 

Knights  of  Pythias  196. 

Knights  of  St.  Crispin  207, 
271;  Statuten  der  272;  Einfluss 
des  Gewerkvereins  der  272. 

K  0  a  1  i  t  i  0  n  e  n,  der  Arbeitgeber  278; 
Gesetzgebung  über,  in  New-Tork 
409;  Pennsylvanien  410;  Massa- 
chusetts 411. 

Kochkunst  nicht  verbreitet  unter 
den  Arbeiterfrauen  85. 

Koch-  und  Heizofen,  trans- 
portable 96. 

Kofferfabrikation  33. 

Kohlen,  Anthrazit 29;  bituminöse 
29. 

Kohlenarbeiter,  grosser  Streik 
der  299;  ihr  Hass  gegen  die  Gra- 
benbesitzer 299. 

Kohlenbergbau  in  Pennsylva- 
nien 29. 

Kohlenbergwerk,  Ventilation 
394. 

Kohlenfieber  284. 

Kohlenkraft  kann  verschickt 
werden  25. 

Kommunistenpartei  351,  352. 
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Kommunistische  Gesell- 
schaften 238;  deutsches  Ele- 
ment stark  vorhanden  in  den 
239;  der  Wahren  Inspirationsge* 
meinden  246;  Johann  Fr.  Rock 
246;  der  Bappisten  247;  6e- 
sammtmitgliederzahl  der  ameri« 
kanischen  264;  Nationalität  der 
Mitglieder  265;  Ackerbau  Haupt- 
basis  der  265 ;  Stellung  der  Frauen 
in  den  ^66;  hohes  Alter  der 
Mitglieder  von  266. 

Eongress,  sodalpolitischer  8. 

Konserviren  von  Fleisch  31. 

Konsulate  18. 

Konsum- Vereine  202;  in  Fall- 
River  203;  der  Rochdale  Pioneer 
Society  203 ;  der  First  Worcester 
Grocery  and  Provision  Store  204 ; 
der  Acushnet  Co- operative  Asso- 
ciation 204;  der  Howard  Co- Ope- 
rative Company  205;  der  South 
Reading  Association  205;  Holyoke 
Association  205;  Natick  Grocery 
Store  205;  der  Sovereigns  X>f  In- 
dustry  207 ;  der  Knights  of  St. 
Grispin  207 ;  der  Patrons  of 
Husbandry  oder  Grangers  207. 

Kontraktbrnch,  Gresetz  über 
117,  413. 

Kontraktverhältnisse,  Gesetz- 
gebung über,  im  Bundesstaat  413 ; 
Wyoming  413. 

Kontrolle  des  Staates  über  alle 
industr.  Unternehmungen  349. 

Kooperativ- Genossen  Schaft 
349. 

Korset-Fabrikation  31. 

Kramladen,  Arbeitgeber  Be- 
sitzer von  116;  zu  Gunsten  der 
Arbeiter  184. 

Kranken-  Unterstützungs - 
verein  der  Arbeiter  der  Firma 
Steinway  &  Sons  1*;    Konstitu- 


tion des  1*;  Aufnahme  der  Mit- 
glieder in  den  2*;  Rechte  des  3*; 
Kranken  -  Unterstützung  5*;  Er- 
krankungen 5*;  Sterbefälle  5*; 
Kommittee  6*;  Pflichten  der  Mit- 
glieder des  7*;  Beamtenwahl' 7*; 
Versammlungen  9*;  Strafen  10*; 
Auflösung  des  1(^;  Quittungs- 
buch 12. 

Kranken  -  Unterstützungs-« 
verein  in  Baltimore  43*;  Ver- 
fassung des  43*;  Versammlungen 
44*;  Vereinsfond  45*;  Rechte  u. 
Pflichten  der  Mitglieder  45*; 
Rechte  und  Pflichten  des  Ver- 
eins 47*;  Waisenkinder  48*; 
Bibliothek  des  49*;  Aufiiahme- 
Bedingungen  50*;  Pflichten  der 
Beamten  51*;  des  Vicepräsiden- 
ten  52*;  des  Schatzmeisters  52*; 
des  Sekretärs  53*;  des  Finanz- 
sekretärs 53*;  des  Bibliothekars 
54*;  d.  Bibliothek-Schatzmeisters 
54*;  des  Bibliothekkommittee55*; 
des  Hauptkommittee  55*;  des 
Finanzkommittee  56*;  des  Kran- 
keukommittee  56*  ;  der  Kranken- 
wache 57*. 

Kranken  -  Unterstützungs - 
verein,  Arbeiter-  43*. 

Krankheiten  d.  Arbeiter  345. 

Kredit  des  Arbeiters  117. 

Krehbil,  Oberst  6. 

Kriegsdepartement  5. 

Kriticismus,  der  254;    Einfluss 
des  255. 

Künstliche  Glieder  33. 

Kürschner  33. 

Kupfer-  u. Stahlstecher  16,17. 

Kurzwaaren  33. 

Labor  Reform  Institute  346. 

Ländereien,  für  Ackerbau  335; 

för  Viehzucht  335;  verschwende- 
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nsche   üeberlassung    an    Eisen- 
bahnen 335;  Erwerb  von  336. 

Landerwerb  durch  Priyatkauf 
837;  anter  dem  Vorkaufsgesetz 
387;  unter  dem  Heimstikttegesetz 
887 ;  durch  Frauen  337,  838. 

Landis,  Herr,  Gründer  von  Vine- 
land  225. 

Land-Office  5,  336. 

Landsystem,  öffentliches  333. 
*LandwirthBchaft  28;  lange 
Arbeitsstunden  in  der  97;  Tage- 
lohn 1874  in  der  108;  Gewinn- 
betheiligung in  der  127,  128; 
Steuern  auf  der  127. 

Landwirthschaftliche  Ar- 
beiterinnen 158,  159. 

Lawrence,  Textilindustrie  in  7. 

Lederfabriken,  Löhne  in  112. 

Lee,  Ann,  Gründerin  der  Shaker 
Gemeinde  240,  241. 

Lehrlings wesen  172;  Analogie 
zwischen  deutschem  und  ameri- 
kanischem 172;  Klage  über  Ver- 
M\  des  173;  im  Handwerke  173; 
Gesetzgebung  über,  in  Alabama 
418;  Arkansas  413;  Galifomien 
414;  Connecticut  414;  Florida  414; 
Georgia  415;  Illinois  415;  Indiana 
415;  Jowa  415;  Kansas  415; 
Kentucky  415;  Louisiana  415; 
Maine  415 ;  Maryland  416;  Massa- 
chusetts 416;  Minnesota  416; 
Mississippi  416;  Missouri  416; 
New- York  416;  North  Carolina 
416;  Ohio  416;  Oregon  416; 
Pennsylvanien  416;  Rhode-Island 
416;  Tennessee  416;  Texas  417; 
Utah  417;  Virginia  417;  West- 
Virginia  417;  Wisconsin  417; 
Schulen  ftlr  Lehrlinge  174; 
Wiederherstellung  in  der  Gross- 
industrie des  174;  Statistik 
über    4ie    Zahl    der    Lehrlinge 


175;  Dauer  der  Lehriinge- 
zeit  176;  Löhne  im  176;  Be- 
dingungen 177;  Vertrag  in  der 
Pennsylvania  Railway  Company 
178;  Einflttss  der  Gewericvereine 
auf  das  180. 

Leinwandkragen  -  Terferti- 
gerinnen  147. 

Leistungen  des  amerikanischen 
Arbeiters  327. 

Leon,  Maximilian  Graf  Ton  259. 

Lien,  Gesetzgebung  über,  in  Ala- 
bama 418;  Arkansas  418;  Cali- 
fomien  419;  Colorado  419;  Co- 
lumbia 419;  Connecticut  419; 
Delaware  419;  Georgia  419 ;  Idaho 
419;  lUinois  419;  Indiana  419: 
Jowa  420;  Kansas  420;  Kentucky 
420;  Maine  420;  IVIaryland  420; 
Massachusetts  420;  Michigan  420; 
Minnesota  420;  Mississippi  420; 
Missouri  420;  Nebraska  420; 
Nevada  420;  New -Jersey  420; 
New-York  417;  North-Carolina 
421;  Ohio  421;  Oregon  421; 
Pennsylvanien  421;  Tennessee  421 ; 
Texas  421;  Utah  421;  Vermont 
421;  Virginia  421;  West-Virginia 
421;  Wisconsin  421;  Wyoming 
421. 

Linden,  R.  J.,  Vizepräsident  der 
Pinkerton  Agentur  in  Chicago  299 ; 
sein  Zusammentreffen  mit  Mac 
Kenna  300,  302. 

Liqueure  33. 

Lithographie  33. 

Lock-outs  807. 

Lodginghäuser  425.    • 

Logen  194,  239;  Body-master  der 
290;  Sonderbare  Brüder  194,  195; 
der  Knights  of  Pythias  196;  der 
Sons  of  Tempereuce  196;  Wer> 
nersvilleloge,  Konstitution  der  13* ; 
Auflagen   der  16*,  28*;    Unter- 
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Stutzungsgelder  der  17* ;  Verfahren 
bei  unsittlicher  Aufßlhmng  d.  Mit- 
glieder d.  6, 18*;  Grade  d.  20* ;  Ober- 
meister der  22*;  üntermeister  der 
28*;  Sekretair  der  23*;  Gehalfs- 
Sekretair   der   24*;    untergeord- 
nete Beamte  der  24*;  Wahlfähig- 
keit 25*;  Nebengesetze  der  25*; 
Veränderung  der  Konstitution  der 
25*;  Versammlungen  der  26*;  Auf- 
nahme in  die  27*;   Wohlthätig- 
keit  der  2S*;  Beamte  der  81*; 
Wahlen  88*;  Disziplin  84*;  Gel- 
der der  85*;  Eommitee's  86*,  22; 
Appellationen  an  die  87*;    Ord- 
nungsregeln  der   88*;    Regalien 
der  42* 
Löhne  9,  10,  18;    Gesetzgebung 
über;  in  Califomien  421;    Kan- 
sas 421 ;  Massachusetts  422 ;  Michi- 
gan 422;  New- Jersey  422;  New- 
York  422;     Pennsyivanien   422} 
Vermont  428;     Höhe   der   106; 
statistisches  Bureau  von  Washing- 
ton über   106;    für   Setzer  107; 
von  der  Regierung  der  Vereinig- 
ten Staaten  gezahlte  107;   Hand- 
werk  pro   Tag    108;   in   Baum- 
wollfabriken per  Woche  1874  109 ; 
in    Wollenfabriken    per    Woche 
1874    109;    in   Eisenwalzwerken 
per  Woche  1874  110;    in  Eisen- 
giessereien  und  Maschinenwerk- 
stätten per  Woche  1874  111;  in 
Lederfabriken  per  Woche   1874 
112;     in     Cigarrenfabriken     per 
Woche  1874  112;   an  Eisenbah- 
nen  per   Woche   1874    118;    in 
Möbelfabriken  per  Woche  1874 
118;  in  Papier&briken  per  Woche 
1874  118;    in  Schuhfobriken  per 
Woche  1874  114;   Zeitlohn  114; 
Stücklohn    114;    Zeit   der   Aus- 
theilung  115,  116;   für  Ueberzeit 


118;  in  der  Schifffahrt  118;  An- 
weisung auf  Löhne  119;  der  Lehr- 
linge von  der  Pennsylvania  Rail- 
way  Company  178;  der  Chinesen 
880;  der  Kohlenbergleute  428;  in 
den  Regierungswerkstätten  896. 

Löhnungsmethoden  10,  114; 
bei  Eisenbahnbauten  116;  in  Koh- 
lenbergwerken 118;  in  den  Arse- 
nalen der  Vereinigten  Staaten  118. 

Lohnskala  10. 

Lokomotivführer,  Gresetzge- 
bung  betreff.  Streiks  410;  Gewerk- 
verein der  816;  Monatsschrift  der 
816;  Sympathien  mit  den  Streiken- 
den der  819. 

London  2. 

Long-Island  6,  28. 

Louisiana,  Arbeiterwohnungen  in. 
75,  76;  Gesetzgebung  889;  über 
Lehrlinge  415. 

Low  eil,  wichtiger  Platz  für  die 
Textilindustrie  7. 

Lumpensortirerinnen  155. 

L  y  n  n ,  Centrnm  d.  Schuhmacherei  7. 

Mac  Nein,  Geo.  E.,  Präsident  der 
Eight  Hours  League  847,  848; 
The  Congressional  Labor  Kom- 
mitee  und  878. 

Magenkrankheiten,  erzeugt 
durch  Genuss  von  vielen  Süssig- 
keiten  85,  86. 

Mahlzeiten  86. 

Mahanoy  City  295. 

Maine,  Gesetzgebung  390;  über 
Arbeitszeit  899;  Arbeitsstatistik 
401;  Kinderarbeit  405;  Lehrlinge 
415;  Lien  420;  Werkzeuge  425. 

Mais,  Anbau  des  29. 

Mann,  Horace,  844. 

Männerkleider,  Verfertigerinnen 
von  151,  152. 


1 
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Marmor-  und  Steinhaner-In- 
dostrie  83. 

Martinsburg  311. 

Maryland,  Kohlenförderung  in30;  • 
Tabakbau   in  29;    Gesetzgebung 
390;   aber  Lehrlinge  416;  Lien 
420. 

Maschinen,    Kinfriedignug    von 
395. 

Maschinenbauer-Genossenschaft 
214. 

Maschinenfabrik,      Gewinnbe- 
iheiligung in  einer  125. 

Maschinennäherinnen  148. 

Maschinenwerkst&tten,  Löhne 
in  111. 

Massachusetts,  Baumwollin- 
dustrie in  30;  Familienhaus  in 
59;  Gesetzgebung  390;  über  Ar- 
beitsstatistik 401;  Arbeitszeit  399; 
Fabrikinspektoren  403;  Kinder- 
arbeit 406;  Lehrlinge  416;  Lien 
420;  Löhne  422;  Werkzeuge  425 ; 
Wohnung  425 ;  Hauptindustrie- 
staat 3,  7,  19,  31 ;  Hauptsitz  der 
Kleiderfabrikation  33;  der  Papier- 
Fabrikation  3c ;  des  Schuhmacher- 
Gewerbes  35;  des  Seiler-Gewer- 
bes 36;  der  Strohflechterei  36; 
der  WoUwaaren-Fabrikation  37; 
Holzkisten- Fabrikation  33;  Kon- 
sum-Genossenschaften in  203. 
Marmor -Industrie  34;  Wasser- 
kraft in  24. 

Massachusetts   State    Labor 

Union  346. 
Massigkeit  91.  92. 
M  äs  8  igk  ei  tsges  ellschaft, 

Gründung  der  ersten  91. 
Mässigkeitsjournale  91. 
Mässigkeitskongress  91. 
Maton,    Major   John   W.  345, 

396. 
Mauk  295. 


Mechanies  Lien  417  ff. 

Messerschmiede-Industrie 
34. 

Messingwaaren  84. 

Metz,  Christian  246. 

Michigan,  Eisenerze  in  30;  Hfta- 
ser  in  73;  Gesetsgebung  390; 
aber  Dienstboten  403 ;  Nöthigung 
412;  Lien  420;  HobtgeschMt  in  83. 

Miethe  9;  von  Arbeiterwohnun- 
gen 44. 

M  i  e  t  h  e  r  und  Mieths  Wohnungen  in 
Massachusetts  68. 

Miethpreis  von  Arbeiterwohnun- 
gen 50;  in  Friend-Street  Court  61 ; 
in  Massachusetts  69. 

Milchwirthschaft  29. 

Militär  851. 

Milwaukee  12,  13. 

Mineralwasser  84. 

Minersville  295. 

Minnesota,  GQj9etzgcbung  390; 
ftber  Arbeitszeit  399;  Lehrlinge 
416;  Lien  420. 

Mississippi,  als  Wasserstrasse 
2,  5;    Feuchtigkeitsreseryoir  26. 

Mississippi,  Staat,  Gesetzgebung 
390;  über  Lehrlinge  416;  Lien 
420;  Sonntagsarbeit  423. 

Missouri  25,  27,  28,  29,  30; 
Arbeiterwohnungen  in  76;  Gesetz- 
gebung 390;  über  Lehrlinge  416; 
Lien  420;  Sonntagsarbeit  423; 
Wohnung  426;  Hauptsitz  der  Ta- 
peten-Fabrikation in  36;  Müller- 
gewerbe blttht  in  34. 
Möbel-Fabrikation  34. 
Molly  Maguires  280;  Wesen 
der  Gesellschaft  der  286;  Ur- 
sprung des  Namens  der  286; 
Drohbriefe  der  287,  288;  Ein- 
fluBS  auf  die  Verwaltung  der 
297;  ihr  korrumpirender  Einfluss 
auf  die  Wahlen  298;  Verbrechen 
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der  301;  Versammlung  der  301; 

Shenaadoah  Hauptstatze  der  308; 

Drohbriefe  der  303; 
Montana,   Goldgewinnung  in  30. 
Mormonen  261. 
Mörschel,  Philipp  246. 
Mahlsteine  34. 
Maller  34. 

Muller,  Bernhard  259. 
Mule  Spinners  Co-Operative 

Store  207. 
Manzgesetzgebung  21. 
Musikalis  che  Instrumente 34. 

Näherinnen  148;   in  Eleiderge- 

schäften  152. 
Nähmaschinen  34. 
Nahrung  84;    in   Boarding-Häu- 

sem  84;  jährliche  Ausgaben  für 

86. 
Nahrungsmittel,      Verschwen- 
dung von  85. 
Narragansett  Pier,  Seebad  6. 
Natick     Co-Operative    Gro- 

cery  Store  205. 
National  Lodge  of  the  Daugh- 

ters  of  San  Crispin  161. 
National  Party  372. 
Naturalisation  337,  338,  339. 
Nebraska,     Gesetzgebung    390 ; 

aber   Lien   420;    Sonntagsarbeit 

424. 
Neckar,  Dampfer  8. 
Neger,  Verhältniss  zu  den  Weissen 

385. 
Nemar,    Eichard    Mac:   „The 

Kentucky  Bevival  etc."  242. 
Neuengland-Staaten  343. 
Nevada,  Gesetzgebung  390;  aber 

Lien  420;  Goldgewinnung  in  30. 
„New  England  Artizan'^  344. 
New  England  Labor  Eeform 

League  346. 
New-Hampshire,  Gesetzgebung 


39 1 ;  aber  Einderarbeit  408 ;  Was- 
serkraft 21. 

New  Hampsiiire  und  Maine, 
Arbeiterh&user  in  72. 

New-Jersey  6;  Eisenerze  in  30; 
Gesetzgebung  390 ;  aber  Lien  420 ; 
Löhne  422;  Hauptsitz  der  Kof- 
fer-Fabrikation 33;  der  Seiden- 
Industrie  36  und  der  Porzellan- 
und  Thonwaaren  -  Fabriken  35 ; 
Maschinen-Fabrikation  in  34. 

New- York  5,  23,  31,  52;  Arbei- 
terwohnungen in  81;  Avenüen 
von  52,  53,  343;  brodlose  Arbei- 
ter in  350,  352;  geographische 
Lage  von  52;  Gesetzgebung  391; 
aber  Arbeitszeit  400 ;  Koalitionen 
409;  Nöthigung  412;  Lehrlinge 
416;  Lien  417;  Löhne  422;  Ha- 
fen von  52 ;  Holzkisten-Fabrikation 
in  33;  Holzgeschäft  in  33;  Hut- 
Industrie  in  33 ;  Kasernenwohnung 
in  54,  55;  Kellerwohnungen  in 
58;  Hauptsitz  der  Kleider-Fabri- 
kation in  33;  Verfertigung  kOnst- 
licher  Glieder  in  33;  Hauptsitz 
des  KOrschner-Gewerbes  in  33; 
Hauptsitz  der  Lithographie  in  33 ; 
Marmor-Industrie  betrieben  in  34; 
Produktion  von  Messingwaaren 
in  34;  Fabrikation  von  Mineral- 
wasser in  34;  Hauptsitz  der  Mö- 
bel-Fabrikation in  34;  MOller- 
gewerbe  bläht  in  34;  Hauptsitz 
der  Fabrikation  von  musikalischen 
Instrumenten  in  34;  Hauptsitz 
der  Nähmaschinen-Fabrikation  in 
34;  Sitz  der  Ofen-Fabrikation  in 
34;  Hauptsitz  der  Fabrikation 
von  Papierwäsche  in  35;  Haupt- 
sitz  des  Sattlergewerbes  in  35; 
Hauptsitz  der  Seifensiedereien  in 
36;  Senf-Fabrikation  blahtin36; 
Hauptsitz  der  Spielzeug-Fabrika- 
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tion  in  36;  Stadtbahn  yon  53; 
Stelliing  ZQ  den  andern  Haapt- 
st&dten  des  Osten»  52;  Haaptsits 
der  Strumpfwirker- Industrie  in 
36;  Verkehrsmittel  yon  53;  Hanpt- 
sitz  des  Wagenbanes  37;  Haopt- 
sitz  der  Werkzeog-Fabrikation  in 
37 ;  HaoptsitK  der  Fabrikation  von 
Zelten  in  37. 

„New  York  Herald"  350,  352. 

„New  York  Tribüne"  334. 

New  Orleans,  Baoart  von  96. 

Newport,  Insel  7;  Badeort  343. 

Niagara. Fälle  3. 

Nickel  in  Pennsylyanien  30. 

Niniyeh  260. 

Nord-Carolina,  Gesetzgebong 
391;  aber  Dienstboten  403;  Lehr- 
linge 416;  Lien  421. 

Norddeutscher  Lloyd  2. 

Nor^dhoff,  Charles  „The  Com« 
munistic  Sodeties  of  the  United 
States"  (London  1875)  239,  242; 
aber  die  Amana-Kommune  249, 
250,  253,  261,  264. 

Nordpol  17. 

Normal-Arbeitstag 343£,  349. 

Nöthigung,  Gesetzgebong  über, 
in  Connecticut  411;  Illinois  411; 
Michigan  412;  New- York  412; 
Pennsylvanien  412;  Rhode-Island 
412. 

Noyes  John  Humphrey,  Gran- 
der der  Perfectionisten-Gemeinde 
250. 

Nürnberg  2. 

Oberbundesgericht  über  Ar- 
beitszeit 397. 

Obseryatorien,  wirthschaftiiche 
18. 

Ocean,  atlantischer  22. 

Ofen-Fabrikation  34. 


Ohio,  Arbeiterwohnungen  in  73, 
74,  75;  Gesetzgebung  391;  über 
Arbeitszeit  400;  Kinderarbeit  408; 
Lehrlinge  416;  Lien  421;  Sonn- 
tagsarbeit 424;  Kohlenförderung 
in  30;  Maschinen-Fabrikation  in 
34. 

Oliyer,  Genenü,  firflher  Chef  des 
Bureau  der  Arbeiterstatistik  in 
Boston  8,  348. 

One i da,  Niederlassung  der  Per- 
fektionisten  252. 

Optiker  35. 

Orden  der  Coloured  Odd  Fellows 
195;  des  Rebecba  Degree  195. 

Oregon,  Gesetzgebung  391;  über 
Arbeitszeit  401;  Lehrlinge  416; 
Lien  421;  Werkzeuge  425. 

Oxford  Proyident  Building 
Association  230. 

PachtyerhältniBS  127,  128. 

Pächter  129. 

Pantoffel-  Verfertigerinnen 
149. 

Pantoffelschleifen  -  Verfer- 
tigerinnen 150. 

Papier-Fabrikation  35. 

Papiergeld  345. 

Papierfabriken,  Arbeiterinnen 
in  155. 

P  api  er  kr  agen-Verf  er  ti  gerin- 
nen 148. 

Papiermache- Arbeiterinnen 
152. 

Papierwäsche  35. 

P  ar  f  ü  m  e  r  i  e  n  35 ;  Verfertigerinnen 

yon  153. 
Parlan,  James  Mac  281. 
Parrish,  Charles  W.  299. 
Patches  295. 
Patentamt  4. 

Patrons  of  Husbandry  207. 
Pelznäherinnen  147. 
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Penn,  William  46;  Brief  von  4J; 
Haus  von  49. 

Fenn's  Plan  nicht  treu  geblieben 
47. 

Fennsylvanien,  Arbeiterwohnun- 
gen im  Innern  von  52 ;  Eisenerze 
in  80;  Gesetzgebung  391;  über 
Arbeit  in  den  Bergwerken  395; 
Arbeitszeit  401 ;  Arbeitsstatistik 
402;  Dienstboten  403;  Einder- 
arbeit 408;  Koalitionen  410;  Nö- 
thigung412;  Lehrlinge  416 ;  Lien 
421;  Löhne  422;  Sonntagsarbeit 
424;  Holzgeschäft  in  33;  Haupt- 
sitz  der  Kleider-Fabrikation  in 
83;  Marmor-Industrie  in  34;  Mül- 
lergewerbe blüht  in  34;  Haupt- 
sitz der  Tapeten-Fabrikation  in  36; 
Eisenbahngesellschaffcf  Excursion 
der  319. 

Pension,  Preis  der  82;  in  Petro- 
leumdistrikten, Preis  der  82;  in 
Lawrence  83. 

Perfectionisten,  die  250;  John 
Humphrey  Noyes,  Gründer  der 
250:  Ehrlosigkeit  der  250,  251; 
Besitz  der  252;  Fabriken  und 
Werkstätten  der  252 ;  Verwaltung 
der  252,  253;  Kindererziehung 
der  253;  Kost  der  254;  Kleidung 
der  254;  Vermehrung  der  265. 

Petroleum,  Anwendung  von  95; 
zum  grössten  Theil  in  Pennsyl- 
vanien  30. 

Petroleumdistrikte  8. 

P  fe  r  d  e  b  a  h  n  e  n  in  Philadelphia  48. 

Philadelphia  2,20,  23,  27;  An- 
lage von  44;  Arbeiterwohnungen 
in  50;  Bauthätigkeit  von  51;  Ein- 
Familienhaus  in  49;  geographische 
Lage  von  44;  Gründung  von  Bau- 
Vereinen  in  237;  Hafen  von  45; 
Häuserbau  von  49;  Kohlenlager 
in  der  Nähe  von  44;  Verfertigung 

r.  Studnitz,  amerikan.  Arbeiterv. 


künstlicher  Glieder  in  33;  Sitz 
der  Lithographie  83;  Produktion 
von  Messingwaaren  in  34;  Mittel- 
punkt von  fünf  Kapitalen  45;  Sitz 
der  Ofen-Fabrikation  in  84 ;  Plan 
von  46,  47 ;  Hauptsitz  der  Fabri- 
kation von  Regenschirmen  und 
Stöcken  in  35;  Strassen  von  47; 
Hauptsitz  der  Teppich- Weberei 
in  86;  Tramway-Netz  von  48; 
Zahl  der  Wohnhäuser  in  51. 

Philadelphia  and  Reading 
Company  verspricht  ihre  Ar- 
beiter zu  schützen  300. 

Phillipsburg  259. 

Photographisches  Gewerbe 
35. 

Pinkerton's  National  De- 
tectiv  Agency  281,  282.  , 

Pittsburg  3,  311,  313. 

Pittston  295. 

Place,  E.  R.,  Arbeiterdichter 347. 

Plattirte  Waaren  85. 

Plymouth  295. 

Portefeuilles -Verfertigerin- 
nen 153. 

Porzellan-  und  Thonwaaren- 
Fabriken  85. 

Porzellanmalerinnen  152. 

Post  21. 

Post  dienst  der  Frauen  140. 

Potomak  5. 

Potsville,  Kohlencentrum  295. 

Prämien  zu  entrichten  an  281, 
232;  Gewinne  der  233;  Geld- 
bussen der  Mitglieder  von  238; 
permanente  Organisation  der  284; 
Gründung  von  237 ;  zu  entrichten 
an  Bauvereine  281,  232;  Ent- 
stehung der  232. 

Präsident  der  Union,  Prokla- 
mation des  346. 

Preise,  Nahrungs-  u.  Kleidungs- 
9;  Durchschnitts-Detail  183. 

h 
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Presse,  sodaldemokratische  12, 
858,  359,  375,  376;  englische,  wie 
deatsch-amerikanische  12;  die  Ar- 
beiter und  die  873. 

Privatkauf  öffentlicher  Lände- 
reien 336,  337. 

Pro  daktiy-Geno  8  sen  Schäften 
203,  212;  der  Schneider  und  Kof- 
fer-Verfertiger  213;  der  Teppich- 
weber 213;  der  Cigarrenmacher 
213;  der  Maschinenbauer  214; 
einer  Schuhfabrik  214;  der  Foun- 
dry  €k)mpany214;  derlronMoul- 
ders  214;  der  Glasfabrikanten 
214. 

Programme  von  Arbeiterparteien 
343,  346,  349,  353. 

Providence,  Hauptstadt  von 
Rhode  Island  6. 

Puppenanzuge  -  Verfertige- 
rinnen  146. 

Putsche,  kommunistische  351. 

Putzmacherei  35. 

Putzmacherinnen  147. 

Quasten-Fabriken,  Frauen- 
arbeit in  156. 

Quincy,  Josiah,  Wohnungsrefor- 
mator 223. 

Bacen  201. 

Rapp,  Georg,  Gründer  der  Har- 
moniegesellschaft 258. 

Rappisten,  die  247. 

Ratzel,  Dr.  Fr.,  „Geschichte  der 
Chinesenwanderung  nach  Califor- 
nien"  377  ff. 

Rauchen  bei  der  Arbeit  331. 

Reading  311. 

Rechtspflege,  geforderte  unent- 
geldliche  349. 

Redemption  Agency,  Arbeit 
der  Frauen  in  der  141. 

Redistribution  of  labor  334. 


Beform  Drunkard  Society  91. 

Regenschirme  und  Stöcke  35. 

Regierungsarbeiten,  Löhne  für 
107. 

Regiernngswerkstätten  344; 
Arbeitszeit  396;  Löhne  396. 

Regionen,  wirthschaftliche  22, 
25,  27. 

Reichskanzler  5. 

Reichstag,  Bibliothek  des  393. 

Reinlichkeit  des  Arbeiters  89. 

Reis.,  Kultur  des  29;  Gewinnbe- 
theiiigung  bei  der  180. 

Reise  2. 

R  eise  taschen-V  er  fertig  er  in- 
nen 152. 

Revivalistische  Bewegung  in 
New  York  241 ;  in  Kentucky  242. 

Rhode-Island,  Baumwollindu- 
strie in  30;  Gesetzgebung  891; 
über  Arbeitszeit  401;  Kinder- 
arbeit 409;  Nöthigung412;  Lehr- 
linge  416;   Maschinenfabrikation 

.    in  34. 

Ribbonmen  286. 

Rice,  Gouverneur  von  Massachu- 
setts 7. 

Roh  in  et,  Mitglied  der  Kommu- 
nistenpartei 352. 

Rochdale  Pioneer  Society 
208,  204. 

Rochester  8. 

Rock,  Johann  Fr.,  Werkzeug  der 
Inspiration  246. 

Rohstoffgebiete,  geographische 
Lage  der  20. 

Salem    Charitable    Building 

Association  77. 
San  Francisco  27. 
„San  Francisco  Chronicle**. 

ein  Artikel  des  382. 
Sanger,  Thomas,  Ermordung  von 

301. 
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Sani  tat  licheBeaufsichtigung 
aller  Arbeiterverhältnisse,  Lebens- 
mittel und  Wohnungen  849. 

Saratoga,  Badeort  8. 

Sattler  35. 

Schacht  394. 

Schatzamt  5. 

Scheuerfrauen  158. 

Schienen  für  alles  Fuhrwerk  48. 

Schiffbau  35. 

Schi  f f f a  h  r  t ,  Gewinnbetheiligung 
in  der  126. 

Schneider-  und  Koffer-V  jr- 
fertiger  -  Genossenscnaft 
213. 

Schornsteinfegen  von  Knaben 
betrieben  16. 

Schriftgiessereien  36. 

Schriftsetzer,  Löhne  für  107; 
Speck  des  107. 

Schriftsetzerinuen  144—146. 

Schuhfabrik,  Gewinnbetheili- 
gung in  einer  126. 

Schuhgewerbe  149;  Centrum 
des  7. 

Schuhmacher  35. 

Schuldhaft,  Aufhebung  der  344. 

Schulen  21;  Besuch  derselben  9. 

Schulpflicht,  vergl.  Gesetzgebung 
über  Kinderarbeit. 

Schulunterricht,  vergl.  Gesetz- 
gebung über  Kinderarbeit. 

Schulze-Delitzsch  202. 

Schumacher,  Dr.,  General-Con- 
sul  des  Deutschen  Reiches  5. 

Schurz,  Karl  334. 

Schwarzen  Perlen,  Benähen  mit 
151. 

Schwatzen  bei  der  Arbeit  331. 

Schweden  24. 

Schweiz,  Volks wirthschaft  der  24. 

Schwierigkeiten  bei  Lösung 
der  17,  18,  19. 

Scott,  Tom  308. 


Scranton  295. 

Seengebiet  25. 

Seidenfabriken,  Frauenarbeit 
in  155. 

Seiden-Industrie  36. 

Seifensiedereien  36. 

Seiler  36. 

Seilereien,  Frauenarbeit  in  156. 

Seil  tanzen  von  Kindern  405. 

Sekretär  des  General-Post- 
amtes 5. 

Senf  36. 

Separatisten  von  Zoar,  Ge- 
sellschaft der  255;  Joseph  Bänme- 
1er,  Führer  der  256 ;  Gütergemein- 
schaft unter  den  256. 

Sesshaftigkeit  der  Bevölkerung 
201,  202. 

S  hak  er  238;  Gründung  d.  Mutter- 
gesellschaft der  240;  Ann  Lee, 
Gründerin  der  Gesellschaft  der 
240;  Whittaker,  Erbauer  d.  ersten 
Kirche  der  241;  Aussendung  von 
Predigern  243;  Gründung  neuer 
Kommunen  243 ;  Organisation  der 
243;  Wohnungsart  der  243;  Ver- 
waltung des  Eigenthums  der  244; 
Mahlzeiten  der  244,  245;  Litera- 
tur der  245;  Ehe  gestattet  bei 
den  250. 

Shenandoah  295 ;  Hauptstütze  d. 
Mollies  303;  Unruhen  in  303. 

Shlips-Verfertigerinnen  148. 

Sicherheitslampen  396. 

Smith,  Pearsall,  revivalistischer 
Prediger  242. 

Smithsonian  Institute  43. 

„Social-Correspondenz"  378. 

Social  Freedom  Community 
264. 

„Socialist'^,  Redaktion  des  13. 

„SocialisticLaborParty"  353. 

Society  of  Equity  and  Ju- 
stice 346. 
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Sonderbare  Brüder^  Loge  der 

194,  195,  196. 
Sonnen-    nnd    Regenschirm- 

Yerfertigerinnen  154. 
Sonntags  arbeit,    Gesetzgebang 

über;  in  Kansas  423;  Minnesota 

423;   Mississippi   428;    Missouri 

428;   Nebraska  424;   Ohio  424; 

Pennsylvanien  424 ;  Tennessee  424 ; 

Texas  424;    Utah  424;  Vermont 

424;  Virginia  424;  West- Virginia 

424. 
Sons  of  Temperence  91. 
Soathampton  2. 
SonthReadingCo-Operative 

Association  205. 
Sovereigns      Co  -  Operative 

Association  205. 
Sovereigns   of  Industry  207, 

208;   Verfassung   der  210,  211; 

Marken  der  212. 
Spar-     and     Leihgenossen- 
schaften 229;  Wesen  der  229. 
Spiegel-  u.  Bilderrahmen  86. 
Spielzeug  86. 
St.  Clair  295. 
St.  Louis  27,   deutscher  Arbeiter- 

Kolonisationsverein  zu  884. 
Stadtbahn  von  New- York  58. 
Stadtbahnsystembeeinflusstdie 

Arbeiterwohnungsverhältnisse  54. 
Städte,  regelmässiger  Bau  der  41 ; 

nicht  verkümmert   durch  Anlage 

von  Festungen  41. 
Statistisches      Bureau      von 

Washington    über    Löhne    106; 

Frauenarbeit  in  dem  142. 
Statuten     der    sozial.    Arbeiter- 
partei 854. 
Steinbeis,  Dr.  Fr.  188. 
Steinbrüche   im   ganzen  Gebiet 

der  Vereinigten  Staaten  80. 
Steinway    &    Sons,     Eranken- 

ünterstützungsverein  d.  Firma  1*. 


Strassen,  bevorzugt  einzelne 
lange  42. 

Strassennetz  26. 

Strassensystem,  Einfachheit 
des  41. 

Streik,  der  Eisenbahnarbeiter 
807  ff.,  410;  grosser  der  Kohlen- 
arbeiter 299. 

Streiks,  Frauen-  159;  in  Stone- 
ham  159;  in  Lynn  160,  161. 

Streiks  und  Lock-outs  807. 

Stroharbeiterinnen  148. 

Strohflechterei  86. 

Strohhutwäscherinnen  149. 

Strumpfwirker  86. 

Stubenmaler,  setzen  auch 
Fensterglas  ein  16. 

Stücklohn  114,  115. 

Studnitz,  Arthur  v.,  Britischer 
Wirthschaftsbericht  28;  die  Plim- 
sol'sche  Agitation  119. 

Süd- Carolina,  Beiskultur  in 29 • 
deutsche  Niederlassung  in  884. 

Susquehanna  5. 

• 

Tabak,  Kau-,  Schnupf-  n.  Rauch- 
Fabriken  36. 

Tabakbau 29;  Antheilswirthschaft 
beim  180. 

Tagelohn  im  Handwerk  1874 
108 ;  in  der  Landwirthschaft  1874 
108. 

T  am  aqua,  Kohlencentrum  295. 

Tanzen  von  Kindern  405. 

Tapeten  86. 

Taunton  7. 

Technik  2L 

Telegraphen  21. 

Telegraphiren  von  Frauen  142, 
148,  144;  Einfluss  auf  die  weib- 
liche Gesundheit  148,  144. 

Temperaturwechsel  verlangt 
dicke  und  leichte  Kleider  98. 

Temperenz-Bewegung  90,  91. 
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Tenement  -  Häuser  56;  in 
Boston  59;  in  Holyoke  72;  Innere 
58;  Model  63;  Vorschriften  für 
59,  60. 

Tennessee,  Gesetzgebung  891; 
über  Lehrlinge  416;  Lien  421; 
Sonntagsarbeit  424. 

Teppich-Weberei  36. 

Teppichweberinnen  156. 

Texas,  Gulturland  des  Mais  29; 
Gesetzgebung  392 ;  über  Lehrlinge 
417 ;  Lien  421 ;  Sonntagsarbeit  424. 

Textilindustrie,  wichtige  Plätze 
der  8;  Arbeitszeit  399. 

Theere  und  Terpentine  36. 

Themse  7. 

Thierarzt  auch  Pferdehändler  16. 

Thompson,  R.  W.,  397. 

Tilden,  damaliger  Präsident- 
schafts-Candidat  8. 

Tor  eil,  Professor  24. 

Townsend,  Mitglied  des  Reprä- 
sentantenhauses 4. 

Tramway,  Geleise  des  48;  Netz 
Ton  Philadelphia  48. 

Transportverhältnisse  20. 

Treasury-Department,  Arbeit 
der  Frauen  im  141. 

Treppe,  schneeweiss  marmorne  50. 

Truck-System  184,185;  in  West- 
Virginia  186;  in  TaftviUe  186,  187. 

"Trunksucht,  keine  Stätte  90. 

Ueberarbeit,  Einfluss  der  102. 

üeberzeit,  Lohn  für  118,  400. 

Uhrmacher-Industrie  36. 

Union  Glass  Company  214. 

United  American  Mechanics 
196;  Zwecke  der  197. 

Unmässigkeit,  Präsident  der 
Working  Men's  Assembly  über 
92,  93. 

Unterstützungskassen,  Fa- 
brik- 193, 194. 


Unterstützungsverein,  von 
Baltimore  200,  1*.  • 

Unterricht,  geforderter  unent- 
geltlicher 349. 

Uren,  Ermordung  von  301. 

Urwald  335. 

Utah,  Gesetzgebung  392;  über 
Lehrlinge  417;  Lien  421;  Sonn- 
tagsarbeit 424. 

Vanderbilt  308,  315. 

Ventilation  in  Bergwerken  394, 
395 ;  in  Lodginghäusern  425. 

Verhältniss  der  Sozialdemokrat. 
Partei  zu  d.  Gewerkvereinen  358. 

Verkauf  öffentlicher  Ländereien 
336. 

Verkäuferinnen  146. 

Verkehr,  Leichtigkeit  des  41. 

Verkehrsanstalten,  deren 

Uebemahme  durch  den  Staat  ^49. 

Vermont,  Gesetzgebung 392 ;  über 
Dienstboten  403;  Kinderarbeit 
409;  Lien  421;  Löhne  423; 
Sonntagsarbeit  424;  Werkzeuge 
425. 

Verschwörungsgesetze  349, 
411,  412. 

Versicherungs  -Gesellschaf- 
ten 12. 

V  i  n  e  1  a  n  d ,  Bau-Genossenschaft  in 
225 ;  Bestrebungen  auf  dem  Felde 
der  Industrie  in  226;  landwirth- 
schaftliche  Gesellschaften  in  227; 
Geschäftsleben  in  227;  Vereine 
für  Massigkeit  in  227 ;  Erziehung 
in  227;  wohlthätige  Gesellschaf- 
ten in  227;  öffentliche  Gebäude 
in  227;  religiöse  Gesellschaften 
in  228;  Journalistik  in  228. 

Virginia,  West-,  Gesetzgebung 
392;  über  Lehrlinge  417;  Lien 
421 ;  Sonntagsarbeit424;  Petroleum 
in  30. 
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Yorkaufsgesetz  fUr  öffentUche 
I^dereien  336,  337. 

Wachsleinwand,  Yerfertigerm- 
nen  von  155. 

Waffen  37. 

Wagenbau  37. 

Wagenfabrik,  Gewinnbetheili- 
gung  in  einer  125. 

Wahlen,  Einschüchterung  bei  411. 

Wahlprogramme  der  Sozial- 
demokraten &ii  den  Staat  Wis- 
consin 359 ;  für  Stadt  und  County 
Milwaukee  360;  für  Stadt  und 
County  New- York  361. 

Waisen,  vergl.  Lehrlingsgesetz- 
gebung. 

Waldbrände  335. 

Wal  die,  Herr,  Autorität  über  die 
Bau  -  Produktiv  -  Genossenschaften 
216;  Expose  desselben  216. 

Wallingford,  Niederlassung  der 
Perfektionisten  252;  der  Kriti- 
dsmus  in  der  Kommune  von  254. 

Walker,  General  4. 

War  Department,  Arbeit  der 
Frauen  im  142. 

Ward's  Island  6. 

Wäscherinnen  154. 

Waschmaschinen  37. 

Washington  4;  Lage  von  43. 

Washington  Territory,  Ge- 
setzgebung 392. 

Wasserexkursionen  für  Mütter 
mit  kleinen  Kindern  57. 

Wasserkraft  24,  25;  verwandelt 
in  Elektrizität  24. 

Weisse  414. 

Weizenkultur,  dehnt  sich  über 
zwei  Flächen  aus  28. 

Wellfleet,  Wirkung  des  Gewinn- 
betheiligungssystems  auf  125. 

Wells,  David,  Freihändler  8. 

Werkzeuge  37,329,330;  Gesetz- 


gebung über;  in  Califomien  425; 
Maine  425;  Massachusetts  435; 
Oregon  425;  Vermont  425;  WesV 
Yirginia  425;  Wisconsin  425; 
Wyoming  425;  Vorzüge  der  ame- 
rikanischen 329. 

Wernersville-Loge  1,  13*. 

Westen  26. 

Westen-  und  Knabenanzüge- 
Verfertigerinnen  149. 

Westfield,  vorzügliche  Arbeiter- 
wohnungen 72. 

West-Virginia,  Wohnungen  der 
Bergleute  in  76;  Gesetzgebung 
392;  über  Lehrlinge  417;  Lien 
421;  Sonntagsarbeit  424;  Werk- 
zeuge 425. 

Whitney,  Eli,  einer  der  ersten 
Arbeitgeber,  der  Häuser  für  seine 
Arbeiter  erbaute  77. 

Whittacker,  Eider  James,  Nach- 
folger von  Ann  Lee  241. 

Wiener  Weltausstellung  12. 

Wilkesbarre  295. 

Williamsport,  Sägemühlen  in  3. 

Willis,  Mitglied  des  Bepräsen-^ 
tantenhauses,  Berichterstatter  über 
die  chinesische  Frage  384. 

Wirthschaft,  geographische  Ver- 
theilung  der  22. 

Wisconsin,  Gesetzgebung  .  392 ; 
über  Arbeitszins  401;  Lehrlinge 
417;  Lien  421;  Werkzeuge  425; 
Hauptsitz  des  Blei-Bergbaues  30; 
Holzgeschäft  in  33. 

Wissenschaftliche  Instru- 
mente 37. 

Wochen  lohn  in  Baumwollfftbri- 
ken  1874  109;  in  Wollfabriken 
1874  109;  in  Eisenwalzwerken 
1874  110;  in  Eisengiessereien  und 
Maschinenwerkstätten  1874  111; 
in  Lederfabriken  1874  112;  in 
Cigarrenfabriken    1874    112;    an 
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Eisenbahnen  1874  113;  in  Möbel- 
fabriken 1874  113;  in  Papier- 
fabriken 1874  113;  in  Schuh- 
fabriken 1874  114;  im  Handwerk 
116;  in  Fabriken  116. 

Wo  hnungs  Verhältnis  8  e38;  ge- 
meinnützige Bestrebungen  zur  Ver- 
besserung der  77 ;  genossenschaft- 
liche Bestrebungen  zur  günstigen 
Gestaltung  der  77;  Gesetzgebung 
über:  in  Califomien  425;  Massa- 
chusetts 425;  Missouri  425. 

Wohnhaus  der  ländlichen  Arbei- 
ter 73. 

Wohnhäuserzahl  in  Philadel- 
phia 51. 

Wohlfahrt  der  Arbeiter  11. 

Wohlfahrt  Beinrichtungen 
181;  Nutzen  der  182;  in  den 
Pacific  Mills  in  Lawrence  188; 
Vergleich  der  amerikanischen  und 
europäischen  183. 

Wollaston  Land  Associates 
222;  Vertrag  mit  derOld  Colony- 
Eisenbahn  und  den  222. 

Wollfabriken,  Einderarbeit  in 
399,  405;  Löhne  in  109. 

Wollwaaren  37. 

Working  Men's  Mutual  Life 
and  Health  Assurance  As- 
sociation 199. 


Working  Men*s  Party  of  the 
United  States  349  (s.  oben  Ar- 
beiterpartei d.  V.  St.). 

Wr  i  g  h  1  y ,  Edmund,  Autorität  über 
die  Baugenossenschaften  231 ; 
„How  to  manage  Building  Asso- 
ciations,  Philadelphia  1876"  231. 

W  r  i  g  h  t ,  Oberst,  Chef  des  Arbeits- 
büreaus  von  Massachusetts  348. 

Wyoming,  Gesetzgebung  392;  über 
Kontraktverhältnisse  413;  Lien 
421;  Werkzeuge  425. 

Toung,  E.,  Leiter  des  statisti- 
schen Bureaus  der  Vereinigten 
Staaten  4. 

Zahntechnik  37. 

Zehnstundensystem  348,  344, 
345,  346,  396. 

Zeitlohn  114,  115. 

Zelte  87. 

Zink,  in  Nord-Carolina  30. 

Zinsfuss  342. 

Zucker  37. 

Zuckerpflanzungen,  Gewinn- 
betheiligung auf  den  129. 

Zuckerrohr  29. 

Zündhölzer  37;  Verfertigung  von 
154. 

Zusammenpferchen,  Nachtheile 
des  75. 


Pierer'sche  Hofbuchdrackerei.    Stephan  Geibel  &  Co.  in  Alt<>nbiirg. 
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